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Yorwort. 


Die den Freunden der Gefchichte hiermit dargebotene Gejchichte 
der grumbadhifchen Händel bezweckt eine, fowiel zu erreichen war, ums 
faffende und vollftändige Darftellung der gefammten grumbachiſchen und 
fih daran anfchließenden Händel; der bisher fchon bekannten und vie- 
ler nur wenig oder gar nicht bekannter anderer Händel. Die genauere 
Benußung der Quellen, ſoweit fie bisher bereit? zugänglich waren, noch 
mehr die Benugung bekannter, aber noch nicht benupter, und unbe» 
kannt gebliebener Quellen, führte theil® zu einer neuen, vieles berich- 
tigenden und vollftändigeren Darftellung der ſchon befannten Händel, 
theil® zu der Zugabe der vielen anderen wenig oder gar nicht befannten 
Händel, welche bei ihrer Umfänglichkeit, Mannichfaltigkeit und Eigen- 
thümlichleit das Intereſſe an den grumbachiſchen Händeln zu erhöhen 
wohl geeignet fein werden. Diefe anderen Händel, wie die übrigen, 
geben nicht viel über felbftfüchtige Zwecke hinaus; die projectirte Adels⸗ 
revolution war von folchen Zwecken an die Hand gegeben. Den revo⸗ 
futionären Händeln fchließen fih dann die dem Wunder- und Aberglau- 
ben der Zeit entfprungenen Händel mit den Engelögefichten, und was 
dem weiter anhängig, an, welche ein denkwürdiges Beifpiel lange an« 
dauernder Verblendung liefen. In die grumbadjifchen Händel find 
viele Perſonen verwidelt, und die Schidfale derfelben, neben dem tra- 
gifhen Ausgang der Hauptperfonen, erhöhen die Mannichfaltigkeit des 
jich darbietenden gefchichtlihen Bilde. Es kann hier nicht der Ort fein 
von dem mehr zu reden, was der Xefer ded gegenwärtigen Werks an 
gefhichtlicher Einficht gewinnen wird, aber das muß bemerkt werden, 
daß ſich der Verfaſſer zum Ziel gefept hat, in rein objectiver Darftel- 
fung nur die Thatfachen zu geben, wie fie fich ereignet haben und quel- 
lenmäßig begründet werden fönnen. Es iſt zur nachweizbouen Geſchichte 
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nichts hinzugethan, nichts davon weggelaſſen, es iſt nichts ausgemalt 
um etwa eine Schilderung zu erhöhen. Es war auch nicht Zweck eine 
beurtheilende Geſchichte zu geben, es wird daher den Perſonen und 
Thatſachen weder Lob noch Tadel geſpendet, und es iſt feine Entſchei⸗ 
dung über Recht und Unrecht auögefprochen. Es murde vorgezogen, 
da8 denfwürdige Drama der grumbachiſchen Händel in feiner gefchicht- 
lichen Erfcheinung dem Leſer vorzuführen, und demfelben zu überlaſſen 
die Eindrüde zu empfangen, die ihn anregen mögen fich etwa feine 
weiteren Urtheile zu bilden. Dem Berfailer fan es darauf an, jich von 
dem hiftorifch und urkundlich Nachweisbaren nicht zu entfernen, wes⸗ 
halb er auch Anfichten und Urtheilen über Perfonen und Sachen, die 
ich zum Theil auf mangelhafte Kenntniß der Thatfachen gründen und 
durch die Einficht der wahren Geſchichte von felbit berichtigen werden, 
feine Berüdfichtigung zu geben vermochte !). 

Die Benupung der gebrauchten zahlreichen Quellen beruht abge- 
fehen von den würzburgifchen Quellen, für welche mir Herr Profeſſor 
Wegele zu Würzburg in uneigennügiger, dankenswerther Weife feine 
Gollectaneen zu Gebote geftellt hat, auf eigener Einficht der theils ſchon 
befannten, und theild bisher unbefannt und unbenupt gebliebenen Tau⸗ 
fenden von Urkunden und Schriften, welche die benutzten Archive u. f. w. 
darboten. Daß mir dDiefe Archive auf die liberalſte Weife geöffnet 
wurden, daß mir da gefammte Perfonale der Archive von den Bor 
ftänden herab bis zu den Dienern allenthalben auf das Bereitwilligfte 
und Aufopferndite entgegenfam, und meine Arbeit, wo nur möglich) für« 
derte, verpflichtet mich zu dem wärmften Dank, den ich öffentlich aus⸗ 
zufprechen hiermit für meine Schufdigfeit halte. 

Jena am 19. Juli 1868. 

Ortloff. 


1) Es gilt dies nanıentlid von mehreren Ausführungen in M. Roche Quels 
len zur Gefchichte Kaifer Marimilians IL Bd. 1 
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Borberidt 


von den gebraudten Quellen. 


Die gegenwärtige Geſchichte der grumbadifhen Händel beruht 
auf ardivalifhen und anderen handichriftlichen Quellen, auf den gleichzeitigen 
Drudichriften und auf der fpäteren Literatur, foferne biefe Quellen mitgetheilt 
oder benußt bat. Es wird wenig deutſche Händel geben, über melde joviel 
verhandelt und gefchrieben wurde wie dieſe Händel, daher auch die archivaliſchen 
Quellen über fie am reichhaltigften fließen. 


I. 

Den Hauptitoff lieferte das Königlich Sähfifhe Hauptſtaats— 
archiv zu Dresden, welches außer den eigentlich kurſächſiſchen Actenftüden, 
darunter namentlich die Acten über die dem Hurfürften Auguft übertragene Achts⸗ 
erecution befindlich find, die bei dem Ausgang der grumbachiſchen Händel von 
Gotha nach Dresden gebrachten Actenftüde und Papiere der Achter enthält. Es 
find die nachfolgend unter 256 Nummern verzeichneten Actenſtücke benußt wor⸗ 
den, welche nach der Reihe der Locate aufgeführt find, in denen fie fi) vorfin: 
ben. Die Actenftüde ber Achter und diejenigen, welche neben Anderem auch 
Bapiere der Achter enthalten, find mit * bezeichnet. 

Locat 4409, — 1*. Dffene Ausfchreiben der Graven, Herrenn und von 
Addel, die Churfürften Auguften und andere von Landen und Leutten verjagen, 
und Herkog Johann Friedrihenn von Sachßen widereinfegen, volgendt beide 
Stifft Bamberg und MWürkburg einnehmen, und das Gammergeriht dermaßen 
reformiren wollen, das fich keiner vom Adel mehr der Acht halben Bu befharenn. 
— 2. Herzog Joh. Friebr. zu Sachen bes Reichs Gejandten gegebene Antwort 
anlangend die Echter, und was darauf weiter ergangen. 1566. — 3, Erich 
Bollmard von Berlebſch Schreiben und Bericht belangend die Echter. 1566. 

Loc, 4409 big 11. — 4 bis 12, Erecution des h. röm. Reich wider Die 
Echtere und ire Receptatoren belangende. 1566. Vol.I. 1566.1567. Vol. V. 
1567. Drittes bis neunte? und lebtes Buch der gothaiſchen Achterecutionghäns 
del bis auf Herz. ob. Friebr. Abführung von Dresden a. 1567. 

Loc, 4411. — 13, Gopeien Herz. Joh. Friedr. zu Sachſen Schreibens 
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an die Erbeinigungs: auch ander Chur: und Fürften des Reihe, Graff Günthers 
zu Schwarzburg Nusfage über Grumbaden u. ſ. w. — 14. Grumbach. Händel 
betr. 1567. 

Loc. 4412. — 15. Die von 8. Marimilian II wider Herz. Joh. Friedr. 
d. M. beichloffene und durch Churf. Aug. zu Sachſen vollitredte Acht betr. 1566. 
1567. — 16.17. Landgräfl. heſſiſcher Schreiben, Herz. Joh. Friebr. zu Sachſen 
und andere Üchter belangend 1565. Erſtes und anderes Buch. — 18. Landgräfl. 
beififche Schreiben und Wiederantwortt a. 1567 Herz. Joh. Friedr. u. ſ. w. be 
langend. 

Loc. 4413. — 19*. Wilh. von Grumbach betreffend a. 1563 — 1566; 
in dieſem Buch ſeint mehrentheils alle Kaiſer Ferdinands und Marimiliani ernfte 
Schreiben, Bönalmandate u. ſ. w. — 20*, Schriefften belangende die von Kai: 
jer Ferbinanden wieder W. v. Grumbach u. |. w. erfolgte Acht u. ſ.w. 1563 — 
1567. — 21*. Herzog Iob. Friedr. zu Sachen Werbung ®. v. Grumbachs 
und feiner Anverwanbdten Ausföhnung und Schuß betreffend 1563 — 1566, — 
22*, Ernit von Mandeljloe und andere echter beir. 1563 — 1575. 

Loc. 4414, — 23. Wilh. v. Grumbach belangende. 1565. 1566. — 
24*, Desgl. 1565— 1567. — 25. Der röm. und k. Maj. Schreiben und 
unſers gnäbdigjten Hern des Churf. Auguft Widerantwort. 1564. — 26*, 
Grumbachiſche Briefe und Ziffern. 1564. 1566. 

Loc. 4415. — 27*, Wilh, v. Grumbach und andere Aechter bel. 1564 
— 1568. — 28*, Etzlicher Fürften Vorſchrifft an kaif. Maj. Wilh. von Grums 
bach Erledigung und Reftitution bel. 1564 — 1571. — 29*. W. v. Grum- 
bachs Schreiben an Dr. Heinrih Huſanum und feine Antwortſchriften. 1564— 
1569, — 30*, Mattejen von Wallenrodt Schriften an Grumbach und feine 
darauff ervolgte Antwortten, Daraus zu befinden u. ſ. w. 1564. 1565.— 31 *, 
M. von Wallenroderd und W. von Grumbachs gegen einander gewechſelte Schriff: 
ten u.f.w. 1566. — 32*, Dr. Jonaßens gütliche Ausfage Grumbachs Bu: 
ben von Sundhaufen, jo man den Engeljeher genannt, belangend. 1566. — 
33*, Des gefangenen Herzog ob. Friedr. von Sachſſen geweſener Secretarius 
Hana Audolff, fo auf Anftiefftung der Echter graufam gemartert u. ſ. w. 1567. 

Loc. 7385. — 34, Acta den KHurfürftentag zu Frankfurt a. M. betr. 1562. 
— 35. Supplicationes auf dem Kurfürftentag 1562. 

Loc. 8039. — 36, Brüderliche Irrungen zwifchen den Herzögen zu Sach: 
jen a. 1565. 1566, bie Theilung und grumbadifche Händel betr. — 37*, 
Sährifften, belangent die brüberliche Theilung u. ſ. w, darinn Herz. Job. Friedr. 
ebe die ganze Theilung zujfchlagen laſſen wollen, ehe er die Echter begeben folte. 
1565 — 1568, 

Loc. 8086. 8087, — 38, Franzöfiiche Händel. II. Bud. 1565— 1572, 
— 39, Franz. Händel und Saden, 1568— 1629. 

Loc. 8089, — 40, Pfalzgraf MWolfgangs Briefe und überſchickte Zeitun: 
gen an den Kurfürjten zu Sachſen. 1563. 

Loc. 8981. — 41. Grumbachiſche landfriedbrüchige würzburgijche Händel. 
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1563. 1564. — 42* Wilh. v. Grumbad) contra Biſchof zu Würzburg, 
Grumbachs Achtserklärung u.}.w. belangend. 1564. — 43*, Jobſt Heinrich 
von Zedwitz Schreiben, ſein und Grumbachs Handel mit dem B. von Würzburg 
u. ſ. w. betr. 1561. 1562. — 44. Gefangenen Georgen von Geuſaw zur 
Naumburg bel. 1565. 1566. — 45. Ernjten von Mandeßloe Saden und 
Ausföhnung mit Würzburg, 1577 — 1579. 

2oc. 9158. — 46*, Allerhand Practiquen, jo an H. Joh. Friedr. d. M. 
zu S. Gotha Hoff wider röm. k. Maj. und den Kurf. zu Sachſen vor ber gothi- 
ichen Erecution gefponnen worden. 1553 f. — 47. Acta allerlei Kriegsbeſtal⸗ 
lungen, fonderlich bei der goth. Erecution betr. — 48. Necessaria et vera 
responsio etc. 

Loc. 9159. — 49. Allerley Zeitung und Berichte, jo an Churf. Auguft 
u. ſ. w. gelanget. 1558 bis 1566. -— 50*. Herzog Joh. Friedr. und W. v. 
Grumbachs Händel. 1564. — 51*. 52*, Derjelben Practiquen bei. Vol.I 
und II. — 53*, Dr. Hufanus Abfertigung an Keyſer; item I. Maj. Refolu: 
tion. 1565. — 54. Original Baftian von Steins zum Altenjtein Never? ge: 
gen feine Erledigung. 1566 — 1578. — 55*. 9. Joh. Friedr. von Sachen 
Inſtruction an Guldenftern den ſchwediſchen Canzler. — 56. Concept an bie 
röm. t. Maj. 1564, Oberſtamt über die Antal Bferde in Wartgeld. — 57. 
Gabriel Dähnen? Werbung und Abfertigung. 1566. — 58*, Was MW. von 
Grumbach und Ernſt von Mandelsloh an Graf Chriſtoph von Oldenburg geſchrie⸗ 
ben. 1565. — 59. Tas von H. Joh. Friedr. zu Sachſen ausgeiprengte Ges. 
rũcht, ala 0b Kf. Auguft zu Sachſen fich der Stadt Erfurt zu bemächtigen Vor⸗ 
haben jeyn tolle, betr. 1565. — 60, Schriften belangend die Bractifen, deren 
ih D. Chriftian Brüd bei dem Rath zu Erfurt kurz vor der goth. Belagerung 
bat unterftanden u.f. w. 1566. — 61. Canzleyacte das von dem hurf. ſächſ. 
Hofe wegen ber grumbachiſchen Händel herausgegebene Bedenlen betr. 

Loc, 9160. — 62, Churf. Auguft zu Sachſen gejtelte Notul des Gegen: 
berichts auf H. Job. Fr. zu Sachen ausgegangene Entſchuldigungsſchrift. 1566. 
— 63, Concept dur die Herrn Räthe zum Stolpen in Beratbfchlagung ge 
zogen, überjehen und verbeflert den 18. October 1566. — 64. Concept und 
Gegenverantwortung gegen Joh. Friedr. u. ſ. w, wie e8 zu Meißen ben erforder: 
ten und bejchriebenen Landräthen vorgelejen, durch fie in Berathſchlagung gezo⸗ 
gen, zu verändern und zu mildern vor gut angefehen worden. Actum d. 283, 
Octob. 1566. — 65. Herzog Joh. Friedrich und deſſen Practilen betr, — 66, 
67 *. Allerband Briefe, fo wegen deren gothaifchen Practiken ergangen. 1566. 
Vol. I und I. — 68. Allerlei Kundfchaften, Brieve und Schreiben in fürftes 
hender und werender Erecution eintommen und ergangen. 1566. tem Dr. 
Franz Krammen Schreiben aus Caſſel. — 69*, 70. Herzog Eric) von Braun: 
fchweig betr. 1565. 1566. Vol. I und II. — 71. Die Geſandtſchaft, welde 
bie Reichsſtaͤnde an Herz, Joh. Friedr. zu Sachſen wegen Grumbachs und jeines 
Anhangs abgehen lafien. 1566. — 72*, Herz. Job. Friebr. Schreiben an die 
erbeinigungsverwandten Kur⸗ und FZürften bie Hülfe betr. 1566, 1567. — 73*, 
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Berwahrungsfchriften und Abfagebriefe röm. k. Maj. u.f.w. 1566. 1567. — 
74. Copie t. Maj. Schreiben an H. oh. Friedr. anno 1566, Grumbachs und 
Steind vermeinte Entſchuldigungsſchrift, item welche Kur: und Fürften um Sted- 
briefe gejchrieben u.ſ. w. — 75. Kundſchaften, die Verfolgung und Beftridung 
ber Achter und Straßenräuber betr. 1566 — 1571. 

Loc. 9161. — 76*, Verſchiedene zu den grumbachiſchen Practiten und 
der gothijchen Erecution gehörige Nachrichten. 1560 — 1567. — 77, Verzeihniß 
der Schriften und Briefe, fo in der Heinen Lade von gothaiſchen Sachen befun: 
den. 1567. — 78, Berbeichniß ber Churfürften, Fürften und Stenben de3 
Reis, welchen umb Stedbrieff auff die Reuber gejchrieben worden u. ſ. w. — 
79%, Allerlei grumbadiiche und andere Neuterbeitallungen. 1546 — 1562. 
80 *, Verzeichnis der Landtölnechte, MWachten und anderer Diener auff ber Vhe⸗ 
ftung Grimmenftein Ausſage u.f.w. 1566. — 81. Allerlei Verzeichniß und 
Rechnung, die Mufterung und Zahlung der Reuter und Anedhte vor Gotha, 1567. 
— 82, Allerhand zur gothaifchen Erecution gehörige Briefe. 1567. — 83 *, 
Copeien ber mftructionen und Schriften, darinnen Herz. Joh. Friebr. etliche Kur: 
und Fürften um Hülfe und Anlehen wider Kurf. Auguft von Sachſen erfudhet. 
1565 — 1567. — 84. Etracte aus den auf dem Grimmenitein gefunbenen 
Schriften und Befehlen, die aufrübreriiche Empörung bel. — 85. Schriefften, 
belangende die uff der röm. I. Maj. ergangene Mandate und gemeiner Reiches 
ftänbde Beichlus durch Churf. Auguft 3. S. vorrichte gottauifche Erecution. 1567. 
— 86, Miscellanea die grumbadijchen Hänbel betr. 1566-—1568. — 87. 
Difcours de l’execution entreprife par la majefte imperiale contre les 
rebelles du fainct empire romain & leur receleur: item de la prife de 
la ville de Gotthe, enfemble du chafteau & forterefle de Grimmaftein 
raſée Yan de noftre feigneur 1567 le 13 jour d’apvril. — 88. Ordnung 
der Nachfolge, Anhaltung und Einziehung des 5. Reichs Achter, auch anbere 
Räuber, Mörder, Plalker, Befehder und Landfriedenbreder belangend. 1567. 

Roc. 9162. — 89. Originalia Herzog oh. Friedr. von Sachſen und 
W. v. Grumbachs des Erzechters vor Gota bei Ernten von Manbelölowen Jun: 
gen niebergeworfene Briefe, den eriten Yebruar anno 1567.— 90. Inftru- 
ctiones und Verzeichniß aller Verrichtungen bei der gottauifchen Belagerung und 
anders. 1567. — 91. Fürftlihe und andere Schreiben, jo in ber Belagerung 
vor Gotha eintommen u. ſ. w. 1567. — 92. Georg von Harftalld Vorſchlag 
nad) Groberung des Hauſes Grimmenftein, wie diejelbe und andere Yeltungen 
ohne große Mühe, Koften und Berluft zu zwingen und zu erobern. — 93. Ge- 
meine Ausfchreiben nad) erlangter Biltoria vor Botha. 1567. — 94. Reuter: 
beftallungs: und Artilelbrief des Kurf. Auguft zu Sachen u.j.w. — 95. Nach⸗ 
tigal ein ſchendlich Schmehegediht. — 96 *. Johann von Ragenberg Werbung 
an Landgraf Wilhelm die 4000 fl, Anlehen betr. 1567.— 97. Das Ausſchrei⸗ 
ben der Ablieferung barzuleihender Getreibejäde halben. 1567. — 98. Bericht, 
was vor Perfonen aus den Embtern und Stebten vor Bürger, Bawern und 
anbere in Gotha erfordert, gejchidt und verorbnet. 1567. — 99. Geſprechbuch 
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mit denen in beiden Veſtungen, Schloß und Stadt Gota u. ſ.w. — 100. Grum⸗ 
bach und andere Echter, auch gotiſche Erecution und Zerſchleifung, H. Joh. Fried⸗ 
rich Abführung u. ſ. w. belangende Schreiben. 1567. — 101. Copial der er: 
gangenen Befehlich und anderer eingebrachten Berichte und Schriften in Sachen 
die gotifhe Erecution belangende. 1567. — 102. Das grimmenfteinifche 
ſchwarze Bud. 1567. — 103. Allerlei vertrauliche Schreiben und Berichte, 
fo Conradt Schmidt der Straflenreuber, Echter und anderer dergleichen Hendel 
halben an den gewejenen churf. ſaͤchſ. Nentmeifter Barthel Lautterbachen gethan, 
ſambt etlichen des Lautterbachs Antwortten unnd andere des Schmidts Hendell. 

2oc. 9163. — 104. Röm. k. Maj., Herzog Joh. Wilhelms und andere 
vertraulide Schriften, item Inftructiones, Antworten und anders, item wie 
die Acht zu Augsburg publicirt und erfolgt. 1567. 1568. Item gotauiſchen 
Raths Besichtigung, als hätten fie die Stadt verrathen und anderd. — 105, 
Ein Famoß⸗ und Schmehegebicht durch Cleobitien von dem gotiſchen Kriege ge 
macht belangende. 1568. — 106. Caſpar von Gottfart, Marſchals zu Gotha, 
geleifteter Eid, belangend das Gedicht genannt ber Poſtreuter. — 107, Schrifs 
ten belangend €. von Mandelsloens Ausjöhnung bei der X. Maj. 1577. — 
108 *, Albrecht von Rojenberg3 Brive. 1564. 1565. 1566. — 109. X, von 
Mojenberg betr. 1565. 1566. — 110, X. von Rofenberg belangende. 1566 
—1569. — 111, Rojenbergiihe Acta, wie die vor k. Maj. vor: und einges 
bradt. — 112. Allerhband rojenbergiihe Acta und Schriften. 1563 — 1566. 

Loc, 9164.— 113. Roſenbergiſche Acta post conclusionem primam 
u. ſ. w. — 114. 9. von Rofenberg belangende. 1571. — 115. Desgl. 1569 
—1571.— 116. Vidimus Q, von Roſenbergs Briefe, jo an den kaiſ. Hof 
ad acta in originali gej&hidt worden. — 117* W. von Grumbachs und €, 
von Mandelslohes franzöfiiche und lothringiſche Beſtallung und Benfion betr. 
1565. 1566, — 118*,. Hanßen Bhers Thraum; item Bundſchuh; item 
Memorial. 1566. — 119, Den gefangenen Herz. Joh. Friebr. zu Sachſen be 
treffend. 1567 — 1573. — 120. Xrtidel, jo der Churf. Herz. Auguftus zu 
Sachfen Herzog Johann Friebrih von Sachſen zu Dresden vorbalten laſſen; 
probationes auf jolde Xrtilel; H. Job. Friedr. Belenntniß und Abbith; bes 
SKurfürften Erclerung. 1567. — 121. Abfchrift der Kundſchaften, jo H. Job, 
Friedr. feinen Cammerjunfern mit eigener Hand zu Dresden geitellet. 1567. — 
122. Epliher Chur: und Fürften befchehene Echidung und Fürbitte an ben 
Kurfüriten zu Sachſen wegen H. Job. Friebe, von Sachſen und Antwort bar- 
auf. 1567. 1568. 1569. — 123. Gotiſcher Kriegskoſten. 1567. — 124, 
Kurzer Auszug und Rechnung des ganzen gothawiſchen Kriegskoſten vermöge erf⸗ 
furbifchen Abſchieds. 1567. — 125. Gothaifche Kriegskoſten bel. 1567 —1573, 
— 126. Aflecuration. Anhang des gothijchen Erecutionstoftenarticull bei Propoſi⸗ 
tion ben dritten Punct die gotawiſche Gontribution belangend. 

E3 wurden ferner noch folgende Actenftüde gebraudt: 

2oc. 4395. — 127. Schriften den cuftobirten H. Job. Friedr. zu Sad 
fen unb defien Gemahlin töbtlihen Abgang belangend, 1586—1595, 
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oc. 4409. — 128. Achtsſachen. 1581. 1582. 

Loc. 7186. — 129. 8. Martmiliani II und Churf. Augufti zu Sachſen 
gewechſelte Schriften, Herz. Job. Friedrich d M. zu Sachſen Beitridung belan- 
gend. 1565. — 130. Dezal. 1567.— 131. 8. Marim, II Originalſchrei⸗ 
ben an des gefangenen H. ob. Friedr. PBrädicanten Ambrofium Rotben. 1567. 
— 132. Ein Badet allerhand Briefe von und wegen H. Joh. Fried. — 133. 
M. Ambrofii Rothens Ermanung, jo an den gefangen Herzog gethan u. f. w. 
1575. — 134. Herzog Joh. Friedr. v. Sachſen den Gefangenen bel. 1571— 
1584. — 135. Schriften, betreffend der Landſchaft in Düringen Fürhaben we: 
gen des gefangen Herzogs Erledigung. 1582. — 136, Des gefangenen Her: 
zogs u. |. w. Erledigung bel. 1584. 1585. 1586. — 137. Landgraf Wilhelms 
zu Heflen vertrautes Handſchreiben an den Kurf. Auguft die Interceſſion und 
Befreiung bes beitridten Herz. Joh. Friedr. betr. 1584. 

Loc. 7187. — 138, Imjtruction an Raifer uff die Pfälzifchen und Heſſi⸗ 
ſchen Räthe den gefangenen Herz. Job. Friebr. bel. 1585. — 139. Die Libe⸗ 
ration des cuftodirten Herz. Joh. Friedr. zu Sachſen betreffende Abſchriften. — 
140. Des cuftodirten Yürftens u. |. w. Liberation betr. 1585. — 141. Schrei: 
ben den cuftodirten H. zu Sadfen bel. 1591.— 142. Abſchriften ben cufto: 
birten Herzog u. |. w. betr. 1585 —1590. 

2oc. 7191. — 143. Dr. Juſti Jonaßen Verftridung bel. 1565. 1566. 
— 144. Dr. Jonas Ausjage von H. Joh. Friedr. von Sachſen Engeln. 1567. 
— 145. Dr. Jonas gütlihe Ausfage. 1567. 

Loc. 7192. — 146. Des beftridt geweienen Wolf Mülihen Schreiben an 
Asmus vom Stein. — 147. Baftian von Stainn Verpflichtung betr. 1567. — 
148. Bertolden von Wingingrobe zu Bodenftein Verpflichtung gegen ben Kurf. 
v. Sachſen. 1568. — 149. Georg Ernſten von Stein Beitridung bei. 1567. 

Loc. 7240. — 150. Marggraff Albrecht3 zu Brandenburg feligen Gläu- 
biger und Bürgen Schuldtſachen bei. 1557-—1568. 

20.7386. — 151. Acta und Brotocoll des Kurfürftentags zu Fulda. 1568. 
— 152. Churfürftentag gegen Fuldaw u.f.w. — 153. Verordnung der K. 
Mai. Commiflarien und churf. Raͤthe gen Trier und in Frankreich zu volgen 
u.ſ. w. 1568. 

Loc, 7978. 7979. — 154—157. Das ſechſte, ſiebende, achte und neunte 
deniſche Buch. 1565 — 1667. 

Loc. 8316. 8317. — 158. Handlung und Vertrag, auch Nieberjegung 
derer Räthe, belangend irrige Grenzen und Reinung zwifchen denen Ämtern Al= 
tenburg und Zwickau u.f.m. 1554 — 1560. — 159. Sachſen mit Sachſen 
sive Churf. Augufti z. S. mit Herz. Job. Friedr. d. M. nachbarliche Irrungen 
u. ſ. w. 1558—-1564. 

Loc. 8499. — 160. Churf. Auguſti z. S. Schreiben und Befehlige. 1552 
—1580. 

Loc. 8512. — 161. Pfalzgraf Wolfgang Briefe u.f.w. 1565. 

Loc. 8980. — 162. Abfterben derer Bifhöffe zu Würzburg betr. u.j. w. 
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Loc. 9159. — 163. Die Gefandtfchaft betreffend, welche Kurf. Auguft 
nebit den Häujern Brandenburg und Heilen aus Naumburg an Herz. Joh. Friebr. 
zu Sachſen wegen Grumbachs abgehen laſſen. 1564. 

Loc. 9667.— 164. Bericht, wie es mit dem Halt, jo Kurf. Auguft auf 
der Lüneburger Heide von dem Markgrafen von Brandenburg geftedt worden, be 
ſchaffen gewejen. 1563. — 165. Die Rofenbergifche Unterfuchung betr. 1566. — 
166. Inquiſition von wegen des Schmähgedichts, welches wider den Kurfürften 
zu Sachſen 1566 fpargirt worden. — 167. Jacob Begenau Räuberei, Mord- 
anfchläge u. |.w. — 168. Original Hanfen von Wolframsborf Handſchrift u. ſ. w. 
1567—1571.— 169*. Copeyen der Schriften, ſo W. v. Grumbad, der 
Reden halben, die er ſich gegen Grafen von Schwarzburg bes Kurfürften von 
Sachſen Niederwerjen halben vernehmen laſſen, zu feiner Entſchuldigung bat laf: 
jen ausgeben. — 170. Hans Behmen bel. 1566. — 171. Hans Böhmen, 
fo Kurf, Auguft auf W. von Grumbachs Anftiften erſchießen ober vergeben fol: 
len, bel. 1566. 

Loc. 9715. — 172. Schriften belangende allerlei gemachte Beftallungen 
u.f.w. 1564— 1566. — 173. Ebmalden von Carlwig, jo nebft feinem Die⸗ 
ner ind Dorf Zebinzk eingefallen und einem Bauer Geld genommen, bel, 1566. 
— 174. Anthonius Pflug, Straßenreuber und Yechtiger. — 175. Beltellung 
uff die entlommene Echter und Straßenreuber. 1567. — 176. Ordnung ber 
Nachfolge, Anhaltung und Einziehung bes heil. r. Reichs Achterer u.|.w. — 
177. Ewalden von Karlwig allbier vor dem Stabthor zu Dresden begangen 
Frevel u. ſ. w. bel. 1566. — 178. DerStraßenraub am Paßholze bei Gnand⸗ 
ftein, ſowie einige andere Straßenraube bel. 1566— 1570. — 179. Urgid- 
ten etzlicher Straßenräuber u. ſ. w. 

Loc. 9930. — 180. Wolf Mühlich betr. u. ſ. w. 1556—1571.— 181, 
Deflen Reftitution bel, 1566-1571. — 182. Deſſen geſuchte Reftitution und 
Forderung bei H. Joh. Wilhelm zu Sachſen. 1569 — 1572. — 183. Defien 
Sad contra H. Johanſen zu Sachſen u.f.w. 1567—1572. 

Loc. 9975. 9976.— 184. Inftructiones an Pfalzgrafen Wolffen uff 
Than von Sebottendorfen u.f.w. 1563— 1565. — 185. Pfalsgraf Wolfgang 
bei dem Rhein fuchet zu dem Zug in Frankreich bei Markgr. Georg Friedrichen 
zu Brandenburg ein Darlehn von 150,000 fl. 1563. — 186. Pfalzgr. Wolff 
ift von Markgr. Albrechten gegen Mathes Walrodt vor 12,000 fl, Bürge wor: 
den. 1557; Kriegshändel ben Zug belangend, fo Pfalzgr. W. zu Wiedererobe- 
rung ber Stabt Meß u. |. w. fürnehmen wollen. 1563. 

2oc. 10042. 10043. — 187. Regierungsjadhen ober beren Herrn Räthe 
zu Dresden Berichte und Schreiben, fo auf der Reife oder Jagd einlommen 
feyn. 1565. — 188. Der Herrn Räthe zu Dresden Berichte u, ſ. w. 1567. 

Loc. 10123. — 189. Erfurdifche Deputationsbendell. 1567. Erfte Bud, 
— 190. Legte Erfurdiſche Deputationhenbel u. ſ. w. 1567. 1568. 1569. — 
191. Erfurtifhe Bericht und Handlung nach geendetem gothauifchen Kriege, 1567. 


— 192. Acta be3 Deputationdtages zu Erfurt. 1567. 
4% 
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Roc. 10154. — 193. Rats zu Frankfurt Entihuldigung und gebetene 
Ausſönung wegen bes Schandgedichts die Nachtigall bel. 1570. 

Loc. 10194. — 194. Dr. Frank Krammen Brieve und überjeidte Beis 
tungen uff den Reichstag zu Augsburg. 1559. 

Loc. 10195. 10196.— 195 bis 201, I big VII Bud der Augipurgi- 
ſchen Reichſtagshandlung. 1566. — 202. Newer angefegter Reichstag gegen 
Regenſpurgk. 1567. 

20c. 10197. 10198. — 203 bis 209. Reichstagshendel zu Speier 1570. 
I, H und III, IV, V, VID, IX, XI Bud. 

2oc. 10199. — 210. Reichſstagsſachen zu Regensburg. 1576.— 211. 
Resolutiones electoris sax. den Näthen auf den Reichstag gegeben. 

&oc. 10200. 10201. 10202. — 212 und 213. Reichstagsſachen zu 
Augspurg 1582. -I und II Bud. — 214. Des Kurf. von Sachſen resolu- 
tiones an die gegen Augspurg verorbneten Rethe. — 215. Brothocoll auffen 
Reichstage. — 216. Allerlei Händel, jo auf dem Neidhdtag vorgelommen. 

oc. 10202. 10203. 10204. — 217. 218. Reichstagsſachen 1594. 
IV und V. Bud. — 219. Protocol auff dem Reichstag zu Regenspurg 1594. 

Endlich gaben noch folgende Actenjtüde eine Nachlefe: 

Roc. 7498. — 220. Dritte Buch Begnadungs⸗ und andere Verſchreibun⸗ 
gen. 1554 — 1570. 

Loc. 7520.— 221. Des Cammerjecretarien Hanjen Jenihen concepta 
u. ſ. w. 1563—1567. 

Loc. 7525. — 222. Gebirgiſch Copial. 1567. — 223. Copial in Chur⸗ 
fürften Auguften Namen. 1567—1570. 

Loc. 8498 — 8501. — 224. Rom. kaiſ. und kön. Maj. Schreiben an 
Kurf. Morik und Auguſt zu Sadfen. 1547 — 1564. — 225. Kaiſer Maris 
miltan des Anderen vertrauliche Schreiben an Churf. Auguft u. ſ. w. von 1562 
— 1574. — 226. Desgleichen abgelafiene Schreiben. 1567. 1568.— 227. 
Desgl. gewechlelte Schreiben. 1570— 1574. — 228. Röm. König Maximi⸗ 
liani Schreiben an Churf. Auguft. 1549 — 15638. 

Loc. 8502. — 229. Marggräfflih Brandenburgiſche Schreiben an Churf. 
Auguft. 1550 — 1561. — 230. Braunfchweig. Herzog Erichs Schreiben an 
Churf. Morig und Churf. Auguft. 1549— 1567. 

Loc. 8503. — 231. Erz: und bifchöfliche Schreiben an Churf. Auguſt. 
1552— 1573. — 232. Brandenburgl. Churfürft Jochims Schreiben an Ehurf. 
Auguft. 1552— 1570. 

Loc. 8504.— 233. Derer Ehurf. zu Brandenburg Schreiben. 1554— 
1584. — 234. Braunfchweig. Herzog Erichs Gemahl Yrauen Sibonien u. |. w. 
Schreiben an Churf. Auguft. 1553— 1574. 

Loc. 8505.— 235. Derer Herzoge Joh. Frievrih, Joh. Wilhelm und 
oh. Friedrich d. jüngeren Schreiben an Churf. Augujt. 1555—1570,— 236, 
Braunſchweig. Herzog Ernften Schreiben. 1555— 1567. 

Loc. 8508. — 287. Gerz. Joh. Friedr. und H. Joh. Wild, zu Sadien 
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Gebrũdere Brieffe an Churf. Auguſt. 1360 — 1564. — 238. Landgraͤflich 
heſſiſche Schreiben. 1559. — 239. Landgräffiſch Buch. 1560 u. ſ. w. — 240. 
Herzog Heinrichs zu Braunſchweig Brieve. 1660 — 1564. 

Loc. 8510.— 241. Uranien. Schreiben jo an Churf. Auguſt, Wilhelm 
Prinz zu Uranien gethan. 1662 — 1570. 

Loc. 8512. — 242. Würzburgiſche biſch. Briefe und Zeitungen. 1565. 
1566. 

Loc. 8520. 8521. 8522. — 243. Schreiben jo an Churf. Aug. Herr 
Chriftoph von Carlowitz u. ſ. w. 1547 — 1577. — 244. Dr. Zaſii Schriften 
an Churfürſt Auguft 1569. 1564. Erſtes Bud. — 245. Dr. Morbeifeng 
Schriften 1563. 1564. IL. Bud, — 246. III. Dr, Zaſii Schreiben. 1566. 
1570. — 247. Herrn Chriſtoph von Garlowig Briefe an Churf. Aug. 1568. 
1569. 

Loc. 8526. — 248. 249. Schreiben der Oberiten u. ſ. w. an Churf. Aug, 
Bud J umd II. 

Loc. 85380. — 250. Registrature über allerlei Fürften Briefe an die 
Kurfürftin zu Sachſen. 1567. 

oc. 9083. — 251. 252. Langnetus de militaribus. L IL 

2oc. 10146. — 253. Markgraf Georg Friedrichs zu Brandenburg Schrei: 
ben an Churf. Aug. u. ſ.w. 1565. 

Loc. 30407. — 254. Under Buch die am Baftholze begangene Räuberet 
anlangend. 1566. — 255. Philips Plaßen und feinen Gejellen Georg Ziegler 
befangend. 1566. 

Loc. 30418. — 256, Caſpar Weidlings peinliche Ausſage u.ſ. w. 1566. 

Dieſe Actenſtücke ſind nach den ihnen hier gegebenen 206 Nummern citirt. 
Die in ihnen enthaltenen einzelnen Schriftſtücke find bald Originalausfertigungen, 
bald Concepte, bald Eopien von Schreiben aller Art, bald Niederfchriften, Zei⸗ 
tungen und bergleihen. Die Anführungen nad den Zahlen der Actenblätter 
beziehen fich immer auf das einzelne Schriftftüd im Ganzen, wenn auch viels 
leicht nur eine einzelne Stelle defjelben in Berüdfichtigung zu ziehen war. Wo fich 
Duplicate verfanden, Ausfertigungen und Concepte, oder mehrere Copien, find 
gewõöhnlich die mehreren Exemplare angeführt !). 


II. 

Reichhaltigen Stoff gewährte hiernächſt das HerzoglihH Sähfifhe Haus: 
und Staatsarchiv zu Coburg. Es enthält, abgerechnet diejenigen Acten: 
ftüde, welche bei dem Ausgang der grumbachiſchen Hänbel nad Dresden kamen, 
und anderer, welde fich in dem nachher noch zu erwähnenden Sachſen-Erneſtini⸗ 
ſchen Communardiv zu Weimar finden, bie jämtlichen die fraglichen Händel bes 
treffenden Acten, Eorrefpondenzen u. |. w. Herzog Johann Friedrich des Mittler 
ren, insbeſondere auch die Papiere, welche die Bifionen des Engelfeherd Häns⸗ 

1) Obige Bemerkungen gelten auch für bie aus den übrigen Archiven benupten 


Stüde. 
*2 
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chen Tauſendſchon betreffen, und den ganzen urkundlichen Nachlaß bes Herzogs 
aus feiner Gefangenfchaft. 

Aus diefem Ardiv find aus ber Abtheilung A. I. 28. b. 2. aa., Herzog 
Johann Friedrich den Mittleren überhaupt und die grumbachiſchen Händel betref- 
fend, folgende Actenftüde gebraucht worden !): 

1.2. Allerlei an Herzog J. Fr. d. M. und deflen Gemalin gerichtete 
Schreiben und Geſuche enthaltend. 1542— 1567. VoLI. II. — 3, Klag- 
Schriften der Grafen von Henneberg gegen W. von Grumbach. 1544. — 4.5. 
Herzog 3. Fr. d. M. und feiner Gemalin gewechſelte Schreiben mit verichiebe: 
nen privatis. 1551—1563, Vol. I. 1564—1568. Vol Il. — 6. W. v. 
Grumbachs Schreiben an den markgräfiichen Canzler Straß u. f.w. 1553. — 
7. Bericht be3 Hauptmann M. von Wallenrod zu Coburg an Herzog J. Fr. d. M. 
u.f.w. 1555. — 8. ®. v. Grumbach Supplication an gemeine Reichsſtände 
gegen bie Bilöfe zu Bamberg und Würzburg u.|.w. 1557. — 9. Was fur: 
fürft Johann Friedrich (irrthümlich corrigirt: Herzog I. Fr. d. M.) Wilh. von 
Grumbach, ala ihm berielbe feine Dienfte und Hülfe zu Recuperirung ber Kur⸗ 
würde und verlorenen Lande angeboten, zur Antwort ertheill. — 10 bis 16. 
Briefwechſel zwiſchen Herzog ob. Fr. und dem von Grumbach, morunter fidh 
aber auch Schreiben von Füriten u. |. w. befinden. 1559 — 1567. VoLI—VIL 
und ohne Sabrzahl Vol. VII. — 17 bis 28. Grumbadifche Händel, in specie 
des ſ. g. Engeljehers Hänjel Taufendfchön vorgelommene Geilterconverfationen, 
1562. Vol. I. 1563. Vol. IIa.b. 1564. Vol. III. 1565. Vol. IV. 1566, 
Vol.V. 1567. Vol. VI. VII?) Dhne Jahrzahl. Vol. VIIL.IX.X.— 29, 
Correfponbenz des Herz. Joh. Fr. d. M. mit feiner Gemalin Elifabeth u. |. w. 
1562. — 30, Die in J. ©, Gruners Geſchichte Joh. Fr. d. M. im Urkunden- 
buche abgebrudten Actenftüde mit Ausnahme einiger, welche nicht aufzufinden 
geweien. 1863 — 1594. — 31. Amtmann Heinrih von Ehborf zu Coburg 
berichtet, daß die Stabt Coburg durch die Eroberung ber Stabt Würzburg u. |. w. 
in Verdacht gerathen. 1563, — 32. Der von Grumbad) dem Domcapitel zu 
Würzburg abgebrungene Vertrag u.|.w. 1563. — 33, Die von Grumbach 
dem Domprobit von der Kehr abgedrungene Urfehde. 1563. — 34. Beiehl an 

1) Die fragliche Abtheilung enthält 72 Archivnummern, darunter mehrere, wel⸗ 
he die grumbachifchen Händel nicht berühren, und daher oben nicht mit angeführt 
worben find, wie namentlich unter Nr. 61— 71 Zeitungsnachrichten, weldye von 1582 
—1595 dem Herzog Iohann Friedrich dem Mittleren in feiner Sefangenfchaft von 
verfchiedenen Orten her ziemlich regelmäßig zugefchict wurden, in 11 Voll. — Die 
in dem Archiv folgende Abtheilung A. I. 28. b. 2. bb. betrifft in 76 Nummern Her⸗ 
zog Johann Friedrichs Gefangenſchaft und Tod, darunter allein 22 Voll die Ge⸗ 
fuche um deſſen Befreiung aus der Gefangenſchaft und dergleichen angehend. Bon 
diefer Abtheilung konnte, um nicht zu weit geführt zu werben, kein Gebrauch ges 
macht werden. Für Wefentliches waren andere ausreichende Quellen zu Gebote. — 
Die weitere Abtheilung A. I 28. b. 2. cc. enthält unter 5 Archivnummern eigens 
händige Schriften des Herzogs. 

2) Die auf VoL I—VII angegebenen Jahrzahlen find nicht überall für die da⸗ 
rin enthaltenen Stücke maßgebend. 
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M. von Wallenrod, das Pladenreiten betr. 1564. — 35. Georg von Geißau 
zu Heindorf u. ſ. w. — 36. Copien’ mehrerer Schreiben und anderes. — 37. 
Warnung an Herz. Job. Fr. zu Gotha u. ſ. w. — 38, Die von König Carl 
von Frankreich dem Herz. J. Fr. verwilligte Benfion betr. 1566. 1572. — 39. 
Apologie für Grumbach und feine Genofien gegen ein Schand- und Schmäb; 
gedicht. 1567. — 40. Abſchied des Erfurtiichen Deputationstags. 1567. — 
41. Gothiih und Orimmenfteinifche Belagerung und Capitulation a. 1567; 
und im Duplicat mit der Überfchrift: descriptio belli gothic. — 42. Pro- 
positiones und conclusiones bei dem ſächſiſchen Landtage zu Salfelb u. ſ. w. 
1567. — 43. Summariſches Verzeihniß, was vor Schaden und Verluſt bie 
um Gotha näcitgelegenen Ämter u. |. mw. erbuldet. 1567. — 44. Die bem Se: 
cretär Rubolf ausgeftellten Atteftate wegen fälichlih angeſchuldigter Verrätherei 
der Feftung Grimmenftein. 1568. — 45. Grumbadiihe Händel, Schriften 
ohne Datum, welche an dem gehörigen Ort nicht unterzubringen find, 

Es find ferner no benugt, aus ber Abtbeilung A. I. 32. a. 3., fürfts 
liche Gorrefpondengen Herzog ob. Fr. d. M. und feiner Gemalin Eliſabeth 
geb. Pfalsgrefin bei Rhein: 46. Correfpondenz mit dem Landgrafen von 
Helen. 1569 — 1594. — 47. mit dem Herzog Garl Friedrich Wilhelm von 
Jülich u.f.w. — 48. mit ber NAurfürftin und Pfalggräfin Maria geb, Marl: 
gräfin von Brandenburg. 1558-— 1567. — 49. 50. mit dem Kurfürften von 
ber Pfalz, dem Vater der Herzogin Elifabeth. 1558— 1568. VoLI. 1563 — 
1594. Vol.II. 

Auch die Hier von Nr. 1—50 aufgezählten Actenftüde find nad) biefen 
ARummern cilirt, auögenommen Nr. 10— 28, bei denen vorgezogen wurde Nr. 
10—16 mit ber Bezeihnung: Briefwechfel IL—VIL, und Nr. 1728 mit: 
Engeldanzeigen I— X anzuführen. 


III. 

Weiter wurde noch das gemeinfhaftlide Hauptardiv des Sad: 
ſen-Erneſtiniſchen Hauſes zu Weimar in Gebraud genommen, in 
welchem die zur Regiftrande P gehörigen Actenftüde „bie Grumbachiſchen und 
daraus entſtandenen Händel” betreffen 1), Es finden ſich darunter Actenftüde 
‚Herzog Johann Friedrich bes Mittleren und insbeſondere die Acten defien Bru⸗ 
ders Johann Wilhelm. Sie find in Abtheilungen unter ben Budjitaben A bis 
T vertbeilt, welche wieber einzelne Faſcikel enthalten, in denen ſich die Schrüft- 
ftüude einzeln, ungebeftet und unfolürt befinden, daher biefelben nur nach ber 
Abtheilung und dem Fafcikel, worin fie enthalten find, angeführt werden konn⸗ 
ten. (3 find Stüde aus folgenden Abtbeilungen und Falcilein benupt und 
angeführt worden: 

A. Anfang und Urſprung der grumbachiſchen und daraus ferner entftan 
denen gothaiſchen Händel. 1. Wilhelm von Grumbad und feine Adhaͤrenten 
1 ) Die Rubrifen fämtlicher Regiftranden des Archive f. in Müller Annales 
des chur⸗ and fürfilihen Haufes Sachſen 3. 177—182. 
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wider Würzburg belangend. 1657 —59. — 2. Desgleichen. 1558. — 3. 
Desgl. 1558. 59. — 4. Grumbachs Schriften bes mehreren Theils mit eige- 
ner Hand an Herzog Joh. Friedr. d. M. 1560. 61. — 5. Grumbachs Schrif⸗ 
ten. 1562. 63. — 6. Grumbach an H. Job. Fr. und H. Job. Wilhelm, item 
an Rubolf u. ſ.w. — 7. Des Landgrafen Verwarnungen. 1560. 63. — 8. 
H. Joh. Fr. d. M. und des Biſchofs zu Würzburg egliher an Baiern u. ſ. w. 
gejchriebenen Zeitungen halben. 1563. 64. — 9. Allerlei Grumbachiſche Co- 
pien, jonderlih ben würzburgifchen Vertrag betr. — 10. Allerlei Copien Grum⸗ 
bachs Handel und bevoraus bie würzburgifche Beſehdung und Einfall bei, 
1564. 65. 

B. Der Erbeinungd und Erbverbrüberungd: und anderer Kur: und Yür- 
ften bes Reichs Schriften an die Herzöge zu Sachſen nad ber würzburgifchen 
Invaſion u.f.w. 1. Der Erbeinungs u. |. w. Fürften Schriften allermeift Grum⸗ 
bachs Receptation bel. 1563. 64. — 2. Allerlei Borfchriften Grumbad bel. 
1560. 63. 64. 66. — 3. H. ob. Fr. d. M. mit den Erbeinungsverwandten 
u. ſ. w, die Verbitterung und Irrung mit bem Churf. von Sachſen bel. 1566. — 
4. 9. Joh. Fr. d. M. mit den anderen Fürften bes Neichd, bie Irrung und 
Verbitterung u. ſ. w. bei. — 5. 9. Joh. Wilhelm und Graf Georg Ernſt von 
Senneberg. 1566. 67. — 6. Schriften zwiſchen H. Joh. Wilhelm und den al- 
ten Sandgrafen u. ſ. w. 1564. — 7. 9. Joh. Wilhelm mit erbeinungsver⸗ 
wandten Chur: und Füriten die gejuchte Interceffion bei königl. Maj. und dem 
Churf. zu Sadfen. 1567. — 8. Das zu Heidelberg nachgedruckte Famoslibell, 
die Nachtigal intitulirt bei. 1567. 

C. Der Ehur: und Fürften zu Sachen miteinander gewechſelte Schriften. 
1. Ehurfürft und H. Job. Fr. d. M. zu Sachſen. 1566. — 2. Ehurf. u ©. 
und Herz. Joh. Wilhelm. 1566. — 3.4.5.6. Deögleihen. — 7. 9. Joh. 
Wilhelm mit H. Job. Fr. dem jüngeren, item beibe mit 9. Job. Fr. d. M. 
1564. — 8. Brüderlide Schreiben, Grumbachs Fiſchbach zu Hellingen bel. 
1566. — 9. Brüderlide Schriften zwiſchen H. Job. Fr. d. M. und Johann 
Wilhelm vor ber Gothaiſchen Belagerung u. |. w. ergangen. 1564—67. — 10. 
Eopien des Churf. zu Sachſen und H. Job, Fr. Wechlelichriften, jamt beiliegen: 
ben Entfhuldigungen Grumbachs und Steins. 1566. — 11. Copien Grum⸗ 
bachs und feiner Adhärenten Schriften. 1566. 67. 

D. Der Erbeinungsverwandten, auch anderer Chur: und Fürften :Be- 
ſchidungen, und ber Räthe und Diener Berfchidungen in: und außerhalb Landes, 
1. Landgräfifche Werbungen. — 2. Pfälziihe, Julichſche und Heſſiſche jämtliche 
Schidung. 1564. 65. — 3. Jülichſche Beihidungen an die Herzöge zu Sachſen 
Gebrüder wegen Aufnebmung Grumbachs. 1564. — 4. Widerantwort und 
fernere Erflärung H. ob. Fr. d. M. an Ehurf, zu Sachſen der vorftehenden 
Gewerbe unb Practiten halben u. |. w. 1564. — 5. Matthes von Wallenrobs 
Abfertigung zu Mainz und Pfalz in Grumbachs Sade, Unterbandlung mit 
Mürzburg zu pflegen. 1564. 65. — 6. Dr. Hufani Schidung an kaiſ. Maj. 
in Grumbachs Saden. 1565. — 7. Der in beiber Herren Namen nad Augs⸗ 
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burg Abgejandten, ala H. Veiten von Obernig, Heinrich Hufani und Chriftoph 
Dürfelds Schriften von den daſelbſt tractirten und bejchloffenen Saden u. ſ. w. 
1566. — 8. Caſpar von Gottfart3 Schidung an Pfalzgraf Friedrich Churfür- 
fien, Dr. Hufanus bel. 1566. — 9. 9. Joh. Fr. und Churf. Friedrich Pfalz: 
graf, item Dr. Heinrih Hufanus und H. Joh. Wilhelm. 1566. — 10. Hu: 
fanus an Dr. Thangel, Hans Rudolf an Hufanus u. ſ. w. 1566. — Der Chur 
und Fürſten, aud anderer Stände bes Reichs von Augsburg aus abgefertigte 
Werbung an H. Joh. Fr. d. M. und endliche Verwarnung. — 12. D. Chri⸗ 
ſtoph Dürfeld3 Abfertigung nad Erfurt dafelbft von der Reichsftände Abgeſand⸗ 
ten Werbung u. ſ. w. Kundſchaft aufzubringen. 1566. — 13. Cafpar von Gotts 
fart3 Schidung an H. Joh. Wilhelm den mwieber ledig gebrachten würzburgiſchen 
Domprobit bel. 1566. 

E. Hin und wieder in die Ämter und Städte ergangene fürftliche Befehle, 
darauf erfolgte Berichte u. ſ.w. 1. Herzog Joh. Fr. d. M. ergangene Befehle. 
— 2. Herz. Joh. Wild. hin und wieder überfchidte Gebote u. ſ. w. — 3 bis 7. 
Berichte verfihiedener Ämter und Stäbte, 1566. 67. 

%. Grafen und Herren, Abel und Landichaft, Univerfität Jena, Su: 
perintendenten und andere Prieſter. Verſchiedene Fafcikel. 1 bis 6. 

G. Statthalter, Räthe und Befehlähaber, auch Oberften, Rittmeiſter 
u. ſ. w. 1. Eberhard von der Thann, Wallenrod, Grumbad, Stein. 1560. 
62. 64. 65. — 2. Herz. Job. Wilhelms an die Coburgiſchen Räthe gethane 
Beiehle. — 3. 4. 5. Verſchiedene Befehle und Berichte. 

H. Allerlei Schriften wegen ber Unterthanen Plünderung, Schidung ber 
Schanzgräber, Yuführung an Proviant u. ſ. w. Faſcikel 1—8, von deren Be 
nußung Umgang genommen werden konnte. 

J. Schriften ber Feftungen Belagerung, Aufgebung, Schleifung und der 
Achter Rechtfertigung belangend. 1. Die Auf: und Abforberung beider Feftun: 
gen bel. — 2. Allerlei fur: und fürftlihe Wechſelſchriften, die gefängliche An: 
nehinung der Ächter und das begehrte Geipräch bel. — 3. Schriften, bie Ad: 
ter und deren Rechtfertigung bel. 1567. — 5 bis 9. Convolute, hauptſächlich 
bie Schleifung ber Feitungen betr. — 16. Allerlei Schriften zur Aufgebung ber 
Feftungen u. |. w. nebft Klagen über Schmäbungen des Raths zu Gotha durch 
Gerüdte und Schanbidriften. 

K. Beitridung und gefängliche Einziehungen, item Gonfifeirung ber Lehn⸗, 
Erb⸗ und anderer Güter. 1. 2. Den gefangenen und wieber los und ledig ge: 
machten Domprobjt zu Würzburg bei. 1563 f. — 3. Dr, Zuftus Jonas Ber 
ftridung bel. 1565. — 4. Johann Rubolf und Florian Schade bel. 1566. — 
5. Die Einziehung der Güter Dr. Brüds bel. 1567. — 7 bis 9. Dr. Heinr. 
Huſanus betr, — 10, Cafpar von Gottfarts Ungnabe u.|.m. — 11. Das 
Schandgedicht, der Boftreuter genannt, bel. 1567. — 14. Gtlider von Abel 
conftjeirte Güfer bel. — 15. Die beftridten Schäffer, Amtsſchreiber, Geleits⸗ 
leute bel. — 16, Etliche Doctores, Bürger u. dgl. Perſonen bel. — 17. Fürft: 
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liche Befehle u. |. w. die Confiſcirung bel. — 18. Ergangene Wechjelfchriften 
u. ſ. w. bie Confifeirung und Neftituirung ber Güter bel, 

Die Abtbeilungen L bis T, Fürbitten für den gefangenen Herzog Johann 
Friedrih, den Unterhalt ber Herzogin, Kriegsſchäden, Kriegskoften u. |. w. be: 
treffend, find als minder bedeutend, und durch andere Quellen erjeßt, unberüd: 
fichtigt geblieben. 

Einige noch außerhalb der Abtheilungen befindliche Eonvolute ala 1. Schrif: 
tenwechjel im Betreff der Geſandtſchaft der fränkischen Ritterſchaft und des würz 
burgiihen Domcapiteld an ben Kaiſer 1564, 2. Fragmente der Inquiſitions⸗ 
acten Hand Nubolfs 1566, 3. Aufgebot Herz. ob. Fr. un die Grafen und 
Herren u.|. w. 1566, find mit Ernit. Arch. v. w. x, und einige einzelne Stüde 
mit Ernſt. Ar, z. in Bezug genommen worden. 


IV. 

Während die bisher aufgeführten ardivaliihen Quellen unmittelbar zur 
Benutzung vorlagen, war ber Berf. rüdfihtlih des Königlich Baieriſchen 
Kreisarchivs von Unterfranken zu Würzburg auf bie Collectaneen und 
Notizen befchräntt, welde Herr Profefior Wegele zu Würzburg daraus entnom: 
men unb mit zuvorlommender Güte zum Gebrauch frei geftellt hat. Die aus 
biefem Archiv benußten Quellen find 1) ein Band Grumbachiana, ben mir 
als folchen bezeichnet haben, welcher die Angelegenheiten des grumbachiſchen Ge: 
ſchlechts, beſonders deſſen Güterverhältnifie betrifft unb barauf bezügliche Urkun: 
ben entbält. 2) Die Receßbücher bes Domcapiteld zu Würzburg über bie Bor: 
gänge im Capitel, bei deren Anführung immer das Receßbuch bed betreffenden 
Jahres gemeint ift. 3) Mehrere die grumbachiſchen Händel betreffende Acten: 
ftüde unter B. 1— 11, die nad) diefen Bezeichnungen citirt find, 4) Die Acten: 
ftüde über die Reichstagshandlungen in dem Archiv, bei deren Anführung aud) 
immer bie das fraglihe Jahr betreffenden Acten zu verftehen find. 


V. 

Bon gebrauchten Handſchriften in Bibliothelen iſt zuvörberit ein Theil einer 
Chronik hervorzuheben, melde dem Biltorifhen Berein zu Würzburg gehört. 
Der erite Theil der Chronik fehlt; der zweite handelt von den Ereigniſſen nad) 
Markgraf Albrechts von Brandenburg Tod, reicht bis in die erfien Monate des 
Jahres 1567, und lag in feiner erften und bebeutenderen Hälfte in einer Ab: 
Schrift des Herrn Profeſſor Wegele vor. Die Chronik ift eine Rürnberger Chro⸗ 
nit und als folde citirt._ Der Berfafler 1) fab an der Quelle bes Nürnberger 
Stadtarchivs; die von ihm angeführten Schriften, großentheils ſchon andermeit 
befannt, find zum Theil vollftändig inferirt, hauptſächlich in der legten Partie 
ber Chronik; bei Auslafjung von Verhandlungen findet ih eine Verweiſung auf 
bie in den Repofituren vorhandenen Xcten. 


1) Auf der inneren Seite Des Cinbands ſteht die Jahrzahl 1600, und der Name 
Hans Caſpar von Eindenfels; wahrfcheinlich bloß der Befiger der Handſchrift. 
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Sodann find einige Handſchriften der Univerſitätsbibliothek zu Jena zu 
bemerken. Eine derſelben, eine Sagittariusſche Handſchrift, als Jenaiſche Hand⸗ 
ſchrift A citirt, enthält in einem ſtarken Folioband von Bl. 1— 172 verſchie⸗ 
dene, die grumbachiſchen Händel betreffende Stüde in Abſchriften; das übrige be- 
trifft franzöfifche und niederländiihe Angelegenheiten von 1561—1569, “Drei 
andere Handihriften gehören der Buderſchen Handihriftenfammlung an. Nr. 
108 3), Beihreibung der Stabt Gotha, enthält aus allerlei Chroniten und Ma: 
nuſcripten zufammengetragene Notizen und bergleihen; auf BI. 36—54 eine 
Darftellung der Belagerung von Gotha, ziemlich wörtlich mit der in dem unten 
angeführten Werk von Rudolphi Th. II ©, 123— 145 befindlichen überein: 
fttmmend, aber ohne die bafelbit eingeichobenen Urkunden, und mitten in der 
Erzählung der Gefangennehmung der Achter abbredend, Nr. 109, Acta belli 
Gothani, enthält außer einigen wenigen anderen Stüden auf BI. 6—32 eine 
Niederfchrift über die täglich bei der Belagerung von Gotha vorgelommenen Gr: 
eianiffe, welde von einem Gothaiſchen Bürger Heinrih Cralach verfaßt ift ?), 
und auf BI. 33—93 eine Geichichte der Belagerung von Gotha mit angebäng: 
tern Urkunden, deren Berfafler, wie der Inhalt der Erzählung deutlich ergibt, ber 
damal3 mit betbeiligt geweſene gothaiſche Stabtfchreiber Nöda ift?), In 
Nr. 110, historica deseriptio belli Gothani, finden ſich verſchiedene Colle: 
ctaneen; das wichtigfte Stüd ift auf BL. 1—10 eine zweite Cralachſche Hand: 
ſchrift. Dieſe drei Buderſchen Handſchriften find mit ihren Nummern 108, 109, 
110 angeführt worden, ausgenommen fofern die Cralachſchen und Nödaſche Dar: 
ftellungen anzuführen waren, welche mit Cralach I, Cralach II und Nöba ci» 
tirt find. 

Benutzt wurde ferner noch eine Handſchrift der Großherzoglichen Bibliothek 
zu Weimar, Q. 171. Sie enthält BI. 1—314 eine Erfurter Chronik, aus 
welcher einige wenige Notizen zu gewinnen waren, wobei auf dieſe Chronik, ohne 
weitere nähere Bezeihnung, verwiefen worden ift. Dann folgen mit neubegin: 
nender Blattzählung noch: eine Erfurter Chronik von Bl. 1—201, welche nichts 
darbot; Beſchreibung des Gothaiſchen Kriegs durch Paul Löbern Ganzeliften 
dafelbft von BI. 202— 231; und biftorifche Beſchreibung der ergangenen Cres 
cution u. |. w. von Bl, 237—289, Die legtere ift nur eine Abjchrift von ber 
auch gedrudt erfhienenen Üiberfegung von Langueti nachher erwähnter histo- 
rica descriptio*), Das wichtigere Stüd ber Handſchrift iſt die Beichreibung 
von Löber, welder zur Zeit der gothaiſchen Belagerung in Gotha ala Ganzellift 
in der Nenterey angeftellt war. Aus biefer Beichreibung ift ziemlich woͤrtlich 
dasjenige genommen, was in 


1) Befchrieben in Struvii bibliotheca saxonica pag. 769. 

2) Gr nennt fi ſelbſt Bl. 24b. als den „Compilator diefes Hiſtorienbuchs“. 

3) Über die vermuthliche Entftehung der Schrift Nodas f. Theil IV 5.57 des 
gegenwärtigen Werks, 

4) Eine Abfchrift von obiger Abſchrift enthaͤlt noch eine beſondere vaudſchrift 
der Weimariſchen Bibliothek unter Q. 13e. 
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Sebaſtian Müller des chur⸗ und fürſtlichen Hauſes Sachſen Anna- 
les. Weimar 1700. fol. 
von bem Gothaiſchen Krieg erzählt wird. Einen dagegen vollftänbigen Abbrud 
von Loͤber, abgeſehen von einigen in der Weimariſchen Handſchriſt angehängten 
Notizen, gaben Ipäter 
B. von Hellfelds Beiträge zum Staatsrecht und der Geſchichte von Sad): 
fen III Theile. Eifenah 1785— 1790. 8, 
im III. Theil S. 186— 227, aus einer anderen als der Weimariſchen und in 
einigen Partien vermehrteren Handſchrift. Es beruht aber auf irgend einem 
Verſehen, wenn bafelbit ftatt Lober ein Kammerichreiber Baul Töle ald Ber: 
faſſer angegeben wird !). Es wurbe von uns unterlaflen auf Müller Annalen 
zu verweilen und nur von Sellfelb citirt. Die bei lepterem nicht mit abgebrud- 
ten angehängten Rotigen find mit: Löber nad ber Weimarifhen Handichrift, 
angeführt. 
Cralah, Nöbe, Löber, die oben bei dem Coburger Archiv aufgeführte 
Nr. 41, und das unten bemerkte Werk von Rudolphi find die Hauptqueflen für 
die Gejchichte ber Belagerung von Gotha von Gothaiicher Seite, 


VI 
Die gleichzeitigen Druchſchriften ?) find überall am gehörigen Ort angeführt, 
und die gebrauchte Literatur ift in ber Regel fo citirt, daß über bie erwähnten 
Werke kein Zweifel fein wird, Nur mag wegen mehrerer lürzerer, oft wieder: 
kehrender Anführungen das Nachfolgende erwähnt werben. 
Bei den Streitichriften in ber Zeit Markgraf Albrechts von Brandenburg 
it auf Hortleder verwielen; auf dad Sammelwert: 

Der röm. kayſer⸗ und loniglichen Majeftät, auch des heiligen roͤmiſchen Reichs 
geiftlicher und weltlicher Stände u. |. w. Handlungen und Auéſchreiben, 
Senbbriefe, Bericht u. |. w. von den Urſachen (auf dem zweiten Banb: von 
Rechtmäßigkeit, Anfang, Fort: und endlidem Ausgang) des teutichen Kriegs 
Kayſer Carla des V, wider die jchmalcaldifden Bunds⸗Oberſten u. |. w, durch 
Friedrich Hortledern. Frankfurt 1617. 1618. fol 

Nur biefe Ausgabe des Werts ift citirt, und nicht die zweite Ausgabe von Prü⸗ 
ſchenk 1645, zu der ſchon eine, bie grumbadifchen Angelegenheiten betreffende 
Hortjegung zu druden begonnen war, welche aber unterbrüdt wurbe ®). 


— — — 


1) Daß der richtige Name Loͤber iſt, wird auch bei Beck in dem nachher au⸗ 
geführten Werk Th. I ©. 555 bemerkt. 

2) Verzeichnet find die Druckſchriften über bie Händel des Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg bei (Holzſchuher) Deductionsbibliothel von Teutſchland Bo. I 
©. 119 — 124 und über die Händel Grumbachs und Herzeg Johann Friedrich des 
Mittleren von Sachfen bei Kreyfig hbiflorifche Bibliothek von Oberfachien TH. I 
&. 6975, in der angef. Deburtionebiblioihef Bd. II S. 906—915, und bei Weiz 
nart Literatur der fächfifchen Geſchichte und Staatsfunde Th. U ©. 805—317. 

3) Pütter Litteratur des teutfchen Staatsrechts Th. I ©. 180. Die unters 
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Grum bachs Klagihrift, ift deſſen fo betiteltes offenes Ausſchreiben vom 
8. Januar 1556, worüber $.23 des gegenwärtigen I. Theils Auskunft gibt. 
Grumbachs Ausfchreiben ift deilen, Ernft3 von Mandelslohe und Wilhelms 
von Stein Ausichreiben vom 16, Septeinber 1563 1), wovon im $. 63 das 
Nähere vorlommt. Biſchof Friedrichs Verantwortung ift das Theil IL 8. 22 
gedachte Würzburgiiche offene Ausjchreiben vom 25. September 1564. ALS 
Langueti historica descriptio ilt die im Jahre 1568 anonym erichienene 
historica descriptio susceptae a caesarea majestate executionis etc. ans 
geführt, von welcher Theil IV 8. 56 ausführlicher Bericht gegeben wird. Mit 
vita Seinsheimii. wurde bie pſeudonyme Schrift von Thrasybulus Lepta 
de ortu, vita & rebus gestis Georgii Ludovici a Seinsheim (Theil IV 
8.58) citirt. 

Die Briefe Languet3, welche fih im Original in bem Dresd. Arch, Nr. 251, 
252 vorfinden und in der Schrift: Arcana seculi decimi sexti, Huberti 
Langueti epistolae secretae ad principem suum Augustum Sax. ducem 
etc. ed. Jo. Petr. Ludovicus. Halae 1699. 4. abgebrudt find, wurden 
nach dieſer Ausgabe als Langueti epistolae angeführt. 

Die nachfolgenden Werke find nur mit den Namen ihrer Berfafler, ohne 
weitere nähere Titelangabe, citirt: 

Friderich Rubolphi, Gotha diplomatica oder ausführliche hiſtoriſche 
Beſchreibung des Fürftenthums Sachſen⸗Gotha. Frankſ. a. M. und Leip: 
zig. (1717.) fol. 

Johann Gerhard Gruner, einige zur Geſchichte Johann Friedrichs bes 
Mittlern Herzogs zu Sachſen gehörige, mit ungedrudten Urkunden belegte 
Nachrichten. Coburg 1785. 8. 

EHriftian Ferdinand Schulze, Elifabeth Herzogin zu Sachſen und 
Londgräfin zu Thüringen. Gotha 1832, 8, 

Johannes Boigt, Wilhelm von Grumbad und jeine Händel, im hiſto⸗ 
rijhen Taſchenbuch herausgegeben von riedrih von Raumer. Neue Folge, 
VL. Jahrgang, Leipzig 1846 S. 1— 186. VIIL Jahrgang. Leipz. 1847 
©. 77-254. 8. 

Johannes Boigt, Markgraf Albreht Alcibiades von Brandenburg: 
Kulmbach. IlBände. Berlin 1852. 8, 

Auguft Bed, Johann Friedrich der Mittlere, Herzog Ju Sachſen. II Theile, 
Weimar 1858, 8, 

M. Koh, Quellen zur Geſchichte des Kaiſers Marimilian II. II Bände, 
Leipzig 1857 und 1861, 8. Bd. JI S. 8-85. Bd. II S. 1-51. 
Diefe Werke ſind überhaupt auch, theils im Allgemeinen, theils wenigſtens 
nach einzelnen Richtungen hin, die wichtigeren zur Geſchichte der grumbachiſchen 
drückte Fortſetzung enthielt einige der zu den grumbachiſchen Haͤndeln gehörigen äls 

teren Drudichriften. 

1) Diefes Ausfchreiben ift nicht foliirt. Die Seitenzahlen find nachgetragen. 
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Händel ?). Sie find hauptſächlich nur ſoweit fie Quellen mittheilen oder auf 
Quellen beruben, in Bezug genommen worden, Auf Auszüge aus Quellen zu 
verweifen, wie fie ih namentlich in Häberlins neufter deutſcher Reichsgeſchichte 
vorfinden, wurde unterlaffen; e3 genügte die Verweifung auf die Quellen felbit. 
Darum war aud von der Schrift Volkhardts: Wilhelm von Grumbad, Land: 
friedbrecher, Füritenmörder, Achter. Leipz. 1795. 8. überall fein Gebraud zu 
maden; fie enthält faft weiter nichts als Auszüge aus Grumbachs Ausichreiben 
und Biſchof Friedrich® Verantwortung. Bon Schriften, welche von den grum: 
bachiſchen Händeln nur in barftellender Weife handeln und nicht einntal ben 
Charakter fecundärer Quellenfcriften an fi tragen, ift gänzlich abgejehen wor: 
den. Auf die neuften, intereflanteren kürzeren Darftellungen von 
Franz Wegele, Wilhelm von Grumbad, in der hiſtoriſchen Zeitjchrift, 
herausgegeben von Heinrich von Sybel. IL Band, Münden 1859. 
8. S. 408-441. 
und in 
Carl Heinrih Roth von Schredenftein, Geſchichte der ehemaligen 
freien Reichöritterfchaft in Schwaben, Franken und am Rheinftrome. II. 
Band. Tübingen 1862. 8. S. 304 |. 
fann nur kürzlih bier im Allgemeinen verwiefen werben. 


1) Über die Literatur zu ben grumbachifchen Händeln: Koch am oben unge. 
Ort Bd. J S. 29—42. 





.1. 
Die fränfifchen Drandane Wilhelm von Grumbach. 

Die Grumbache in Franken führen ihren Namen von Burggrum- 
bach oder Grumbach, einem zwifchen Würzburg und Schweinfurt, etwa 
zwei Stunden nordöftlih von Würzburg in der Nähe von Unterpleich⸗ 
feld liegenden Ort. Nach ihm benannten fich zwei dafelbft angefeffene 
edle Gefchlechter. 

Zu den älteren Grumbacen?), welche unter den Grafen und 
Dynaften mit dem Prädicat nobilis vorfommen und im dreigehnten 
Sahrhundert in ihrem Manneftamm wieder erlofchen, würde der ältefte 
Grumbach, der überhaupt erwähnt wird, Emit von Grumbach gehö- 
ven, wenn er wirflich eine gejchichtliche Perfon iſt. Bon ihm erzählt 
eine aweifelhafte Quelle, Rüxners Tumierbuch ?), daß er bei dem erften 
Zumier, welches Kaifer Heinrich I im Jahre 938 zu Magdeburg ges 
halten haben foll®), vom Herzog Conrad von Franken zum Tumier- 
vogt ermählt worden fei. Aus diefer Quelle nahm von ihm auch der 
Gegner Wilhelmd von Grumbach, Bifchof Friedrih von Würzburg *), 
Kenntniß, gab ihn für einen Ahnen Wilhelms aus, und ftellte ihn ale 
ein ritterliched Vorbild hin, dem diefer hätte nacheifern follen. Siche⸗ 
ver ift Die Nachricht, daß ein Eben von Grumbach am 10. April 1000 
vom Kaifer Dtto der Bogtei des Klofterd Neuftadt am Main entfept 


1) S. darüber überhaupt: Rein bie fränfifche Dynaftie von Grumbach, im 
Anzeiger für Kunde der deutſchen Borzeit. Jahrgang X 1863 Nr. 6 S. 201 — 204. 
Rr.7 ©. 241-245. Nr. 8 ©. 281—286. — Vergl. auch (Eugen Montag) de 
milite nobili et ingenuo una cum vindiciis Marquardi de Grumbach dymastae, 
NKorimb. 1794. 4. 

2) Anfang, Urſprung und Herfommen bes Thurniers in teutſcher Nation. 
fol. 20. 21 der Ausgabe von 1532, 

3) Kaiſer Heinrich farb ſchon 936, fo daß obige Seitangabe entſchieden un⸗ 
richtig if. 

4) Biſchof Friedrichs Verantwortung. BI. 105. 


2 1508, 8. 1. 


wurde, die er aber bald darauf wieder erhielt!). Außer anderen 
Grumbachen fommen im zwölften und dreisehnten Jahrhundert befon- 
ders einige Marquarde und Albrechte von Grumbach vor, weldhe die 
Kaifer auf ihren Zügen begleiteten. Als ein Marquard 1148 da? 
Schloß Rotenfel® bei Klofter Neuftadt erbaut hatte?), nannten fie ſich 
auch von Rotenfeld. Mit einem Albrecht von Rotenfel® erloih 1243 
das Gefchlecht, indem diefer ohne männliche Erben ftarb ®), feine Gü- 
ter gingen auf die Grafen von Rieneck, als die Söhne feiner Tochter, 
über‘). Das Gefchlecht hatte in feinem Wappen 5) einen grünen Baum 
überziverg im gelben felde®), oder einen über den Schüd ſchräg ge- 
legten Balken mit ausgebogten Rändern mit wellenmäßigen Berzie- 
rungen 7). 

Die jüngeren Grumbadhe?) gehören zu dem aus den Rheinlanden 
ftammenden Geflecht der Wolfätehle, von denen fie fih unter An⸗ 
nahme ded von ihren Befikungen in Grumbach hergenommenen Na- 
mens abfonderten. Die Wolfskehle und diefe Grumbache führen daſſelbe 
Wappen, einen ftehenden Mohren im goldenen Felde, der in der vechten 
Hand einen Blüthenftengel mit drei Blumen, vielleicht Rofen, hält ?). 
Diefe dem niederen Adel angehörigen Grumbache wurden würgburgifche 
Dienftmannen und finden ſich fpäter in hoben geiftlichen und weltlichen 
Würden und Aemtern!’). Bei der fränfifchen Reichsritterichaft wa⸗ 


1) Ludewig Geſchichtſchreiber von dem Biſchoffthum Wirkburg. ©. 448. 

2) Ludewig a.a.D. ©. 510. 

8) Ludewig aa. O. ©. 561. 

4) Stumpf Denkwürbigkeiten ber teutfchen, befonders fraͤnkiſchen Geſchichte. 
UI Heft ©. 97. 

5) Bine Abbildung nach einem Siegel von 12323 bei Stumpf a.a. D. und 
Rein a. a. O. ©. 208. 

6) So nach Ludewig a. a. O. S. 448. 

7) So fieht Rein die Wappenſigur an. Bei Stumpf a. a. O. ©. 99 wird 
fie als ein Bach gebeutet, der durch das Brüne ließe, und auch Mein deutet fie 
ale einen krummen oder grünen Bach und bringt fie mit „Grumbach““ in Bus 
fammenhang. 

8) S. über diefe befonders: Biedermann Gefchlechtsregifier der reichsfrey 
unmittelbaren Ritterfchaft Landes zu Francken löblichen Orts Steigerwald. Nürnberg 
1748, wo, nachdem anf Tafel 211 die älteren und jüngeren Grumbache, weldhe bie 
Turniere befuchten nach Rürners Turnierbuch, auch auf Taf. 212 noch andere Grum⸗ 
bache beider Art aufgeführt find, auf Taf. 213—219 die Befchlechtstafeln des jünz 
geren Grumbache von 1258 an folgen. 

9) Bine Abbildung des Wappenfchildes f. in dem angel. Turnierbuch fol. 26. 

10) Sie gehörten zu den Angefehenften des fränkiſchen Adels. Gin bei Voigt 
im biftor. Taſchenbuch VII ©. 5 angeführter Spruch nemt: die von Grumbach bie 
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en fie dem Nitterort Rhön- Werra ineorporirt!). Ihr Grundbefig 
hatte fih im Kauf der Zeit vielfach vermehrt und über viele Ortichaften 
zwiſchen Würzburg und Schweinfurt ausgedehnt. Im Jahre 1328 
hatten fie die Rienedifchen Antheile an der Burg zu Grumbach nebft 
anderen Beſitzungen und Gerechtigfeiten ?), femer 1412 von ihren 
Stammedvettern den Wolfskehlen das Schloß zu Niederpleichfeld und 
Güter und Gerechtigfeiten dafelbit erfauft, und fonft noch von den 
Wolfstehlen, den Bifchöfen von Würzburg und Anderen zu verfchiede- 
nen Zeiten mandherlei an ſich gebracht 3). 

Als Stammvater diefer jüngeren Grumbache, auf welchen wenig- 
ſtens alle fpäteren zurüdigeführt werden, wird Berthold von Grumbach 
zu Grumbach, Eftenfelden und Rimpar erwähnt, der 1258 befannt 
gewefen fein foll*). Gleichzeitig fommt aber noch Hartmund von 
Grumbach von 1259 bis 1261 ald Landmeiſter des deutfchen Orden? in 
Preußen vor 6). Mehrere Grumbadhe waren Domherm, Wolfram 
von Grumbach von 1322 bi8 1333 Biſchof von Würzburg®). Damals 
zerfiel das Gefchlecht in zwei Hauptlinien , die ältere zu Burggrumbach, 
die jüngere zu Runpar, einem zwei Stunden von Würzburg liegenden 
Orte. Stifter der älteren Hauptlinie war Friedrih von Grumbach zu 
Burggrumbach und Eftenfelden, welder 1330 und 1340 vorlommt. 
Ein Nachkomme deſſelben, Hand, war von 1455 bis 1466 Bilchof 
von Würzburg”), und ein anderer, Andreas, Deutfchmeifter. Zu An⸗ 
fang des fechzehnten Jahrhunderts theilte fich dieſe ältere Linie in zwei 
Speciallinien zu Burggrumbach und zu Eftenfelden. Die eritere be- 
gann mit Hand von Grumbach, der ſich 1521 und 1545 vorfindet. 
Zu ihr gehörte Hand Adam von Grumbah, Domherr zu Würzburg, 


Edelſten, die von Ehenheim die Hechieften, Buche die Befcheideften, bie von Seunßs 
heim die GHoffärtigften, die von Sedenborf die Neuften. 

1) Biedermann Geſchlechtoregiſter der Ritterfchaft u. ſ. w. Orts Rhön⸗Werra. 
Bairenth 1749, in dem voranflehenden Verzeichniß. 

2) Stumpf a. a. O. ©. 97. 98, 

8) Ueber biefe Erwerbungen, über Büterveränderungen unter ben Mitgliebern 
ber Grumbachiſchen Familie, über Streitigkeiten mit den Biſchoöffen von Würzburg 
unb Anderen, und bergleichen geben die Grumbachiana im Würzburgifchen Archiv 
teihhaltige urkundliche Nachweifungen. 

4) Nach Biedermann a.a. O., der überhaupt zu den fpäteren Berzweiguns 
gen der Grumbache zu vergleichen iſt. 

5) Voigt Geſchichte Preußens. Bd. IT ©. 154 f. 

6) Ludewig a. a. O. ©. 612—617, 

7) udewig a. a. O. ©. 818846. Vita Beinsheimii p. 41. 

1* 
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ber einer von denjenigen war, welche 1563 mit Wilhelm von Grum- 
bach den würzburgifchen Vertrag fchloflen und am 26. November 1563 
ftarb. Die zweite Speciallinie ging von Friedrih von Grumbach aus, 
der 1540 ftarb, und deſſen Sohn Heſſel von Grumbach, ein Feind der 
Reichsſtadt Nürnberg, 1558 zu Nümberg enthauptet wurde. 

Die jüngere Hauptlinie zu Rimpar beginnt mit Hand dem älteren 
von Grumbach, der 1347 vorkommt. Zu ihr gehörte Conrad von 
Grumbad, der mit Eva von Schmweigern verheirathet war und 1526 
ftarb. Aug diefer Ehe entfproffen drei Söhne, von denen die beiden 
älteren fich dem geiftlichen Stande widmeten, und fieben Töchter, von 
denen eine, Barbara, mit Florian Geier von Giebelftadt, einem der 
Bauernhauptleute im fränkifchen Bauernkrieg 1525, verheirathet war. 
Der dritte und jüngfte Sohn war Wilhelm von Grumbad, ge- 
boren am 1. Juni 1503), befannt und berüchtigt durch feine Theil- 
nahme an den Händeln ded Markgrafen Albredit von Brandenburg 
Culmbach, durch feine eigenen und ded Herzogs Johann Friedrich des 
Mittleren von Sachfen Händel und dur fein Ende auf dem Richt- 
plas im Jahre 1567. Er war mit Anna von Hutten verheirathet, 
welche am 12. October 1572 ftarb. Aus diefer Ehe gingen ein Sohn 
und fieben Töchter hervor. Zwei Töchter, Elifabeth und Anna, blie⸗ 
ben unvermählt, die anderen waren verheirathet, Urſula an Caspar 
Zollner von der Halburg, Margarethe mit Philipp Truchfeß von Pom⸗ 
merdfelden, Sophie mit ihrem Better Carl von Grumbach zu Eften- 
felden, Barbara mit Albrecht von Maßbach und Amalie mit Martin 
Sühel von Mergentheim. Der Sohn, Conrad oder Kunz von Grum⸗ 
bach war feit 1558 kurpfälziſcher Amtmann zu Beckenheim, feit 1565 
zu Bocksberg, 1583 würzburgifcher Amtmann zu Cariftadt und ftarb 
1592. Er war dreimal verheirathet, hatte zwei Söhne Wilhelm und 
Wolf, und vier Töchter. Mit den Söhnen, von denen der jüngere 
1601, der ältere 1603 ftarb, erlofch der Mannsſtamm der Rimpari- 
fhen Linie. 

Noch beftanden die beiden Speciallinien der älteren Sauptlinie 
fort, aber auch fie fanden ihren Ausgang. Die Linie zu Burggrumbach 
foll mit Hand Chriftoph 1612, und die Linie zu Eftenfelden mit Carl 
Ehriftoph von Grumbach 1682, und mit diefem, als dem lebten feines 


1) Vita Seinsheimii p. 354. 
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Schilde und Helmd, der ganze Mannsſtamm des Grumbadifchen 
Geſchlechts erlofchen fein!) Doc kommt urkundlich noch 1718 ein 
Adam Chriftoph von Grumbach als Ritterrath des fränkischen Ritter 
oris Rhön- Werra vor ?). 

8. 2. 


Wilhelm von Grumbachs Jugend und Berheirathung. 
Der Bauernfrieg und Florian Geier. 


Wilhelm von Grumbach feheint in feiner früheren Jugend, aber 
nur fehr vorübergehend, am mwürzburgifchen Hofe erzogen worden zu 
fein. Es wird erzählt, daß er bei Lorenz von Bibra, der von 1495 
bi8 1519 Bifchof von Würzburg war, Cubicularius gewefen, und als 
er einft an der bifhöflichen Tafel aufgewartet, der von feinen Mönchen 
vertriebene, gerade anmwefende, in geheimen Wiffenfchaften wohl be- 
wanderte Abt Johann Zritheim von Spanheim, nach genauer Betrach- 
tung feiner Gefihtözüge zu dem Bifchof gefagt habe: dieſer Füngling 
wird dereinft feinem Baterland entweder ſehr nüßlich oder zum größten 
Nachtheil fein, und in Tegterem Falle durch eine graufame Todesſtrafe 
fein Ende finden ®). 

Nah feiner eigenen Erzählung *) wurde Grumbach von Jugend 
auf am Hof ded Markgrafen Caſimir zu Brandenburg erzogen, und 
ging nad) defien am 21. September 1527 erfolgtem Tod in den Dienft 
deffen Bruders, des Markgrafen Georg über, welcher von da an für 
fi und ald Bormund des einzigen Sohnes Tafimird, ded am 28. März 
1522 geborenen Markgrafen Albrecht, die Regierung der fräntifchen 
Lande ded Hauſes Brandenburg, des untergebürgifchen Fürftenthums 
Anspach und des obergebürgifhen Fürſtenthums Baireuth, führte. 
Im Sahre 1555 gab Markgraf Albreht an®), daß Grumbach über 
ſechsunddreißig, und des letzteren Sohn Conrad von Grumbach 6), daß 

1) So nach den Geſchlechtstafeln von Biedermaun a. a. O. 

3) Burgermeister codex diplomaticus equestris.. ©. 1069. 

3) Vita Seinsheimii p. 151 und 256. „Teterrimo supplicio vitam terminabit“. 
Der Berf. der vita berichtet dies nach einer Erzählung, bie ihm vor 26 Jahren der 
würzburgiidhe Domherr Andreas von Thüngen gemacht habe. Grumbach ſelbſt ges 
denft nirgends, daß er in der früheften Zeit am würzburgifchen Hofe geweſen fet. 

4) Grumbach Ansfchreiben ©. 24. Herzog Johann Friedrich des Mittleren 
Antwort an die Reichegefandtfchaft vom 12. Juli 1566. 

5) In einem Schreiben an ben Herzog von Preußen vom 23. März 1555. 

Boigt im hiſtoriſchen Tafchenbuch VIE ©. 139. 


6) In einem Schreiben vom 6. Auguf 1565. Voigt Markgraf Albrecht 
Bd. 1 S. 54 Anmerk. 4, 
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er achtunddreißig Jahre, und im Jahre 1566 wird erzählt!), daß er 
ob etlichen und vierzig Jahren, wobei man von dem Tode Markgraf 
Albrechts 1557 zurücrechnen muß, markgräflicher Diener geweſen fei. 
Grumbach feheint hiernach in den Iepten Jahren des Biſchofs Lorenz 
von Bibra 1517 oder 1518, vielleicht erft mit deilen Abgang 1519 an 
den marfgräflicden Hof gelommen zu fein. 

Grumbach verheirathete fih 1523 noch bei Lebzeiten feines Baters, 
der ihm bei diefer Gelegenheit feine Güter abtrat und ihn damit be- 
leihen Tieß 2). Die Güter waren die beiden Edelmanndfige und Häu⸗ 
fer Rimpar und Unterpleichfeld, die beiden Häufer und Höfe Grumbach 
und Hohenrod, nebit Dörfern, Mannfhaften, Unterthanen und fonfti- 
gen Zubehörungen ?). Die Frau brachte Grumbach eine ftattliche Ehe- 
fteuer zu, wegen deren fie unter Bewilligung und Bekenntniß des Bi- 
ſchofs und Domftift? zu Würzburg auf Unterpleichfeld verfichert und 
verwibmet wurde 4%). Der Güterbefig brachte Grumbach mit dem Stift 
Würzburg in mancherlei ihm nicht genehme Beziehungen 5) und Strei- 
tigfeiten 9). 

Im Bauernfrieg 1525 ftand Grumbach gegen die Bauern, wäh. 
‚ end fein Schwager Florian Geier einer der Anführer des f. g. ſchwar⸗ 
zen Haufens der Bauern war?). Gegen Ende des Mai zog Grumbach 
mit anderen Adelichen, zufammen etwa 500 Pferde und 500 zu Fuß, 
gegen die Bauern in der Rotenburger Landwehr), und am 9. Juni 
1525 wurde von ihm Geier mit feinem Anhang auf dem Speltich, 
„einer Waldhöhe zwifchen den Schloͤſſern Velberg und Limburg unweit 
Hall“ überfallen, und kam mit dem größeren Theil der Seinigen im 
Kampfe um’). Grumbach und feine Unterthanen fommen dann als 


1) In der angef. Antwort Herzog Joh. Briebr. d. M. an die Reichegeſandt⸗ 
ſchaft. 
2) Grumbach Klagſchrift S. 15. 
8) Grumbach Klagſchrift ©. 7. 
4) Grumbach Klagſchrift S. 11. 
5) So wollte Grumbach z.B. 1536 einige Spitaläder umtaufchen, um einen 
See anzulegen, was ihm das Domrapitel abſchlug. Receßbuch bes Domcapiiels 
im würd. Archiv. 
6) Dahin gehören insbefondere die Streitigkeiten über ven Gramſchatz. I. 8 u. 7. 
7) Theoph. Franckens kurzgefaßte Geſchichte des Franckenlandes ©. 273. 
Goͤtz von Berlichingen gehörte zu dem f. g. heilen Haufen. 
8) Reinhard Beiträge zu der Hiftorie Brandenlandes Th. I ©. 178f. 
9) Zimmermann Gefchichte des großen Bauernkrieges. Neue Auflage Bo. II 
©, 507, 
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durch den Krieg Beichädigte und er indbefondere mit einer Entſchädi⸗ 
gungsfumme von 5696 Gulden vor!), 

Aus der Tödtung Geiers im Gefecht wurde fpäter ein Mord ge⸗ 
madt. Die Gegner Grumbachs erzählen von ihm ?), daß er land- 
rüchig und öffentlich befchrien fei, daß er feinen Schwager Geier, ber 
bei ihm im Haus gelegen, als er von ihm geritten fei, durch einen fei- 
ner Knechte im Gehoͤlz Gramſchatz habe erftechen laſſen, und geben 
weiter an, daß er Chriftoph Kreger, den er zu folhen Bluthändeln von 
Jugend auf erzogen, ungeachtet diefer einen von Grumbachs Bettern 
entleibt habe, dennoch bis an fein, des Kreberd, Ende als geheimften 
und vertrauteiten Diener bei fih behalten habe’). Noch weiter hat der 
Dichter eined Schmähgedichtd auf Grumbach, des neuen Liedes von dem 
theuem Helden Wilhelm von Grumbach, die Gefhichte audgefponnen. 
Nah ihm*) war Grumbach unter den Adelichen, welche 1525 das 
Schloß zu Würzburg zum Schuß gegen die Bauern befepten 5), verließ 
aber dafjelbe unter dem Borwand Hülfe zu bringen um zu den Bauern 
überzugehen, und nachdem er died gethan, der Aufruhr der Bauern 
jedoch) für diefe unglüdlih audgegangen war, foll er befchlofien haben 
Florian Geier, dem er feine Schwefter Anna zur Ehe verfprochen ge- 
habt ®), zu tödten, weil diefer um feinen Mebertritt zu den Bauern ge- 
wußt habe. Ald nun bald darauf Geier zu ihm in fein Haus gekom⸗ 
men fei und fich wieder entfernt gehabt, foll er ihm feine blutige Rotte 
nachgeſchickt und ihn im Gramſchatz haben erftechen laffen. Einen feiner 
Senechte Peter, der um den Mord gewußt habe, foll er dann haben 
vergiften lafien, als diefer von ihm weg nah Nümberg in Dienite 
gehen wollte, 

1) Francke a. a. O. ©. 285f. 294. 306. Unter den im Bauernfrieg verheer⸗ 
ten Ortfchaften werben namentlich auch die Grumbachiſchen Orte Eftenfelden, Grum⸗ 
bach, Bleichfelv, Rimpar u. a. erwähnt. Gropp wirkburg. Chronik. Th. 1 
©. 169. 170. 

2) Bifchof Yriedriche Verantwortung. BI. 112. 

3) Die Erwähnung Kretzers fcheint Hier wohl weniger auf die Toͤdtung Geiers 
als auf die fpätere Theilnahme Kretzers an den Grumbachiſchen Händeln Bezug zu 
ve Gropp a. a. O. ©. 272. 278. 

5) Die Adelichen find bei Ludewig a. a. O. ©. 902 aufgezählt; darunter 


finden fih zwar mehrere Grumbache, aber nicht Wilhelm von Grumbach. 
6) Beier war aber ſchon mit einer anderen Schwefter Grumbachs verheirathet. 


4. 1. 
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8. 3 
Grumbach bei vem Marfgrafen Albrecht von Brandenburg Gtreis 
tigkeiten über ven Sramfhag. Die Bifhäffe Conrad von Thüngen 
und Conrad von Bibra. Grumbach in würgburgifhgem Dienft und 
Hofmarfhall. Bin Bibraſcher und Hennebergifher Handel. 


Grumbach, mit fharfem Berftand begabt, umfichtig und ſchlau, 
und von unermüblicher Thätigkeit 2), mochte an dem marfgräflichen 
Hof bald zu großer Geltung gelommen fein. Cr war 1538 Amtmann 
zu Gadoburg?). Als der jugendlich kräftige, mit glänzenden Anla- 
gen audgeftattete, aber einer ungebundenen Lebensart fi) bingebende 
Markgraf Albrecht feiner mit vollendetem achizehnten Jahre, am 
28. März 1540 eintretenden Mündigkeit entgegen ging, ftand die Thei« 
lung der fränfifchen Lande zwifchen ihm und feinem Obeim, dem Marf- 
grafen Georg in Ausfiht und hierbei war neben dem ehemaligen 
Kanzler Bogler hauptſaͤchlich Grumbach dem jungen Fürften beiräthig ?). 
Auf Befehl Kaifer Carl V +) wurde Grumbach dem jungen Markgrafen 
zugeordnet und führte ihn im Frühjahr 1540 an das Taiferliche Hof- 
lager zu Gent, von wo Grumbach jedoch auf Beranlaflung einer 
neuen Biſchofswahl in Würburg fhon im Juyi wieder zurückkehrte. 
AL dann durch einen Präliminarvertrag vom 23. Januar 1541 die 
fränfifche Landestheilung dahin beſtimmt worden war, daß ein Lan⸗ 
destheil in dem Lande unterhalb des Gebirgs, dem Anspacher Antheil, 
der andere in dem Lande ob dem Gebirg und im Poigtland, dem 
Gulmbacher oder Baireuther Antheil beftehen folle, wurde von Seiten 
Markgraf Albrechts neben anderen Berfonen auch Grumbach zur Bor- 
nahme der Abtheilung beftimmt 5). Cr begleitete auch den Markgrafen 

1) Vita Seinsheimii p. 254. „Grumbachius ingenio acri, provido et solerti 
tam bonae quam pessimae ipsius actiones comprobant.“ Dafelbft befindet fich auch 
Grumbachs Horofcop. Er war im Zeichen des Scorpions geboren, und ber Verf. 
überläßt p. 256 die Entſcheidung der Frage, ob das, was man von ben Scorpio⸗ 
niften fage, dem Horoſcop Grumbachs entipreche, denjenigen, bie von befien Abs 
fihten nnd Handlungen genauere Kenniniß hätten. 

2) Lang neuere Befchichte des Fürſtenthums Baireuth. TH. II ©. 154. 

8) Lang a... D. Th. U ©. 154. 155. Voigt Markgraf Albrecht Bo. 1 
©. 54. Gs find bloße Phantaflen, wenn Lang hier von Umftridungen des Marks 
grafen durch Grumbach mittelſt Luftbarkeiten u. ſ. w. fpricht und letzterem bie ges 
heime Tendenz unterfchiebt, durch Beförderung ber Theilung auf Berringerung 
der größeren Staatemaflen hinzuwirken. 


4) So fagt Ich. Friedrich d. M. Antwort an die Neichegefanbifchaft vom 
12. Juli 1566, 


5) Lang a. a. O. Th. U ©. 156. 
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auf den Reichſtag zu Regensburg, wo hauptfächlich unter des Kanz⸗ 
fer Bogler und feiner Betheiligung über die Landestheilung verhandelt 
und der Theilungdvertrag vom 23. Juli 1541 zu Stande gebracht 
wurde, der am 25. Juli die kaiſerliche Beftätigung erhielt, worauf 
Markgraf Albrecht die Alleinregierung des Fürftentbumd Culmbach 
antrat !). 

Die erwähnte Rüdkehr von Gent war nach Grumbachs eigener 
Erzählung ?) dadurch veranlaft worden, daß ihm der Tod des Biſchofs 
Conrad von Thüngen zu Würzburg gemeldet worden war. Mit diefem, 
der feit 1519 den Bifchofefiß eingenommen hatte, und am 16. Juni 
1540 geftorben war, hatte Grumbac Streitigkeiten über den Gram⸗ 
ſchatze) gehabt, einen anfehnlichen Wald von mehreren Stunden zwi⸗ 
fen Arnſtein, Dettelbach und Carlſtadt am rechten Ufer des Mains, 
in welchem die Grumbache zwei Korftämter zu Lehn hatten *) und ver« 
fhiedene Nubungen beanfpruchten, während darneben noch zwei andere 
Forftämter befanden. Solche Streitigleiten waren eine alte Sache 
und kamen ſchon im vierzehnten Jahrhundert vor, denn Samftag nad 
dem Weihnachtstage 1334 nahm Bilchof Hermann von Würzburg in 
Betracht der guten Dienfte, die weiland Eberhard von Grumbach dem 
Stift Würzburg geleiftet, deſſen Söhne Johann und Heinrich zu Die- 
nern an, geftand ihnen das Oeffnungsrecht an den Burgen zu Grum⸗ 
bach und Roßberg zu, beftätigte ihnen die Rechte, die fie nach Recht 
oder Billigfeit am Walde zu Gramſchatz hätten oder haben follten, und 
verzichtete auf Klage und Anfprüche gegen beide Brüder wegen des 
Waldes u. ſ. w.). Als fi nun fpäter unter Biſchof Conrad von 
Zhüngen Streitigkeiten erneuert hatten, fand im Jahre 1538 eine er- 
folglofe Zagleiftung flatt, und ald im darauf folgenden “jahre dad 
Domcapitel ſich hatte berichten laſſen und fich ergab, daß fih Grum⸗ 
bach auf Briefe früherer Bifchöffe bezog und man darüber bei Grum- 
bach felbft nähere Erfundigungen einziehen laflen wollte, ließ der Bi- 
hof dem Capitel durch feine Räthe anzeigen, er habe die Sache be- 


1) Boigt Markgraf Albrecht. Bd. J S. 59f. 

2) Grumbach Ausfchreiben ©. 9. 

3) Auch kommt vor: Kramſchatz, Kramſchnit, Kramſchneid. 

4) Eines derſelben und den Hof zu Hohenroda hatten bie Grumbache kaufweiſe 
1409 von Eberhard Schend von Rofberg und deſſen Frau erworben. Grumbachiana 
tm Würzb. Archiv. 

5) Grumbachiana im Würzb. Archiv. 
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rathen laflen und befinde, dab der Wald von Grumbach unbillig be- 
fhädigt werde und er die Sache rechtlich zu fuchen gedenke, worauf 
auch das Capitel am 22. Mai 1539, nachdem der Kanzler noch ange- 
zeigt hatte, daß die Rechtfertigung theild vor den Lehnsmannen, theils 
vor dem Landgericht vorgenommen werden folle, der vechtlihen Durch- 
führung beitrat. Run ftarb der Biſchof am 16. Juni 1540 und ale 
man während der Sedisvacanz am 23. Juni die Wahlcapitulation des 
fünftigen Biſchofs berieth, änderte man einen den Gramſchatz betreffen- 
den Artikel derfelben und befchloß, Daß der fünftige Bifchof noch inner- 
halb einem halben Jahre wegen der fraglichen Streitigkeiten die Güte 
pflegen, eventwell aber der Rechtsweg betreten werden folle !). Einige 
zwanzig Jahre fpäter findet fich eine Nachricht?), dab Grumbad mit 
dem Biſchof Conrad von Thüngen nachbarlicher Gebrechen halber in 
Irrungen geftanden und ihm nachgeftellt habe, um ihn wegguführen, 
ohne daß died fonft irgendivo beftätigt wird. 

Grumbad war nım von Gent zurüdgefehrt um zu bewirken, daß 
eine ihm günftige Perſon den bifchöflichen Stuhl zu Würzburg befteige, 
und er brachte, obwohl der Domdechant Melchior Zobel von Gutten- 
berg in der Practik fland, es durch feine Freunde dahin, dag am 
1. Juli 1540 Conrad von Bibra zum Bifchof erwählt wurde ?). Seit- 
dem trat eine wefentliche Beränderung der Berhältniile Grumbachs zu 
Würburg ein. Er wurde von dem neuen Bifchof begünftigt und be⸗ 
gnadigt, die Streitigkeiten wegen des Gramſchatzes famen zum Austrag 
und er trat in würzburgifche Dienſte. 

Auf fein Bitten erlangte er einen Bewilligungdbrief d. Samftag 
nad) conceptionis Mariae, 26. März 1541, wodurch feinen Töchtern 
und deren Kindern für den Fall des Ausſterbens feine? Mannsſtamms 
der Werth des Zweitheils aller und jeglicher Lehnſtücke, die er vom Bi⸗ 
(hof und Stift zu rechtem Mannlehn trage, fo befannt wurde, daß 
fie dieſes Werthes darauf habhaft und gewärtig fein follten*). Sp- 
dann war er unter den würgburgifchen Abgeordneten, welche mit dem 


1) Ueber alles obige f. die Mecebücher des Domcapitals im Würzb. Archiv. 

2) In einer in die Zeit des Wormſer Depuiationstage 1568 fallenden kurzen 
Zufammenftellung von Borwürfen, weldde man Grumbach von würzburgifcher Seite 
machte. Reichehandlungen im Würzb. Archiv. 

8) Grumbach Ausichreiben S. 9. Auch bie vorerwähnte würzburgifche Zu⸗ 
fammenftellung befagt, bag Grumbach Zobeln in des Blectiom gehindert habe und 
fonft diefer eligirt worben wäre. 

4) Würzb. Ach. B. 106, 
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verfhufdeten Grafen Wilhelm von Henneberg über den Eintaufd) des 
bisher hennebergifchen Amtes Mainberg gegen Ueberlaſſung des bisher 
mwürzburgifchen Amtes und der Stadt Meiningen und Zahlung einer 
Summe von 170,000 Gulden zu Schweinfurt verhandelten, und fchloß 
den darüber am 5. November 1541 zu Stande gekommenen Prälimi- 
narvertrag mit ab). Darauf begab er fi in den Angelegenheiten 
des Stiftes zu dem römischen König Ferdinand, wahrfeheinlih um die 
Betätigung des Vertrag? zu erlangen, welche diefer d. Speier 19. Fe— 
Bruar 1542 ertheilte, morauf Henneberg am 15. März die Huldigung 
in Meiningen einnahm ?). Später meinte man in Würzburg, Grum- 
bach fei Urfache, daß man das Amt Mainberg in einem ſchweren Kauf 
befommen und Meiningen dagegen habe weggeben müffen, damit er 
allewwege feinen Bortheil gehabt habe >). 

Mittlerweile hatten auch die Streitigfeiten über den Gramfchat 
eine-andere Wendung genommen. Grumbach und der Bifchof waren 
über die fireitigen Punkte übereingelommen, und da® Domcapitel follte 
zuftimmen. Grumbach follte Bau- und Brennholz nicht an Fremde 
abgeben, den Wald treulich hegen, ſich der Jagd enthalten, und die 
Grenze mit deffen eigenen Höhen beftimmt werden. Die Weide im 
Gramſchatz hatte Grumbach vom Stift zu Zehn, das Stift aber den 
Viehſchlag mit 50 Ochfen und ebenfoviel Schweinen, und diefen Vieh⸗ 
ſchlag wollte Grumbach damit ablöfen, daß er von feinen freieigenen 
Sütern bis zu 4000 Gulden an Werth dem Stift zu Zehn mache, oder 
bis zu 2000 Gulden, werm die Viehzahl auf die Hälfte herabgefept 
würde Das Domcapitel wollte auf Die Reduction des Viehſchlags 
eingeben, verlangte noch den Borbehalt der Viehtrift der Unterthanen, 
Concurrenz aller vier Förfter ded Gramſchatzes bei Holzabgabeu u. f. w. 
Die Angelegenheit z0g fich bis gegen Ende des Jahres 1541 hin, wo 
da3 Capitel am 17. December die Lehnmachung bis zu 2000 auf 5000 
Gulden erhöht und dad Jagdrecht der Domherrn in gewillen Höfgern, 
die nach den Grenzbeftimmungen Grumbach zufallen würden, vorbehal« 
ten wiſſen wollte. Die Seele der Oppofition gegen den Vertrag war 
Melchior Zobel, der feinen Ramen dem Vertrag nicht beigefebt haben 


1) ©. die einfdhlagenden Urkunden in (von Schultes) biplomatifcher Ge⸗ 
ſchichte des grafl. Haufes Henneberg. Th. II Urfundenbu S. 858 f. 

2) Güthe poligraphia Meiningensis S. 67—69. 

8) Nach der bereits angeführten würgburgifchen Bufammenftellung, 
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wollte, wenn derfelbe, wie projectirt war, eingegangen würde. Nadh- 
dem aber die bifchöflichen Räthe mit dem Eapitel weitere fruchtlofe 
Berhandlungen am 20. December gepflogen hatten, ließ der Biſchof am 
31. December dem Capitel anzeigen, dab die von Grumbach angebo- 
tene Lehndmachung genugfam erſcheine und begehrte die Ermächtigung zur 
Aufrihtung des Bertragd, damit die Sache vor der Rückkunft des da- 
mals in den Angelegenheiten des Stifts bei dem römischen König befind- 
lichen Grumbach erledigt werde, worauf das Capitel die ganze Sache dem 
Biſchof anheimftellte und ihm dabei überließ, die Rechte des Stifte zu 
bedenfen 1). Die Streitigkeiten über den Gramſchatz wurden hierauf 
auch wirklich vertragen ?). 

Im Jahre 1542 war Grumbach würzburgiſcher Amtmann zu 
Dettelbah und Schwarzadh*). Rad) Aufrihtung des Vertrags über 
den Gramſchatz Tieß auch der Biſchof mit ihm handeln, daß er fih zu 
ihm an den Hof begebe und zu dem Marfchallamt vermögen laſſen möge, 
worauf er Hofmarfhall an ded abgegangenen Pancraz von Thüngen 
Stelle wurde. Der Biſchof machte ihm ferner noch ein Gnadengefchent 
mit einem Schuldbrief de® Landgrafen Philipp von Helen über 10,000 
Gulden in Gold, welche der Landgraf ihm auszahlen ließ“). AL 
Marfchall wird Grumbach bezeichnet, ald er am 26. Juni 1544 bei 
der Aufnahme feine? Bettern Adam von Grumbad) in das Domkapitel 
unter den Aufſchwörern war 5), fo wie er auch das gleich noch zu er- 
wähnende Schreiben an den Bifhof vom 30. Juli 1544 als Hofmar- 
ſchall unterzeichnete. 

In diefe Zeit, in welcher Grumbach entihiedener Günftling am 
würzburgifchen Hofe war, fallen zwei Händel deſſelben, ein Bibrai- 


1) ©. die Recegbächer des Domcapitele im Würzb. Archiv. 

2) Grumbach Ausfchreiben S. 9. Biſchof Friedrichs Verantwortung BI. 8. 
Doc kamen bald wieder Beſchwerden über Ausfchreitungen von Grumbachiſcher Seite 
vor. Das Dorf Retifladt befcgwerte fi am 9. Sept. 1542, baf ihm zum Ab⸗ 
bruch und Schaden Holz verkauft werde, und am 28, Juli 1548, dag Grumbachi⸗ 
ſche Jäger mit zwei Wagen durch fechzig Morgen Adler gefahren feien. 

3) So wird er bezeichnet in einer Urkunde d. Donnerſtag nach divis. apostol. 
20. Juli 1542, worin ihn Daniel Stieber, Domherr zu Würzburg und Prob des 
Stiftes St. Johannis zu Hang, mit ber unter dem Schloß zu Rimpar gelegenen 
Mühle belich. Grumbachiana im Würzb. Arch. 

4) Grumbach Ausfchreiben S. 10. Die vorangeführte würzburgifhe Zus 
fammenflellung fagt, daß der Biſchof die Schenkung für fich felb gemacht habe, 
alfo ohne Zuflimmung des Domcapitels, 

5) Neceßbuch bes Domrapitele im Würzb. Archiv. 
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fher und ein Hermebergifcher Handel, welche fi) darauf noch viele 
Jahre hindurch zogen, bi? fie ein für ihn und feinen Sohn ungünftiges 
Ende nahmen. Der Bibraifche Handel bezog ſich auf den Zehnten zu 
Gemünden, welchen Michael von Bibra zu Gemünden von den Grafen 
von Rieneck zu Lehn trug. Michael war mit Grumbachs Schweiter 
Gfther verheirathet und ftarb 1543, ohne Kinder zu binterlaffen. Er 
batte in einem Teftament feine Wittwe reichlich bedacht, fie blieb auf 
Lebenszeit in Genuß der an die Lehnsvettern fallenden Lehngüter, erbte 
mit wenigen Ausnahmen fein fonftiged Vermögen, und Grumbad war 
zum Teftament3vollzieher ernannt. Letzterer wußte aber nad) Michaels 
Tod von dem Grafen von Niened die Beleihung mit dem Zehnten zu 
Gemünden gegen das Berfprechen, eigene Güter von gleihem Werth 
zu Lehn aufjutragen, zu erlangen, wogegen die Lehnsvettern den Zehnt 
al® auf fie vererbfällt, vergeblich in Anfprud) nahmen. Run mochte 
die Sache ruhen bis fpäter gegen Grumbachs Sohn Conrad bei dem 
Kammergericht wegen des Zehntens proceffirt wurde, und endlich, 
nachdem die Graffchaft Niene dem Erzftift Mainz heimgefallen war, 
durch Vermittlung ded Kurfürften von Mainz im “fahre 1572 ein 
Aufträgalgericht zu Schweinfurt zufammentrat, welche? den Zehnten 
der Familie von Bibra gegen eine zu Teiftende Entihädigung von 2100 
Gulden zuerkannte ?). 

Der Hennebergifche Handel betraf da3 in Franken liegende henne⸗ 
bergifche Zehn Aſchbach, welches nach Audfterben der Kamilie Kießling 
von dem Grafen Wilhelm von Henneberg wieder an Albrecht von 
Beftenberg zu Nofenberg gegen eine Kauffumme von 3000 Gulden ver- 
lieben worden war. Der Frau des lehteren, Barbara, wurde für den 
Fall, dap fie ihren Marm überleben follte, von dem Grafen die Lehns⸗ 
benugung als Leibzucht zugefichert, und fie trat, nachdem ihr Mann, 
auch der Sohn Hand Albrecht, ohne Erben verftorben war, in die Leib⸗ 
zucht ein, während das Lehn felbit wieder an die Grafen von Henne- 
berg heimfiel. Nun war aber Graf Wilhelm der nunmehrigen Wittwe, 
nah Grumbachs Erzählung, 3000 Gulden fehuldig gewefen, welche, 
wie es fcheint, der Graf auf die gleichgroße Kauffumme für das Lehn 
aufrechnen wollte, wogegen die Wittwe für fi und ihre Erben wegen 
ihrer Korderung der 3000 Gulden auf das Lehn Afchbach verfichert fein 


1) Brückner in dem Archiv für die ſächſtſche GSefchichte von Wachomuth 
and von Weber. 3b. II Heft 3 ©. 309312. 
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wollte, bis fie bezahlt fein würde. Darüber fanden längere Zeit hin- 
durch Verhandlungen ftatt, die zu feinem Ziele führten. Die Wittwe 
übergab aber, wie Grumbad in dem nachher erwähnten Schreiben 
vom 30. Juli 1544 fagt, Me nupbarliche Herrlichkeit, Recht und Ge⸗ 
rechtigkeit auf Aſchbach, fo ihr für ihr Geld verhaftet und fie in Befig 
gehabt, bis fie der Gebühr abgelöft worden, an Grumbach, Han? 
Georg von Heßberg zu Reurieth und Wolf Förtih zu Thurnau als 
ihren Eidamen, und ihren Hausfrauen, die ohmedies ihre naͤchſten Erben 
wären, doc unbeichadet ihrer Gerechtigkeit auf Lebenszeit. Darauf 
begaben fih nun Grumbach und Förtſch mit zwanzig geiwappneten 
Knechten nah Aſchbach und nahmen die Untertbanen in Pflicht, wie 
Grumbach angibt, allein zu ihrer Gerechtigfeit und nicht weiter, alſo 
daß fie in Kraft berührter Uebergabe nah dem Tode der Mebergeberin 
und nicht eher, wegen der habenden nutzbarlichen Herrlichkeit, Recht 
und Gerechtigkeit ihnen gewärtig fein follten, bis fie durch gebüh- 
rende Ablöfung und Entrihtung vergnügt worben feien, wie denn auch 
Graf Wilhelm eher feine nupbarliche Herrlichkeit u. f. w. an Aſchbach 
babe. Graf Wilheln fchidte nun nah Grumbachs Erzählung feinen 
Kanzler und etliche Räthe nach Aſchbach, ließ die Wittwe mit Entſetzung 
bedrohen, weil fie fich durch die Webergabe vergangen habe, ergriff 
auch Nepreffalien, indem er, al® von Heßberg wegen einer Kindtaufe 
am 16. Juli 1544 nad Schleufingen gelommen war, die Thore zu- 
ſchlagen, die Bürger bewehrt auf dem Markt verfammeln und den von 
Heßberg gefänglich fordem, an eine Kette fchlagen und durch ſechs be⸗ 
waffnete Wächter bewachen hieß. Wenige Tage nach diefem Vorfall 
am 20. Juli beflagte fi) Graf Wilhelms Sohn, Georg Emft, bei dem 
Biſchof von Würzburg, daß Grumbach in feined Baterd Eigenthum 
und Obrigkeit in Aſchbach eingefallen, die Erbleute zu Pflichten ge- 
dungen habe, und bat zu verfügen, daß Grumbad die Unterthanen 
und Erbleute ledig gebe und den Schaden erfehe!). Dagegen verant- 
wortete fi) Grumbach in einem Schreiben an den Biſchof d. 30. Juli, 
welches er damit einleitete, daß Straf Wilhelm von feiner, Grumbach3 
Schwieger, der mehrermähnten Wittwe begehrt habe, da fie Albrecht 
von Beitenberg heirathe, ihr dazu 1000 Gulden geſchenkt habe, die 
auch auf Aſchbach hätten verfichert werden follen, dann weiter den bi®- 


1) Diefe Klage und bie ſich anfchließenden Gchrififtäde vom 80, Juli und 
5. @eptember im Cob. Arch. Nr. 8. 
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herigen Berlauf der Sache erzählte und den Bilchof bat, ihn entfchul« 
digt zu halten, und feine Schwieger, Schwäger, Miterben und ihn 
por unbilliger Gewalt zu ſchützen. Graf Georg Ernft von Henmeberg 
richtete darauf d. Burgbreitungen 5. September wieder eine Gegen- 
antiwort an den Bifchof, verneinte, daß fein Bater die oben gedachten 
3000 Gulden ſchuldig fei und auf Aſchbach zu befennen habe, derfelbe 
habe fich deshalb zu Recht erboten, fogar der Freundſchaft vergleichd- 
weife 1000 Gulden geboten, die Wittwe habe aber keine Befugniß ge- 
habt, Grumbach und feinen Genofien einige Gerechtigkeit zu übergeben, 
da ihr nur die Leibzucht zugeitanden, die mit ihrem Tod erlofchen fei, 
und Grumbad) habe wider den Landfrieden Gewalt gebraucht. Er bat 
der Beſchoͤnigung und Schmählhrift Grumbachs feinen Glauben zu 
ſchenken, und wiederholte das Geſuch um eine Berfügung, daß Grum- 
bach die Erbleute der Pflicht ledig gebe. Es war jedoch bei Würzburg 
nichts zu erlangen und es übergab nunmehr Graf Wilheln von Henne 
berg am 29. December 1544 gegen Grumbach und Genofien eine sup- 
plicatio pro citatione et mandato auf den Randfrieden bei dem Reichs⸗ 
fammergericht zu Speier, melde einen zwölfjährigen Prozeß zur Folge 
hatte. Während dem verwendete fich im October 1546 Markgraf Als 
breeht von Brandenburg bei den Grafen von Henneberg für Grumbach 
um eine Betagung und gütliche Handlung in der Sache zu erzielen, was 
ohne Folge blieb. Im Jahr 1551 nahm der Prozeß für die Grafen 
eine entichieden günftige Wendung, indem eine von dem Kaifer am 
23. Februar emannte Commiſſion die Sache im Juni exörterte und 
befand, daß der Wittwe Albrechts won Beftenberg feine Verfügung 
über die Subftanz und das Eigenthbum des Lehns Aſchbach, fondern 
nur die Leibzucht daran zugeftanden habe, und die Beklagten eine Ge- 
waltthai an dem hennebergiſchen Eigenthum begangen hätten. Noch 
einmal verwendete fih Markgraf Albrecht am 13. April 1555 bei dem 
Grafen Wühelm, dag er, da Grumbach verjagt, flüchtig und außer 
Landes fei, den Streit ruhen laſſen möge; wenn die Verhältniſſe fich 
befierten, wolle er, der Markgraf, die Sache in Güte beilegen. Der 
Graf antwortete aber ablehnend, und un Jahre 1556 erfolgte endlich 
eine für den Grafen günftige Enticheidung des Rechtsſtreites 2). Ein 
fpäterer Berfuh Grumbachs, fih mit dem Grafen au verföhnen, wird 
8.29 erwähnt werden. 

9) Brüdner a. a. O. ©. 818—329, 
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8. 4. 
Bifhof Melchior Zobel und Grumbach. Berfuh fähfifge Dienfte 
zu erlangen. Gin kaiſerlicher Shupbrief. Grumbach vom Hof: 
marfhallamt entlaffen. Ehriſtoph Kreger. 


Die Berhältniffe am Hofe und im Stifte zu Würzburg unter Bi- 
(hof Conrad von Bibra mochten mandem und befonderd Melchior 
Zobel, der feit dem 6. März 1540 die Würde des Domdechanten be- 
Hleidete, zum Mißvergnügen gereihen. Am 22. Februar 1543 erklärte 
Zobel im Domkapitel, daß er die Dechantei refignire und bat ihm zu 
verzeihen, wenn er etwas wider jemanden gethan habe. Das Gapitel 
wollte die Refignation nicht annehmen, bat ihn dad Decanat noch ein 
Fahr zu behalten, feine eigene Perfon zu bedenken, es werde mit der 
Zeit wohl befier werben. Zobel blieb aber bei feinem Anbringen; er 
wolle nicht gebeten fein, nicht der Ehrgeiz babe ihm feinen Entſchluß 
eingegeben, fie fähen felbit, wie ed zugehe, der Chor gebe gar nicht 
fort, die Herren gingen übel zu Gapitel, die Ceremonien zu Boden, 
habitus et vita der Herren und Perſonen fei rüdfichtlos, es fei be- 
fhwerlih Dedant zu fein. -Endlich bewilligte er die Dechantei bis 
längften® Georgi zu behalten, damit man inmittelft fih über einen an- 
deren Dechanten vereinigen körme, worauf man wieder bei ihm anbielt, 
das Jahr auszuhalten; e® würde fonft viele gemeine Rede gefchehen ?). 
Er blieb Dechant bis Conrad von Bibra am 8. Auguft 1544 flarb ?), 
und er nun felbft am 19. Auguft zum Bifchof und am 21. Auguft 
Friedrih von Wirdberg zum Dechanten erwählt wurde. 

Wie Grumbach erzählt °), Hatte ihn Zobel unter dem Berfprechen, 
daß er ihn bei dem, was ihm der vorige Bifchof gegeben, ohne Ber- 
binderung belaflen wolle, um Beförderung feiner Wahl anfprechen 
lafien, und Grumbach ihm zugefagt, daß er durch feine Freunde an 
der Wahl unverhindert bleiben folle; als aber Zobel Bifchof geworden 
war, widerrief er die Schenkung der 10,000 Goldgulden, weil der 
vorige Bifchof dazu Feine Macht gehabt habe und fie dem Eid zumider 
fei, welchen der Bifchof dem Domcapitel geleiftet babe. Das Capitel 
befhloß 1545: die 10,000 Goldgulden, welche Bifchof Conrad von 


1) Keceßbuch des Domcapitels im Würzb. Archiv. 

3) Bon Grumbachiſcher Seite wurde fpäter vorgegeben, daß er vergiflet wor⸗ 
den ſei. n 

3) Grumbach Ausichreiben ©. 12. 
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Bibra dem Landgrafen von Heffen geliehen gehabt, aber jetzt bei dem 
Marſchall Grumbach erlegt feien, ſolle dieſer rejtituiren und es follten 
ihm zu feiner Verehrung 200 Goldgulden geſchenkt werden u). Grum⸗ 
bad) mußte die Rüdzahlung auf Zeit und Ziel verfprechen, worauf er. 
auch 3000 Gulden wirklich bezahlte ?). 

Die Stellung Grumbachs am bifchöflihen Hof war jebt eine an- 
dere geworden; er hatte den früheren Einfluß verloren, war verlegt und 
fuchte Dienfte bei dem Kurfürften Johann Friedrih von Sachfen. Er 
war in Coburg bei Matthes von Wallenrod geweſen, fchrieb dieſem 
auch und vertraute ihm: der Bifchof, bei dem er fonderliche Gnade ge⸗ 
habt, fei geftorben, bei dem jebigen Bifchof habe er ſich nichts gutes 
zu verfehen, er habe dem vorigen Bifchof gegen das Gapitel den Rü- 
den gehalten, fie wollten fi} dafür rächen und ihm da® Gnabdengeld 
wieder nehmen; er fürchte in der Nähe von Würzburg beläftigt zu wer⸗ 
den, wie er denn einftmald bei Regierung Biſchof Conrad? 3) allein 
um Schug und Schirmd halben Pfalzgraf Ludwigs Diener habe wer⸗ 
den müflen; er münfche, wenn es ftattfinden könne, des Kurfürften 
Diener zu werden, nicht damit man ihm viel Geld oder andere Befol- 
dung gebe, fondern allein Ruhmes und Anfehen? willen, und damit 
die Pfaffen Willen? hätten, daß er an dem Ort Diener wäre, denn er 
wiſſe, daß die Pfaffen fonft den Hafen im Bufen hätten; wüßten fie e8, 
fo würden fie ihn wohl in Frieden laffen. Diefed Anliegen Grum- 
bachs fchrieb Wallenrod Montage nah Marcelli, 19. Januar 1545, 
an den furfächfifchen Rath und Kämmerer Hand von Ponidau und be- 
merkte: ob ihn wohl Eberhard von der Thann vor Grumbach verwarnt 
babe, daß er ihm nicht viel vertrauen folle, denn er fei ein liftiger 
Menſch, habe fih auch wider die Neligionsftände gebrauchen laflen, 
habe practica gejucht, wie er die gemeine Ritterfhaft in die Nürnber⸗ 
gifche Verbündnig bringen möchte, und anderes gehandelt was wider 
fie verftanden werden möchte, fo habe er doch vordem Grumbach auch 
wohl gelannt, und möchten die Sachen vor der Zeit gefchaffen geweſen 
fein, wie fie wollten, fo habe er doch aus allerlei Bedenken, fonderlich 
y Recefbud des Domcapitels im Würzb. Arc. 

2) Grumbach Ausfchreiben S. 12. Im Januar und Febrnar 1546 finden 
fi in den Recegbüchern des Domcapiteld Berhandlungen über bie von Grumbach 
auszuftellende Berfchreibung, wornach bie 10,000 Onlden mit 5 vom Hundert vers 


jinft werben follten. 
3) D. h. Conrads von Thüngen. 





18 1545. 4. 4. 


weil er wiſſe wie es jetzt mit ihm gewandt, nicht umgehen moͤgen ſeine 
Sache an den Kurfürſten gelangen zu laſſen. Er bat die Sache an 
den Kurfürſten, dem er auch geſchrieben, gelangen zu laſſen, er habe 
des Kurfürſten wegen große merkliche Urſache zur Beforderung des Grum⸗ 
bachiſchen Suchens. An den Kurfürſten ſchrieb aber Wallenrod nur die 
kurze Entſchuldigung, daß derſelbe feine Verwendung nicht ungnädig 
vermerken möge, er habe dazu merkliche Urſache gehabt, die er münd- 
fich berichten wolle!). Es gelang jedody nicht, Grumbad in die Dienfte 
ded Rurfürften zu bringen. 

Damals bewarb fih auch Grumbach um einen kaiſerlichen Schup- 
brief, der ihm d. Wormd 13. Juli aus etlihen beweglichen Urfachen, 
die er vorgebracht, und in Anfehung der von feinen Borfahren und von 
ihm dem Stift Würzburg geleifteten Dienfte, ertheilt wurde 2). Dar 
nach follten er, feine ehelichen Kinder und Erben, famt ihrem Leib, Schlöf 
fem, Pfandſchaften, Dörfern, Unterthanen u. ſ. w., auch aller anderen 
Habe und Gütern, in des Kaiferd und Reichs befonderen Berfpruch, 
Schup und Schirm aufgenommen fein, doch follten fie jedem, der 
Spruch und Forderung zu haben vermeine, an Enden da fi) das ger 
bühre Rechtes nicht vor fein. Zu kaiſerlichen Commitlarien, auch be 
fonderen Confervatoren und Handhabern des Schutzes wurden die Kur- 
fürften von Mainz, Pfalz; und Sachſen, Biſchof Melchior von Würz- 
burg‘, Herzog Johann Emft von Sachſen, Markgraf Albrecht von 
Brandenburg und Landgraf Philipp von Helfen emannt. 

Diefer Schupbrief bezeichnet noch Grumbach als würzburgifchen 
Marfhall; auch wird er im Jahre 1545 noch bei Gelegenheit eine? 
Wiefentaufhes, den er bei dem Domcapitel betrieb und bei einer Strei« 
tigkeit unter dritten ‘Berfonen, deren Berhörung und Vertragung ihm 
durch den Bischof übertragen werden follte, als Marfchall genannt ®); 
allein bald darauf mag es gewefen fein, daß er, wie er fagt, weil er 
des Biſchofs neidifches, undankbares Gemüth vermerkt habe *), feine 
Entlaffung vom Marſchallamt nahm, welche der Bifchof bewilligte, ſich 
jedod) die Benubung der Dienfte Grumbachs von Haus aus, d. h. ohne 
Derwaltung eines beftimmten Amtes, vorbebielt. 


1) Erneſt. Arch. 9. 6. 

3) Dresd. Arch. Nr. 42 DI. 182—184. 
8) Receßb. des Domcapitels, 

4) Grumbach Ausfchreiben ©. 12. 
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Eine Ähnliche Bewandtnig wie mit der Schenkung der 10,000 Guls 
den an Grumbach hatte ed mit einem in dem Teſtament ded Bifchofe 
Conrad von Bibra ausgeſetzten Legat von 900 Gulden an Conrad Bis 
ber und deſſen Schwefter Gatharine, verheiratheten Kretzer ?), vielleicht 
auch noch einigen anderen Zegaten?). Bifchof Melchior weigerte fich 
dDiefelben entrichten zu laſſen; es follte ihm zuvor zugeftellt werden, was 
dem Stift gehörig fei. Wegen diefer Weigerung, die „ehrlichen Le- 
gate zu verwilligen, wollte ber Bibraifche Teftamentarius Domberr 
Georg von Meßbach im Auguft 1547 fein Amt niederlegen und die 
Schlüſſel dem Domkapitel übergeben, welches fie aber nicht annahm, 
weil dann aller Unwille auf das Capitel zurüdfallen würde, fich dage⸗ 
gen am 18. Auguft 1547 entſchloß, den Bifchof bittweife um Bewilli⸗ 
gung der Legate feined Borgängerd anzugehen ®), was jedoch feinen Er⸗ 
folg hatte. Catharine Biber war mit Chriftoph Kretzer verheirathet, 
der, wie er erzählt‘), al® 1546 der ſchmalkaldiſche Krieg angefangen, 
fih auf Markgraf Albrecht von Brandenburg Begehren aller feiner an- 
deren Dienfte erledigte, in deifen Dienfte auf Lebenszeit verfchrieb, eine 
ftattliche Beftallung von ihm aufgerichtet und zu jährlicher Befoldung 
auch etliche Tiegende Güter auf 2000 Gulden werth in der Henfchaft 
Schwarzenberg gelegen aus Gnaden geeignet und erblich zugeftellt er- 
bielt. Im Jahre 1549 war er Amtmann des Markgrafen auf Hohen- 
fandaberg und erlangte in der Angelegenheit des Legats feiner Frau 
eine Fürbitte des Markgrafen, über welche dad Domcapitel am 2. Octo- 
ber 1549 beſchloß, daß fie dem Bifchof zugeftellt werden folle, weil 
dem Markgrafen hiervor zugefchrieben worden, daß man derhalben mit 
dem Biſchof handeln wolle. Am 3. October referirten aber die Depu- 





— 


1) So gibt Kretzer in dem gleich nachher erwähnten Schreiben vom 28. Des 
cember 1549 an. 

2) Schwerlih war aber darunter ein Legat an Grumbachs ran, wovon, ohne 
daß ſich eine gerügende Quelle dafür auffinden läßt, öfters gefprochen wird. Grum⸗ 
bach felbft gedenkt nirgends eines ſolchen. Nach einer fabelhaften Erzählung in 
Brandes kurgefaßter Befchichte des Franckenlandes S. 316 ſollen Grumbachs Frau 
wegen geleifteter großer Dienfte 8000 Gulden ausgefept geweien fein, Biſchof Mel⸗ 
chior die Auszahlung verweigert haben, weil die Dienfte erſt fpecificirt werben 
müßten, worauf Grumbach erwidert babe, feine Frau werde ja Feine Blutfchänberin 
as ihres Baters verflorbenem Bruder fein. Grumbachs Braun war aber, wie hiers 
nach angedeutet zu fein fcyeint, Feine Bruberstochter des Bifchofs Conrad von Bibra, 
foudern eine geborene von Hutten ($. 1). 

8) Receßb. des Domcapitels zu Würzburg. 

4) In dem $. 29 erwähnten offeneu Brief vom 20. April 1558. 

2 “ 
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tirten des Capitels, daß der Bilchof die Fürfchrift angenommen, auf 
den Tifch geworfen und gefagt habe, daß er noch andere Sachen vorzu⸗ 
nehmen habe, und auf die ihm vorgetragene Bitte, ein Übriged zu 
thun und ein Geringes nicht anzufehen, weiter geäußert habe, daß er 
dem Kreber und denen, die folder Sachen halber Anforderungen zu ha⸗ 
ben vermeinten, des Rechtens fein wolle. Das Domcapitel verhandelte 
dann noch am 30. November und 14. December 1549 über die Für- 
fchrift *), auch wendete ſich Kreger wieder am 28. December an den 
Markgrafen ?) und bat unter der Behauptung, dat Bilhof Conrad 
von Bibra fein Teftament mit Conſens des Capiteld errichtet habe, um 
eine Fürbitte bei dem Bifchof, allein das Legat wurde nicht erlangt. 
Auch als fpäter in den Beiartifeln zu dem am 21. Mai 1552 von dem 
Markgraf mit Würzburg abgefihloffenen Vertrag die Bezahlung des 
Legats verfprocdhen wurde ($. 9), erfolgte feine Zahlung. 


5. 
Grumbach im außerorbentlihden Dienf des Markgrafen Albrecht 
und im kaiſerlichen Dienſt. Der ſchmalkaldiſche Krieg. 
Kaiferlige Belohnungen. 


Grumbach war neben feinen würzburgifhen Dienftverhältniflen 
auch in Angelegenheiten des Markgrafen Albrecht befchäftigt. Als fich 
Kaifer Carl V 1543 zum Krieg gegen Frankreich rüftete und der Mark⸗ 
graf in kaiſerliche Kriegäbeftallung getreten war, hatte Grumbach Auf- 
trag erhalten, für den Markgrafen Reuter zu werben, damit an ber 
von diefem zu ftellenden Zahl fein Mangel erfcheine 9). 

Als fodann der Kaifer 1546 Vorbereitungen zu dem ſchmalkaldi⸗ 
[hen Krieg traf, begab fih Markgraf Albrecht durch Bertrag vom 18. 
Juni 1546 in den kaiferlihen Dienft 4); und auch Grumbach übernahm 


1) ©. über alles Obige die Recegbücher des Domcapitele zu Würzburg. 

2) Archiv des Hiftorifchen Vereins von Unterfranken und Afchaffenburg Bd. IX 
Heft 3 ©. 147. 148, 

8) Schreiben der Räthe zu Plafienburg an Grumbach vom 25. April 1543. 
Voigt Markgraf Albreht Bd. J ©. 10. 

4) Ueber die Gründe, welche den Markgrafen bewogen, der Fahne des Kai⸗ 
fers zu folgen, Boigt Markgraf Albrecht Bd. I ©. 101f. Dafür daß, wie 
Lang a. a. O. Th. U &. 192 fagt, Grumbach den Markgrafen in das Faiferliche 
Subſidiarweſen hineingezogen, deſſen Unerfahrenheit zu feinen eigenen weitausfehens 
ben Plänen benugt, und ihn ganz nach den Abfichten des Kaifere gelenkt habe, um 
fih felbft bei dem Kaifer wichtig und beliebt zu machen, findet ſich fein Anhalts 
punkt, — Die Befallung Kaifer Carls V für den Markgrafen, im Dresd. Arc. 
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für den Kaifer die Werbung von 3500 Reutern im nördlichen Deutſch⸗ 
land. Mit kaiſerlichen Papbriefen begab er fi) in die braunfchweigi« 
fehen Lande, benahm ſich wegen des mit feinen Reutern zu nehmenden 
Zugs mit dem faiferlihen Statthalter in Flandern, Grafen von Büren, 
Der dem Kaifer niederländifche Truppen zuführen follte, rüdte an den 
Rhein, um diefe Truppen zu erwarten, eilte aber voraus zu dem Kaifer 
nad) Regensburg, wo er am 29. Juli anfam, und über den Zuzug be- 
richtete. Er hatte feinen Reutern befohlen, feine Ruͤckkunft zwifchen 
Altzey und Mainz zu erwarten und nahm den Rückweg zu ihnen über 
Würzburg, wo ihn der Bifhof anging, den Zuzug des Kriegsvolls 
durch das Stift Würzburg abzuwenden, was er bewirkt haben will !). 
Nachdem darauf der Graf von Büren und Grumbach am 16. Septem« 
ber mit zufammen 8000 Reutern und 16,000 Landsknechten bei dem 
in Ingolftadt lagernden Kaifer angelangt waren, wichen die ſchmalkal⸗ 
difhen Bımdestruppen aus dem Felde, und ald der Biſchof von Würz- 
burg nunmehr den Durchzug diefer Truppen durch das Stift befürdh- 
tete, wendete er fich auch zu deflen Abwendung an Grumbach, melcher 
ihn veranlaßte nach Rotenburg an der Tauber zu fommen, wofelbft der 
Katfer und der Markgraf in der erften Hälfte ded Decembers lagen. 
Rah Grumbachs Erzählung bemog er den Markgrafen dem Biſchof 
Beiltand zuzufagen und der Markgraf rüdte in das Stift Würzburg zu 
deifen Schug ein. Streitigkeiten, welche, nachdem die Gefahr für das 
Stift vorüber war, über die von dem Stift felbft zu leiftende weitere 
Kriegshülfe entftanden, wurden durch den marfgräflihen Kanzler Straß 
und Grumbach im Anfang ded Jahres 1547 dahin audgealichen, daß 
der Biſchof dem Markgrafen 12,000 Gulden zahlte, welche zur Fort⸗ 
feßung des Krieg? gegen die ſchmalkaldiſchen Verbündeten in Sachen 
verwendet wurden ?). 

Markgraf Albrecht erhielt für die dem Kaiſer geleifteten Dienite 
durch Urkunde d. ſchwäbiſch Hall 19. December 1546 die Herrſchaft 
Mr. 79 BI. 1-8, ging auf 4000 wohlgerüftete Pferde, Spiefer und Schügen, ber 
Markgraf erhielt monatlich von jedem Pferde 1 Gulden, 1200 Gulden Tafelgeld und es 
foftten ihm 24 Trabanten jeder mit 8 Gulden unterhalten werden. Den Artikels 
brief, worauf das Faiferlihe Kriegevolf „der oberländifchen Regiment’’ dienen und 
ſchwoͤren follte, zuerft in Megensburg verfertigt 2. Juli 1546 und erneuert 16, Bes 
bruar 1547, f. im Dresd. Arch. Nr. 79 BI. ı—9. 

1) Grumbach Ausfchreiben S. 12. 18. Schreiben Grumbachs an den Kaifer 


vom 13. Januar 1566. Voigt Markgraf Albreht Bd. I ©, 121. 
23) Grumbach Ausichreiben ©. 14. 15. 
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Schwarzenberg, welche Friedrich von Schwarzenberg gehörte, der ſich 
den fchmalfaldifchen Verbündeten angefchloffen hatte, und der Mark⸗ 
graf nahm am 3. Januar 1547 die Huldigung feiner neuen Untertha- 
nen ein. Auch war der Markgraf am 19. December vom Kaifer befeh- 
ligt worden, die dem Herzog Johann Ernſt von Sachſen, dem Bruder 
des Kurfürften Johann Friedrich zuftehende Pflege Coburg in Befib zu 
nehmen, womit Grumbach beauftragt wurde). Es gelang jedod nur 
die Einnahme der Feftung und ded Amted Königsberg, und als auch 
diefed wieder fihien verloren gehen zu fönnen, wurde Grumbach durch 
ein Schreiben des Statthalter® ded Markgrafen, des Pfalzgrafen Fried⸗ 
rich, d. Plaſſenburg 29. Januar 1547, aufgefordert der Feftung Kö⸗ 
nigsberg mit Kriegsvolk zu Hülfe zu fommen, und aud) der Marfgraf 
felbft ſchrieb d. Chemnitz 3. Februar an den Statthalter, daß er durch 
Grumbach für die Sicherung der Feſtung forgen laffen folle?). Ale 
weiter der Markgraf auf feinem Zuge nad Sachen in feindliche Ge- 
fangenfchaft gefommen und nad Gotha gebracht worden war, be⸗ 
mühte ſich Grumbach um deſſen Befreiung; der Statthalter forderte 
ihn durch ein Schreiben d. Plaſſenburg 15. April auf, zu diefem Be⸗ 
hufe fein Geld zu fparen®). Der Markgraf erlangte aber, nachdem 
am 24. April die Cchlacht bei Mühlberg gegen den Kurfürften von 
Sachſen gewonnen war, durch die Wittenberger Capitulation vom 19. 
Mai feine Freiheit und dad Amt Königdberg, während die Pflege Co⸗ 
burg im übrigen dem Herzog Johann Emft von Sachen verblieb. Zum 
Amtmann in Koͤnigsberg feßte der Markgraf Wilhelm von Stein ein *). 
Aber ſchon am 14. April 1551 verkaufte er da® Amt wieder um 60,000 
Gulden an den neuen Kurfürften Morik von Sachſen 5), der ed 1552 
dem Stift Würzburg um 50,000 Gulden verfeßte. Kurfürft Auguft 
von Sachſen überließ dann das Wiedereinlöfungsreht in dem Naum⸗ 
burger Bertrag von 1554 dem Kurfürften Johann Friedrid und feinen 
Söhnen, von welchen Iegteren Herzog Johann Wilhelm 1569 dad Amt 
Königeberg von Würzburg um 46,000 Gulden einlöfte 6). 


1) Lang a. a. O. Th. II ©. 195. 

2) Boigt Markgraf Albrecht Bd. I S. 187. 138. 

8) Voigt a. a. O. ©. 163. 

4) Bon 1548—1551. Krauß Beiträge zur S. Hildburghäuſiſchen Kirchen⸗, 
Schul⸗ und Kandeshiftorie Th. IV ©. 26. 

5) Um die damalige Zeit foll auch Grumbach von dem Markgrafen 12000 
Gulden zum Geſchenk erhalten haben. Lang a.a.D. Th. U ©. 2331. 

6) Müller des Chur: und fürfll. Haufes Sachſen Annales ©, 115. 154. 
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Auch Grumbach wurde vom Kaifer wegen feiner im ſchmalkaldi⸗ 
ſchen Krieg geleifteten Dienfte belohnt. Er fagt, daß der Kaifer feine 
Dienfte reichlih und dankbarlich zu vergelten verfprochen und dies her⸗ 
nad auch habe thun laſſen 2). Über das Nähere weichen die Angaben 
ab. Nad einer Erzählung von würzburgifcher Seite?) hatte Grum⸗ 
bad im Jahre 1552 dem Bifchof von Würzburg die Bewandtniß der 
Sache durch Wolf von Velberg dahin vortragen laſſen?), daß der 
Markgraf ih vom Kaifer die Stadt Königsberg audgebeten, diefe dann 
Grumbad wegen der geleifteten Dienſte übergeben, Grumbach aber 
diefelbe dem Markgrafen wieder gegen die Herrfchaft Schwarzenberg 
abgetreten habe; daß aber auch diefe Herrfhaft wieder von Grumbach 
dem Markgrafen gegen 100,000 Gulden zurüdgegeben worden fei, von 
denen 40,000 Gulden al3bald, und zwar 26,000 baar und 14,000. 
mit einem Pfandihilling auf die markgräflihe Stadt Münchberg be- 
richtigt worden, und die übrigen 60,000, wenn ed dem Marfgrafen 
einftmal® wohl ginge, gewährt werden follten. Die Bertaufhung Kö- 
nigsbergs mit der Herrſchaft Schwarzenberg foll Grumbach betrieben 
haben, weil er geglaubt habe, daß er Königsberg nicht würde behalten 
fönnen, und auch den Beſitz von Schwarzenberg foll er für den Fall, 
wenn Friedrichs von Schwarzenberg Söhne erwachfen fein würden, 
nicht für gefichert gehalten haben. Richtig ift auch, da Grumbach am 
15. Juli 1547 von dem Markgrafen mit der Herrfhaft Schwarzenberg 
beliehen wurde +), und wenn er zu dem von dem Markgrafen auf den 
10. November 1550 ausgefchriebenen Landtag zu Culmbach mit fieben 
Reiſigen eimritt®), fo wird died von ihm als markgräflihen Bafallen 
wegen Schwarzenberg gefchehen fein. Es wurde auch) fpäter diefe Herr⸗ 
haft wirflih der Schwarzenbergifhen Familie zurüdgegeben. 

Anders und ohne des jedenfalld auch nur vorübergehenden Er- 
werb3 von Schwarzenberg dabei zu gedenken, ftellte Grumbach die 
Sade im Jahre 1565 dar. Bei den damaligen Streitigkeiten der Her« 
zöge Johann Friedrich des Mittleren und Johann Wilhelm von Sach⸗ 
fen hatte ihm letzterer vorgeworfen, daß er dad Haus Sachen um das 


1) Grumbach Ausichreiben ©. 13. 

3) Biſchof Friedrichs Berantwortung BI. 27. 

3) Bei Gelegenheit der 5.9 erwähnten Senbung Wolf von Belberge durch 
GSrumbach an ben Biſchof von Würzburg. 

4) Lang a. a. O. Th. II ©. 208. 

5) Lang a. a. O. Th. U ©. 228. 
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Amt Königäberg gebracht habe!). In einer Verantwortung dagegen, 
von welcher er jedoch nachher feinen, Gebrauch machte, lehnte er dieſen 
Borwurf ab; er habe den alten Kurfürften, Johann Friedrich, nicht bes 
Teidigt, der unglüdliche Ausgang des Kriegs fei ihm leid geweſen, er 
babe an des Kurfürften unglücklichen Zuftand und Schaden feine Schuld, 
babe feinen Nupen gehabt, um feinen Cold gedient, und dad Haus 
Sachſen nicht um Königeberg gebracht. Er fuhr dann fort, daß der 
Kaifer den Markgrafen anfänglich mit der ganzen Pflege Coburg und 
anderen Herrfchaften mehr begnadigt gehabt und der Markgraf ihm 
davon habe 100,000 Gulden für die Begnadigung geben follen, welche 
ihm der Kaifer wegen feiner treuen Dienfte zugefagt hatte, daß der 
Markgraf ihm darauf 40,000 Gulden gezahlt, und die übrigen 60,000 
mit Berfohreibung verfichert habe, daß der Markgraf fodann, al® er 
dur die Gapitulation Königsberg befommen, diefed Amt ihm babe 
eingeben und zueignen wollen, er ſich jedoch diefed verbeten, und das 
Geld, welches ihm der Markgraf verfichert, begehrt habe. Noch ſpä⸗ 
ter in dem Schreiben, welches Grumbah am 13. Januar 1566 an 
den Kaifer richtete ?), erzählte er, daß er, was ihm der Kaifer aus 
Dankbarkeit und Gnaden eingethban, dem Markgrafen auf deiien Be⸗ 
gehren und emfiged Anhalten um 100,000 Gulden eingeräumt babe, 
wovon 40,000 erlegt worden, und über 60,000 genugiame Verſiche⸗ 
rung und Schuldverfchreibung gegeben worden fei. Wie diefe 60,000 
Gulden, markgräfliche Schuld von wegen des proteftirenden Zugs und 
faiferlicher Begnadigung halben, wie fie Grumbach nennt ®), Gegen- 
ftand noch weiterer Verhandlungen wurden, wird 8.9 erzählt werden. 


ß. 6. 
Grumbach auf dem Reichſstag zu Augsburg 1547. Reformatorifche 
Anträge und Borfchläge der fränfifhen Ritterfchaft. Gänzliche 
Gntlaffung Grumbaché aus würzburgiſchen Dienften. 


Nach Beendigung des ſchmalkaldiſchen Kriegd befand ſich Grum⸗ 
bach im Gefolge des Markgrafen Albrecht auf dem am 1. September 


1) In einem Schreiben an Johann Friedrich den Mittleren vom 11. November 
1565, über welches und die oben weiter erwähnte von Grumbach dagegen vrojec⸗ 
tirte Verantwortung bei den Differenzen ber beiden Herzöge im Jahre 1565 noch 
Näheres im $. 73 des zweiten Theile dieſes Werks mitgetheilt werden wird. 

2) Auch diefes Schreiben wird noch fpäter näher erwähnt werben. 

3) Grumbach Ausfchreiben ©, 39. 
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1547 zu Augsburg eröffneten Reichstag. Er behauptet Irrungen, welche 
fich hier zwifchen dem Markgrafen und dem Biſchof von Würzburg zu⸗ 
tragen wollten, befeitigt und fich bei dem Bilchof aller Gnaden ver- 
hofft zu haben !). Diefe Hoffnung mag aber nur gering geweſen fein, 
da er gleichzeitig auf den? Reichätag als Mitglied eines Ausſchuſſes der 
fränkiſchen Ritterfhaft auftrat, um deren Angelegenheiten in einem bes 
ſonders den Bifhof nahe berührenden und beeinträchtigenden Sinn zu 
verfolgen. 

Biſchof und Nitterfchaft mochten ſchon öfter in Mißhelligkeit ge⸗ 
fanden haben. Die Ritterfehaft hatte ohne des Biſchofs Vorwiſſen 
und Berwilligung Convente gehalten, Beſchlüſſe gefaßt, und Kaifer 
Carl V durd eine Urkunde d. Brüflel 21. September 1531 befohlen, 
daß Grafen, Herren, Ritter und Knechte, die im Stift Würzburg und 
Herzogthum zu Franken gefeilen, und dem Bifchof dafelbft als ihrem 
rechten Landesfürften und ordentlicher Obrigkeit ala Unterthanen unter- 
worfen und verwandt feien, binführo feinen Berfammlungdtag noch) an« 
deres Conventifel weiter vornehmen, ausſchreiben und halten follten, 
fie hätten e8 denn zuvor dem Biſchof als ihrem ordentlichen Landes» 
fürften zuvor angezeigt und deilen Bewilligung erlangt ?). 

Später im Jahre 1539 hatten Graf Wilhelm von Henneberg und 
die Grafen, Herren und von der Ritterfchaft der ſechs Orte ded Landes 
zu Franken eine Berfammlung zu Schweinfurt gehabt, in welcher un« 
ter anderem angezeigt wurde: nachdem fich die Läufte bisher allenthal« 
ben ſorglich zugetragen und noch täglich jelänger und mehr fo befchiwer« 
lich erzeigten, daß die gefürfteten Grafen und Herren, auch gemeine 
Nitterfhaft der ſechs Orte ded Landes zu Franken mit unerträglichen 
Deichwerungen und Neuerungen, die zum Theil vor Menfchen Gedächt- 
niß nie erhört, beläftigt und angefochten würden, fo würde, wenn fol 
ches füglich nicht abgemendet und dem länger zugefehen werde, darauf 
folgen, daß fie in Berderbniß und Abnehmen, dazu von allem hohen 
Stand, Freiheiten und altem Herkommen, fo ihre Voreltern als die 
freien Franken bergebracht und gehabt, abgedrungen würden. Weil 
nun Dies nicht allein eine gemeine, fondem ihrer aller nothiwendige und 
eine3 jeden felbiteigene Sache fei, fo beſchloß man einen andermweiten 


1) Grumbach Ausfchreiben S. 16. 
3) Stumpf Denkwärbigfeiten der tentſchen, befonders fränkifchen Geſchichte. 
fie. u. 
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Derfammlungdtag auf Sonntag nad St. Kifiandtag, 13. Juli 1539, 
nah Schweinfurt audzufchreiben und dieſes Ausſchreiben erging auch 
an Mitglieder der Ritterfchaft in der Pflege Coburg, um neben den 
anderen zu handeln und beratbichlagen zu helfen, damit fie der Be⸗ 
fhwerungen und Neuerungen entladen bleiben möchten. Kurfürft Jo⸗ 
hann Friedrich von Sachfen erließ aber darauf d. Torgau Sonntag am 
Zag Petri Pauli, 29. Juni, an feine Grafen, Herren, Ritterfchaft und 
andere feine Lehnsverwandte einen offenen Brief!), wodurd) er, weil 
er befinde, daß die Meinung fei, fie in auswärtige fremde Händel, 
auch gerühmte Freiheiten freier Franken, wie fie fih nennten, und in 
eine fremde Art zu ziehen, was ihm gar nicht Teidlih, zudem aud 
das Außfchreiben bei männiglich fein ander Anfehen haben könne, denn 
daß ed allen Obrigfeiten billich befchwerlich fei, allen denen, Die unter 
ihm gefeffen und Lehne von ihm hätten, bei den Pflichten, damit fie 
ihm zugetban, gebot, fi) des Befuchd oder auch der Beſchickung des 
berührten Tags zu Schweinfurt zu enthalten. 

Darauf fam nun da8 Streben der fränfifchen Ritterfhaft nach Un- 
abhängigfeit auf dem vorerwähnten Neihdtag zu Augsburg von 1547 
zum Ausbruch. Der Ausfchuß der Ritterichaft ftellte dem Kaifer in ei- 
ner fhriftlichen Eingabe vor: daß, wenn der zu Wormd aufgerichtete 
Landfriede beftimme, wie Irrungen der Prälaten, Grafen, Herten und 
Ritterfchaft mit den Kurfürften, Fürften und Ständen des Reichs aus 
zugleichen feien ?), damit wenig geholfen fei; daß fürftliche Näthe, won 
denen der Landfriede rede, feine unparteifchen Richter feien, faiferliche 
Commiſſarien auch nicht audreichten und bei der weiten Augficht auf 
den Ausgang der Händel inzwifchen Störungen ded Landfriedend zu 
beforgen feien; fie bäten daher den Kaifer zu beftimmen, dag Prälaten, 
Herren und Ritterfehaft ihre Klagen gegen die Fürſten unmittelbar bei 
dem Kammergeriht anbringen dürften. Sie behaupteten dann ferner, 
daß die Ritterfchaft immer nur dem Kaifer unterworfen geweien, durch 
ihn allein gefhüst und gefchinmt worden fei, daß nachher ihre Borel- 
tern ihre eigenen Güter den geiftlihen und weltlichen Fürften des beſſe⸗ 
ren Schutzes wegen zu Lehn aufgetragen, und obgleich da® beneficium 

1) Eob. Archiv. 
2) Damit ift die auf dem Neichetag zu Worms 1531 anfgerichtete Kammer⸗ 
gerichtsorbnung Tit, XXXIU gemeint. Dafelbſt iR für die fraglichen Irrungen 


eine Aufträgalinftanz georbuet, von welcher noch an das Rammergericht appellirt 
werden Eonnte. 
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von dem Lehnmann an den Lehnherrn und nicht von dem Lehnherrn 
auf den Lehnmann gekommen fei, es ſoweit gefommen fei, daß fie dem 
Lehnherrn wie zuvor dem Kaifer unterworfen worden feien; einft habe 
die Ritterichaft bei Gelegenheit eines Aufruhrs in Schwaben und Elfaß 
dem Kaifer Friedrich ftattliche Dienfte geleiftet und deöwegen das Pri⸗ 
pilegium erhalten, ihm ohne Mittel unterworfen zu fein, um deſſen 
Emeuerung und Beitätigung fie bäten. 

Der Kaifer gab hierauf dem Ausſchuß der Nitterfhaft am 29. 
October zwar feine Geneigtheit, ihre Freiheiten zu erneuem und zu bes 
ftätigen, zu erfennen , verlangte aber zuvor die Vorlegung der erhalte. 
nen Privilegien und Namhaftmachung der jie beichwerenden Fürften 
und der Art der Befchmerungen. Die Ritterfehaft entfchuldigte jedoch 
in einer Wiederantwort die Nichtoorlegung ihrer ‘Privilegien Durch deren 
in der Länge der Zeit durch Krieg, Brand und Nachläffigfeit eingetre- 
tenen Verluft, bezog fich auf altes Herfommen, auf das Zeugniß der 
Gefchichtfchreiber, auf den Namen Frant, der frei bedeute und dag man 
fie vor Alter die freien Franken geheißen habe; ihr und der Ritter 
[haft in Schwaben fei vor allen anderen Nationen die St. Georgen⸗ 
fahne gegeben worden; fie fei feit einigen hundert Jahren, feit dem 
Abfterben der alten Herzöge von Franken, feinem anderen Herm jemals 
unterworfen geweſen als dem Kaifer; es fei landfundig und jeder Be⸗ 
weis überflüffig, daß fie nicht, wie der Adel in Baiern, Sachſen und 
fonft, den bei ihnen gefeifenen Fürften unterworfen gewefen, noch aus 
Berhafb der Lehne für deren angehörige Ritterfchaft gehalten worden fei; 
die Fürften hätten fie nie wegen eined Beitragd zu den Reichs⸗ und 
Kreißanlagen belegt, fondern man habe, wenn im Reich eine Hülfe bes 
willigt worden fei, jedesmal mit ihr befondere Unterhandlungen des⸗ 
halb gepflogen; der Kaifer felbit Habe ehedem durch den von Waldkirch, 
und unlängft dur den Grafen Reinhard von Solmd und Georg le 
fing mit ihr „als mit feiner und des Reichs zugehörigen Ritterfchaft‘ 
zu Würzburg unterhandeln laflen. Die Namhaftmahımg ihrer Be⸗ 
ſchwerden lehnte fie ab, weil fie nicht Magen, fondern nur Borforge 
für die Zukunft treffen wolle, erbot ſich aber, damit der Kaifer nicht 
glaube, fie verlange etwas, wozu fie nicht befugt fei, die Taiferliche Er- 
neuerung und Beitätigung ihrer Freiheiten gegen jedermann zu ver - 
echten. 

Diefer Antwort an den Kaifer war noch ein Memorial zu einer 
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neuen Organifation der Nitterfchaft im Neich beigegeben. Darnach 
follte der Kaifer den Adel ganz an fich ziehen und ein Gefep machen, 
daß der Adel bei feinen alten Gerechtigfeiten bleiben, und gegen alle 
Anmaßungen und Angriffe fchleunige Hülfe finden folle. Der Kaifer 
follte der Lehnsverbindlichkeit ein Ziel fehen und genau beftimmen, wie 
weit des Vafallen Pflicht gegen feinen Lehnsherrn geben dürfe, vor 
allem müſſe der Kaifer „als die gebürlich hriftlich hohe Oberkeit“ aus- 
genommen werden !). Es follte verordnet werden, daß feiner von Adel 
ohne richterliches Erkenntniß des Seinigen entfeßt werden dürfe, und 
wenn dies gefchehen, fofort wieder in den Befib gefept werde; daß Brief 
und Siegel, Treu und Glauben ehrlich und aufrichtig gehalten würden; 
daß die Kürften dem Adel nicht verbieten könnten auf ehrliche Befol- 
dung zu reiten, wenn es nicht gegen den Kaifer, Landesfürſten oder 
Lehnsherrn gemeint ſei; daß die Klöfter und Gotteshäufer dem Adel 
nicht entzogen, fondern zu Erziehung ihrer und fremder Kinder in Got- 
tesfurcht wieder auf« und eingerichtet würden; daß dem Adel ein freies 
Nitterrecht erlaubt fei, um in dem Kreiß, in welchem feine Mitglieder 
wohnten, nad Erfordemiß ihrer Angelegenheiten zufammen zu fom- 
men und unadelihe Handlungen unter fich zu betrafen, ohne von den 
Fürften daran gehindert zu werden. Bisher hätten die Fürften oft 
ohne Noth und wider Willen und Willen ihrer Landfchaft Krieg ange- 
fangen und ihren Adel gedrungen, Hülfe zu leiſten; fei dieſem aber ver- 
gönnt, Rittertäge zu halten, fo fei er auch im Stand, gemeinfchaftlich 
und in Beziehung auf feine Freiheiten und befondere Ritterordnung, 
welche der Kaifer beftätigen müſſe, die verlangte Hülfe zu verfagen. 
In jedem Kreife müſſe aus dem Abel einer als ein oberfter Hauptmann 
gewählt werden, der die Rittertage ausſchreibe, die ritterfchaftlichen An- 
gelegenheiten in Bortrag bringe, und die vorkommenden Rechtshändel 
fo fchlichten könne, daß keine weitere Berufung ftattfinde, der auch ein 
adeliched Nitterrecht ordne und mit ihm beizuordnenden Mitgliedern 
nad Borfhrift der Taiferlihen Ordnung unadelihe Handlungen be- 
firafe. Die in der Ritterordnung zu beftimmenden ftrafbaren Artifel 
möchten fein: wer feinen hriftlichen Glauben verleugne und fich der Ke- 
gerei ſchuldig mache, wer treulog und meineidig, brief- und fiegelbrü- 
chig werde, ein Straßenräuber wäre, einen Anderen überfalle, ohne 


1) D. h. die Lehnspflicht follte nicht wider den Kaifer verlangt werben bürfen. 
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vorher feine Ehre verwahrt zu haben); Kirchen und laufen beraube ; 
adeliche Frauen und Sungfrauen fchände und ſchmähe; in öffentlichem 
Ehebruch lebe, eine? Anderen Tochter oder Eheweib unehrlich entführe ; 
fich des Wuchers fchuldig mache; an feinen Ehren gefcholten werde und 
fih nicht zu rechter Zeit verantworte. Die Ritterfchaft ftellte übrigens 
alles dem Kaifer „ald dem rechten Schüger und Handhaber alles Adels 
beim. 

Diefen Vorſchlägen trat aber jofort die Reaction betheiligter Für- 
ften, indbefondere des Bifhof? von Würzburg, entgegen, der dem Kai⸗ 
jer vorftellte, daß die Ritter, die fih ihm und feinen Landen entziehen 
wollten, großentheild feine Bafallen und Diener, und feine und des 
Landes Angehörige feien. Er febte heraus, daß das Stift Würzburg 
täglich emähre: 54 Ritter als Chorheren im Domftift, 18 im Stift zu 
Et. Burchard, 10 in den beiden Stiftern Haug und Neumünfter, 7 als 
Deifiger im Landgericht, 45 ald Amtmänner auf dem Lande, 40 am 
Hof ala Räthe, Hofjunfer, Diener und Knaben, dazu 10 bis 15, welche 
Dienfte vom Hand aus verrichteten und jährliche Beſoldung genoſſen; 
zufammen obngefähr 178. Kemer hätten mehr als zweimal foviel Rit- 
ter Stiftögüter ald Bafallen im Genuß, fo daß bei weiten der größte 
Theil der fränkifchen Ritterfchaft auf des Fürften und des Landes Ko⸗ 
ften unterhalten werde. Der Ausgang der ganzen Sache war hier- 
auf, daß die Ritterfhaft fih mit allgemeinen Berficherungen der faifer- 
lihen Gnade begnügen mußte ?). 

Diefe zu den fonft ſchon beftehenden Zerwürfnifien Grumbachs mit 
dem Biſchof hinzugetretene Agitation der Ritterfchaft, welche hauptſäch⸗ 
lich Grumbad betrieben zu haben fcheint, war wohl die Hauptveran« 
laſſung, daß nunmehr im Anfang des Jahres 1548 der Bifchof, der 
ſich zur Zeit noch Grumbachs Dienfte von Haus aus vorbehalten hatte 
($. 4), denfelben aus allen feinen Dienften entlieg. Nah Grumbachs 


1) D. 5. einen Fehdebrief vorausgefchictt zu haben. 

3) Ueber die ganzen obigen Vorgänge mit der fränkifchen Ritterſchaft ſ. Stumpf 
a. a. O. S. 5—15. Daß die reformatorifchen Ideen des Adels in den Jahren 
1564 f. durchgeſetzt werben follten, wird fpäter erzählt werben. Es ift richtig, mas 
Bfeffinger Vitriarius illustratas Tom. II p. 898 vom fechzehnten Jahrhundert 
fagt: novarum rerum turbarumque cupidi docere coeperunt, omnes quondam Ger- 
maniae nobiles immediate imperatoribus fuisse subjectos, qua sub larva Ghuiliel- 
mus Grumbachius — tristes motus ciebat, in pristinam veluti libertatem univer- 
sum ordinem equestrem vindicaturus, principum imperio liberandum. 
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Enäblung !) geſchah dies furz vor feiner Abreife mit dem Markgrafen 
Albrecht nad) Preußen, und der Biſchof eröffnete ihm als Grund der 
Entlaſſung, daß er ihm neben dem Markgrafen nicht wohl dienen könne. 
Grumbach folle aber die Entlafjung nicht in Ungnaden verftehen, er 
wolle dennoch fein gnädiger Herr fein, und wenn Grumbach nad Wür- 
burg komme, follten er und feine Diener jederzeit Futter und Mahl zu 
Hof nehmen. Grumbach erzählt aber noch weiter, daß ihm im Ber- 
trauen angezeigt worden fei, daß der Bifchof feinem Statthalter und 
Räthen nach Würzburg gefchrieben habe, ihm und feinen Dienern, wenn 
fie nah Würzburg fämen, weder Futter und Mahl zu geben, noch jie 
auch im Schloß einzulaflen, wie denn auch gefchehen fei. Bon würz⸗ 
burgifcher Seite ift dagegen behauptet worden?), daß Grumbach in 
Gefhäften des Markgrafen viel ab- und zugeritten fei, feine Pferde in 
deſſen Dienft abgefchleppt, diefelben aber famt Knechten und Buben in 
würzburgifchen Butter und Mahl ftehen laſſen, und die ausgeruhten 
Pferde wieder in des Markgrafen Dienft gebraucht, und inmittelft was 
dem Biſchof und Stift zum Nachtheil gereicht angeftiftet Habe, fo daß 
bewegende Urfache vorhanden gewefen fei, Grumbach ſeines Dienftes 
zu entlaffen und feine Knechte zu Hof nicht einzulaſſen. Jedenfalls war 
mit Grumbachs Entlaffung feine Doppelftellung ala würzburgifcher und 
marfgräflicher Diener befeitigt. Später fuchte er für feine Perfon auch 
noch den vafallitifchen Nexus mit Würzburg zu löfen ($. 8). 

Aus derfelben Zeit kommt die Nachricht vor, dag Grumbady am 
Charfreitag, 30. März 1548 mit anderen lutherifch Gefinnten nach Klo⸗ 
ſter Heildbronn gelommen fei, um das Abendmal unter beiderlei Ge⸗ 
flalt zu empfangen). Wahrſcheinlich hatte er ſchon längft vorher ſich 
von der Mitgliedfchaft der katholiſchen Kirche entbunden. 


& 7. 
Reife nah Preußen. Das Interim. Werbungen für England. 
Neue Streitigkeiten über den Gramſchatz. Bin Borfall mit 
Grumbachs Sohn und Bruambade Verfiridung. 


Bald nach Pfingiten 1548 begleitete Grumbad den Markgrafen 
Albrecht auf deilen Reife zu feinem Obeim, dem Herzog Albrecht von 


1) Grumbach Ausſchreiben ©. 16. 17. 

3) Bifchof Friedriche Verantwortung BI. 10. 

3) Mud Beiträge zur Gefchichte von Kloſter Heilsbronn. Ansbach 1859. 
©. 155. 
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Preußen‘). Nach ihrer Rüdkehr im Herbſt befchäftigte den Markgra⸗ 
fen die Einführung des Interimd, welche? er am 11. Januar 1549 in 
feinen Landen verfünden ließ. Um dieje Zeit wird es auch gemefen 
fein, daß der Kaifer Grumbach beauftragte, bei der Ritterfchaft in Fran⸗ 
ten nachzuforſchen, wer das Interim annehme, und Verzeichniſſe dar- 
über einzufenden ?). 

Als fodann noch im Januar 1549 der Markgraf fich zu dem Kai» 
fer nach Brüffel begeben hatte, wo er am 18. Febr. mit dem Amt Rd» 
nigsberg beliehen wurde, und ihm Anträge gemacht worden waren, für 
England gegen Frankreich, welches Anftalt machte den Engländern Bou- 
logne abzunehmen, Truppen zu werben, wurde wieder Grumbadh von 
dem Markgrafen mit Werbungen beauftragt. Damals machte auch 
Grumbach in einem Schreiben vom 15. Juli 1549 dem Herzog von 
Preußen Mittheilung von, auf vertraulihem Weg ihm jur Kenntniß 
gefommenen,, Berhandlungen des Deutfchmeifterd und ded Ordensmei⸗ 
fterd von Liefland, welche einen Kriegdzug gegen den Herzog zum Bes 
huf der Wiedereroberung ded Herzogthums Preußen für den deutfchen 
Drden bezwedten. Die Werbungen für England aber nahmen ihren 
Fortgang, fo daß Grumbach im Februar 1550 15 Rittmeifter und 4 
Hauptleute zu Heiligenftadt verfammeln konnte, während der Graf von 
Mansfeld andere 32 Rittmeifter und Hauptleute zu Mandfeld verfam- 
melt hatte. Es follten mit den in Franken ſchon angeworbenen Trup⸗ 
pen 4000 Pferde und 20,000 Landsknechte für den Markgrafen im 
Frühling 1550 zufammengebradht werden. Der im März 1550 zwi⸗ 
ſchen Frankreich und England gefchloffene Friede machte jedoch der gan« 
zen Werbeangelegenheit, welche der Markgraf gegen den Willen des 
Kaiferd betrieben hatte, ein Ende?®). 

Während aller diefer Borgänge waren auch wieder zwiſchen Grum- 
bach und dem Bifhof von Würzburg Irrungen über den Gramſchatz, 
befonder® über die Jagdgrenze auf demfelben und den umliegenden Höl« 
zen und Halden, aufgetaucht. Bon mwürzburgifcher Seite wird er⸗ 
zahlt*), daß Grumbad den Vertrag, der frühere Differenzen beilegte 

1) Boigt I Hhciten Taſchenbuch VII ©. 25. 36 und Markgraf Albrecht 
Bd. J S. 174, 

2) Voigt angref Albrecht 3b. I ©. 190 Anm. 2. 

8) Ueber alles Obige ſ. Boigt im hiſtoriſchen Tafchendbuh VII ©. 27—88 


und Marfgraf Albrecht Br.I S. 202. 205. 210. 
4) Biſchof Friedrichs DBerantwortung BI. 9. 
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($. 3), feinem Wortlaut entgegen habe auslegen wollen, daß die Grum⸗ 
badischen Grenzfteine vertragswidrig auf den Steigerwald gewieſen hät- 
ten, was die vorigen Bilchöffe nicht geftattet, und auch Biſchof Mel- 
chior nicht habe nachfehen können, daß fodann beide Theile zum Augen- 
fhein erfchienen feien, und daß, ald man die Steine niht nach Grum- 
bachs Sinn ſetzen laffen wollen, diefer davon geritten und die Sache zu 
feinem Austrag gefommen fei!). Sodann erzählt Grumbach?), daß, 
als er im Jahre 1548 in Preußen abwefend gewefen, der Biſchof ge- 
gen die mit ihm beftehenden Verträge, aud an Orten wo bisher feine 
Irrungen ftattgefunden, habe Irrungen machen und Grumbadhifche Jä⸗ 
ger und Unterthanen ſchlagen, verwunden und in dad Gefängniß ſetzen 
laflen; wogegen von würzburgifher Seite angegeben wird ®), daß 
Grumbachiſche Diener und Unterthanen in würzburgifchen Waſſern 
Krebfe und Fifche geftohlen hätten, ergriffen, in den Thurm gelegt, und 
auf geſchworene Urfehde ledig gelajlen worden fein‘) Wie Grum- 
bach weiter erzählt, hatte er fich nach feiner Zurüdtunft aus Preußen 
bei dem Domcapitel in Würzburg und bei dem Markgrafen Albrecht, 
der fih deshalb zu dem Bifchof begeben, befchiwert, und e8 waren 
Verhandlungen, die er perfönlich nicht bi8 zu Ende abwarten können, 
weil er mit den Werbungen für England befchäftigt geweſen, gepflogen 
worden. Nachdem nemlich 5) fchon im Herbft 1548 Grumbadh ſich er- 
boten hatte, die Jrrungen vor dem Domcapitel zum Austrag kommen 
zu laſſen, Augenfchein eingenommen und unter Zuziehung von Freun⸗ 
den Grumbachs verhandelt werden follte, war Doch wieder ein Aufſchub 
eingetreten, und erft als im October 1549 Grumbach nochmals An- 


1) Auch mit Rettftetter Cinwohnern, den Gießübeln, gab es wieder im Jahre 
1548 einen Handel. Grumbachs Forſiknecht hatte dieſen Buße angefordert und 
Grumbach erbot fi, fie der Buße zu entlebigen, bat aber, fie umb andere bifchöfs 
liche Unterthanen anzuhalten, fi bes Schießens und anderer Handlungen zu ent: 
halten. Receßbuch des Domcapiteld im Würzb. Arch, 

2) Grumbach Ausfchreiben S. 17—19. 

8) Bischof Friedrichs Derantwortung DI. 106. 

4) Dabei wird bemerft, daß man gegen die Mebelthäter hätte mit der Schärfe 
verfahren können, da fie des Stranges würdig geweien feien, unb im Begenjag 
von der beobachteten Milde wird erzählt, dap Grumbach einen Mann, ber in feinen 
Waſſern geflfcht und darüber betreten worben, in einem weißen Kleid, einer Almen 
gleih, daran vorne und hinten Fiſch und Krebs gemalt gewefen, ohne Urtheil 
und Recht habe über den Bach hencken (erhängen) laſſen. Diefer Borfall fcheimt 
fh auch, nach dem was unten $. 47 vorfommen wird, wirklich ereignet zu haben. 

5) Ueber das Bolgende f. die Receßbücher des Domcapiteld im Würzb. Ach. 
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regung getban hatte, dann von würzburgifcher Seite Mittelsperſo⸗ 
nen erwählt worden waren, und die Sache noch einige Zeit hinausge⸗ 
[hoben worden, wurde am 27. Januar 1550 Augenfchein eingenom⸗ 
men, darauf am 30. im Domcapitel über die Faſſung der Berabfchie- 
dung Befchluß gefaßt, und der Abfchied für beide Theile audgefertigt, 
auch in Folge des Abfchiede von Grumbach im März noch eine Grenz 
befichtigung beantragt. Die Srrungen, mobei vorzüglih Straß, der 
Ganzler Markgraf Albrechts, Grumbach beiräthig gewefen war, waren 
hierdurch wieder vertragen. 

Wichtiger als diefe Differenzen mar ein Borfall, der Grumbachs 
Sohn Conrad betraf, von Grumbach aber mit feiner eigenen Perfon 
in Beziehung gebracht wurde. Nach der fpäteren wohl gefärbten Er- 
zählung Srumbah8!) follen mürzburgifche Reuter oft vor feinen Häu- 
fen gehalten, die Seinigen in die Käufer gejagt haben, und er auf 
Befragen verwarnt worden fein, daß es auf fein Leben abgefehen fei 
und er unverfehens erſchoſſen werden ſolle; es follen ihm auch etliche 
Perſonen, befonders ein Forſtknecht des Klofterd Maidbrunn, ald dazu 
befehligt, angezeigt worden fein. Er hatte ſich darüber bei einigen 
bifhöflihen Raͤthen beflagt, welche die Sache an den Biſchof brachten, 
der entgegnet habe, daß Grumbach fih doch nur einen Widerwillen ge⸗ 
gen ihn anmaßen wolle. Wenige Tage darnach ritt Grumbachs Sohn 
mit einem Knecht um die Zeit der Thorjperre von Würzburg nad) Haufe, 
kam auf einen Fußſteg, vor welchem fih zu hüten Grumbach fchon zu- 
vor verwarnt worden fein foll, und hier fiel von dem gedachten Forſt⸗ 
Mnecht auf Grumbachs Sohn ganz nahe ein Schuß, der jedoch nicht traf, 
worauf diefer und fein Knecht den Forſtknecht gefänglich fortführten. 
Am folgenden Tag beflagte ſich Wilhelm von Grumbad bei dem Bi- 
ſchof und am dritten Tag wurde das Verhör der Sache vom Biſchof 
auf den Nachmittag verfchoben, wie Grumbach vermerkt haben will, 
um immittelft den Forfttnecht zu veranlafien, des Schuiled nicht ge⸗ 
ftändig zu fein, was wieder Grumbach veranlaßte, den Forſtknecht vor 
Zeugen zu befprechen, wobei er den Schuß geitand. Als der Biſchof 
hiervon Kenniniß erhielt, wurde Grumbach, wie er angibt, von dem 
Biſchof auf der Canzlei zu Gefängniß gedrungen, auf Derwendung der 
biſchoͤflichen Räthe jedoch wieder gegen Leiftung der Urfehde freigegeben. 


1) Grumbach Ausjchreiben S. 20—23. 
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Der Forſtknecht geftand, den Schuß auf Grumbachs Sohn verbradt 
zu haben, behauptete aber, daß dies ohne Gefährde, aljo unabſichtlich 
gefcheben ſei. Als Grumbach dabei geäußert, wenn fich einſtmals der- 
gleichen zutrüge, folle man folche® auch für ohne Gefährde halten, foll 
der Bifchof geantwortet haben, er wolle den Forſtknecht darum ftrafen; 
e3 fei dies aber nicht geicheben. 

Bon würzburgifcher Seite wird dagegen der ganze fragliche Vor⸗ 
fall als ein zufällige® Zufammentreffen dargeftellt und erzählt’), daß 
der Forftfnecht, der von Kürnach geweſen, Hühner gefammelt gehabt 
und fi) Damit habe nach Haufe verfügen wollen, dem Sohn Grum- 
bach? mit einem Knecht bei Nacht aufgeftoßen fei, im Schreden feine 
Büchfe hervorgerückt und fich zur Wehr geitellt habe, und darüber von 
beiden geichlagen und ihm die Büchfe abgenommen worden fei. Daß 
Grumbach von dem Biſchof auf der Kanzlei verftridt worden, wird 
von würzburgifcher Seite dem Umstand zugefchrieben, daß Grumbad 
dem Biſchof habe zumelien wollen, als fei der Forfinecht von ihm zu 
Grumbachs Erſchießung beftellt geweſen. 

Den Vorfall brachte Grumbach wieder in Erinnerung, als er am 
10. September 1550 vor dem Domeapitel zu Würzburg erſchien und 
ſich beſchwerte, daß die biſchöflichen Jäger neulich an einem Ort, wor⸗ 
über noch nie Streit geweſen, gejagt und feine Diener mit böfen Wor⸗ 
ten bedient hätten, die er aufgefchrieben habe und vorlad. Es wäre, 
äußerte ex, an fich freilich ein gering Ding, aber er habe erwogen, daß 
der Diener Obrenbläferei ſchon oft der Herren Zom gegen einander er- 
regt habe, und darum zeige er den Vorfall an; er wolle nicht, daß es 
etwa wieder wie mit feinem Sohn ergebe, auf den gefchoilen worden 
und dann der Zufall ed getban haben folle, alfo möge dad Domcapi- 
tel, welches feinen Bertrag mit aufgerichtet habe, forgen, daß er auch 
gehalten werde. Das Capitel fuchte darauf Grumbach zu begütigen, 
wollte die Sache den biihöflichen Räthen mittheilen und beide Bar- 
teien follten dann verhört werden ?). 


1) Biſchof Friedrichs Verantwortung BI. 11. 
2) Receßbuch des Domcapitele im Würzd. Arch. 
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| 8. 8. 
GSrumbach markgräflider Statthalter. Uebergabe feiner Büter 
an feinen Sohn. Borbereitungen zum Krieg gegen ben Kalfer. 
Berhbandlungen der fränfifchen BDifhäffe mit dem Markgrafen Als 
breit. Derangeblihe Bertrag wegen der beiberfeitigen 
Lehnleute. 


Grumbach hatte zeither dem Markgrafen Albrecht, ohne in einem 
beſtimmten und bleibenden Amt zu ſtehen, von Haus aus gedient. Die 
Mißlichkeit feiner Verhältniſſe in Würzburg brachte bei ihm den Ent⸗ 
ſchluß zur Neife, fih mit Frau und Kindern von Haus zu thun und, 
wie er fagt, in eined Herren Dienft zu begeben, wo er ficher fei. Er 
trat darauf in ein feſtes Dienftverhältniß bei dem Markgrafen, der ihn 
zum Statthalter über feine Rande verordnete !). Als folcher fam er an 
die Spibe der oberiten Regierungsbehörde, Statthalter und Räthe auf 
dem Gebirg, welche ihren Sig in Culmbach hatte, und mar nebit dem 
ihm zur Seite ftehenden Ganzler Chriftoph Straß, eine der einflußreich- 
ften Perfönlichkeiten bei den Markgrafen. Freunde von ihm fagen, 
daß er Thun und Laſſen bei dem Markgrafen fei und diefer ohne feinen 
Rath nicht? oder gar wenig thue?). Seine Gegner behaupten, daß 
der Markgraf von ihm ganz abhängig geweſen fei?). 

Vielleicht fhon im Jahre 1550, gewiß aber feit 1551, als der 
Markgraf mit dem Kurfürften Moris von Sachſen in Folge Reich3tag3- 
beichlufied die Stadt Magdeburg belagerte, bekleidete Grumbach das 
Statthalteramt, denn er erzählt, daß ex, während der Marfaraf au- 
Ber Landes war, was mit Unterbrechungen feit dem Ende September? 
1550 der Fall geweſen fein mag, mit dem Bifhof von Würzburg, der 
fich vieler geſchwinder Händel gegen marfgräfliche Unterthanen und Die- 
ner unterfangen, diefelbigen durch feine Reuter fchlagen, fangen, in den 
Thurm werfen, zum Theil auf Betagung verftriden laffen, überhaupt 
ſich ganz reuterifch und friegerifh erzeigt und gehalten, vielfach fchrift- 


1) Grumbach Ausfchreiben S. 24. Gr wurde Nachfolger des fchon früher 
oben erwähnten Pfalzgrafen Friedrich, nachherigen Kurfürſten Griebricy III von ber 
Dial, Simmern, welcher eine Schwefler des Markgrafen zur Frau hatte, umb bis 
im das Jahr 1548 fi als markgräflicher Statthalter vorfindet. 

2) Boigt Markgraf Albrecht Bd. II ©. 154 aus einem Schreiben der Sräfln 
Glifabelh von Henneberg d. Haunover am Tage Martini 1558. 

3) Vita Seinsheimii p. 125: „Grumbachus, & quo marcbio totus pendebat.‘ 
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ih verhandelt, und dabei viel zum Beften ded Stiftd, um Nachtheil zu 
verhüten, gethan habe 1). 

Weiter bielt e8 aber Grumbach für angemeilen, feine Verhältniſſe 
au Würzburg einer gänzlihen Löfung entgegen zu führen. Durch Ber- 
trag überließ er im Jahre 1551 feinem Sohn Conrad alle feine lehn⸗ 
baren und eigenen Güter, erlangte dazu den lehnberrlihen Conſens des 
Biſchofs von Würzburg und deilen Zuſicherung, daß der Sohn Oſtern 
1552 mit den würzburgifchen Lehnen beliehen werden folle ?). 

Inzwifchen hatte ſich ſchon feit längerer Zeit eine Reaction deut. 
ſcher Fürften gegen die kaiferlihe Gewalt, zur Erhaltung der Freiheit 
des Reichs und feiner Fürften und zur Wahrung der evangelifhen Frei- 
heit gegen die Machtgebote des Kaiſers vorbereitet. Markgraf Albrecht, 
zwifchen beiden Parteien ſchwankend, hatte noch in der Mitte des Jah⸗ 
red 1551 Raiferliche Befehle zu Truppenwerbungen empfangen und es 
ging auch dad Gerücht, dag Grumbach Truppen für den Kaifer werbe $). 
Allein ſchon als am 5. October zu Friedewald in Helen zwifchen dem 
Kurfürften Morig von Sachſen und anderen Fürften und Frankreich 
ein Schuß- und Trupbündniß gegen den Kaifer zu Stande gelommen 
war, verfprach auch der Markgraf, jedoch ohne eine Verpflichtung zu 
übernehmen, feinen Beiftand. Grumbad will, den Anſchluß ded Marf- 
grafen an die Gegner des Kaiferd widerrathend, fich nicht gegen den 
Kaifer haben brauchen fallen, und fih auf die Verwaltung feines 
Gtatthalteramted zu Culmbach befchränft haben*). Der Markgraf 
aber begab fi} in Angelegenheiten de neuen Bunded im December 
1551 nach Franfreih, und rüftete bei feiner Rückkunft im Februar 1552 
zum Kriege. Dadurch geriethen die Bifchöffe von Würzburg und Bam- 
berg um ihrer felbft willen in Sorge und ſchickten am 12. Februar ihre 
Näthe an den Markgrafen nach Culmbach, welche unter Verfiherung 
der friedlichen Gefinnungen der Bifhöffe eine Einftellung der marfgräf- 
lichen Kriegswerbungen zu erlangen fuchten, was jedoch weiter feinen 
Erfolg hatte, ald daß der Markgraf in einer Antwort vom 26. Februar 
Gründe feined Mißtrauens gegen die Bifhöffe darlegte, worauf wieder 


1) Grumbach Ausfchreiben S. 26. 

2) Grumbach Klagſchrift S. 14 und Ausfchreiben ©. 25. 

5) Voigt Markgraf Albreht Bo. J ©. 245. 

4) Herz. Joh. Friedrich d. M. Antwort an die Keichsgefandtſchaft vom 12. Iuli 
1568. 
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am 2. März der Bifchof von Würzburg mit friedlichen Verficherungen 
entgegnete !). 

Damald im Februar follen auch noch, wie Grumbach berichtet, 
die biſchoflichen Räthe wegen der markgräflichen Diener, welche bi⸗ 
fchöfliche Lehnleute feien, und wegen der bifchöflichen Diener, welche 
marfgräfliche Lehnleute feien, den Vorſchlag gemacht haben, daß diefe 
Diener follten in ihren Dienftverhältniifen ungeachtet ihred Lehnsver⸗ 
hältniſſes bleiben dürfen, und daß dies feinem an feinen Lehnsberech⸗ 
tigungen, Gütern oder in anderem Wege nachtheilig fein folle; der 
Markgraf habe dies auch, obgleich er nur drei bifhöfliche Lehnleute, 
die Biſchöffe Dagegen eine ziemliche Zahl markgräflicher Lehnleute zu 
Dienern gehabt, bewilligt und man babe ſich darüber Brief und Sie- 
gel überantwortet 2). Grumbach hat diefen Bertrag vielmals zu feiner 
Rechtfertigung gegen den Borwurf, daß fein Dienftverhältniß bei dem 
Markgrafen mit feiner würzburgifhen Lehnspflicht un Widerfpruch ge⸗ 
fanden und er diefe verlebt habe, geltend gemacht?). Er gibt dann 
noch weiter ant), daß die verfiegelten Bertragdurfunden in den fpäte 
ren Kriegsläufen etwas verrüdt worden feien, daß aber alled durch die 
bei den Berhandlungen beiderfeitd gegenwärtig gewefenen Räthe zu 
beweifen fei; daß Markgraf Albrecht von dem Bertrag an viele Yürften 
gefchrieben und von ihm doch befannt fei, daß er feine unwahren Dinge 
gefchrieben habe; daß dem Vertrag nachgegangen worden fei, indem 
der Bifchof den Grafen Georg von Eaftell, der im marfgräflichen Dienft 
gewefen, habe wieder zu feinem Lehn kommen laſſen müſſen, und eben- 
fo bifchöflihe Diener, welche markgräflihe Lehnleute geweien, in ih⸗ 
rem Dienft verblieben feien, ohne daß fie der Markgraf deshalb belä- 
ftigt habe. In der lebteren Hinficht bezieht er fich auf den bifchöflichen 
ſtriegsrath Carl von Redwitz, der auf feinem Zodtenbette vor Hand 
Barthel von Kotzaw und Chriftoph von Redwig befannt habe, daß er 
den markgräfliden Bewilligungsbrief zu Culmbach felbit empfangen 


1) ©. über biefe Berhandlungen, wobei unter ten marfgräflichen Rätben auch 
Wilhelm von Stein vorfommt, die würgburgifche Verantwortung vom 18. März 
1554, bei Hortleder Br. II S. 1184— 1188, 

2) Grumbach Unsfchreiben ©. 28. 

3) 3.8. in dem Aufruf an die Ritterfchaft deutfcher Nation ($. 88) und in 
Herzog Johann Friedrich des Mittleren Antwort an die Reichsgeſandtſchaft vom 
12. Juli 1566. 

4) Grumbach Ausfchreiben S. 38—30. 
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und dagegen den würzburgifchen übergeben habe. Grumbach gibt fer- 
ner an!), daß ihm der Markgraf den Bergleihungdbrief wegen der 
Lehnleute ſelbſt zugeftellt habe, er aber nicht wife, wo er hingelommen 
fei; er habe etliche Briefe auf dem Schloß Plafienburg gehabt; ob der 
Bergleichungäbrief dabei gelegen und wohin er neben anderen gekom⸗ 
men, wiſſe er nicht. 

Dagegen ift von würzburgifcher Seite ftetd in Abrede geftellt wor⸗ 
den, daß ein Vertrag zu Stande gekommen fei. Am 4. September 
1557 fchrieb Georg Ludwig von Seindheim dem Bilhof Melchior von 
Würzburg, daß er ſich feines Vertrags erinnere, böchften® könnten die 
nach Plaſſenburg gefandten Räthe die Sache auf eigene Hand befpro- 
hen haben ?); und der nachherige Bilchof Friedrich erflärte*), daß 
zwar die beiderfeitigen Räthe für fich felbft umd ohne Befehl und Bor- 
willen ihrer Herren darüber geredet, ob nidht ein Weg wäre, da ihr 
einer bei feinem Herm betreten würde und doc) des anderen Lehnmann 
wäre, daß er bei feinem Herm unverlept feiner Lehnpflicht bleiben 
möchte, man habe aber darüber, daß der Markgraf den Biihöffen und 
diefe jenem die Freiftellung der Lehnleute zugefchrieben, in keiner Canz⸗ 
lei weder ein Original noch ein Concept finden fünnen, und fei ein fol- 
ches auch nie geſehen worden. Der Biſchof bezieht fich dabei ſelbſt auf 
de? von Redwig Bericht, der wegen der Sache vor feinem Abfterben 
befprochen worden fei, und erflärt habe, daß die Räthe ohne einigen 
habenden Befehl für fich ſelbſt unter einander von einer Freiſtellung ge⸗ 
redet, ihm aber nicht befannt fei, daß die Bifchöffe die Freiſtellung be⸗ 
willigt und dem Markgrafen zugefchrieben hätten. 

Es fcheint faum zweifelhaft, daß die würgburgifche Erzählung den 
Borzug vor den Angaben Grumbach3 verdient. Diefer fuchte auch ver- 
geblich für fi) günftige Zeugniſſe beizuſchaffen. Als er deshalb um 
Herbit 1565 Albrecht von Rofenberg an den Grafen Heinrich von Ca⸗ 
ftell abfendete und diefer den Grafen am 8. October beſprach, gab der⸗ 
felbe, wie Rofenberg am 9. October an Grumbach fchrieb *), zur Ant- 
wort, daß er zu jener Zeit, ald die Sandlung vorgelaufen, capitaneus 


1) Grumbaché Erklärung gegen bie Emrfächfifchen Geſandten vom 27. Novem⸗ 
ber 1565, 

3) Würzb. Ar. B. 2. 

8) Biſchef Friedrichs Verantwortung Bl. 14—20. 

4) Dresr. Arch. Nr. 108 BI. 21 — 24. 
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und Rath zu Wünburg geweſen fei und das Dienfigeheimniß bewah⸗ 
ren müfle; wolle er aud) außerhalb Rechtend davon fagen und Grum- 
bach offenbaren, jo wäre ed auch mehr wider Grumbach denn mit ihm. 
Im übrigen war der Graf bereit, wenn er ordentlicher rechtlicher Weife 
erfordert werde, fich zu erzeigen wie einem redlichen Grafen gebühre, und 
vermeldete, daß Grumbach deshalb bei dem Kaifer oder dem Kammer: 
gericht augzubringen habe, daß ein Commiſſarius ernannt werde. 

Andere Nachforſchungen, um etwa ein günftige® Zeugniß zu erlan⸗ 
gen, ftellte Grumbach noch bei Daniel von Wahren an, der in dem 
marfgräflichen Krieg bifchöflicher Hauptmann geweſen war. Diefer 
hatte bei etlichen Gelagen von dem Vertrag wegen der Lehnleute gehört, 
Darüber mit Ernit von Mandeldlohe und diefer wieder mit Grumbach 
gefprodhen, was letzteren veranlaßte am 5. December 1565 an Wahren 
zu fchreiben und diefen um einen Bericht über feine Wiſſenſchaft zu bit- 
ten; ererhielt aber in einem Rüdfchreiben vom 12. Detember weiter 
feine Antwort, ala daß fih Wahren nicht erinnern förme, von wern er 
von dem Vertrag gehört habe, wenn der Bertrag nicht gefchlofien wäre, 
würden Carl von Redwib und andere nicht bei dem Bifchof von Wuͤrz⸗ 
burg geblieben fein, die Reben zwifchen ihm und Mandelslohe feien bei 
gutem Trunke gefchehen, fo daß fie fich wielleicht auch nicht recht ver- 
ftanden haben möchten ?). 


& 9. 


Der markgräfliche Krieg Der Markgraf vor Nürnberg. Grum⸗ 

bach ale Bermittler. Die markgräflihen Berträge mit Würzburg, 

Bamberg und Nürnberg. Grumbaché Vertrag mit Würzburg, Er⸗ 
werb von Maidbrunn und Allodification feiner Lehne. 

Im Mär 1552 begannen die verbündeten Fürften den Krieg gegen 
den Kaiſer und rüdten durch die fränkifchen Bisthümer in das füdliche 
Deutihland; mit ihnen Markgraf Albrecht, der in einem befonderen 
Manifeft vom 1. April, durch Darlegung verfihiedener Reichsbeſchwer⸗ 
den, feinen Kriegdzug gegen den Kaifer zu rechtfertigen verfuchte. Als 
aber die verbündeten Kürften zu Linz mit dem Kaifer Waffenftillftand 
fchloffen, um zu Paſſau einen Vergleich zu Stande zu bringen, befchloß 
der Markgraf den Krieg auf eigene Hand zu eigenem Vortheil fortzu⸗ 


1) Dresd. Ar. Nr. 20 Bl. 197—200. 418. 414. 
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feben, wozu er fi feine Nachbam, die Bifchöffe von Würzburg und Bam- 
berg, und die Reichsſtadt Nümberg ald Gegner auderfah. Wie Grum⸗ 
bach angibt ?), hätten er und der Kanzler Straß den Krieg gem abge- 
wendet; fie hätten ihn widerrathen, fi) aber dadurch bei dem Mark⸗ 
grafen fo verbädtig gemacht, daß diefem gerathen worden fei, fie ge 
fänglih anzunehmen; fie feien deshalb in große Gefahr ihre® Leibes 
und Reben? gekommen, und obwohl fie der Markgraf nicht gefänglich 
angenommen, fo habe er fie doch fo vermahrlich gehalten, daß feiner 
hätte einen Tritt von ihm thun dürfen, fie hätten alle Nächte bei ihm 
in der Kammer bleiben und auf jeder Seite einer liegen müllen, bi® der 
Krieg gar in das Werk gerichtet, worauf er ihnen verftattet habe, fich 
wieder nad) Culmbach zu begeben, wozu es jedoch, wegen der weiter 
vorgekommenen Verhandlungen mit den Betheiligten, nicht kam. 

Der Markgraf beabfichtigte zunächft feinen Zug in dad Stift Würz- 
burg zu nehmen, um da den Zuzug ded von ihm dahin beſchiedenen 
Grafen von Oldenburg und Jobſts von Dalwigk zu erwarten. Um 
diefen Zug abzuwenden, nahm der Biſchof von Würzburg Grumbachs 
Bermittelung in Anſpruch, trat davon wieder zurüd, weil Ausficht zu 
anderweiter Bermittelung durch mehrere Reichöfürften vorhanden war, 
wendete fi aber wieder an Grumbach, fchidte feine Raͤthe jedoch ohne 
Erfolg an den Markgrafen nad) Dinkelsbühl, und beanſpruchte Grum⸗ 
bach nochmal? , daß er und der Canzler den Zug vom Stift abwenden 
möchten, worauf er, der Bifchof, feine Gefandten abferfigen wolle, um 
fi) mit dem Markgrafen zu vertragen?). Es gelang auch den Zug 
dom Stift abzuwenden und den Markgrafen zu veranlafien, Rümberg 
anzugreifen 3). Aus diefer Zeit vor Anfang des Krieges legen die Geg⸗ 
ner Grumbachs diefem die Außerung in den Mund: e8 wäre ein Krieg 


1) Grumbach Ausichreiben ©. 81. 

2) Grumbach Ausfchreiben ©. 83. 

8) In feiner Klagfchrift S. 104 fagt Grumbach von den Nürnbergern: „und 
bin deſſen nochmaln gefländig, das ich den Zug vom Stift Würzburg auf ir 
Statt wendig helffen machen, geftche aber doch darumb nit, das ich deſſen Urſach 
fei, das mein gnäbiger Herr Markgraf Albrecht fie überziehen follt (denn fein 
8. G. feien defielben für fi felbe bedacht, Willens und Borhabens geweſt), fons 
der mir iſt, zuſampt des Bifchofs Begern und Anlangen, das Hembb näher denn 
ber Kittel, und mehr am Stifft und meinen Freunden, denn biefen Nürnbergern 
gelegen geweßt.““ In feinem Ausfchreiben S. 83 nimmt Grumbach bie Wendung, 
ale wenn ihn der Bifchof nicht bloß angegangen habe, den Zug vom Stift abzu⸗ 
wenden, fondern au den Zug auf Nürnberg zu wenden, umb dies wird in Bis 
ſchof Friedrichs Verantwortung Bi. 33bf. ale eine Berleumbung zurückgewieſen. 





8.9. 1552, 41 


vor der Hand, der würde einen folhen Namen haben, „wer etwas 
hätte, der müßte eö verlieren, wer nicht? hätte, der müßte reich wer⸗ 
den“, der Teufel wolle es alfo haben, auf Befragen, wie died zu weh. 
ren fei, babe Grumbach geantwortet: anders nicht denn mit großem 
Gh). 

Der Krieg begann damit, daß der Markgraf am 4. Mat vor dad 
nümbergifhe Schloß Lichtenau rüdte und dailelbe am 5. einnahm. 
Am 5. Mai erflärte er au aus dem Feldlager bei Könighofen durch 
einen Fehdebrief an das Domcapitel zu Würzburg ?) den Krieg, weil 
die Würzburger Streifzüge in feine Lande vorgenommen, feine Diener 
vergewaltigt, Kriegsvolk verfammelt und ihn bei dem Kaiſer verun- 
alimpft hätten, und gab als Zwed an, daß er fich feiner Unkoſten er⸗ 
holen und den ihm angethanen Schimpf rächen wolle. Am 6. Mai 
forderte er dann die Reichsſtadt Nürnberg auf, fich zu erklären, was fie 
zur Erhaltung der Freiheit des Neich® deutfcher Nation und zur Ber 
gleihung der rechten, wahren hriftlichen Religion zu thun gefinnt und 
ob fie Freund oder Feind fein wolle, rüdte am 11. Mai vor die Stadt, 
wiederholte die Aufforderung, und begann die Belagerung der Stadt °). 
Endlich fhidte er aus dem Feldlager vor Nürnberg am 12. Mai dem 
Biſchof von Bamberg einen Abfagebrief, weil der Biſchof fih nicht 
willfährig gegeigt, und ihm die Überziehung deffelben und feines Stifts 
von den verbündeten Yürften aufgetragen worden fer, fiel auch gleich- 
zeitig in dad Bisthum ein und bemächtigte ſich Forchheim? ). 

In dem Feldlager vor Nümberg fanden fi würzburgifche Ge⸗ 
fandte ein, um weitere Berhandlungen mit dem Markgrafen zu pfle⸗ 
gen. Bon würzburgifcher Seite wirb erzählt 5), ohne dag man beftimmt 
ſieht, ob dies nicht vielleiht fchon bei den früheren Verhandlungen zu 
Abwendung des Zug? auf Würzburg geſchehen, daß Grumbach geäu- 
Bert, fein Herr müfle Geld haben, und werde fich nicht mit Geringem 
abweifen laflen, wmofern aber 1100,000 Gulden gegeben würden, fo 


1) Biſchof Arievrihe Verantwertung BI. 22. 

2) Mitgetheilt in der würgbnrgifchen Berantwortung vom 18. März 1554, bei 
HSortleder Bd. II ©. 1188. 

3) Nürnb. Bericht vom 5. Juni 1853, bei Hortleder Bd. ©. 1079 — 
1082. 
4) Bamb. Ablehnung vom 9. Juni 1558, bei Horileder Br. U ©. 1102 — 
110%. 
5) Biſchof Friedrichs Berantwortung Bl. 22». 28. 266. 97. 
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möchte dem Handel damit geholfen und der Krieg dadurch abzuwenden 
fein, es wird ferner behauptet, daß Grumbach bei Diefer Gelegenheit 
die 60,000 Gulden, weldhe ihm der Markgraf wegen der Herrſchaft 
Schwarzenberg fhuldete, zu erlangen gefucht und den Markgrafen um 
diefe Summe gemahnt habe, daß man Grumbach da? Klofter Maid- 
brunn verfprochen habe, wenn der angedrohte Zug auf das Stift Würz⸗ 
burg abgemwendet würde, daß ihm aber „für die vorgemeldeten 60,000 
Gulden, deren er in der Erpectanz geftanden” das Klofter Maidbrunn 
zu wenig bedünkt und er vorgegeben, daß bei dem Markgrafen nichts 
zu erlangen geweſen fei, und deshalb auch Wolf von Velberg und an- 
dere an den Biſchof abgefendet habe !), welcher leptere nach den vor- 
liegenden Umftänden durch niemand anders ald durch Grumbach hätte 
zum Ziel gelangen können. Nah Grumbachs Erzählungen ?) wurde 
ihm vor dem Beginn der Verhandlungen mit dem Markgrafen von den 
würzburgifchen Gefandten das Kiofter Maidbrunn mit Zubehörungen 
zum erblicden Geſchenk, aud die Rüdgabe des Schuldbriefed über die 
10,000 Gulden landgräflih heſſiſche Schuld, den er außgeftellt, zu⸗ 
gefagt, und die von ihm darauf abbezahlten 3000, und dazu noch 
2000, alfo im Ganzen 5000 Gulden follte der Canzler Straß zum 
Geſchenk erhalten, Bedenken wegen Schenfung des Kloſters wurden 
durch die Zuficherung befeitigt, daß die Sache bei dem Pabſt dergeftalt 
richtig gemacht werden folle, daß Grumbach das Klofter mit gutem Ge⸗ 
willen und Ehren behalten koönne. Als es darauf zu den Berhandlun- 
gen mit dem Markgrafen kam, verlangte diefer 600,000 Gulden und 
die Abtretung der drei würzburgifchen Amter Mainberg, Lauda und 
Volkach, ließ jedoch 50,000 Gulden, und die Amter Lauda und Vol⸗ 
fach nad, beftand dagegen auf dem Amt Mainberg, welches Graf Wil- 
helm von Senneberg vor zehn Jahren an Würzburg abgetreten hatte 
($. 3) und der Markgraf wieder in hennebergiſchen Beſitz bringen 
wollte °). Die würzburgifchen Gefandten nahmen die Sache zum Bor- 

1) Damals machte Wolf von Belberg dem Biſchof die oben $. 5 gedachten 
Eröffnangen wegen des Amtes Rönigeberg. 

2) Orumbacd Ausfchreiben S. 86. 87. Schreiben Grumbachs an den Bi: 
fhof von Würzburg Breitage nah Mariä Geburt, 9. September 1552 in Bild. 
Friedrichs Verantwortung Bl. 88b. 

3) Darüber hatte mit dem Markgrafen die Bemahlin des Grafen Poppo von 
Henneberg,, Elifabeth, die Tochter des Kurfürſten Joachim I von Brandenburg, 


Mitwe Herzog Erich des älteren und Mutter Erichs des jüngeren von Braunfchweig, 
verhandelt und verfprocdhen, ihren Tochtermann, den Herzog Albrecht von Preußen 
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trag an den Bifhof, veranlaßten Grumbach fi mit zu demfelben zu 
begeben, und nach mancherlei weiteren Verhandlungen kam man unter 
endficher Zuftimmung des Markgrafen überein, daß der Markgraf das 
Amt Mainberg an Grumbach überlailen, diefer dagegen den Marfgra- 
fen der Schuld von 60,000 Gulden entlaflen, das Amt Mainberg aber 
wieder an Würzburg überlaflen und von dem Bifchof zu dem Klofter 
Maidbrunn noch liegende Güter zugelegt erhalten folle, auch verpflich- 
tete ſich Grumbach dem Kanzler wegen der diefem zugeficherten 5000 
Gulden ald Büärge und Selbftichuldner ?). 

Auf diefe Grundlagen bin wurde am 21. Mai 1552 eine Vertrags⸗ 
urkunde abgefaßt, nach welcher der Bifchof dem Markgrafen 220,000 
Gulden, und zwar 100,000 am 9. Juni, 120,000 am 1. Juli, baar 
zu entrichten verfprach, überdied 350,000 Gulden markgräflihe Schul⸗ 
den übernahm umd auf den Erbſchutz über das Klofter Ebrach verzich« 
tete. Dem Haupivertrag wurden von demfelben Tag Beiartikel zuge 
fügt ?), in deren viertem Punkte erflärt twurde, daß nad) der eriten Ber- 
tragdabrede dem Markgrafen dag Amt Mainberg habe zuftehen follen, 
Grumbad aber von dem Markgrafen erlangt habe, daß diefer ihm 
daſſelbe gegen eine merflihe Summe, welche er ihm aus befonderen 
Gnaden verfprochen, zum Behuf der Wiederabtretung an Würzburg 
gegen eine gebührliche Vergleihung zukommen laflen möge; geſchehe 
diefe Bergleichung an kiegenden Gütern und Abnutzung, fo follten folche 


zur @rlegung einer Eumme von 100,000 Thalern an den Markgrafen zu bewegen. 
Schreiben Grumbaché an den Kaiſer v. 13. Ian. 1566. 

1) Grumbach Ausfchreiben S. 8842. Deffen angef. Schreiben in Bild. 
Friedrichs Verantwortung BI. 34. 35. und letztere felbft BI. 28. Grumbachs Schreis 
ben au den Raifer v. 13. Jan. 1566. — Bei ben bamaligen perfönlichen Berühs 
rungen Grumbachs und des Biſchofs Melchior von Würzburg mag vorgelommen 
fein, was in der Würzb. Verantwortung vom 13. März 1554, bei Hortleder 
Br. H ©. 1189 und in Biſch. Friebrihe Verantwortung BI. 32 erzählt wird, baf 
auf die Brage des Biſchofs, wes doch der Markgraf ihn zeihe, daß er ihn ohne 
Urfadhe überziehen wolle, Grumbach geantwortet habe, ber Markgraf habe feine 
Urfache zum Krieg, denn daß fe, feine Gegner, mehr heiten denn er, — oder fein 
Herr müfle Geld haben, — wo man es denn anders nehmen folle, denn da man 
es finde. 

2) Den Haupivertrag f. in Marfg. Albrechts Berihi vom 237. März 1558, 
bei Hortleder Bd. II S. 1065— 1067. Die Beiartifel gedruckt in: Gopia et 
licher Vertrege, fo der Bifchoff von Würkburgf mit Marggraff Albrechten zu Brans 
denburg und Wilhelmen von Grumbach auffgericht,. 4. (12 Bl.). Den vierten Bunkt 
der Beiartilel f. au in Grumbachs Klagfchrift ©. 81. 83. — Hanpivertrag und 
Belartitel bei Grepp wirkburgifche Chronif Th. I ©. 573—575. 
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Büter, nebft allen anderen Güten Grumbachs, fo würzburgifhes Lehn 
feien, diefer Lehnſchaft entledigt und freie® Eigen fein, auch nicht wies 
der ohne ded Markgrafen Willen und Willen zu Lehn gemacht werden, 
damit Grumbach dem Markgrafen defto unverhinderlicher dienen möge; 
geſchehe aber dieſe Zueignung und Bergleihung nicht, fo folle da8 Amt 
Meinberg dem Markarafen nad Inhalt der erften Vertragsabrede ver- 
bleiben. Im fechften Punkt der Beinrtifel verfprach der Biſchof, Con⸗ 
raden Biber und feiner Schweiter die Legate, die ihnen Biſchof Conrad 
von Bibra verfehafft, bezahlen zu laſſen ($. 4). 

Kurz vor diefer Bertragung mit Würzburg hatte ſich auch der Bi- 
[hof von Bamberg mit dem Markgrafen verglichen. Bambergiiche Ge- 
fandte waren in da3 Feldlager vor Nümberg gelommen, von dem 
Markgrafen nicht vorgelaflen, fondem an Grumbach und Straß gewie⸗ 
fen worden, und nachdem der Markgraf zuerft auf dem Krieg bebartt, 
dann aber doch wiewohl fehr harte Bedingungen geftellt hatte, nad 
Bamberg zurüdgegangen,, fehrten jedoch bei der immer größer werben» 
den Rriegdgefahr bald wieder zurüd, worauf weitere Berbandlungen 
mit Grumbady und Straß gepflogen, und durd einen Überweifungs- 
brief des Biſchofs d. Bamberg 19. Mat 1552, mit Zuſtimmung des 
Domcapitels, dem Markgrafen 20 bambergifche AÄmter, die ſeitdem ſ. g. 
Bertragdämter, welche etwa den dritten Theil der ganzen Stiftälande 
ausmachten, abgetreten, auf alle bambergifchen Lehnfchaften in den 
marfgräflichen Landen, auch auf künftige pähftliche, Taiferliche oder des 
Reichs Begnadigung oder Reftitution wegen dieſes Vertrags verzichtet, 
und nod) eine Baarzahlung von 50,000 Gulden und eine Übernahme 
von 30,000 Gulden Schulden, verfprocdhen wurde !). Dieje 30,000 Gul⸗ 
den wurden an Grumbach, den Canzler Straß und Beit Zigk zu Er- 
langen übertiefen ?). 

Sodann fam noch mit dem belagerten Nürnberg, nachdem ſich der 


1) Den Überweifungsbrief f. im dem angef. Bericht des Markg. Albrecht bei 
Hortleder Bd. U 6.1052. Über die voransgegangenen Verhandlungen: Schrei⸗ 
ben des Hans Buche von Bimbach an Grumbach, d. Sonntag Indica 1558, im 
bifhöfl. m. nürnb. Segenberiht vom 19. Decemb. 1556, bei Hortleder Bp. U 
S. 1505 — 1508. Wuchs war einer der bambergiichen Gefandten und fein Schreis 
ben ift eine, ben Hergang ber Verhandlungen ausführlich erzählende Mechtfertigung 
der Handinngeweife der Befandien, gegen den von Grumbach auf einem Tag zu 
Schweinfurt den Gefandten gemachten Borwnrf, daß fie die Vertragsämter ange⸗ 
boten nnd das Stift Bamberg darum gebracht hätten. 

23) Dies ergibt die fpätere Caſſation des Vertrags. 
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Markgraf durch den am 13. Juni eingetroffenen Zuzug des Grafen von 
Didenburg und Yobft von Dalwigks verftärkt hatte, am 19. Juni ein 
Vertrag zu Stande, welcher der Stadt bedeutende Opfer, darunter eine 
Kriegdentfehädigung von 200,000 Gulden auflegte ?). 

Inzwiſchen waren aud die Verhaͤltniſſe Grumbachs zu Würzburg 
zu genauerer Beſtimmung gelommen. Es fanden darüber befondere 
Verhandlungen ftatt, wobei man den von Grumbach aufzugebenden 
60,000 Gulden gegenüber, da3 zu überlafiende Klofter Maidbrunn zu 
500 Gulden, und die ihm fonft einzuräumenden Güter auch zu 500 
Gulden, jährliher Rutzung anfhlug. Eine befondere Differenz, welche 
fich darüber erhob, ob zwei Weiher, als zu dem Dorf Kürnach gehö- 
rig, mit an Grumbach zu überlaffen feien, wurde durch Interceſſion des 
Markgrafen zu Gunften Grumbachs befeitigt?).. So fam denn am 
11. Juni 1552 mit Grumbach ein Bertrag zu Stande, wornach ihm 
der Bilchof das Klofter Maidbrunn), worüber er päbftliche Bewilli⸗ 
gung auf feine Koften beizubringen verfprach, und alle ihm und feinem 
Stift zuftehenden Rechte, Lehnſchaften, Obrigkeiten u. f. w., nicht? aus⸗ 
genommen, in den Dörfern Sultzwieſen, Erbshauſen, Haufen, Berch- 
ten, Oberpleichfeld und Kürnach, auch drei Weiher bei Kürnach, ab⸗ 
trat. Darneben wurde die ftreitige Verfteinung der Wildbanndgrenze 
auf dem Walde Gramfchag geordnet, der Bifchof verfprach zu bewirken, 
Daß Grumbach die Auswechslung ded einem würzburgiſchen Klofter zu⸗ 
ftändigen Hofes Hilprechtshauſen mit anderen Gütern geftattet werde, 
und verfprach felbft die Rüdgabe des Grumbachiſchen Schuldbriefes 
über die 10,000 Gulden. Alles wurde Grumbach ald freieigened Gut 
überlaffen, dazu wurden ihm alle feine würzburgifchen Lehne geeignet *) 
und nur die geiftlichen Gerichte und das Landgericht ded Herzogthums 


1) Die Urfunte in Markgr. Albr. Erklärung und Bericht vom 1. Apr. 1556, 
bei Hortleder Bo. U ©. 1445— 1448, 

2) Grumbach Ansfchreiben S. 43. 48. Biſch. Friedrichs Berantwortung 
DI. 286, wo der Werth ber für das Amt Mainberg an Grumbach überlaffenen Gü⸗ 
ter auf mehr deun 80,000 Gulden angegeben wird. 

8) Auch Maibrumn, Mainbronn, wird das zwei Stunden von Würzburg nach 
Schweinfurt zu liegende Klofter genannt. &6 wurde 1233 geftiftet, mehrere Grum⸗ 
bache aus ber Linie zu Rimpar liegen dort begraben, und Eliſabeth von Grumbach 
war 1401— 1408 daſelbſt Abtiffin. Biedermann Gefchlechteregifter d. Ritter⸗ 
ſchaft Orts Steigerwald. Taf. 218. 

4) Dadurch erledigte ſich das oben $. 8 erwähnte Berfprechen der Lehnereichung 
an Grumbaché Sohn. 
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zu Kranken vorbehalten. Darauf gaben am 1. Juli Bifhof und Capi⸗ 
tel Vollmacht zur Übergabe !), und Grumbachs Sohn Conrad nahm 
in Abwejenheit feines Baterd die Bertragdurfunden in Empfang, die 
neuen Unterthanen in Pfliht und ergriff Befib *). 

Auch die Bifchöffe und Rümberger mußten ſich zur Erfüllung ihrer 
Berträge mit den Markgrafen anfchiden, der nunmehr die Belagerung 
von Nümberg aufgehoben hatte, zunächft aber im Stift Würzburg in 
dem Fleden Aw bei Ochfenfurt blieb, um die gänzliche Vollziehung des 
würzburgifchen Vertrag? zu erwarten, und ala der Biſchof Die Unmödg- 
lichkeit der fofortigen Vollziehung vorſchuͤtzte, felbit nah Würzburg zu 
ziehen drohte, fich jedoch, nachdem der Bilhof Grumbach zu fi erfor- 
dert und mit einigen feiner Räthe zu dem Markgrafen abgeichidt hatte, 
gegen nochmalige Zufiderung der Erfüllung des Bertragd, zum Abzug 
bewegen ließ und mit feinem Kriegsvolk nunmehr nach dem Rhein 309. 
Damals, erzaͤhlt Grumbach, ſprach ihn der Markgraf an: ihr malt mir 
alle Dinge füß und wohl vor, und bewegt mid) zu vielen Bewilligun⸗ 
gen; follte mir aber nicht gehalten werden, fo würde ich mit euch und 
anderen davon zu reden verfucht werden, Statthalter, ihr wiſſet nicht 
was ihr bittet, ließ man mich das Schloß Würzburg über den Berg 
abwerfen, alddann wüßte ih, daß mir gehalten würde, und würden 
auch folgends ihr und eure Nachkommen deſto friedlicher ſihen, ihr mei⸗ 
net es der Pfaffen halben treulich und gut, ſehet daß fie euch nicht etwa 
einftmal3 mit eurem Schaden lohnen, denn diefen Leuten nicht zu trauen; 
worauf Grumbach geantwortet: er wolle es nicht hoffen, denn was 
er thue, geſchehe um des Beiten willen, da auch die Sache feine eigene 
wäre, ſetze er in diefe Leute feinen Zweifel?). 


$. 10. 
Der Baffaner Bertrag. Die Eaiferlihe Gaffation der marklgräfs 
lien Berträge. Wiederaufhebung bes Vertrags zwiſchen 
Grumbach und Würzburg. 


Unterdeflen hatten ſchon im Mai 1552 die Verhandlungen zur 
Herftellung des Friedend im deutſchen Reich zwifchen dem Kaifer und 


1) Vertrag und Bollmachten abgebrudt in ber fchon angeführten Dradichrift: 
Copia etlicher Berträge, md in Grumbachs Klagſchrift ©. 84 — 9. Auch im 
®ropp wirgburg. Chronik Th. I &. 576-580. 

23) Grumbach Auéſchreiben S. 44. 

3) Grumbach Uusfihreiben ©. 46 — 48. Auch Wilhelm von Gtein war 
damals von dem Bifchof um Verwendung bei dem Markgrafen angegangen worden. 
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den gegen ihm verbündeten deutichen Fürften zu Paſſau begormen. Der 
an den Rhein ziehende Markgraf ordnete dahin den Randgrafen Georg 
von Leuchtenberg, Grumbach und den Canzler Straß als feine Gefand- 
ten ab!). Zehn bloß die eigenen Verhältniſſe des Markgrafen betref- 
fende Punkte, welche Die Bedingungen enthielten, unter denen er Frie⸗ 
den fchlteßen wollte, und worin er auf der Aufrechthaltung der mit ihm 
geſchloſſenen Berträge beitand, waren ſchon im uni in den Händen des 
romiſchen Königs Ferdinand, der jie in einem Schreiben an Kaifer Carl V 
vom 22. uni?) ald anmaßend und unvemünftig bezeichnete. Man 
bemühte fih aber vergeblich den Markgrafen von feinen Anfprüchen ab⸗ 
zubringen. Grumbach felbft hatte fich deshalb wieder zu ihm verfügt ®), 
und äußert, daß er den ganzen Handel gern vertragen geſehen, auch 
darin feinen menfchlichen Fleiß geipart, daß er aber nicht dafür ge 
tonnt, wenn er und andere Räthe den Markgrafen, den fait männig- 
lich gefannt, wes Sinne? er gewefen und daß er nicht allewege gethan, 
was andere gewollt, nicht hätten dazu vermögen fürment). Die Punfte 
wurden daher am 28. Juli zur Berhandlung übergeben 5), ohne Aus⸗ 
ſicht, daß man auf fie eingehen würde, denn ſchon am 21. Juni hatte 
der Raifer von Billa aus dem Bilhof von Würzburg bei feiner ſchwe⸗ 
ren Ungnade und bei Strafe befohlen, dem mit ihm gefchlojlenen Ver⸗ 
trag nicht ftatt zu geben). Als fodann der am 2. Auguft zu Stande 
gekommene Paflauer Vertrag im $. 20 beitimmte, daß die kriegsver⸗ 
wandten Fürften alle in dem Krieg eingezogenen umd eroberten Hert- 
fhaften, Städte, Fleden, Land, Leute und Güter den Ständen, denen 
fie zuvor zugeftanden, wiederum folgen laffen, und ihrer Pflicht, wo⸗ 
mit fie diefelben fich beipflichtig gemacht, ledig zählen follten, und $. 21 
die erlittenen und zugefügten Kriegäfchäden gegeneinander aufhob, auch 
8. 25 dem Markgrafen nur den Beitritt zu dem Bertrag, wenn er Frie⸗ 
den halten würde, freiließ, blieb es nicht mehr zweifelhaft, daß es bei 
den marfgräflichen Berträgen fein Bewenden behalten konnte. 

1) Grumbach Ansfchreiben S. 48. 

3) Lanz Gorrefpondenz des Kaiſers Carl V Bb. II ©. 280. 281. 

3) Schreiben des roͤm. Könige an den Kaifer d. Paffan 15. Juli 1552 bei 
Lanz a. a. O. ©. 888. 

4) Grumbach Ansfchreiben S. 84. 

5) ©. deren Juhalt bei Voigt Markgraf Albrecht Br. I ©. 826. 

6) ©. den kaiſ. Befehl in der Würzb. Berantwortung v. 18. März 1554, bei 


Hortleder Bd. II ©. 1190, auch in dem Gegenbericht vom 19. Der. 1556, baf. 
©. 1820 und in Bropp wirpburg. Chronik Th. 1 S. 578. 
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Zuvoͤrderſt wurde der Vertrag mit Würzburg von dem Kaiſer caf- 
fir. Der taiferliche Befehl vom 21. Juni war dem Biſchof von Würz⸗ 
burg erft am 18. Juli zugefommen, und er hatte darauf einen Gefand- 
ten an den Kaiſer abgeorbnet, um vorzuftellen, daß die Verträge zwar 
allerdings aufgebrungen feien, allein deren Richthaltung dem Stift noch 
zu größerem Nachtheil gereihen würdet). Der Kaifer antwortete aber, 
d. Münden 17. Auguft, daß, da zu vermuthen, der Bifchof fei durch 
Zwang und Kriegdgewalt zum Bertrag gebracht worden, auch der Kai- 
fer fich zu ftattlichern Widerftand gefaßt gemacht und der Bilchof nichts 
mehr zu befürchten habe, der Katfer nicht dulden fönne, daß der Ber- 
trag in einige Wirkung oder Bollzug kommen folle, wie er denn aus 
kaiſerlicher Machtvolllommenheit und eigener Bewegniß den Bertrag 
gänzlich caffire und aufhebe. Darauf erfolgte noch d. Augsburg 29. 
Auguft ein kaiſerliches Pönalmandat an den Bilchof, welches diefem 
am 5. September behändigt wurde, und ihm bei einer Pön von 20 
Mark Goldes verbot, mit der Bollziehung des Vertrags weiter fortzu- 
fahren ?). 

Sodann wurde von dem Kaifer der Bertrag mit Rürnberg d. Augs⸗ 
burg 25. Auguft caffirt und e8 erging vom 27. Auguft ein kaiſerliches 
Generalmandat an die Reihöftände, der Stadt Nümberg bei Wieder- 
erlangung defien, was fie aufgegeben gehabt, förderlich zu fein ?). 

Die Caflation des Vertrags mit Bamberg erfolgte endlich am 26. 
Auguft und ift insbeſondere mit auf die an Grumbach, Straß und Zigk 
überwieſenen 30,000 Gulden geftellt ©). In Kolge davon nahm nun 
der Bifchof von Bamberg die Bertragsämter wieder ein. Der Kaifer 


1) Die Juſtruction des Sefandten ſteht in Narkgr. Albrechts Beriht v. 87. 
März 1558, bei Hortleder Br. U ©. 1067 — 1069 und in der wärgb. Berants 
wortung v. 18. März 1554, daf. ©. 1191—1198. 

2) Die Eaffation und das Mandat in ber angef. würzb. Berantwortung,, bei 
Hortleder Sp. II ©. 1194, und in dem Begenbericht vom 19. Der. 1556, daſ. 
©. 15231. Die Gaffation auch bei Gropp wirkburg. Ehromif Th. I ©. 581. 582. 
Nah Grumbach Ausichreiben S. 49 foll dee Biſchof auf ungleihen Bericht und 
mit verfchwiegener Wahrheit die Caſſation ausgebracht haben. 

8) Die Urkunden f. in dem nürnb. Bericht v. 5. Zunft 1558, bei Hortleder 
Br. U ©. 1086-1088 und in ber nürnb. Verantwortung v. 18. Mai 1554, baf. 
©. 1230. 

4) Bamberg. Berantworlung v. 9. Juni 1558 bei Hortleder Bd. S.1106 
und in dem Gegenbericht v. 19. Der. 1556, daſ. ©. 1519. Die Gaffation iR von 
bem Bifchof von Bamberg befonders betrieben werben. Markgr. Albrechte Erklaͤ⸗ 
sung und Bericht yom 1. Apr. 1556. daf. ©. 1890—1892. 
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hatte au durch ein Mandat d. Landau 29. September den Ständen 
des Reichs die Caflation notificirt, und fie ermahnt, dem Bifchof bei 
Recuperation der Vertraggämter förderlich zu fein, und noch durch ein 
befondered® Mandat an Statthalter und Räthe zu Culmbach diefen be- 
foblen, die Recuperation wicht zu hindern !). Als Statthalter und Rä- 
the über diefe Borgänge den Markgrafen, der nach Meb gezogen war, 
berichteten, zog diefer in feinem Rückſchreiben, wie Grumbach erzählt, 
diefen und den Ganzler heftig an, bedrohte fie zu feiner Rückkunft, und 
warf ihnen zum höchften vor, daß fie zum Bortheil der Stifte ge- 
handelt 2). 

Mittlerweile hatte der Kaifer, um den Stand der Angelegenheiten 
zu fihern, den fränfifchen Reichafländen d. Etlingen 17. September 
befohlen, eine Einung wider den Markgrafen aufurichten, damit Ruhe 
und Frieden im Reich erhalten werde. Die Stände famen auf einem 
Kreistag zufammen und fhloffen eine Defenfivvereinigung, welche der 
Kaifer d. Dietenhofen 9. November beftätigte, und zugleih an andere 
Reichsſtaͤnde die Aufforderung zu etwa erforderlicher Hülfleiftung erließ °). 

Es war natürlich, daß die Caſſation des würzburgifchen Vertrags 
mit dem Markgrafen, obgleich fie ded damit zufammenhängenden Ber- 
trag mit Grumbach nicht gedachte, auch auf diefen Vertrag hinüber- 
wirfen mußte. Der Biſchof von Würzburg forderte auch durch ein 
Schreiben vom 5. September, unter Bezugnahme auf die Caflation 
und die an ihn ergangenen faiferlihen Befehle von Grumbach, die ihm 
abgetretenen Güter, die Vertragsurkunde und fonft eingehändigte Ur- 
Funden zurüd, und drohte entitehenden Falles mit einem Bericht an den 
Kaifer. Grumbach fürdhtete, weil man glaubte, der Kaifer könne mit 
feinem Kriegsvolk den Zug nad Franken nehmen, daß er, wenn er 
nicht freiwillig nachgebe, dazu gezwungen werden würde, und bat in 
einer Antiwort, d. Freitag nach Mariä Geburt, 9. September, um Auf⸗ 
fhub, weil er die Urkunden zu treuen Händen hinterlegt und erft bei« 
fchaffen müfle. In einem eingelegten Zettel bat er noch, ber Bifchof 
möge ihn bei dem Kaiſer befördem, daß er bei demfelben feine Gefährde 
oder Schaden zu erwarten habe, und wünfchte, daß ihn der Bilchof 

1) Beide Mandate in der angef. bamb. Beantwortung bei Hortleder Bd. II 
S. 1107. 1108. 

3) Grumbach Ausfchreiben ©. 49. 

3) Die einfhlagenden Urkunden im mürnberg. Bericht v. 5. Juni 1653, bei 


Hortleder Bp. II ©. 1092—1094. 
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perfönlich erfordern möge, mittlerweile er die Urkunden, ausgenommen 
den Schuldbrief über Die 10,000 Gulden, der zerichnitten und verbrannt 
worden fei, beifchaffen wolle. Als darauf der Biſchof am 17. Septem- 
ber von Grumbach begehrte, daß er einen Tag zur Übergabe der Gü- 
ter und Überweifung der Unterthanen anzeigen möge, und erflärte der 
Rüdgabe der Urkunden und der perfünlichen Verhandlung gemwärtig fein 
zu wollen, bat Grumbach d. Freitagd nah Matthäi nochmal? um Auf- 
fhub, weil die Urkunden, welche bei dem Canzler in Culmbach gelegen, 
von diefem weiter verfehict worden feien, und verſchob Weitered auf 
die mündliche Verhandlung. Diefe fand fodann am 5., 6. u. 7. Otto⸗ 
ber zu Würzburg ftatt und Grumbach fuchte dabei zuerft vom dem Bi- 
ſchof wenigften® eine Berfiherung rüdfichtlich der ehemaligen marfaräf- 
lichen Schuld von 60,000 Gulden zu erhalten, der Bilchof ging jedoch 
darauf nicht ein, weil er angeblich beziweifelte, daß der Markgraf Diele 
Summe wirklich an Grumbach fehuldig gewefen fe: Der Biſchof be- 
ftand fchlechtweg auf Aufhebung des mit Grumbach gefchlofienen Ber- 
trag®, erbot ſich aber die durch den Bertrag allodificirten jonftigen Grum- 
bachiſchen Güter wiederum an Grumbach als Lehen zu verleihen, die 
Berilligungen, welche diefer rückſichtlich des Witthums feiner Frau dar- 
auf erlangt, beftehen zu laffen, auch Grumbach, wenn er ihm dienen 
wolle, mit einem „ehrlichen Dienftgeld zu verfeben, und fein und fei- 
ner Kinder gnädiger Herr zu fein. Grumbad ging, mit Ausnahme 
der ihm angebotenen dienftlihen Stellung, die er zur Zeit ablehnte, 
hierauf ein, bat aber, weil er feinen Sohn vertragsmäßig mit Lehngü⸗ 
tern auszuſteuern habe, daß diefer mit Rimpar fammt dem Wildbann, . 
Grad und Bogelmweiden zu Rimpar gehörig, und dem Dorf Bergiheim 
beliehen werden möge, während er felbft Pleichfeld und die anderen 
Dörfer und Güter zu Lehn tragen wolle, wodurch der Biſchof zwei 
Lehnleute erlangen werde, und wollte deshalb gemährende Antwort 
erwarten. Darauf nahm der Bifhof am 14. October die Einwohner 
der im Bertrag benannten Dörfer, die fih zu Kuͤrnach verfammelten, 
auf Grumbachs Ledigfegung, wiederum zur Erbhuldigung auf und an, 
und am 17. October lieferte Grumbach die Vertragsurkunde bein Bi⸗ 
hof zur Canzlei zurüd, worauf fie durch Abſchneidung der Siegel caf- 
firt wurde !). Der Schuldbrief über die 10,000 Gulden wınde Grum⸗ 


1) Diefe Vorgänge find aufen auf der Originalurfunde notirt, welche ch im 
Kreisarchiv zu Würzburg befindet. 
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bad) erlaſſen, und er empfing feine fonft Lehn gewefenen Güter wieder 
als Lehen). Bon allen durch den Vertrag erlangten Bortheilen blieb 
ihm daher nur der Erlaß der, nach Abrechnung der fchon früher abge- 
zahlten 3000 Gulden, auf den Schuldbrief über die 10,000 Gulden 
noch Reft gebliebenen 7000 Gulden. Aber auch diefer Vortheil wurde 
wieder dadurch aufgehoben, daß Grumbach den Markgrafen der ſchul⸗ 
Digen 60,000 Gulden entlafien hatte, und nunmehr nur noch zufehen 
fonnte, ob der Markgraf die frühere Schuld wieder auf fi nehmen 
würde. 

Grumbachs Geſuch, feinen Sohn mit Rimpar zu beleihen, wurde 
nah Grumbachs Erzählung zuerft abgeichlagen, fpäter aber gewährt, 
da der Sohn fi) mit Wolf von Velbergs Tochter verheirathen wollte, 
und Grumbach voritellte, daß er feinen Sohn zu feiner Unterhaltung 
und zur Berfiherung ded Heirathsgutes feiner Frau bedenken müſſe. 
Die Beleihung follte geichehen, wenn der Sohn zu feiner Gelegenheit 
kommen würde 2). 


8. 11. 
Die kaiſerliche Reftitution der marfgräflichen Berträge und 
weitere Maßnahmen des Markgrafen. 

Die kaiferliche Caſſation der Verträge des Markgrafen mit den Bi- 
fchöfen von Würzburg und Bamberg war indeifen nur von furzer Dauer. 
Der Markgraf hatte fein Kriegsvolk in den Dienft ded Königs von 
Frankreich geführt, und fand dabei Feine Befriedigung feiner Anfprüche. 
Im Intereſſe des Kaiferd lag es aber, die Triegerifche Unterftügung des 
Markgrafen gegen den König von Frankreich zu gewinnen. Died führte 
zu einer Annäherung des Kaiferd und des Markgrafen, und zu Ver⸗ 
bandlungen über eine Ausföhnung, wobei von Seiten des Kaiſers der 
Herzog Alba und der Biſchof von Arras, und von Seiten des Mark⸗ 
grafen Wilhelm von Stein und der Proviantmeifter Silveſter Raid ges 
braucht wurden. m Folge diefer Verhandlungen 3) kam es zunächſt 


1) Über alle obigen Verhandlungen: Bifchof Friedrichs Verantwortung BE. 80 
—46, wo au die Urkunden abgebrudt find. Grumbach Klagfhrift S. 83 und 
Ausfchreiben 8. 49 gebenlen ber ganzen Sache nur kurz, fie ale eine Abbringung 
und Abnölhigung darftellend. 

3) Grumbach Klagſchrift S. 15. Die Beleihung ift fpäter nicht erfolgt, 
weil ſich 1553 die Sachlage durch die Wegnahme der Grumbachifchen Güter wies 
der gänzlich) verändert hatte ($. 20). 

3) Mehreres darüber in Lanz Gorrefpondenz bes Kaiſer Carl V Bb. III 
©.14195 f. 

4 * 
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zu einer Notel und Vertragsartikeln, welche der Kaiſer d. Dietenhofen 
24. October 1552 ratificirte, und fodann zu dem im Wefentlichen da- 
mit übereinftimmenden Hauptvertrag d. Meb 10. November, welcher 
eine vollftändige Ausfdhnung herftellte, den Markgrafen in Faiferliche 
Dienfte führte, und im dritten Punkte die Berträge mit den Biſchoͤfen 
von Würzburg und Bamberg ohne alle Widerrede zu vollgiehen befahl, 
diefelben confirmirte, was dagegen gefchehen caffirte und den Mark⸗ 
grafen aus kaiſerlicher Machtvolltommenheit veftituirte 1). 

Diefer gänzliche Umſchwung der Dinge brachte die Behörden in 
den marfgräflichen Landen, und hauptfächlih auch Grumbach, zu be- 
fonderer Thätigfeit. Schon vor Abfchluß des Hauptvertrags batte der 
Markgraf durch ein Schreiben vom 2. November, welches Chriftoph 
Kreger überbrachte, Statthalter und Räthen auf dem Gebirg befohlen, 
von den Bifchöfen die Bollziehung der Verträge zu verlangen, umd 
wenn fie ſich weigerten, die Grafen Ehriftoph von Didenburg und Bol- 
rad von Mandfeld zu kriegerifcher Hülfe beizurufen; er hatte auch mit 
„beſchwerlichen, anzüglichen” Worten beigefügt, fie follten auch ohne 
diefe Hülfe mit Wiedereinnahme verloren gegangener Ortfhaften vor⸗ 
fchreiten, wenn anders möglich daß fie wieder ein Herz fallen Tönnten 
und wollten 2). Der Canzler Straß fprach darauf in einem Schreiben 
an Statthalter und Räthe auf dein Gebirg, d. Baireuth Samftag nach 
Andres Apoftol. 3. December, die Anfiht aus, daß die Pfaffen mit 
Liebe nicht? thäten, man ziehe ihnen denn die Haut über die Obren, 
alsdann thäten fie mehr, als man zuvor begehrt habe; er meinte, daß 
Ernft zu gebrauchen fei, damit ihnen „der Zager und Verdacht“ nicht 
fo vielfältig von dem Markgrafen vorgeworfen werde. Am 8. Decem- 
ber famen dann weitere Befehle ded Markgrafen an, und Wilhelm von 
Stein überbrachte noch mündliche Weifungen, welche Grumbach und 
Straß der Regierung auf dem Gebirg durd) ein Schreiben, d. Samftag 
nad Conceptionis Mariä 10. December, mittheilten und Berhandlun- 
gen mit dem Bifhof von Bamberg anbefahlen, während Grumbach 


1) Beide Bertragsurfunden in Markgr. Albrechte Bericht v. 37. März 1558, 
bei Hortleder Bd. ©. 1055—1057. — Die Eaffation des markgräflichen Ver⸗ 
trags mit Nürnberg wurbe nicht mit aufgehoben, vielmehr vom Kaiſer fpäter, d. 
Drüffel 20. März 1658 nochmals beftätigt, Nürnb. Bericht v. 5. Juni 1553, bei 
Hortleber Bd. U ©. 1088—1090, 

2) Es ergibt fich dies ans dem nachher gebachten Schreiben Grumbachs vom 
15. Decbr. 
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mit dem Biſchof von Würzburg perſonlich verhandeln wollte. Man 
ging wieder von milderen Anſichten aus und wollte verhütet ſehen, daß 
die Stifte nicht im Grunde verderbt würden. Aber bei einer Berathung 
zu Neuftadt an der Aiſch fand man für gut, die Grafen von Olden⸗ 
burg und Mansfeld fofort zum Zuzug aufjufordern, worauf am 12. 
December an beide gefchrieben wurde. Am 14. December fam fodann 
ein neued Schreiben ded Markgrafen vom 1. December mit weiteren 
Weifungen an, worauf Grumbad an die Regierung auf dem Gebirg, 
d. Donnerflag nach Luciä 15. December, fehrieb und die MWiederein- 
nahme der Bertragdämter, ohne den Zuzug der Grafen abzumarten, 
befahl, denn der Canzler halte dies für rathfam. habe deshalb dem 
Markgrafen Zuficherung gegeben, und es fomme darauf an, daß fie 
aus dem Verdacht kämen, als hätten fie die Einnahme der Vertrags⸗ 
ämter durch den Bifchof von Bamberg gern gefehen und heuchelten den 
Pfaffen fammt ihrem Anhang. Bertraulich theilte er mit, daß er nach 
etlihen hundert Pferden gefchrieben, mit denen er, wenn fie ihm zuge- 
fagt würden, einen Handel anzufangen hoffe, der fie der Heuchelei hal⸗ 
ben wohl entfchuldigen folle.. Auch wollte Grumbach noch mit dem 
Bifchof von Würzburg verhandeln, obwohl er am Podagra litt, er 
wurde aber daran verhindert, weil er bettlägerig wurde, fo daß er auch 
nicht nad) Culmbach fonnte, wohin man ihn am 19. December der 
Wichtigkeit ded Handels wegen erfordert hatte. Inzwiſchen hatten die 
Bifchöfe feine Geneigtheit gezeigt, von der Caflation ihrer Verträge ab⸗ 
zugeben, und die Regierung auf dem Gebirg war daher, ſowohl gegen 
Grumbach, als fie ihn nah Culmbach erforderte, als in einem Bericht 
an den Markgrafen vom 20. December der Meinung, daß die Bifchöfe 
nur einem unmittelbar vom Kaifer an fie ergebenden Befehl oder der 
Gewalt weichen würden. Grumbach aber forderte am 25. December 
den Statthalterveriwefer Wilhelm von Brandt auf dem Gebirg mwieder- 
holt auf, die Einnahme der bambergifchen Ortfchaften auf dem Gebirg 
zu betreiben, damit fie bei dem Markgrafen aus dem Verdacht der Heu- 
chelei kaͤmen, und ebenfo am 27. December, fo eilend wie möglich die 
Strafen von Oldenburg und Mandfeld mit ihrem Kriegsvolk zu erfor- 
dem, auch ohnedies die Ortfchaften wieder einzunehmen, und mit der 
That gegen die Pfaffen einzufchreiten, auch wenn es Tag und Nacht 
Mönche und Pfaffen regne, und fie Reuter und Knechte von den Bäu- 
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men fhütteln Tönnten °). Statthalter und Räthe hielten jeboch für nö- 
thig noch durch eine beſondere Gefandtichaft bei dem Biſchof von Banı- 
berg den Berfuch zu machen, ob er zur Haltung feined Bertrag® zu be» 
wegen fei. Der Bifchof appellirte aber und provocirte am 9. Januar 
1553 gegen den zu Dep gefchlofienen Hauptvertrag, weil er gegen die 
Privilegien ded Stift? und gegen die Caſſation des mit dem Markgra⸗ 
fen gefchlofienen Vertrags gehe, an den befier zu informirenden Kaiſer, 
an das Kammergericht, oder wo ſich fonft die Appellation zu erörtern 
gebühre, ließ durch einen Rotar aposteli testimoniales anfertigen, und 
wollte die Appellation den marfgräflihen Gefandten infimuiren laſſen, 
welche fie indeflen nicht annahmen ?). 


‘ . 12. 
Kammergerihtliher Prozeß —* den Markgrafen. Narkgräf⸗ 
licher Krieg. 

Einen anderen Weg Rechtens hatten die beiden Biſchöfe ſchon frü⸗ 
ber, als ihnen die Haltung der Berträge von Statthalter und Räthen 
zuerft angefonnen und fie mit einem Kriegszug bedroht worden waren, 
betreten, indem fie bei dem Reichdfammergericht gegen den Markgrafen 
um ein mandatum de non offendendo nachgeſucht hatten, welches 
auch am 29. December 1552 bei der Pön des Landfriedens, fonderlich 
der Reichsacht, erlannt, aber erft am 18. Januar 1553 Statthalter und 
Räthen infinuirt, und von diefen an den Markgrafen nach Trier über- 
fhieft wurde, welcher es am 31. Januar erhielt ?). 

Unterdeilen hatte der Krieg begonnen und e3 war feit dem 19. Ja⸗ 
nuar ein Theil der Bertragsämter wieder eingenommen worden. Grum- 
bach aber war in Verlegenheit, ob er den Grafen von Oldenburg noch 
beiziehen folle, denn der Markgraf hatte dem Landgrafen von Leuchten- 
berg von Abdankung ded Kriegsvolks gefchrieben, und doch befam er 


1) Die ganze obige Gorrefpondenz fam bei ber fpäteren Eroberung der Plaſ⸗ 
fenburg in die Hände der Gegner des Markgrafen und mwurbe buch ihren Gegens 
bericht vom 19. Der. 1556 befaunt gemadt, bei Hortleder Vd. ©. 1545 — 
1853. Giniges ift wiederholt in Biſch. Friedrichs Berantwortung BI. 48—56. 

2) Marfgr. Albrechte Bericht vom 1. Apr. 1556, bei Hortleder Bd. II 
©. 1398 u. 1449-—1451. 

3) Narkgr. Albrechts Bericht vom 1. Apr. 1556, bei Horfleber Bp. u 
©. 1398—1402 u. 1451. Gropp wirkburg. Chronik Th. I S. 583-585. Das 
Mandat ift hier wohl unrichtig vom 19. Dec. batirt. ©. Bleidani comment. 
de statu relig. p. 790. 
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mieder ein Schreiben des Markgrafen vom 7. December 1552, welches 
er Dienſtags nad) Sebaftian, 24. Januar 1553, an die Regierung auf 
dem Gebirg ſchickte, worin der Markgraf antrieb, wieder einzubringen, 
was ausgelaſſen worden ſei, und darauf hinwies, daß fie den Grafen 
von Oldenburg zu Hand hätten, der jebt ihr Meſſias fei. Es follte 
daher erft noch weiter berathichlagt werden, mittlerweile fünnten ja noch 
weitere Befehle des Markgrafen eintreffen). Diefer fündigte jedoch, 
nahdem er auf ein Geſuch am 17. Januar vom Kaifer des Dienftes 
entlajjen worden war, in einem Schreiben au den Landarafen von 
Leuchtenberg, d. Belln 26. Januar, worin er zugleich ded Kammerge- 
richts⸗ Mandat? ungeachtet die Einnahme der noch übrigen Vertrags⸗ 
ämter anbefahl, jeine eigene baldige Ankunft an, wo „dem Pilatus 
im rothen Hut noch recht gefchoren werden“ follte?), fam auch nach 
einiger Zeit wirflih an, und war, wie Grumbach erzählt, mit ihm 
und dem Canzler „übel zu Paß“, weil fie ihn früher vom Stift Würz- 
burg abgehalten hätten, jo daß fie in nicht geringer Gefahr Leibes und 
Leben? geftanden ?), begab ſich aber bald wieder auf Veranlaſſung des 
Kurfürften von der ‘Pfalz nach Heidelberg wegen einzuleitender Ver⸗ 
gleichsverhandlungen. 

Von Heidelberg aus kam nun der Markgraf bei dem Kammerge⸗ 
richt mit einem Gegenbericht vom 12. Februar ein, worin er das er- 
gangene Mandat al3 erfchlichen anfocht und die Zuftändigfeit des Kam- 
mergericht8 beftritt, weil die Sache den Kaifer und deſſen die Reftitu- 
tion der Verträge betreffende Befehle angehe; das Kammergericht ver- 
wies ihn jedoch auf ordnungdmäßige Vorbringung erheblicher Einre- 
dent). Auf Inftanz des Bifchofed von Bamberg erging fodann ein 
weiteres Mandat ded Kammergerihtd vom 17. Februar an mehrere 
Reihaftände, welches diefe aufforderte, dem Biſchof mit thätlicher Hülfe 
iuuziehen), und ein Mandat an des Markgrafen Oberften und an- 
dere Kriegsverwandte, welches diefen abzuziehen und auseinander zu 
gehen befahl. Der Markgraf fchicte hierauf eine mit einer Inſtruction 


1) Bifhöfl. u. nümb. Gegenbericht v. 19. Dec. 1856, bei Hortleder 3b. 
6,1516, 

3) Ebendaſelbſt S. 1558. 

3) Grumbach Ausichreiben ©. 52. 

4) Markgr. Albrechts Bericht v. 1. Apr. 1556, bei Hortleder Bb.II S. 1309. 
1442. 
5) Würzb. Ausſchreiben v. 25. Maͤrz 1558, bei Hortleder Bo. II ©. 1048, 
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vom 14. März verjehene Gefandtichaft an das Kammergericht , welche 
zur Antwort erhielt, daß dem Markgrafen vorbehalten bleibe, was er 
gegen die Mandate vorgetragen habe, nad) der Kammergerichtöordnung 
wie Recht darzuthun, worauf der Markgraf wiederum am 20. Mär 
um Abſchaffung der Mandate bat!). Über die Mandate hatte fich der 
Markgraf auch bei dem Kaifer befchwert, welcher ihn am 13. Mär auf 
den Weg der gütlichen Berhandlung verwies?). Er habe, ſchrieb er 
dem Markgrafen, zwar feine Berträge befräftigt, nachdem aber fih an 
ihn, die Kurfürften und das Kammergericht bezogen und berufen wor⸗ 
den, müfle er dem Rechten feinen Lauf laffen, welches in gleichem Ge⸗ 
wicht einem fowohl wie dem anderen mitzutheilen fei, doch wolle er 
verfuchen, die Bifchöfe dahin zu bringen, daß fich diefelben in gütlichen 
Vergleih mit dem Markgrafen einließen ). 


. 13. 
Tag zu Heidelberg. Srreittaainen Grumbach in ben brauns 
ſchweigiſchen Zauben. 

Über die feit einiger Zeit vorbereiteten gütlichen Verhandlungen 
fhrieb Grumbach Freitag! nah Faſtnacht, 17. Februar 1553, an Statt- 
halter und Räthe auf dem Gebirg, dag Kurfürft Friedrich von der Pfalz 
und der Herzog von Würtemberg fih auf Anhalten des Biſchofs von 
Würzburg in Unterhandlungen eingelafien, um den Bifhof und Mark⸗ 
grafen zu vertragen; er meinte aber, der Handel werde vertragen oder 
nicht, der Markgraf werde die beiden Bifchöfe „zum Paren bringen‘ *). 

Zur Pflegung gütliher Verhandlungen war nach Heidelberg ein 
Tag auf Mittwoch nah Dculi, 8. März, angefebt worden. Der Marf- 
graf hatte dahin Grumbah, Straß und andere Räthe erfordert; dem 
Biſchof von Würzburg fand hauptſächlich ſein Nath Georg Ludwig 
von Seindheim zur Seite, der von Diefer Zeit an die von Grumbach 
gegen ihn gehegte Feindfchaft datirt 5). Es wird erzählt, daß der Bi- 


1) Markgr. Albrechts Beriht vom 27. März 1558, bei Hortleder Bd. U 
©. 1059-1064. 

3) Sleidani comment. de statu relig. p. 791. 

3) Gropp wirkburg. Chronik Th. I S. 202. 

4) Bifchöfl. u. nürnb. Gegenbericht v. 19. Dec. 1556, bei Hortleder Br. 1 
©. 1554, 

5) Vita Seinsheimii p. 107. 121. Bald nad) dem Heidelberger Tag, ale es 
wieber zum Krieg fam, ließ Grumbach durch bie dritte Hand Seinsheim, der vor⸗ 
züglich Urfache am Krieg ſei, warnen: er möge ruhig fein, es wärbe ihm fonft 
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ſchof ſich bereit erffärt habe, den Streit durch einen Zweikampf mit 
dem Marfgrafen zu erledigen, den diefer aber hochmüthiger und ſchlauer 
Weife abgelehnt habe !). Jedenfalls fchien es mit Würzburg am erften 
noch zu einer Ausgleihung kommen zu können, da es ſich dabei mes 
fentlih nur um Geldleiftungen handelte und der Bifchof zu Opfern be⸗ 
reit war; allein gegen den Bifchof von Bamberg beitand der Markgraf 
ſchlechtweg auf der Erfüllung feiner Verträge und daher auf Überlaffung 
der Vertragsämter und der Bifchof wollte in feine Gebietdabtretung 
willigen 2). Unter diefen Umftänden Töfte fich der Tag zu Heidelberg 
ohne allen Erfolg auf. 

Der Bifchof von Würzburg erließ hierauf am 25. März 1553 ein 
offenes Audfchreiben ®), worin er, nach ausführlicher Erzählung des Her- 
gang? der Sache, die Stände des Reichs bat, dem Markgrafen feine 
Hülfe zu leiften,, vielmehr ihn mit Zuzug, Hülfe und Rettung nieht zu 
verlafien. Aber auch der Markgraf ließ am 27. März einen öffent- 
lichen Bericht *) ergehen und legte den Hergang der Sache dar. Den 
Einwand, daß feine Berträge den Bilchöfen abgedrungen worden feien, 
fuchte er dadurch zu widerlegen, daß die Einrede der Gewalt in offenen 
Kriegdhandlungen nicht ftatifinde, den Einwand, daß die Bifchöfe nicht 
zu Beräußerungen befugt gewefen, dadurch daß fie hier als weltliche 


ſchlecht bekommen. — Aus früherer Zeit wirb noch ebenbaf. p. 96 erzählt, daß 
1551 Seinsheim vom Markgrafen aus dem Befitz eines Zehntrechts in der Herr 
(Haft Schwarzenberg gefept worden fei, und dies bauptfächlich Grumbach verans 
laßt Habe. 

1) Vita Seinsheimii p. 105. 

2) Die beiden Bifchäfe follen damals 700,000 Gulden geboten haben, um 
von dem Markgrafen loszukommen. Leben und Thaten Seb. Schertlins, herausg. 
von Schönhuth ©. 10%. 

3) Außfchreiben unfers von Gottes Gnaden Melchiors, Biſchoffs zu Würks 
burg und Herpogs zu Francken, von ben landfriedbbrüchigen Handlungen, deren ges 
gen uns und unfer Stift, Marggraff Albrecht der jünger zu Brandenburg, in 
Übung ſtehet. Mit angeheffter Bitt, gebachtem Marggraffen fein Hülffe, Beiftanbt, 
Rath noch Fürſchub zu thun, fonbern uns, unfer Stift und Unterthanen, bey über« 
flüffigem geſchehenen Rechtserbieten zu ſchützen, auch zur Noth mit Zuzug, Hülffe 
und Rettung nicht zu verlaffen. 4. und bei Hortleder Bd. II S. 1046—1049. 

4) Des durchl. Hochgeb. Fürſten und Herrn, Herrn Albrechts des jüngern, 
Marggraffen zu Brandenburg offentliche warhaffte und gegrünbte Bericht, welcher⸗ 
geftalt die beede Biſchoff Bamberg und Würpburg fanıt iren Thumcapiteln, wiber 
ire Brief und Sigel, fo die K. Maj. zu halten confirmirt, und hochgedachtem Fürs 
fien widerumb reſtituirt, feinen fürfll. Gnaden trewloß und fichelbrücdhig worden, 
auch als bie offentliche Landtfrienbrecher und Beſcheder, fein fürfll. Gnaden zu ers 
laubter Not und Gegenweher verurfacht und gebrungen haben. 4. und bei Horts 
leder Bb.II ©, 1050—1070. 
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Stände und Fürften des Neich® in Betrachtung kämen; und das Necht 
die caffirten Verträge zu reftituiren, vindicirte er dem Katfer vermöge 
feiner Machtvolllommenheit, zumal die Berträge nichts gegen das Reich 
enthielten. Die Schuld des erfolglofen Ausgangs des Heidelberger 
Taged, legte er den Bifchöfen bei, welche auf der Gaflation bebarrt 
hätten, wie die Juden auf dem Talmud, und den Adel erinnerte er, 
daß ihn die Sache nicht angehe, obwohl die Bifchdfe, weil die Stifter 
das Spital des Adels feien, diefen Borwand ergriffen hätten, denn er, 
der Markgraf bekomme durch die flreitigen Verträge nichts von den 
Domtapiteln, und die NRitterfchaft könne ihm mehr ald den Bifchöfen 
vertrauen. Er flog mit der Bitte, den Bifchöfen, die wider Ehre, 
Zreu und Glauben handelten, und ihn um Land, Leute, Ehre und Gut 
zu bringen fuchten, feinen Glauben zu fchenten, keinen Beifall zu thun, 
und fich nicht wider ihn bewegen zu laflen. 

Grumbad erzählt), daß auf dem Heidelberger Tag ihm und den 
anderen marfgräflihen Räthen von dem Markgrafen abermals allerlei 
Beſchwerliches begegnet fei, weil fie eine Ausgleichung gern gefehen hät- 
ten, daß dem Markgrafen Nachricht von Rüftungen ded Herzog? Hein- 
ih von Braunfhweig zu Gunften der Bifchdfe zugelommen feien, er 
ſich darüber beſchwert, der Biſchof von Würzburg jedoch alles in Ab- 
rede geitellt habe, daß es den Anfchein gehabt, ala fei die Sache mit 
Würzburg vertragen und werde noch mit Bamberg vertragen werden ; 
dag aber, als wegen der braunfchweigifchen Rüftungen mehr Warnun⸗ 
gen gekommen feien, der Markgraf ihn nad) den braunfchweigifchen 
Landen abgeordnet habe, um fi) aller Gelegenheit zu erfundigen, und 
wenn fich die Rüftungen beftätigten, fich felbft für den Markgrafen um 
Kriegdvolt umzuthbun. Grumbach entfernte fich daher auch von Heidel- 
berg nod) ehe die Verhandlungen abgebrochen waren, und gibt ferner 
an, daß er noch an den Canzler Straß zurüdgefchrieben habe, der Mark⸗ 
araf möge fih um die ihm, Grumbach, gebührenden 60,000 Gulden 
nicht befümmern und deshalb die gütlihen Verhandlungen nicht zer- 
ſchlagen laſſen, denn er wolle fchon felbit darüber mit Würzburg über- 
einfommen. Er will auch die Sache mit Würzburg für vertragen ge- 
halten haben, bis er von feiner Miſſion in die braunfchweigifchen ande 
zurückgekommen fei. 

Auf diefer Miffion fam Grumbah am 25. März 1553 nad) Mei- 

1) Grumbach Ausfchreiben ©. 53. 53, 
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ningen und, nachdem er mit Wilhelm von Stein in Barchfeld zuſam⸗ 
mengetroffen war, mit diefem am 28. März nad) Minden, von wo 
aus er Mittwochs nach Palmarım, 29. März, an den Markgrafen Be- 
richt erftattete!). Er war an verfhiedenen Orten mit Anderen zufam- 
mengelommen, welche ſich mit Werbungen für den Markgrafen beichäf- 
tigten ?), die jedoch theild wegen Mangel an Geld, theild weil der Land⸗ 
graf von Heſſen niemand aus feinem Land reiten laffen und feinen 
Durchzug verftatten wollte, nicht recht von ftatten gingen. Grumbach 
rieth dem Markgrafen mit dem Landgrafen handeln zu laffen, damit 
er wilfe, woran er fei. Er berichtete dann von den Werbungen des 
Herzog Heinrih von Braunfhweig, und daß er nicht wife, wie er zu 
Jobft von Alten und einem Manne, den er nicht nennt, fommen folle, 
an welche beide, wie es fcheint, feine Miffion hauptfächlich gerichtet 
war. Weiter erzählt er, daß er mit dem Grafen Poppo von Henne- 
berg und deilen Gemahlin, der verwittweten Herzogin von Braun 
ſchweig, zufammen gefommen fei, welche beide dem Markgrafen fehr 
befreumdet waren und mit Herzog Heinrich von Braunſchweig in un« 
freundlichen Verhältniſſen ftanden, und daß die Herzogin ihren Sohn, 
Herzog Erih von Braunfchweig, bewegen wollte, auf des Markgrafen 
Seite zu treten. Er fohlug auch vor, die freundfchaftlichen Berhältnifie 
mit dem KHurfürften Mori von Sachen zu erneuern und zu veranlaf- 
fen, daß der Kurfürft ihn, Grumbach, im Vertrauen empfangen möge; 
er fönne dann den Kurfürften noch) an mancherlei erinnern, was er vor 
diefer Zeit mit ihm vertraulich geredet und daß er fih dem Markgrafen 
zum Beſten erboten habe. Bann könne auch mit dem Fürſten von 
Plauen gehandelt werden, wodurd der Weg zu einem Verſtändniß mil 
dem römifhen König Ferdinand gebahnt werden könnte. Es fünnten 
der Freunde nicht zuviel fein, der Markgraf möge ſich Freunde machen, 
denn Feinde feien allezeit zu befommen. 

Grumbach kehrte etwa um die Mitte April® von feiner Miffion 

21) ©. diefen Bericht in der nürmb. Verantwortung vom 18. Mai 1554, bei 


Hortleder Bd. II &. 1242—1245 und in Bifchof Friedrichs Verantwortung DI. 
60-66. 

2) Mehreres über diefe Werbungen, wobei auch der in ben fpäteren Grum⸗ 
bachiſchen Händeln beiheiligte Ernſt von Mandelslohe thätig war, und über bie das 
maligen Kriegerüftungen des Markgrafen, f. noch in ber Gorrefpondenz bes Haupts 
manne von Lenteraheim zu Neuſtadt an der Aiſch mit Statthalter und Räthen, d. 
Sonntage Balmarım und Dienflage nach Palm. 1553 in dem bifchöfl. u. nürnb. 
Gegenbericht v. 19. Dec. 1566, bei Hortleder Bo. U ©. 1554. 15585. 
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zurück, nachdem der Krieg in Franken wieder begonnen und der Marl- 
graf am 11. April das Treffen bei Pommersfelden gewonnen hatte !). 


8. 14. 


Tag gu Frankfurt. Kurfürf Johann Friedrich von Sachſen. Reue 
Streitfihriften. Grümbach nohmals in den braunfhweigifgen 
Landen. . 


Dem Heidelberger Tag folgte bald ein neuer Verſuch zur Auöglei- 
hung des marfgräflichen Streited. Schon ald der Biſchof von Würz⸗ 
burg am 26. März 1553 dem Kaiſer den Ausgang des Heidelberger 
Tag? angezeigt hatte, antwortete diefer am 6. April, daß er einen an⸗ 
deren Weg zur Hand genommen habe, um der Sache in Güte abzuhel⸗ 
fen, und erließ am 9. April Radungen zu einem in Frankfurt am 16. 
Mai abzuhaltenden Tag mit dem Gebot die Kriegsrüſtungen einzuftel- 
len?). Der Markgraf fegte aber den Krieg fort, und eroberte am 16. 
April Bamberg, mwofelbft au) Grumbach mit feinem Gefinde in dem 
Hof ded Domherrn Gottfried von Wolfftein Quartier nahm?). 

Auf Klage des Bischofs von Bamberg erließ damald am 18. April 
das Neichdfammergericht ein neuc® Mandat an den Markgrafen, bei 
Pön des Landfriedend nicht? gegen den Biſchof und fein Stift vorzu- 
nehmen 4); die beiden Bifhöfe von Bamberg und Würzburg ſuchten 
ferner in einem offenen Ausſchreiben vom 28. April) auszuführen, daß 
die Kriegdhandlungen ded Markgrafen dem Willen ded Kaiferd zuwider 
feien, und baten die Stände ded Reichs dem Markgrafen feine Hülfe 

1) Grumbach Aneichreiben ©. 53. vergl. mit Boigt Markgraf Mibrecht 
Bb.II ©. 50. 

2) ©. das gleich nachher erwähnte Ausfchreiben. 

3) Biſchof Friedrichs Verantwortung BI. 87. 

4) Berantwortung dee Biſch. von Bamberg v. 9. Juni 1558, bei Hortleder 
Br. ©. 1110. 

5) Außfchreiben, unnfer von Bottes Genaden, Weyganden Biſch. 3. Bamberg, 
unnd Melchiors Bifch. z. Würkburg u. Hertzogs zu Branden, mit inverleibter war: 
hafftiger Anzeyg, das die Ianbifrienbrüchigen Kriegßübungen, Thaten und Hanblums 
gen, fo Marfg. Albrecht zu Brandenburg, der ſich nent ber jünger, gegen uns, 
unfere Stifften u. armen Unterihanen, obne alle Urfach, wider Recht nud alles 
rechtmeßigs Erbieten fürgenommen, und beren noch inn täglicher m. fleter Übung 
flieht, ver röm. k. M. unfers allerguedigften Herrn Nachlaſſung, Wil oder Mey⸗ 
nung nit, fondern ihrer Maj. genplich zuwider und entgegen fey, ſampt augehefls 
ter Warnung, gedachtem Markgr. hierüber weder Hälf, Rath, noch Färfchub zu 
thun, fonder uf foldde der E. Maj. anßtrückentlich Erklerung meniglih uns und 


unfern Ainigungsverwandten inn Krafft des Landtfriedens zu helffen, zu reiten nnd 
zuzuziehen ſchuldig. 4. und bei Hortleder Bo. U ©. 1071—1077. 
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zu thun, auch erging noch am 2. Mai ein Mandat des Kammergerichts 
an verſchiedene Reichsſtaͤnde, den Bifchöfen mit thaͤtlicher Hülfe zuzu⸗ 
ziehen ’), und am Sonnabend nad) Gantate, 6. Mai, fchloffen der rö- 
mifche König Ferdinand, Kurfürft Morik von Sachſen, Herzog Heinrich 
von Braunfchweig und die beiden Bifchöfe zu Eger ein Bündnig zum 
Schupe des Landfriedend ?). 

Um eben diefe Zeit war e8, daß ohne Zweifel mit Zuftimmung de? 
Markgrafen und in feinem Intereſſe, Grumbach und Wilhelm von 
Stein den Berfuch machten, den feit dem September 1552 aus der fai« 
ferlihen Gefangenfchaft in feine Lande zurücgefehrten Kurfürften Jo—⸗ 
bann Friedrich den älteren von Sachſen gegen feinen Better den Kur⸗ 
fürften Morig in die Waffen zu bringen. Grumbach und Stein ge- 
brauchten hierzu den Schenden des am 6. Februar 1553 verftorbenen 
Herzogs Johann Emft von Sachen, des Bruder ded Kurfürften Jo⸗ 
hann Friedrich, von Burkersrode, den fie mit einer vertrauten Werbung 
an den Kurfürften beauftragten. Weil kein fchriftlicher Auftrag gegeben 
war, wollte der Kurfürft Matthes von Wallenrod zu der Werbung zu⸗ 
ziehen, was Grumbach und Stein zufrieden waren; da aber Wallenrod 
abweſend war, geſchah die Werbung bei dem Kurfürften allein. Bur- 
ferdrode zeigte dabei dem Kurfürften an, daß Grumbach und Stein 
zeither mit großer Mühe und Koften ſich bemüht hätten, eine Anzahl 
Reuter und Knechte zu Wege zu bringen, welche in kurzer Zeit anreiten 
und laufen follten, 5000 Pferde und 32 Fähnlein Anechte, außerlefe- 
ned gutes Kriegsvolk; nachdem fie dann wüßten, was für ein Mißver⸗ 
ftand und Muthwillen zmifchen Mori und dem Kurfürften wäre, fie 
auch des Unfalls des lepteren ein unterthänigesd Mitleid hätten, fo wä- 
en fie erbötig, wenn der Kurfürft bedacht wäre fich feines erlittenen 
Schaden? an Morik zu erholen, ihm mit dem Kriegsvoll behülffich zu 
fein, Die ihm abgedrungenen Land und Leute wieder zu erlangen. Dar- 
neben ließ Burkersrode einen Brief Stein? lefen, worin diefer die Ant⸗ 
wort feiner Frau zuzuſchicken bat, weil er mit anderen nad) frankfurt 
auf den Tag von wegen ded Markgrafen reiten müfle, auch zeigte er 
an, daß er dafür halte, wiewohl er deshalb feinen Befehl habe, daß 


1) Berantwortung bes Bifch. von Bamberg v. 9. Juni 1858, bei Hortles 
der Bo. U ©. 1111. 1118. Gropp wirkburg. Ehronif TH. IS. 585—587, 

2) Schmidts nenere Sefchichte der Deutſchen Bd. II ©. 11. Bucholt 
Geſch. ver Regierung Ferdinand des Erften Bd. VII ©. 134. 
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das Anbringen auch ded Markgrafen Gemüth wäre, denn er habe nicht 
ander? befunden denn daß der Markgraf dem Kurfürften mit allem 
freundlichen Willen geneigt fei!). Der Kurfürft gab aber die ableh- 
nende Antwort: fein Better Morip habe dermaßen gegen ihn gehan- 
delt, daß er ihm nicht wenig Urfache gegeben, einen ſolchen oder an- 
deren Weg, deren ihm zeither mehr denn einer zugeftanden, vorzuneh- 
men, er habe aber feine Sache und die Rache, und das was ihm be- 
gegnet, Gott heimgeftellt, und wäre nicht bedacht, daß feinethalben 
Krieg, Unruhe und Empörung follte im Reich angerichtet werden; fein 
Gemüth wäre, ohne Ruhm zu reden, dahin gerichtet, daß er feinethal- 
ben feine Rache fuchen wolle, und daß er viel lieber dazu rathen und 
helfen wolle, daß aller Unfriede, der im Reich wäre, zu Friede und 
Ruhe gebracht werden möge. Er gedachte noch de3 vom Kaifer nach 
Frankfurt angefegten Tags, mo auch über feine Sache gehandelt wer- 
den folle, und daß auch feine® Vettern und feine Landſchaft vor wenig 
Tagen gütlihe Handlungen zwiſchen ihnen gehabt, wo bie Sache in 
weitere Handlung gefchrieben und dameben ein Anftand gemacht wor- 
den ſei, daß fein Theil gegen den anderen etwas vomehmen, fondern 
die Sache mit Recht ausgeführt werden folle 2). 

Inzwifchen traten Reichsfuͤrſten, faiferliche und fürftliche Geſandte 
auf dem Tag zu Frankfurt wirklich zufammen. Dan kam jedoch in der 
Angelegenheit des Markgrafen, der durch Wilhelm von Stein vertreten 
wurde, um feinen Schritt weiter, indem die Bifhöfe auf der Caflation 
der Berträge mit dem Markgrafen, Teterer dagegen auf deren Reftitu- 
tion beftand. Man kam auf den Ausweg, den Kaifer um eine Willene- 
meinung über die Gültigkeit der Verträge zu befragen, und beſchloß den 
Tag mittelft eines Die Berhandlungen defielben zufammen fafienden Ab⸗ 
fchied8 vom 16. uni’). Cine Antwort ded Kaiferd, d. Brüflel 17. 
uni, gab aber zwar an, daß er bei der Reftitution der Verträge den 
Zeitumftänden nachgegeben habe, empfahl auch die friedliche Verglei⸗ 
DA der Markgraf auf ſeinem Ing nad Nieberfachten ($. 15) duch Thü⸗ 
singen kam, erklärte er felbR gegen Abgeordnete des Kurfürften, welche biefer ge⸗ 
hit hatte, um fein Land vor dem Durchzug zu bewahren, daß er auf die Mittel 


denfe, dem KRurfürften fein ganzes Land wieder zu verſchafſen. Mencken Scrip- 
tores rerum germanicaruım Tom. IH p. 1409. 

2) Das Obige alles nach einer Niederſchrift bes Kurfürſten. Cob. Archiv Nr. 9 
und Briefw. VOL BI. 15—17. 

3) Abgeprucdt in Stumpf Denfwürbigfeiten der teutjchen, beſonders fränfi- 
ſchen Geſchichte J. Heft ©. 48—67. 
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bung, fand jedoch bedenklich die beantragte Erklärung über feine Wil- 
lensmeinung abzugeben). Unterdeflen rüdten Truppen des Herzogs 
Heinrid von Braunſchweig zur Unterftügung der Bilchöfe nach Franken. 

Den Berhandlungen in Frankfurt nebenher ging die Publication 
neuer Drudichriften. Der Rath der Stadt Nürnberg ließ einen „beftän- 
digen, wahrhaften Bericht“, d. 5. Juni 1553, audgehen*), um fich 
gegen die Beichuldigungen des Markgrafen, dag fih Nümberg ohne 
Urſache in den Krieg mit den Bifchöfen gemifcht habe, und gegen deſ⸗ 
fen fonftige Berunglimpfungen zu rechtfertigen. Der Rath erzählte den 
Hergang feines Streited mit dem Markgrafen feit dem Jahre 1552, umd 
entfchuldigte fich zugleich gegen den Adel, gegen den fie feindlich gefinnt 
fein follten. Dabei wurde Grumbad), ohne daß fein Namen genannt 
it und bloß bezeichnet als einer, der ſich auch von Adel nennen läßt, 
beſchuldigt, daß er fie in gutem Befehl habe und mit unwahrhaftem 
Gedicht und zum Theil mit verkehrten und verblümten Geſchichten an 
vielen Orten und fonderlich bei der löblihen Ritterfchaft „ausſprewen“ 
folle, dem fie doch nichts Unliebes gethan, und feinethalben nur darin 
gefündigt hätten, daß fie nicht verurfacht, daß er für feine beweislichen 
und offenbaren Miſſethaten, darin er noch bis über die Ohren ftede, 
feinen verdienten Lohn empfangen habe. Auch der Bilhof von Bam⸗ 
berg erließ, d. Forchheim 9. Juni 1553, eine „wahrhaftige Ablehnung 
und Berantwortung‘” 3) gegen den marfgräflichen Bericht vom 27. März 


1) Die Eatferlide Antwort vollländig in: von Langenn Moriß, Herzog u. 
Kurfürft zu Sachſen Th. II S. 3654 — 358. Nur ein Theil derfelben bei Hort: 
leder Br. TI ©. 1540. Es iR mrichtig, daß fie bloß am ben Kurf. von Sach⸗ 
fen ergangen fei; benn, was bei Hortleber ſteht, ift aus der Ausfertigung an den 
Kurf. von Mainz. 

2) Ains @&. Raths der Stat Nürmberg beftendiger warhafter Bericht der lands 
frivbrüchigen Empärung, vheindlicher Thaten und Hundlungen, fo Mof. Albrecht 
gu Brandenburg, ber Jünger, wider ainen Rhat und gemelte Stat Nürnberg, auch 
derfelben Underthan und Verwandten im 1552 und 1553 Jaren geübt hat. Mit 
Derantwortung etlicher erdichter unerfindlichee Beſchreynng und Verunglimpfung ber 
heiligen chriſtlichen Religion und anderer Sachen halben, 4. und bei Hortleder 
Br. DE ©. 1070—1101, 

3) Barhafftige Ableinung und Verantwortung unfer von Gottes Gnaden Wels 
ganden Bifchoven zu Bamberg bez anfüglich und ungründig Außfchreiben und Schmach⸗ 
büchlern, fo der hochgeb. Fürſt Mgf. Albrecht zu Brandenburg gegen dem hochwürd. 
Fürken, Herrn Melchior Biſch. z. Wirzburg unfern befondern lieben Herm und 
Sreund und uns, auch die wirbige unfere Thumbcapittel unter dem Dato Montags 
nach Palmer, ben 27. Tag des Monats Marcli diefes lauffenden 53 jars im Drud 
ausgehen lafien, zu Rettung der Warheyt, auch unfer und unfere Thumbkapittels 
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1553, worin ebenfall® der Hergang feiner Streitigkeiten mit dem Marf- 
grafen feit 1552 dargelegt ifl. 

Während aller diefer Borgänge, feit dem Monat Mai, war Grum⸗ 
bach auf einer zweiten Miffion in die braunſchweigiſchen Lande begrif- 
fen. Er erzählt, daß, nachdem er von der erften Miffion zurückgekom⸗ 
men, der Bifhof von Würzburg neue Vergleichsverhandlungen beab- 
fihtigt , deshalb Gefandte abgefchidt, welche bereitö in Haßfurt ange- 
fommen gewefen und durch feine, Grumbachs, Beförderung Geleit er- 
langt gehabt, daß aber ein unruhiger, unfreundlicher Dann die Sache 
wieder gewendet habe, und er darauf von dem Markgrafen nochmals 
in die braunfchweigifchen Lande abgefertigt worden fei!). Er wurde 
insbefondere nach Hannover gefenbet, um Reuter und Knechte aufzu- 
bringen. In einem Schreiben, d. Herdefien Montag nach Trinitatis, 
29. Mai, munterte er den Markgrafen zu Geldfendungen, um Kriegs⸗ 
volt zu erlangen, und zu einem Einfall in des feindlich gefinnten Kurfür- 
ften Morig von Sachen Lande auf, wo man Unterhalt genug finde, und 
auch viel Geld machen könne; dann könnten auch allerlei Practiten ge- 
fucht und viele Beute auf des Markgrafen Seite gebracht werben; der 
Markgraf folle auf Wege gedenten, wie fie zu Haufen kommen könnten, 
alsdann wollten fie Krieged genug geben ®). 


$. 15. 


Der Krieg in Niederfahfen. Bin Hinterhalt auf deu Kurfürken 
Auguft von Sachſen. Der Krieg in Franken. Heinrich von Blauen. 
Grumbach bei dem Aurfürfen Iohbann Friedrich yon Sachen. 


Gleich darauf brach der Markgraf felbit aın 5. Juni von Culmbach 
auf, zog nach Niederfachien, vereinigte fih mit dem von Grumbach her- 
beigeichafften Heerhaufen °) und fand an Herzog Erich von Braun- 
fehweig einen Bundesgenoſſen. Ihnen gegenüber ftand Herzog Hein- 
ri von Braunfchweig, dem Heinrich von Plauen +) auf Befehl des 


Ehre und Slimpfis, wie hernach volgt. 4. und bei Hortleber Br. II ©. 1101 
—1118. 

1) Grumbach Ausfchreiben ©. 54. Mit dem erwähnten Mann ſcheint Seine: 
heim gemeint zu fein. 

2) Voigt Markgraf Albreht Bd. ©. 70. 

8) Herzog Ich. Frieder. d. Mittleren Bericht an die Meichegefaubtichaft vom 
13. Jul, 1566 fagt: der Markgraf fei mit eplichen Meutern zu Grumbach im bie 
braunfchweigifchen Lande gefommen. 

4) Er war Burggraf zu Meißen, Graf zu Hartenflein, Herr von Plauen und 
Gera, Eaiferlicher Rath und der Krone Böhmen oberfier Kanzler. 
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römifchen Königs Ferdinand, und Kurfürft Morik von Sachfen zuzo⸗ 
gen, welche durch eine Verwahrungsſchrift, d. Ofterode 1. Juli 1553 ?), 
die Gründe des auch von ihrer Seite gegen den Markgrafen zu röfnen- 
ben Krieges darlegten. 

Hier verlor der Markgraf am 9. Juli die Schlacht bei Sievershau⸗ 
fen, welche dem in berfelben verwundeten KRurfürten Mori am 11. 
Juli das Leben koftete. Unter den von den Siegern gemachten Gefan- 
genen wird auch Grumbach genannt ?), er befand ſich aber in der Mitte 
Juli wieder in Hannover. Dafelbft foll er bei einem Gelage, als die 
Rede darauf fam, wie man dem Herzog von Braunfchiweig Abbruch 
thun koͤnne, geäußert haben, daß er Briefe zurichten könne, von denen 
der Herzog, wenn er fie in die Hand befomme, und fie bei ihm warın 
geworden, des Todes fein folle, worauf die Anmwefenden von Adel vom 
Gelag aufgeftanden und gejagt haben follen, daß fie mit ſolchen Hän- 
dein nichts zu thyn haben wollten). Bon Hannover aus fehrieb Grum⸗ 
bach auch am 18. Juli an den Biſchof von Würzburg: was er Dem 
Herzog Heinrich von Braunſchweig bisher nicht zuwider gethan, deifen 
wolle er damadı mit Fleiß gedenten, daß es noch gefchehe und es ge 
ſchehe auch nicht olme Urfache, dem Herzog fei zwar der graue Wolf 
recht gehebt und das Fell genugſam zerzogen worden, fie nähmen aber 
jept neue Harzknechte an, die ihm, ob Gott wolle, den Garaus vollends 
machen und ihm lehren würden, wie er unbillig Krieg anftiften und 
unfchuldige Leute verderben folle*). Es ging jedoch dem Markgrafen, 
felbft nachdem er mit dem neuen Kurfürften Auguft von Sachſen am 
11. September Frieden gefchlofien hatte 5), noch eine zweite Schlacht 
am 12. September bei Steterburg unweit Braunſchweig gegen den Her- 
zog Heinrich von Braunfchweig verloren. 

Bon Grumbach fagen feine Gegner: was er in den fächlifchen 
Landen mit Morden, Brennen, Brandſchatzen, Plündern, jämmerlicher 


1) Bei Hortleder Br. U ©. 1118—1128. 

2) Boigt Markgraf Albreht Bd. II S. 99. Much Ernſt von Mandelsiche 
war umter Anberen einer der Sefangenen. Hortleder Bd. U ©. 1137. 

3) Dies ſchrieb viele Jahre fpäter die Gemahlin Herzogs Erich von Brauns 
ſchweig, Sidonie, an den Kurfürſten von Gachfen, ihren Bruder, d. Kallenberg 
14. November 1566, nachdem fie von den Nachflellungen gegen benfelben erfahren 
hatte, nud empfahl ihm, fi in Acht zu nehmen, wenn Briefe von den anderen 
Herren Tämen, bei denen fi Grumbach aufhalte. Dresdn. Arch. Nr. 234. 

4) Biſchof Friedriche Berantwortung BI. 67. 

5) Bei HSortleder Br. ©. 1144. 
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Berheerung und Berderben angeftiftet und audgeridhtet, bed würden, 
wiewohl es ohmedied notorifch und landkundig, Herzog Heinrich zu 
Braunſchweig und die ganze Landfſchaft, auch Die neuen Gebäube und 
rothen neuen Dächer, die fich auf etliche Meilen weit ſehen und erfen- 
nen ließen, gute Anzeige und Kundfchaft zu geben willen !). Auch wird 
er beſchuldigt, jubilirt zu haben, daß Kurfürft Doris geblieben fei ®). 
Ungweifelbaft ift wohl, daß er dem Kurfürften Auguft, ala diefer auf der 
Nüdtehr aus Dänemark in feine Lande zu Anfang des Monates Au- 
guft von Celle auszog, einen Hinterhalt beftellt hatte, der Kurfürft aber, 
weil ſich die im Hinterhalt Befindlichen zu zeitig fehen ließen, gewarnt 
wurde und der Gefahr entrann ?). Ein etwa dreißig Jahre jpäter bar- 
über vernommener Theilnehmer an dem Halt, Gurt Steindberg, ein 
Diener Mandelslohes, jagt aus t), daß Markgraf Albrecht viele gute 
Leute angefprochen habe auf den Kurfürften zu halten, feiner mächtig 
zu werben und ihn nad) Braunſchweig zu bringen, doch dab ihm nicht® 
am Leben widerfahre; der Reuter waren etwa funfehn, die von Braun» 
ſchweig auszogen und in einem Dorfe an der Uder eine Racht und ei« 
nen balden Tag hielten; fie hatten einige Einfpännige als Borwart zur 
Kundſchaft vorausgeſchickt, welche auf die Borwart des Kurfürften ſtie⸗ 
fen und berichteten, daß legterer ihre® Haltes gewarnt worden fei und 
einen anderen Weg genommen babe, worauf man noch ein Baar Stun- 
den gehalten und dann wieder nach Braunſchweig geritten fei. 
Unterbeifen hatte auch der Krieg in Franten feinen Fortgang ge- 
habt, und wurde von dem Markgrafen bei feiner Rüdfkehr dahin im 
Drtober mit erneuerter Kraft fortgeführt. Am 1. November erließ er 
von der Feſtung Plaffenburg aus zwei offene Ausfchreiben, daß eine 
an die Ritterfchaft und Landfchaften aller Herrſchaften, welche Heinrich 
von Blauen innen hatte, worin er Erfak des ihm und feinem Land ver- 
urſachten Schadens begehrte), das andere an die fränlifchen Grafen, 
Ritterfhaft und Landſchaften, worin er fie zur Hülfe aufforderte ®). 


1) Biſchof Friedrichs Berantwortung BI. 66 b. 

8) Daf. Bl. 67. 

3) Daß Grumbach den Hinterhalt angegeben, beruht auf feiner eigenen Au—⸗ 
gabe 5.350 a. @. 

4) Dresd. Arch. Nr. 164. 

5) Hortleder Bo. ©. 1146 - 1140. 

6) Dieſes Ansfchreiben wurde in dem $. 17 erwähnten Bericht vom 12. San. 
1554 erneuert. 
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Sin der damaligen Zeit wurde auch durch Heinrich von Plauen, 
nachdem dieſer ſchon im October den mit dem Markgrafen nah Fran⸗ 
ten zurüdgelehrten Grumbach zu einer perfönlihen Zufammenktunft 
aufgefordert hatte und diefe flatigefunden zu haben fcheint!), dem 
Markgrafen der Antrag gemacht, die Kriegsübungen einzuftellen und 
den Audtrag des Streite® dem Kaiſer und anderen Fürften beimzuftel- 
len. Der Markgraf fehrieb aber darüber an Grumbach, daß er nicht 
gewilligt fei, fich von feinen Berträgen dringen zu laffen, folle er gleich 
fein Lebtag die deutſche Nation meiden, und von Land und Leuten ver- 
jagt werben, und ftellte den Antrag als eine Täufchung beabfihtigend 
bin. Dagegen waren Grumbach und Straß in einem Schreiben an 
den Markgrafen vom 20. November der Anficht, daß er auf den An» 
trag eingehen folle; fie glaubten, daß die vorgefchlagenen Unterhändler, 
befreundete und verwandte Kürften, den Markgrafen zur Gebühr beden- 
fen würden, und meinten, daß man aus dem Handel fommen müfle, 
es gefchebe durch welche Mittel und Wege es wolle, nachmalen finde 
man neue Urfache. Der Markgraf antwortete jedoch d. Schweinfurt 
25. November wieder, daß ihn bie ihm eröffnete Anficht befremde, er 
auch keinen Gefallen habe, allererft feine Freunde über kaiſerliche Ver⸗ 
träge, Brief und Siegel, erkennen zu laſſen; er befahl, fich in feine 
Handlung einzulaflen, noch feinetwegen zu bewilligen, welche feinen ha⸗ 
benden Berträgen Abbruch thun könne ?). 

Im December befand fih Grumbach eine Zeitlang in Unterpleich- 
feld. Da feine Gegner ſchon im Sommer feine Güter eingenommen 
hatten ($. 20), fo mochte bei den Wechfelfällen ded Krieg? ein Moment 
eingetreten fein, der ihm einen zeitigen Aufenthalt dafelbft verſtattete. 
Er Hatte Mittheilungen vom Markgrafen und von dem Canzler Straß - 
erhalten und fdhrieb am 28. December an den lepteren®), daß, wenn 
der Markgraf zur Saltung feiner Derträge kommen wolle, dies durch 
einen Aaktlihen Ernſt geſchehen müfle, oder der Kaifer müfle den Bi- 
Khöfen mandiven und anzeigen, daß er die vorige Caſſation wieber 
aufgehoben habe, außerdem fei es eitel wergebliche Arbeit, denn jemehr 
man bei ihnen fuche, deſto haläftarriger würden fi. Damals hatte 


1) Voigt Markgraf Albrecht Bb. II ©. 143. 158. 
3) Die fragliche Eorrefponvenz iſt mitgetheilt in der bifchäfl. und hend. Ders 
anfwortung dv. 26. Der. 1558 bei Hortlebder Bb. TE @&, 1812. 1818. 
3) Eob. Mc. Ar. 6. 
5 + 


O3 


68 1558, 8.15. 


Grumbach aud mit dem bambergifchen Canzler verhandeln wollen, und 
Straß hatte geſchrieben, wenn er mit dieſem noch nichts ausgerichtet 
habe, ſolle er es beruhen laſſen, und hierauf antwortete Grumbach: 
er ſtehe in großen Bedenken, ob er den Canzler alſo von ſich laſſen ſolle 
oder nicht, denn ſie hätten die ihrigen niedergeworfen, ihre Briefe weg⸗ 
genommen, wie denn Melchior Wildmeiſter noch auf dieſen Tag ge⸗ 
fangen ſei, derowegen er dafür halte, es ſolle hoch daran gelegen ſein, 
wenn der Canzler eine Weile auf Landsberg geſetzt, und bei ihm erlernt 
werde, was doch der Pfaffen Gemüth ſei und fie gegen den Markgra⸗ 
fen vorzunehmen gewillt feien, und wer diejenigen wären, die dazu 
helfen und rathen thäten. Grumbach berichtete noch, daß er nach dem 
füngften Abfchied fih um Reuter habe bewerben follen, aber zur Zeit 
noch wenig audgerihtet habe, die Räthe auf dem Gebirg hätten, un. 
geachtet es befohlen worden, den Grafen Bolrad von Mansfeld noch 
niht zum Anzug gefordert, und gefchrieben, daß nicht gut fei gegen 
die Pfaffen mit der That zu handeln, es fei ein armes Leben, wenn 
einem zu Nacht ein Bedenfen träume, daß man frühe Anderung darin 
thun folle, und Sorge habe, es laufe ein falfcher Würfel im Spiel, der 
Bamberg zum Beften gereiche,, er fei gleich, wer er wolle, er hoffe Doch, 
es folle zuletzt ausbrechen. Grumbach klagte noch, daß er krank liege 
und ſich dann in Culmbach einſtellen wolle. 
Im Laufe des Jahres 1553, wie es ſcheint, kam Grumbach auch 
zweimal mit dem Kurfuͤrſten Johann Friedrich dem Älteren von Sachfen 
zuſammen, wobei er die Wiedererlangung der fächfifchen Kur und Kur⸗ 
lande wieder in Anregung gebracht haben mag. Es ift fchon 8.5 von 
einer projectirten Bertheidigung Grumbachs gegen den Borwurf, daß 
er das Haus Sachſen um dag Amt Königdberg gebracht habe, die Rebe 
geweien, und darin brachte er auch vor, daß der alte Kurfürft ihm alle 
diefe Dinge nie zu Ungnaden zugedacht, daß er, wenn er demfelben 
mit Leib, Gut und Blut hätte dienen Tönnen, es treulih, willig und 
gern gethan haben würde, wie der Kurfürft auch das Bertrauen zu 
ihm gehabt habe, und fuhr weiter fort: was derfelbe aus gutem Ber- 
trauen mit ihm gehandelt, da er ihn von Bremen aus zu fih nad) Go⸗ 
tha erfordert, und folgends als er ihn zu fih nah Hummelshain be» 
ſchieden gehabt, defien habe Herzog Johann Friedrid der Mittlere gnä⸗ 
Digen und guten Bericht, wäre damals gefolgt worden, fo wäre der 
Kurfürft wieder zur Kur und feinen Landen gelommen. Die Zuſam⸗ 
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menkunft in Gotha würde in die Zeit fallen, wo Grumbach noch in 
Niederſachſen war, und in den markgräflichen Angelegenheiten eine Zeit⸗ 
lang in Bremen geweſen ſein kann. Nicht wohl glaublich iſt, daß der 
Kurfürſt die Zuſammenkünfte mit Grumbach geſucht habe. 


§. 16. 
Das Famosgeſpräch: des Deutfchlande Klage. 


In diefe Zeit fällt ein, auch Grumbach berührendes Schmähgedicht, 
welche® unter dem Titel „des Deutſchlands Klage, aus franzöfifcher 
Sprache in das Deutſche gebracht“, in Umlauf gefebt wurde. Nach 
Grumbachs Angabe !) foll ed nicht zu Einer Zeit, ſondern wie fich fort. 
an die Gelegenheit des Krieges zugetragen, zufammengeftüdelt, nach 
den zugetragenen Fällen vermehrt und bis auf 820 Rhythmen gebracht 
worden fein; auch wirft er den Bilchöfen und Nümbergern vor, daß 
fie dieſes höchſtſträfliche Schand- und Laftergefpräch eine zeitlang ge- 
heim gehalten, bis man es endlich in öffentlichen Wirthshäuſern zu ver⸗ 
leſen befommen habe. Eine fpätere marfgräfliche Schrift 2) behauptet, 
die Pfaffen und Nürnberger hätten die Schmachreime ohne Zweifel 
durch Hand Sachs zu Nürnberg, wie aus der Art anderer feiner Reime 
abzunehmen fei, ftellen laffen. 

Das Gediht, ein Famosgeſpräch, greift in Gefprächdform den 
Kaifer, deſſen geheimen Rath Anton von Perenot Biſchof zu Arras, 
und befonders den Markgrafen und Grumbach an. Es weift am Rand 
auf die Perfonen hin, welche durch einzelne Stellen defielben betroffen 
werden. 

Es tritt darin Deutſchland als ein betrübtes Weib auf, klagend, 
daß es ſich den Kaifer auderforen, auf den ed einen Eid gefchworen, 
damit er die Gerechtigkeit erhalten werde, aber fein Herz fei leider auch 
zerfpalten. Es wird dann der Schuldenlaft des Markarafen gedacht, 
der ein Quinquennel?) gebeten und bei dem Bilchof von Arras Unter- 
fügung gefunden habe, weil der Kaifer ded Markgrafen bedurft und 
nit habe gerathen koͤnnen. Mit Beziehung auf den zweitöpfigen 
Reichsadler wird dann das Verfahren des Kaifers rüdfichtlich der mark⸗ 


1) Grumbach Klagſchrift ©. 33. 40. 42. 

2) Markgraf Albrechts Erklärung und Bericht v. 1. April 1556, bei Hort⸗ 
leder Bd. U ©. 1895. 

3) Einen Anftandebrief, Moratorium, der oft auf fünf Jahre gegeben wurbe. 
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graͤſſichen Verträge gegeifelt,, indem von ben zwei Häuptern des Ablerd 
gefagt wird: 

Das ain caffiert, 

Das ander confirmiert. 

Das ain ſpricht Ya, das ander Rain. 

Ach Gott, es follt fein deren ains allain. 

In ainem Hafen thut man es beedes kochen, 

Es bat, laiber, ſehr übel gerochen. 
Nachdem ferner Deutſchland gefprochen: 

Auff mein trewlich, fleißig Lehren 

Thetten ſich etlich meine Kinder belehren, 
wird von Sachſen und Braunſchweig gefagt: 

Ir Batterlanb wolten fie retten, 

Das Unkraut außjetien, 

Haben gar ritterlich geftritten, 

Bon meinetwegen ben Tod gelitten, 
und man wird daher das Gedicht in feiner Bollendung in die Zeit nach 
der Schlacht von Sieverähaufen !) fegen müſſen. Im weiteren Berlauf 
des Gedicht? wird dann Grumbach, zum Markgrafen redend, mit den 
Worten aufgeführt: 

Herr, iv habts recht im Sinn, 

Uns tan nit mißling, - 

Wann ir volgt meinem Rhat, 

Den ich kan geben frü und ſpat. 

Mit Liegen, Triegen bin ich finnreic, 

Aeutihland hat mit meines gleich. 

Darzu ift Arras nit fo geichwind, 

Daß id vor ime nit etwas neuws erfind, 

Das hab ich von ime gelernt: 

Gilts nit heuer, fo gilt aber fernb. 

Das Unfer haben wir ſchaͤndtlich verzert, 

Die Stätt und Pfaffen haben das ir gemeert, 

Das alles wollen wir inen nemen, 

Und des vor Gott unb ber Wellt nicht fchämen, 


, DH In dieſer Schlacht blieben zwei braunfchweigifche Prinzen, und Kurfürk 
Morig von Sachen ftarb bald nachher an einer erhaltenen Verwundung. $. 15. 
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Denn der Kaifer fragt nichts nad ben Piaffen, 
Die andern haltens auch für Affen. 
Die Biſchofe können weder Ernſt noch Schimpf, 
Das bringt inen großen Unglimpf. 
Weiter ſagt Grumbach: 
Erlulen wollen wir unſern Wut 
An der Pfaffen Land und Leut, 
Die feind unfer zur Ausbeut. 
Werden wir dann mehr begern, 
Arras wirt? und auch gewern, 
Es fei in Heſſen ober Sachſen, 
So fein wir men allen gewachſen, 
und 
Wolauff ir Tieben Gefellen, 


Die Pfaffenknecht wollen wir fellen, 
Braunſchweig und den Herkog von Sachſen. 
Wir feind inen beeben gewachſen, 
Dem roͤmiſchen König darzu. 
Der Kaifer bleibt ſitzen in Ruh, 
Thut er uns aber heimlich belffen, 
Davon ift nit vil zu gelffen. 
Das betrübte Deutfchland ftellt fpäter feine Hoffnung auf noch viele 
Herm und Junckherrn, welche Gott in feiner Hut behalten habe, 
Und follt fih Grumpach darumb belümmern, 
Bon diefem wird dann noch gefagt: 
Grumpach bat den frändifchen Adel zertrennt, 
Der geweßt it jo weit befennt, 
Mas das für Nup und Ehr 
Sm bringen wirbt, ſag ich mehr, 
Davon ewre Kinder werben bichten, 
Und euch deſſen allen berichten: 
Das ain jeglih Reich in fich zeritört, 
Wirdt leichtlichen verheert. 
Von Gott wirdt er empfangen den Lohn. 
Ich hab mein Zeit, wil auch darvon ). 
1) Dieſe und noch andere Stellen führt Grumbach Klagſchrift S. 36 —42 


an. Kurz gebenlt auch des Gedichts, als in offenem Drud ausgegangen, Herzog 
Joh. Friedrich des Mittleren Bericht an die Reichsgeſandtſchaft v. 12. Jul. 1566. 
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. 17. 
Die Adtsprogeffe gegen er Maitorafen Albreht und deffen 
Vernrtbeilung Broteflation und Ausfchreiben des 
Martgrafen. 

Auch Prozeile vor dem Reichskammergericht waren gegen den 
Markgrafen in Gang gebradht worden. Die Bifchöfe von Bamberg 
und Würzburg, und die Reichäftadt Rümberg, denen fih, nad) dem 
Ausdrud des Markgrafen 1), wie fi) der Koth an das Rad anhängt, 
Amts und feines Intereifed halben der Kammergerichtäfiscal angefchlof- 
fen, hatten drei Klagen gegen den Markgrafen auf die Acht erhoben, 
und ed war durch ein am 11. Mai behändigted Decret vom 29. April 
1553 Termin zur Kriegäbefeftigung auf den 2. Juni anberaumt wor- 
den. Der Markgraf hatte dazu feinem Anwalt drei Schriften überfen- 
den laſſen, welche er exceptionsweiſe gegen die Klagen übergeben follte. 
Sie enthielten feinen Bortrag gerichtsablehnender oder die Kriegäbe- 
feftigung verhindernder Einreden, fondern eine articulirte Ausführung 
der Urfadhen, warum nicht der Markgraf, der nur in bedrängter Noth- 
und Gegenwehr gehandelt habe, fondern umgefehrt feine Gegner in 
die Pön des Landfrieden® erfannt werden müßten. Der Anwalt trug 
aber fchon feiner Amtöpflichten wegen Bedenken, diefe Schriften zu 
übergeben, weil fie ihm „ſchmachhaft“ dünkten, und bat um Dilation. 
In einem Schreiben an den Markgrafen vom 6. Juni entwidelte er 
weitere Gründe, warum er den Termin nicht eingehalten habe, daß 
nemlich der erfte Termin ohnedied nicht peremtoriſch fei und er ed nicht 
für rathfam halte, die Sache von Seiten des Markgrafen zu beför- 
dem, dag in Friedbruchsſachen feine Wiederklage ftatthabe, fondern 
dazu der Gegner befonderd citirt werben müſſe, weshalb er erft weitere 
Befehle des Markgrafen erwarte, und daß die Schriften nicht geeignet 
feien, die Kriegöbefeftigung zu verhindern, fondern erft nach diefer ala 
Defenfionalien vorgebracht werden müßten; wollte aber der Markgraf 
fie vor oder nad) der Kriegäbefeftigung ungeändert eingebracht haben, 
fo bat er, daß der Markgraf einen anderen Anwalt annehmen möge. 

Darauf wurde in der würzburgifchen Sache am 7. Juli Frift zur 
Kriegdbefeftigung bis auf den 16. Auguft gegeben, was der Anwalt 
am 9. Juli an den Kanzler Straß berichtete und dabei feine früheren 
Anträge wiederholte. Er blieb jedoch ohne Antwort und ed wurde 

1) In der Beoteftation des Markgrafen vom 12. Jan. 1554. 
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nunmehr durch Beſcheid der Krieg für befeftigt angenommen. Ähnlich 
war der Gang der Prozeife mit Bamberg und Nümberg, in welchen 
am 18. September der Krieg als befeftigt angenommen wurde. Kur 
zuvor war jedoch von dem Ganzler dem Anwalt, welcher davon am 
8. September Kenntniß erhielt, ein Mitanwalt zugeordnet und die al 
gemeine Weifung gegeben worden, die drei marfgräflichen Schriften 
nöthigenfall zu ändern und in den Prozefien das Beſte zu thun. Der 
Anwalt fündigte aber jebt am 13. September dem Markgrafen die An- 
waltſchaft auf, indem er noch Bedenken erhob, den Gefährbeeid ſchwö⸗ 
ven zu können, der ihm, wie er erwarte, werde angetragen werben, 
und feine befonderen Berhältniffe zum römifchen König vorfchügte, der 
inzwifchen auch am 1. Suli noch eine vierte Klage gegen den Mark⸗ 
grafen auf die Acht durch Heinrich von Plauen hatte erheben Taflen, 
die jedoch nicht meiter fortgeftellt wurde. Eine vom 26. September 
datirte Antwort legte dem Anwalt Verſäumniß der Sachen und Prä- 
varication zur Laſt, mogegen er fi) in einem Schreiben an den Mark⸗ 
grafen vom 24. October rechtfertigte. Zuvor hatte er dem Mitanmwalt 
am 6. October eine Subſtitutionsvollmacht audgeftellt, und diefer 
übergab am 23. October endlich die vorgedachten drei marfgräflichen 
Schriften als Defenflonalien !). 

Dad Kammergeriht nahm aber durch drei Urtheile vom 1. De- 
cember 1553 die Defenfionalien nicht an, erflärte die drei Rechtsſtrei⸗ 
tigkeiten für befchloffen und erfannte den Markgrafen wegen feiner land» 
frredbrüchigen Handlungen in die Acht. An demfelben Tag wurde er von 
dem Kammerrichter unter offenem Himmel als offenbarer Achter öffentlich 
denumetirt, aus dem Frieden in Unfrieden gefebt, und fein Leib, Habe 
und Gut den Klägern und allermännigflich erlaubt, auch die Acht durch 
drei offene Briefe im Reich bekannt gemacht, und bei Strafe der Acht 
für die Übertreter geboten, dem Markgrafen einen Schub und feine 
Hülfe zu gewähren *?). Auf weitere Inſtanz erließ das Kammergericht 
am 20. December ein Specialmandat an gewifle Reichsſtände zur Ere- 
cution der Acht?). 


1) Markgr. Albrehts Erklärung n. Bericht v. 1. Apr. 1556, bei Hortleder 
Bd. II S. 1420—1424, und die Subftitutionsvollmacht, die Schreiben des Anwals 
tes vom 23. Sept. u. 24. Oct., und die drei Defenfionalin S. 1455 —1479. 

2) Die drei Urtheile und Denunciationen bei Hortleder Bd. IT ©. 1453— 
1455, und bie drei offenen Briefe ©. 1149— 1155. 

3) In ber Bamberg. Verantwortung v. 5. Mai 1554, bei Hortleder Bo. II 
6. 1225, 
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Der Markgraf aber, der am 20. December von Schweinfurt aus 
Grumbach und Straß wieder vorwarf, daß fie ihn vor einem Jahre ab- 
gehalten, dem Faß, worin das Schelmenwerk geftedt, den Boden 
auszuſtoßen !), beichloß der Achtserklärung eine Proteftation enigegen- 
zufeben , zu deren Anfertigung er Grumbach und Straß Auftrag gab. 
Beide überichidten ihm die Proteſtationsſchrift mittelft eines Schreibens 
vom 2. Januar 1554 8), worin fie ihm zugleich zu bedenken gaben, daß 
er auch den Weg des Syndicatd vomehmen und eine Revifton feines 
Prozeſſes dur ein Tribunal verlangen konne, welches Näthe des Kai⸗ 
ferd, der zur Kammergeridhtövifitation verordnneten Fürſten und des 
Kammergerichtd zu bilden hätten. Sie befchrieben ihm dieſen Weg 
ausführlich, widerriethen jedoch denjelben, worauf er die Proteflation 
d. Schweinfurt 12. Januar erließ , feiertichft gegen alle Achtburtheile 
und Prozeſſe proteftirte, die Rammergerichtöurtheiler als ſuspect recu- 
firte, Kaiſer und Neihaftände um Schup und Schirm, Abfolution oder 
wenigftend Suapenfion der Acht erfuchte, und fich erbot, deren Nichtig⸗ 
feit und Unrechtmäßigkeit auf Dem Reichötag vor allen Ständen des 
Reichs oder Reihdcommillarien auszuführen). Ebenfalld am 12. Ja⸗ 
nuar erneuerte er in einem ferneren wahrhaftigen Bericht an die fränki⸗ 
fhen Grafen, Ritterſchaft und Landſchaften dad an diefe ſchon am 
1. November erlaſſene Ausfchreiben ($. 15), worin er nach Erzaͤhlung 
der bidherigen Kriegehändel den Adel ermahnt, fich hauptlächlich vor 
nürnbergifchen Anfchlägen zu hüten, ihn gegen Nürnberg ald den Erb- 
feind des Adels aufhetzt, Herzog Heinrih von Braunfchweig angreift, 
die Saflation und Reftitution feiner Verträge erörtert, und von dem 
Adel begehrt, er folle fi der Pfaffen und Rürnberger entfchlagen, 
feine Meinung hören und fich mit ihm vergleichen, damit dem verberb- 
lichen Krieg endlich abgeholfen werbe; gefchehe Died nicht, fo gedente 
er, wie friegögebräuchlih, mit Plündern, Berheeren, Feuer und 
Schwert, ohne alles Verziehens zu handeln *). 

1) Grumbach Klagſchrift S. 100, 

2) In der bifchöfl. u. nürnb. Gegenſchrift vom 19. Dec. 1556, bei Hortleder 
Br. II S. 1581—1583, und in Bifchof Friedrichs Verantwortung Bl. 883—87. 

3) Des durchl. Hochgeb. Bürften und Herrn, Herrn Albrecht des jüngern Mogf. 
3. Brandenburg u. f. w. rechtmeſſige, gegründte Beſchwerden und Proteflation mis 
der bie vermeinte nichtige, mit Belt erfauffte, Kammergerichts⸗Achtserklaͤrung u. f. w., 
bei Hortleder Bd. U ©. 1173—1188, 


4) Des durchl. hochgeb. Fürſten und Herrn, Herrn Albrechts bes jüngern Mgf. 
4. Brandenburg u. f. w. anderer und ferner warhafftiger Bericht an die frändkifchen 
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$. 18. 
Der Tag zu Rotenburg an ber Tauber. 


Bereit? ehe die fammergerichtlichen Urtheile auf die Acht ergingen, 
waren twieder neue Einleitungen zur Bergleihung der marfgräflichen 
Streitigkeiten getroffen worden. Sie gingen von den bei dem heidel- 
berger Tag beiheiligt gewefenen Fürften aus, welche durch ein zu Hei⸗ 
delberg am 29. März 1553 errichteted Bündnih zur Erhaltung des Land⸗ 
friedend, den heidelberger Verein gebildet hatten. Nach zu Heilbronn 
gepflogenen Vorverhandlungen fchrieb der zeitige Hauptmann deö Ber- 
eins Herzog Ehriftoph von Würtemberg am 30. November 1553 an 
die bei den markgräflichen Streitigkeiten Betheiligten, daß der römifche 
König bereit fei, gütlihe Handlungen und Waffenſtillſtand zu bemilli- 
gen umd forderte fie zu gleicher Bewilligung und zu Beſchickung des auf 
den 8. December angefagten Berhandlungstages zu Rotenburg an der 
Zauber auf. Nachdem jedoch inzwifchen die Achtderflärung gegen den 
Markgrafen erfolgt war, erklärten die Bifchöfe von Würzburg und Bam⸗ 
berg, und Nümberg am 20. December fich zu der von ihnen verlangten 
Dewilligung nur unter der Vorausſetzung bereit, daB der Markgraf fein 
Kriegsvolk abfchaffe, eine Verficherung thue, den Krieg einzuftellen und 
fih der gütlichen Unterhandlung und in Entftehung der Güte der Ent- 
ſcheidung des Kaiferd und der Neichaftände zu unterwerfen, auch zu al« 
lem de® römifchen Königs Bewilligung erfolge und einftweilen die Acht 
und deren weitere Berfolgung vorbehalten bleibe. Der Markgraf da- 
gegen wollte auf gütlihe Handlung nicht eher eingeben, als bis feine 
Gegner Waffenſtillſtand bewilligt und die Acht abgeftellt hätten, wor⸗ 
auf dieſe in einer Erklärung vom 7. Januar 1554 bei ihren Bedingun- 
gen fteben blieben. Die Geſandten der vereinigten Fürften verlangten 
darauf am 12. Sanuar von den Gegnern bed Markgrafen vorerft Ge- 
wißheit, ob fie den Krieg einftellen wollten, und gaben ihnen anheim, 
Grafen, Herm und Ritterfchafft in beyden Stifften Bamberg und Würkburg gefef- 
fen, und zugleich berfelben Stift Landſchafften, mit fonderer Bermahnung und Com⸗ 
mination geihan, wider beyder vermeinten Bifchoffe und Stifte Pfaffen daſelbſten, 
auch zugleich Dero von Nürnberg, fampt dem mehren Theil ihres Anhangs, figels 
brüchige, trewloſe, landtfriedbruchige, und nicht allein feinen F. G., fondern zu 
Verderben gemelner teulfcher Nation böslich verurfachten Kriegshandlung und bers 
halben falſch erdichte Beichönung, über ben jetzt jüngft eilenden und an etlichen 


Orten auß Uberfehen unvolllommenen Abdruck gebeffert und corrigiert, von newem 
anderweit in Trud gegeben und aufgangen, bei Hortleder Bd. I ©.1155—1173. 
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ber dem Markgrafen abverlangten Berficherung gegenüber, eine gleiche 
Gegenverficherung zu geben, worauf fie am 22. Januar antivorteten, 
daß die Bewilligung des römiſchen König? bereit® erfolgt fei, fie mit 
dem Kriegsvolk Gleichheit halten wollten, die Gegenverficherung jedoch, 
damit ed nicht fheine als feien fie gleiche Landfriedensbrecher, ablehn- 
ten, diefelbe indeflen zur Entfcheibung der vermittelnden Fürften aus- 
festen. Inzwiſchen hatte der Markgraf den Gefandten diefer Fürften 
am 15. Januar feine Proteftation gegen die Acht vom 12. Januar über- 
fendet, und die von ihm geforderte Berficherung umd eine rechtliche Ent- 
fheidung über die ihm ertheilten faiferlichen Briefe und Siegel abge- 
lehnt, was die Gefandten veranlaßte, beiden Theilen am 26. Januar 
den Vorſchlag zu machen, daß die Gegner des Markgrafen zwörderſt, 
was fie ihm an Land abgenommen, reftituiren, darauf Berfiherung und 
Begenverficherung gethan, die Kriegeübung abgeftellt, die Acht aufgege- 
ben werden, dann gütliche Berhandlung eintreten, und in Ermangelung 
der Güte rechtliche Enticheidung durch den Kaiſer und die Neichöftände 
eintreten ſolle. Die Gegner ded Markarafen gingen auch in einem 
Schreiben vom 9. Februar, abgefehen von der Reftitution des erober- 
ten Landes, ſtatt deren fie einftweilige Sequeftration der beiderſeits 
eroberten Yandestheile verlangten, auf den Borfchlag ein. Allein der 
Markgraf hatte wieder in einem Schreiben, d. Schweinfurt 29. Januar 
erflärt, daß er auf der Reftitution feines Landes beftehe, eine Berfiche- 
rung nicht von ſich gebe, die Geltung feiner Berträge, auch Erſatz des 
von Nümberg verurfachten Schaden® verlange, und nur wegen der 
übrigen Kriegskoſten fih das Erfenntniß des Kaiferd und der Reichs⸗ 
ftände gefallen lafien wolle, was die Gefandten am 11. Februar den 
Begnem mittheilten, welche darauf am 20. Februar die begehrte Ver⸗ 
fiherımg, Sequeftration, Reftitution und den ganzen Haupthandel dem 
Kaifer und Reichsſtaͤnden zu gütficher Unterhandlung und Bergleichung, 
eventuell zu deren rechtlihem Erkenntniß heimgeftellt haben wollten. 
Bei diefer Divergenz der beiderfeitigen Anforderungen hoben aber die 
Gefandten am 27. Februar den rotenburger Tag auf und nahmen die 
Sache zur Beridhterftattung. 

Gegen das Ende diefer fruchtlofen Verhandlungen hatte ſich der 
Markgraf nah Berlin zu feinem Vetter, dem Kurfürften Joachim zu 
Brandenburg begeben, dafelbit Rath und Hülfe gefucht, und hier kam 
man überein die rotenburger Verhandlungen wieder in Aumahme zu 
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bringen. Man traf dazu die erforderlichen Einleitungen, erfuchte na- 
mentlich am 5. März den römischen König um Beichidung des roten⸗ 
burger Tags, der darauf am 19. Mär beiftimmend antwortete, und 
febte den 28. März ala Tag der Ankunft des Sohnes des Kurfürften, 
Johann Georg, und des Bruders deſſelben, Markgrafen Johann von 
Brandenburg, zu Rotenburg feſt. Zugleich wurden jedoch auch bran« 
denburgifche Räthe an den Kaifer nach Brüſſel gefhidt, und es follte 
verfucht werden, den gütlichen oder rechtlichen Austrag der Streitig« 
feiten dem Kaifer und verichiedenen Reichsfürſten heimzuftellen. Der 
Markgraf war aber nicht zu bewegen gewefen, die Sache „mächtiglich“. 
d. h. ohne Beſchräänkung heimzuftellen, fondern war dazu nur bereit, 
wofern er nicht wider feine aufgerichteten Verträge befchwert werden 
würde. In diefem Sinne hatte er auch am 12. März an feinen Kriegs⸗ 
oberiten, Jacob von Oßburg zu Schweinfurt, gefchrieben, daß, wenn 
feine Feinde Frieden haben wollten, fie denfelben auch bei ihm finden 
möchten, wenn fie ihre Brief und Siegel hielten. 

Als nun die Berhandlungen zu Rotenburg wieder in Gang famen, 
boten zunächſt die fränkifchen Stände die Niederlegung der Waffen an, 
wenn der Markgraf aud) darauf eingehe und die begehrte Verficherung 
ertheile, worauf fie des ganzen Haupthandels halben des Kaiſers und 
der Reihäftände gütlichen oder rechtlichen Austrag erwarten wollten. 
Die vermittelnden Fürſten und deren Gefandte fuchten es aber dahin 
zu bringen, daß die Berfiherung bei Seite gefeht und fogleich auf die 
Hauptfache eingegangen werde. Inzwiſchen ging auch ein Schreiben 
des Kaiferd, d. Drüffel 4. April, an die fränfifchen Stände ein, worin 
er erflärte, daß er die Heimftellung des Markgrafen auf feine und an« 
derer Fürſten Entfcheidung angenommen habe, und die Stände er- 
ſuchte, die Krieggübung abzuftellen, und ihm die Sache ebenfalls heim⸗ 
auftellen, worauf länaften® in zwei Monaten gütliche oder rechtliche 
Weiſung und Beicheid erfolgen folle. Dies veranlaßte die mittlerweile 
angelommenen Commiſſarien deö römifchen Könige und die fränkifchen 
Stände in einer Erflärung vom 19. Aprü zuvörderſt auf der Berges 
wifferung eines beftändigen Frieden? zu beftehen, was fie auch wieder⸗ 
holten, nachdem man fie nochmal? zu bewegen verfucdht hatte, fofort 
auf den Haupthandel oder auf die Heimftellung an den Kaiſer ein« 
jngehen. 

Soweit war die Angelegenheit gediehen, ald Grumbach und Straß 
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als Gefandte des Markgrafen, nachdem fie Beleit erlangt hatten, in 
Rotenburg anfamen, und mit ihnen befondere Berhandlungen begannen. 
Sie erflärten fih in einer erften Schrift wegen Abftellung des Krieges 
ausweichend , indem fie davon wenig wüßten und den Markgrafen feit 
einem halben Jahre perfönlich nicht gefehen hätten, und was die verlangte 
Berficherung betreffe, fo feien fie deshalb vom Markgrafen nicht abgefer- 
tigt und wüßten nicht was ihm darin gefällig fei, fie wäre aber allerdings 
ein Subftantialartifel der Friedenshandlung, wenn zuvor andere capi- 
tula pacis gefunden feien , fie feien von dem Markgrafen etwas gemeften 
abgefertigt, hätten weitere Inftructionen noch nicht erhalten, wollten 
diefe aber, wenn fie dazu Bergeleitung empfingen , perfünlich bei dem- 
felben einholen. Daranf erwiderten die Gegner, daß bei Mangel voll- 
ftändiger Gewalt gütlih gar nicht fruchtbar gehandelt werden fünne, 
erboten fih jedoch zur Heimftellung der Sache an den Kaifer, wenn 
wegen des Friedensſtandes unverzüglich Verficherung geſchehe. Im 
einer zweiten Schrift vom 27. April erflärten nunmehr die marfgräf- 
lihen Gefandten, daß der Marfgraf die Sache nur dergeftalt heimge- 
fiellt habe, daß über Die von feinen Gegnern gegebenen Brief und 
Siegel nicht gefprochen werden folle; wollten die Gegner den Haupt⸗ 
handel ebenfo heimftellen, fo koͤnne über die Berficherung verhandelt 
werden; wo nicht, fo feien die marfgräflihen Gefandten zu Berband- 
fungen bis auf ded Markgrafen Ratification erbötig. Die Gegner aber 
antworteten am 29. April, der Markgraf wolle dem kaiſerlichen Schrei- 
ben vom 4. April, deiten Inhalt zuwider, eine conditionixte Außlegumg 
geben, und behanten auf ihren vorigen Anerbietungen,, mit dem An- 
trag, die Adhtserecution gegen den Markgrafen nicht Länger einzuftellen. 
In einer dritten Schrift bezogen fi nun die märkgräflihen Gefandten 
wegen der nur befchränft geſchehenen Heimſtellung auf die branden- 
burgiſchen Bermittlungsfürften, welche biefelbe am 4. Mai beftätigten, 
und erflärten, daß fie bei der vorliegenden Weigerung der Gegner die 
Sache auf fi) beruhen lafien müßten. Die Gegner inhärirten hierauf 
der Behauptung, daß die Heimftellung nad) dem kaiſerlichen Schreiben 
ohne alle Beichränktung gefcheben fei, und waren noch ferner zu unbe⸗ 
dingter und mächtiger Heimſtellung und Befeitigung des Kriegsſtandes 
bereit. Die vermittenden Kürften und Gefandten erflärten ſchließlich, 
daß fie es bei diefer Heimftellung bewenden lafien und dem Kaifer Be 
dicht erſtatten müßten. Da nım auch fonft feine Audſicht zu irgend 
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einer Audgleihung vorhanden war, indem der Markgraf die Haltımg 
feiner Berträge und überdied 600,000 Gulden forderte, fo löjten ſich 
die votenburger Verhandlungen ohne allen Erfolg auf!). 


$. 19. 


Drudichriften der fränfifhden Stände Ausgang des markgräf: 
lien Kriegs. Ginfhreiten des Raifers. 


Während der Verhandlungen zu Rotenburg hatten fich die verei- 
nigten fränfifchen Stände bewogen gefehen,, dem markgräflichen Bericht 
an die fränfifchen Grafen, Ritterfhaft und Landichaften vom 1. Nov. 
1553 und vom 12. Januar 1554 durch befondere Drudichriften ent⸗ 
gegen zu wirken. Den Anfang machte der Bifchof von Würzburg mit 
einer vom 13. März 1554 datirten anderen wahrhaftigen und gründ- 
lichen Verantwortung und Ablehnung ?), worauf der Bifhof von Bam- 
berg Samftag nad) Philippi Jacobi, 5. Mai, 1554 mit einer anderen 
wahrhaftigen Berantwortung ?), und zulegt am 18. Mai die Stadt 
Rürnberg mit einer anderen wahrbaften Berantwortung , Gegenbericht 
und Ablehnung *) folgten. Diefe drei Schriften gehen ausführlich, mit 


1) Über die gefammtn Verhandlungen f. den von den fränfifchen Ständen 
veranfalteten: Abdruc aller exgangenen Schriften und Wiberfchriften, darinn begrife 
fen, was bisher durch der ainigungsverwandbten Chur- uud Fürſten gefandte Unters 
bendler zu Rottenburg anf der Tauber u. ſ. w. verhandelt worden. Wiederholt ifl 
der Juhalt diefer Drudfchrift in der weiter unten vorfommenden Verantwortung v. 
23. Dec. 1554, bei Hortleder Br. II S. 1267— 1817. 

2) Andere warhafftige und gründtlihe DBerantwortung und Ableynung unfer 
von &. G. Melchiors Bifcgoffen und Hergogen zu Branden, auff das abermals ers 
dichte, fchmähelicge unndt unerfindlich Außſchreiben, fo der erfiärte Nchter,. Marg⸗ 
graff Albrecht von Brandenburg, fürnemlich wider uns und unfer Thumbrapitel uns 
ter dem Dato Blaffendberg am erfien Tag Novembris des nechſt vergangenen Dreys 
undfünfhigften Jahrs an die frändifchen Grafen, Herreu und Mitterfchafft in uns 
ferm Stift und unßer Landtichaft ausgehen laffen, unnd fürter ımter dem Dato 
zu Schweinfurt den zwölfften Januarii diefes laufenden vierundfünfzigften Jahres 
n. f. w.; bei Hortleder Bd. 5. 1188—1208. 

3) Andere warhafflige Derautwortung unfer von &. &. Weiganden Bifchoffen 
zu Bamberg wider das abermahle unfüglich und ungrändig Außfchreiben und Schmadhs 
büchlein, fo M. Albrecht v. Brandenburg wider unfer Ginigungs = und Kriegsver⸗ 
wanbien anf uns und das würdige umfer Thambrapittel n. ſ. w. ausgehen laſſen 
u. f. w., bei HS ortleder Bd. US. 1204—1226, 

4) Andere eines erbam Raths der Statt Nürnberg warhaffte Verantwortung, 
Segenbericht und Ableimng auff deß erflärten und vertufften Ächters und Lands 
friedbrechers, M. Albrechts d. j. v. Brandenburg unehrliche, leichtfertige unnd ers 
dichte Läflerfchrifften, die er zu vermeynter Befchönung feiner unverantwortlichen 
böfen unnd frievbruchigen Thaten, bey viel Ständen des Reichs und der Mitters 
ſchafft in Sranden uniergefchleicht u. f. w., bei Hortleder Bb. II 3, 12271268, 
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Einfhiebung verſchiedener Urkunden, auf die Händel mit dem Markgra⸗ 
fen ein, und fuchen deflen Behauptungen zu widerlegen. Die nüm- 
berger Schrift verfmüpft damit perfönliche Angriffe gegen Grumbach 
und Straß, ohne fie mit Namen zu nennen. Sie bezeichnet diefelben 
als des Widertheild Rathgeber, welche in allen vorigen blutigen Auf- 
uhren, die vorderften Aufwiegler und Urfacher geweſen und alle ver- 
rätheriihen böfen Practifen wider den Kaifer, den König und einen 
großen Theil der Reichsſtände gemacht hätten, und wirft ihnen insbe⸗ 
fondere vor, daß fie ſich vorzugsweiſe Nümberg auserfehen, um dal 
felbe verhaßt zu machen, und in ihren Schandbüchern alles, was fie 
gegen Nürnberg erdenken und erdichten mögen, ganz unverſchämt, mit 
greifliher Unwahrheit vorgebradht hätten ?). 

Der erfolglofe Ausgang der Berhandlungen zu Rotenburg hatte 
aber eine kaiferliche Declaration, d. Brüſſel 18. Mai 1554 ?), zur Folge, 
welche die marfgräfliche Proteftation gegen die Acht vom 12. Januar 
verwarf, das allgemeine Gebot bei Pön des Landfriedens erließ, ſich 
des geächteten Markgrafen nicht anzunehmen, ihm nicht zu dienen, 
feine Hülfe noch Fürfchub zu bemweifen, Dienſt und Beftellung bei ihm 
von Stund an zu verlaflen, und die Adhteerecution mehreren Kur- 
fürften und Kreisftänden auftrug. Die Motivirung der Declaration 
fpricht aus, daß der Markgraf die Heimftellung verfänglicher Weife und 
mit ſolchem Beding zu thun bedacht geweſen, daß er felbft zu gutem 
Theil das Erkenntniß im Voraus in feinen Händen gehabt und alfo in 
feiner eigenen Sache felbft Richter fein, auch von feiner Kriegsübung 
nicht habe abftehen wollen, und nicht anderd zu ermeilen geweſen, daß 
alle ferneren gütlihen Wege vergeblich fein würden. 

Auch der Krieg, der während der Berhandlungen zu Rotenburg 
fortgedauert hatte, nahm für den Markgrafen allmählich eine unglüd- 
liche Wendung. Die Feſtung Plafienburg bei Culmbach wurde von 
Heinrih von Plauen belagert, Hohenlandeberg in die Luft gefprengt, 
und dur ein Taiferlihe® Mandat, d. Brüffel 12. Mai 15543), dem 
marfgräflichen Kriegsvolk in Schweinfurt der Abzug bei Pön des Land⸗ 
frieden® geboten, den Gehorchenden aber Berzeihung zugefihert. Bor- 
übergehend warf fich der Markgraf felbft nach Schweinfurt, wurde je- 

1) HSortleder Br. II ©. 1228. 


23) Hortleder Bd. ©. 1308— 1811. 
8) Bischof Friebrichs Verantwortung DI. 58. 
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doch bald darauf am 13. Juni bei Kloſter Schwarzach geſchlagen und 
acht Tage darauf ging die Plaſſenburg in die Hände des Feindes über, 
wobei die markgraflichen Archive und verſchiedene grumbachiſche Pa⸗ 
piere in den Beſitz der Gegner kamen. Der Markgraf floh und begab 
ſich nach Frankreich zu König Heinrich IL Seine Anhänger hatten ſich 
zerftreut ?). 

Durh ein Schreiben des Kaiferd vom 7. Juli erhielten hierauf 
noch die fränkiſchen Bundesftände den kaiſerlichen Conſens zur Befip- 
ergreifung der markgräflihen Lande bis auf Weiteres, um fich ihres 
Schaden® und der aufgewendeten Koften zu erholen ?), und durch ein 
Mandat des Kaiferd, d. St. Othmar 25. Auguft, wurde allen Stän- 
den des Reiche geboten, fich der Perfon des Markgrafen, wo man ihn 
finde, zu bemädhtigen, ihn niedergumerfen, in feſte Verwahrung zu 
bringen, und die fränfifchen Stände in Verfolgung und Vernichtung 
des Ächters in jeder Weife zu unterftüßen 5). 

Berunglimpfungen diefer Stände durch den Markgrafen veranlaßten 
fodann diefe zu Anfang des Jahres 1555 eine vom 23. December 1554 
datirte Verantwortung in Drud ausgehen zu lafien*), worin fie einen 
ſchon früher von ihnen veranftalteten Abdruck der rotenburger Verhand⸗ 
lungen und perfönliche Angriffe gegen die Nathgeber des Markgrafen 
wiederhoften. Nachdem fie der hoͤhniſchen, böfen, unlöblichen Practi⸗ 
fen des Markgrafen gedacht, warfen fie feinen vornehmften Rathgebern 


1), Grumbach nahm nad feinem Ausfchreiben BI. 57 an dem Krieg Feinen Theil. 
Br fagt, daß er den Markgrafen um Urlaub gebeten, auch den Canzler Straß mit 
ih genommen, und fle auf eines anderen ehrlichen Fürften Haus, der im Fall der 
Nothdurft wohl namhaft gemacht werden möge, den ganzen Krieg ausgehalten häts 
ten. Er verfichert dabei noch, daß er mit der That Niemanden befchäbigt oder bes 
ſchwert habe und vom Krieg nichts genofien habe, denn daß ihm ber Marfaraf 
etliche Slodenfpeife zu einer Winbmühle, eine ganze Glocke, die er nach Rimpar in 
die Kirche gegeben, und vier Haden auf Böden, famt dreyen Stregbüchslein, deren 
eines drittkalb Schub lang, gefchenkt habe. Unter dem vom Markgrafen erbetenen 
Urlaub wird Grumbachs Bitte um Dienftentlaffung zu verftehen fein, welche aber 
erft 1555 erfolgte, wo von einem Krieg und deſſen Aushalten nicht weiter bie Rede 
fein fonnte. Der Aufenthalt auf eines anderen ehrlichen Fürften Haus, was wohl 
ohne Zweifel auf Herzog Ichann Friedrich den Mittleren von Sachfen und auf Co⸗ 
burg geht, ſcheint fih daher kaum auf die Zeit des Kriege beziehen zu Fönnen, fons 
dern damit der $. 21 erwähnte erſt fpätere Aufenthalt Grumbachs in Coburg vers 
wechfelt zu fein. 

2) Boigt Markgraf Albrecht Bb. II ©. 210. 

3) Markgraf Albrechts Srflärung und Bericht v. 1. Apr. 1556, bei Hortleder 
Bb. II ©. 1434. 

4) Des hochwürdigen Fürften und Herrn, Herrn Weiganden zn Bamberg, und 
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vor, daß fie nicht frommer und beſſer feien, und daß fie die Heimſtel⸗ 
lung des marfgräflicden Handel nicht widerrathen hätten, nicht aber 
damit der Markgraf Treue und Glauben halten folle, fondern allein 
mehreren Glimpfed halben, denn, mie die Rathgeber fagten, Tönne 
man allemege neue Urfachen finden !). 


. 20. 

Die Einziehung der rumbenifann Büter. Der Brandmeifer 
Georg Diet. Grumbachs Frau in Kipingen. Herzog Heinrih 
von Braunfhweig. Brumbahs Klage beidem Kammers 
gericht. 

Die marfgräflihen Händel und Grumbachs Theilnahme daran 
führten feit der Mitte ded Jahres 1553 auch eine Veränderung in den 
Berhältniffen Grumbachs zu feinen in dem würzburgifchen Gebiet lie 
genden Gütern mit fi, indem die Gegner ded Markgrafen diefe Güter 
in Beſitz nahmen. Der Biſchof von Würzburg ließ, als in diefem Jahre 
der Anzug braunſchweigiſcher Hülfötruppen nah Franken in Ausſicht 
ſtand, wegen des fehr feltfamen Kriegsvolkes, welches weder Frauen 
noch Jungfrauen verfchone, der feit längerer Zeit franlen Frau Grum⸗ 
bachs anrathen, fih von ihrem Witthumafig Unterpleichfeld, wo fie 
ih aufhielt, zu ihrem Better Kunz von Hutten, oder ihrem Schwager 
Wolf von Belberg, oder in ihren Hof zu Würzburg zu begeben, wo er 
fie (hüten, auch ihr nöthigenfalld ein Gemach auf dem Schloß ein- 
räumen wolle, worauf die Frau, nad anfänglihem Zaubern, auf 
weitere Borftellungen hin zwar Unterpleichfeld verließ, aber vorzog ſich 
nad Kigingen zu begeben, und dem Biſchof Haus und Hof zu empfeh- 
gen?). Gleich hernach ſchrieb ihr der Biſchof, daß er bedacht fei, Pleich⸗ 
feld einnehmen zu fallen, was fie zu feiner Ungnade verftehen folle, es 


Herrn Melchiorn, Bifchoffen zu Würgburg und Herkogen zu Branden, auch eines 
erbarn Raths zu Nürnberg hochverurſachte Verantwortung und warhaffler gegründ- 
ter Begenbericht auff des erflärten Achters, M. Albrecht des jüngern zu Branden 
burg erdichte Verunglimpfung, ale folten hochgedachte Fürſten und ein Rath keinen 
Brieden nie annehmen, auch wie er außgeben venfelben umb brey Heller nicht Taufs 
fen wollen, mitjampt DBerlegung und Ableinung etlicher vorher uugegrünbter, uns 
verfchuldter Schmähungen aufgangen. 1555, und bei Hortleder Br. II ©. 1267 
—1817. Bei Voigt a. a. O. ©. 240 iſt diefe Schrift irrthümlich ale dem 23. 
Der. 1555 angehörig angegeben. 

1) Dies geht auf das oben 8.15 bei den Verhandlungen mit Heinrich von 
Blauen erwähnte Schreiben Grumbachs und des Kanzlers Straf au den Marfgra- 
fen vom 20. Nov. 1553. 

2) Grumbach Klagſchrift ©. 11. 12 und Anschreiben ©. 55. 
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geichehe zu ihrem ımd ihrer Kinder Beften, damit da8 Gut vor Brand 
behütet werde). Auch dem Sohn Conrad von Grumbach zeigte er 
die beborftehende Einnahme von Rimpar an, und daB fie zu feinem 
Beften geſchehe und er fich auch nicht? als aller Gnade und Gutes zu 
verjehen habe). Als nun Grumbachs Frau Pleichfeld verlafien, Con⸗ 
rad von Grumbach zu Belberg Hochzeit gehalten und von Rimpar ab- 
weiend war, und während die Gegner ded Markgrafen Schweinfurt 
belagertn und Grumbach ſelbſt ſich auf der zweiten Mifjion in die 
braunfchweigifchen Lande befand ($. 14), un Juli 1553, wurden die 
Edelmannsfipe Rimpar und Unterpleichfeld, die Häufer und Höfe Grum⸗ 
bad und Hohenrode und alle fonftigen grumbachiſchen Güter durch 
dad Kriegsvolk eingenommen’). Der von den fränkifhen Ständen 
verordnete Brandmeifter Georg Diet erließ, d. Würzburg am Tag Jo⸗ 
hannes des Täuferd, wie Grumbach fih ausdrüdi, um diefer land» 
friedbrüdgigen Spoliation, Plünderung und unchriſtlichem Raube eine 
Farbe anzuftreichen, eine Kundmachung, worin er Grumbach und in 
feiner Abwefenheit feinen Bögten, Befehlahabern u. ſ. w., auch den 
Gemeinden der fünf Dörfer Unterpleichfeld, Diebach, Berchtheim, Rim- 
par und Bufensheim und allen andern grumbachifchen Unterthanen zu 
wiiten that, daß wegen der landfriedbrüdhigen Handlungen ded Marl» 
grafen, und weil Grumbach ſich deren theilhaftig gemacht, und ſich zu 
feinem Nupen und zum Verderben der vereinigten Stände mit allerlei 
gefchwinden Practiken und Anftiftung gebrauchen lafjen, diefe Stände 
zur Gegenwehr gedrungen worden feien, und fich wegen der gehabten 
übermäßigen großen Unkoſten an Grumbach, feinen Untertanen und 
allen markgräfliden Helfen und Helferähelfern zu erholen gedächten; 
Grumbad oder feine Bögte u. f. w. wurden daher nah Würzburg be- 
ſchieden, um dem Brandmeifter anftatt der vereinigten Stände Pflicht 
und Erbhuldigung zu thun und zu gewärtigen, was ihnen angezeigt 
und vorgehalten werdet). Gegen die in diefer Kundmachung ihm ge- 
machten Borwürfe vertheidigte fih Grumbach fofort in einem von Han- 


1) Grumbach NAusfchreiben S. 56. 

2) Grumbach Klagſchrift ©. 15. 

3) Grumbach Klagſchrift S. 15 und Ausfchreiben S. 58. In Herzog Job. 
Sriedr. d. Mittleren Antwort an die Reichögefandtfchaft v. 12. Zul. 1566 wird die 
Einuahme der Büter in die Zeit nach der Schladht bei Sievershaufen, 9. Juli 
gelegt. 

4) Grumbach nennt diefe Kundmachung eine Abflage, Diet .eine Verwarunge⸗ 
ſchrift. Sie iſt abgedruckt in Grumbachs Klagſchrift S. 9—11. 
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nover aud an Diet gerichteten Schreiben vom 17. Juli, Montags 
nad Margarethe, worin er die Borwürfe mit den [chärfften Ausdrüden 
zurückwies und Diet felbft perfönlich angriff, und hiergegen erließ Diet, 
der das Schreiben jehr fpät empfangen zu haben behauptete, noch ein 
Jahr hernach eine v. 16. Juli 1554 datirte, mit den ftärkften Schmähun- 
gen gegen Grumbach verfehene Läfterfchrift, welche durch den Drud 
verbreitet wurde 1). 

Wie von würzburgifcher Seite fpäter erflärt wurde, nahmen die 
fränfifhen Stände und Herzog Heinrich von Braunſchweig die grum- 
bachiſchen Güter von Rechts, Billigkeit, Landfriedens und defien Ere- 
cutiondordnung wegen ein, zu Abftridung der für und für continuirten 
Dffenfion und zu Recuperirung und Erholung ihres Schadens ?). Die 
Güter famen in den Befib des Biſchofs von Würzburg und des Her- 
3098 Heinrich von Braunſchweig, welcher leptere in der Perfon Eitel 
Kaifers einen eigenen Berwalter beftellte, der Die Nutzungen der Güter 
sum halben Theil verrechnen und in Geld nach Wolfenbüttel fchiden 
mußte 3). 

Durh die Borenthaltung feiner Güter wurde Grumbach, nah 
feinen Angaben, ein jährlihes Einfommen von 17,000 Gulden entzo- 
gen. Den fonft erlittenen Schaden ſchlug er auf mindeitend 25,000 
Gulden an, indem feine Gebäude ruinirt, viele andere Sachen befchä- 
digt, Geſchütz, Waffen, Getreide, Wein, Vieh, Hausrath u. f. w. 
weggenommen, der Bifchof felbft, was ihm von Hausrath gefallen, 
in feine Häufer führen laflen*), etliche neu gebaute Häufer und Höfe 
in der Stadt Würzburg niedergeriffen, und etliche Höfe, Häufer und 
Scheunen niedergebrannt worden feien. Außerdem wurde er, wie er 
angibt, des ihm von dem Markgrafen auf die Stadt Münchberg ver- 


1) Es gibt zwei Abdrücke biefer Schrift mit dem Titel: Warhaffte und ge- 
gründte Antwort, mein Georg Ditten zum Fürſtenſtein, der vereinigten Gtende inn 
Francken gewefenen Brandtmeifters, auf Wilkelmen, der fig nennt von Grumbach, 
ehrentürige, leichtfertige, Schmahes und Lafterfchrifft, fo er unterm Dato Montags 
nach Margarethe nechfiverfchienen 53 Jars, auff mein zuvor an ine vechtmeffige und 
hochverurfachte Vertvarungsfchrifft unverfchembter Weyß umb wider die offenbar 
Marheyt an mich hat außgehn und an Tage geben laffen. 1554. 4. 

3) Bischof Friedriche Verantwortung BI. Tab, 

8) Daf. DI. Tab, Nah Grumbach Klagfchrift S. 13 foll der Bifchof durch 
geſchwinde Practica und gefärbten Schein bie Hälfte der Güter dem Herzog zuge 
wendet haben, damit er defto mehr Entfchulvigung gehabt, die Güter zu behalten. 

4) Bei der fpäteren Binnahme von Würzburg im Jahre 1568 will Grumbach 
noch Hausrath im Bifchofshof zu Würzburg vorgefunden haben. 
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fehriebenen Pfandfhillingd von 14,000 Gulden (8.5), worüber er bie 
Vögte und Bürger dafelbft in Pflichten gehabt, entſetzt !). 

Grumbachs Frau hielt ſich feitdem, noch längere Zeit frank, in 
einem Bürgershaus in Kitzingen auf, wo ihr Wolf von Crailsheim ale 
Freund zu Schuß und Schirm beiftand. Markgraf Albrecht, welcher 
glaubte, daß fie fich in dem Klofter zu Kitzingen aufhalten werde, fchrieb 
im December 1553 an Grumbach, daß die Feinde feine Klöfter einge- 
nommen bätten und er vermuthe, daß fie auch Kikingen einnehmen 
würden; er theilte Died Grumbach mit, damit feiner Hausfrau und 
Kindern von den Feinden kein Hohn und Spott zugefügt werde. Grum⸗ 
dad) antwortete aber dem Markgrafen am 21. December ?), daß er ſich 
nicht veriehe, daß die Feinde, wenn fie aud das Klofter einnehmen 
würden, jemand in der Stadt beleidigten, daß er feine Frau ihrer 
Schwachheit wegen, wenn er auch wollte, in dem kalten Wetter nicht 
wegbringen Tönne, und feinen Zweifel hege, daß ſich aud ferner im 
Nothfall Wolf von Crailsheim als treuer Freund erweifen werde. 

Grumbach befürchtete damals, daß feine Güter durch Herzog Hein- 
rih von Braunſchweig noch mehr, ald bereit? gefchehen, beichädigt 
werden möchten. Er fchrieb in demfelben Brief dem Markgrafen, daß 
der Herzog fich neulich Habe vernehmen laſſen, daß er, wenn er in das 
Stift Würzburg fomme, Grumbach und feine Unterthanen in den Bo⸗ 
den verbrennen wolle, und fie brennen müßten, wenn der Bifchof felbft 
mitten in Grumbachs Schlöffern fähe; eine gleiche Rede habe der Her- 
zog auch bei feinem Kriegszug in Gräfenthal gethan. Er fand für 
gut, daß ferne Frau, fein Sohn ımd deſſen Schwiegervater Wolf von 
Belderg, deshalb an den Herzog fehrieben, und bat den Markgrafen 
zugleich eine Berwendung der würzburgifchen Nitterfchaft zu vermitteln ®). 
Grumbach war aber in diefer Zeit, wie es feheint, wieder vorüber- 
gehend in den Beſitz feiner Güter gefommen, da er am 28. December 
von Unterpfeichfeld aus den 8. 15 erwähnten Brief fchrieb. 

Später, als er den Beſitz hatte wieder aufgeben müſſen, und als 
dad Kriegsvolk die würzburgifchen Lande verließ, bat Grumbachs Frau 
bei dem Bifchof von Würzburg um Eintäumung ihres Witthumsfiges 


1) Grumbach Klagſchrift ©. 7. 8. 

2) Bifchof Friedrichs Verantwortung BI. 69. 70. 

3) Daf. BI. 70 wird angegeben, der Biſchof von Würzburg habe die Verhee⸗ 
rung durch Brand abgewenbet. 
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Unterpleichfeld; fie bezog ſich auf des Biſchofs Zuſage, auf ihre Un- 
fhuld an dem vergangenen Krieg, und darauf, daß ihr das Witthum, 
nicht weniger wie bei dem Todesfall ihred Mannes, auch jept, wo ihm 
feine Güter entzogen worden und er aus dem Lande verjagt fei, ge- 
bühre. Der Bilchof war zwar für feine Perfon geneigt auf die Bitte 
einzugehen, glaubte aber der Mitbewilligung des Herzogs von Braun- 
ſchweig zu bedürfen, übergab der Frau auch eine verwendende Zuſchrift 
an den Herzog, allein als fie fi) mit Diefem Berwendungdfchreiben an 
den Herzog wendete, erfolgte eine „mweitläuftige, aufgügige, anhängige“ 
Antwort !). 

Auch Conrad von Grumbach fuchte bei dem Biſchof von Würz⸗ 
burg um die Wiedereinräumung der ihm von feinem Bater abgetretenen 
Güter und um die Beleihung mit denjelben nad. Wie Grumbach er- 
zählt, foll aber der Biſchof die verweigert haben, weil Conrad nicht 
zu rechter Zeit um die Beleihung nachgefucht habe, weshalb er zu lei- 
hen nicht fchuldig fei, fich deshalb aber zu Recht erboten haben wolle; 
der Bifchof habe jedoch, gibt Grumbach an, überdie® eigene und von 
anderen Lehnherren abhängige Güter zurüdbehalten 2). 

Unter diefen Umftänden betrat Grumbach endlih, um wieder zu 
feinen Gütern zu gelangen, den Rechtsweg bei dem Reichskammerge⸗ 
richt, bat bei demfelben um ein mandatum de restituendo, und er⸗ 
langte auch ein ſolches cum clausula justificatoria, wodurd das Man- 
dat in vim simplicis citationis vefoloirt wurde?) Seine Gegner 
wendeten aber dagegen ein, daß dad Mandat erfchlihen. Grumbach 
ein ımleugbarer Landfriedbrecher und Aufrührer, des geächteten Mark⸗ 
grafen Helfer, Beförderer und Anhänger, ein landkundiger Miflethäter 
fei, und als ein Pflihtbrüchiger keinen Stand im Rechten haben 
möge *). 

1) Grumbach Klagfchrift S. 13. 14, wo der Biſchof von Würzburg ver: 
bächtigt wird, heimlicher Weife biefe Antwort veranlaßt zu haben. 

2) Daf. ©. 16. 

3) Biſchof Friedrichs Verantwortung BI. 756. 174, 

4) Grumbach Klagſchrift S. 24. 25. Etwas Genaueres über die Zeit, zu 
welcher dieſer Rechtöftreit erhoben wurde, if nicht auszumitteln. Gewiß iſt, daß 
das Mandat vor dem Juli 1555 ergangen if, denn es gefchieht deſſen bei den Ver⸗ 
bandlungen Erwähnung, deren das $. 22 angeführte Schreiben der fränfifchen Stände 


vom 16. Full 1555 gedenft. Über das weitere Schickſal dieſes Streites f. unten 
$. 85. 
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Grumbachs Entlaffung aus den marfgräfligen Dienſten. Adtes 
progeffe und Lehnsprogeß gegen Orumbad. Deffen Frau in 
Unterpleichfeld. 


Für das fernere Verhalten Grumbachs in den markgräflichen An- 
gelegenheiten war unzweifelhaft durch die kaiferliche Declaration vom 
18. Mai 1554 ($. 19) die Richtfchnur gegeben. Er mußte den Dienft 
bei dem Markgrafen gänzlich) aufgeben. Diefer war im Jahre 1554, 
uach Vertreibung aus feinen Landen, mit einer jährlichen Penfion von 
8000 Kronen in die Dienfte ded Könige von Frankreich getreten, hatte 
fih zur Werbung von 3000 Pferden und 40 Fähnlein Knechten ver- 
pflichtet, und follte auf den Kriegsfall monatlich 40,000 Kronen, und 
Geldern ald Beutepfennig geſchenkt erhalten; er ftellte Geifeln, wozu 
auch Grumbach beftimmt war!). Grumbach jelbft war e3 nicht gele- 
gen, fih neben dem Markgrafen in franzöfifche Dienfte einzulaffen, er 
bat vielmehr den leßteren ihn feiner Dienfte zu entlaflen, morauf ihn 
auch diefer d. Fontainebleau 23. März 1555, weil er diedmal weder 
Land noch Leute zu verfehen habe, aller feiner Dienfte entließ ?). 

In einem gleichzeitigen Schreiben an den Herzog Albredht von 
Preußen, welche? dieſem jedoch erft im November zukam, gedachte der 
Markgraf, daß der Bifchof von Würzburg ſich nicht an den im Februar 
1552 gefchloffenen Bertrag über die beiderfeitigen Lehnleute ($. 8) ge⸗ 
bunden und Grumbach alled des Seinigen beraubt habe, daß Grum⸗ 
bach fi zur Sicherheit feine? Leibes umd Leben? habe außer Landes 
begeben müllen, und bat, in Anbetracht der treuen Dienftleiftungen 
Grumbachs, der über 36 Jahre in marfgräflichen Dienften geftanden, 
daß der Herzog ihm, nebft Weib und Kindern vergönnen möge, in fei- 
nem Fürftenthum zu wohnen und da ihren Pfennig zu verzehren, auch 
ihnen Schug und Schirm mittheilen möge?®). 

Es kam jedoch zu feiner Meberfiedlung Grumbachs nach Preußen. 
Er blieb ungeachtet feiner Dienftentlaffung noch fortwährend in den 
Angelegenheiten des Markgrafen thätig, welche wiederum auf dem be- 
vorftehenden Reichdtag zu Augsburg zur Verhandlung gezogen werden 
foliten. Der Markgraf hatte fih von Fontainebleau aus am 14. April 


1) Nach einem Bericht über bie Artikel des zu Baden in der Schweiz zwiſchen 
dem König und dem Marfgrafen aufgerichteten Bertrage im Dresd. Arch. Nr. 85 
DI. 41 44. 

3) Der Abſchiedébrief ſteht in Biſchof Friedrichs Verantwortung Bl. 81. 

3) Boigt im hiſtoriſchen Taſchenbuch VII ©. 181. 182. 
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1555 an den Reichſstag, auch am 15. April an den Gardinal und 
Bischof Dito von Augsburg gewendet, ſich zu Verhandlungen bereit 
erflärt, und der Cardinal beauftragte Grumbach mit einer Sendung 
an den Markgrafen, worauf fih Grumbad zu dem Markgrafen nad) 
Frankreich begab, und ihm ded Cardinals Vorfchläge mittheilte !). 
Waͤhrenddem Herrfchte in Deutfchland noch immer Beforgniß wegen 
neuer friegerifchen Unternehmungen ded Markgrafen. Auch mochte man 
beſonders Grumbachs Thätigkeit fürchten. Die vereinigten fränfifchen 
Stände erhoben daher, und dem von Grumbach wegen Rüdgabe feiner 
Güter eingeleiteten Proceß ($. 20 a. E.) gegenüber, bei dem Reichs⸗ 
fammergericht einen Acht3prozep gegen Grumbach. Sie klagten gegen 
ihn auf die Pön des Landfriedens, weil er fih der landfriedbrüchigen 
Handlungen ded Markgrafen theilhaftig und mitſtrafwürdig gemacht 
und noch mache, darum aber die Pön der Acht verwirkt habe und mit 
der That in diejelbe verfallen fei. Es erging deshalb gegen den abwefen- 
den Grumbach eine offene Ladung im Reich ad videndum se incidisse ?). 
Auch Herzog Heinrich von Braunfchweig beflagte Grumbach vor dem 
Kammergericht auf den Landfrieden °). Endlich erhob noch der Biſchof 
von Würzburg vor Lehnrichter und Mannen des Lehngericht® des Stifte 
Würzburg und Herzogihums Franken am 11. Juni 1555 eine Privations- 
fage gegen Grumbach, weil er gegen Bifchof und Stift feine Lehnspflich⸗ 
ten verlegt, den Bifchof in den Jahren 1552 bis 1554 in hochbefchwer- 
lichen Nöthen verlaſſen, dem geächteten Markgrafen zugefallen, Unter: 
i&hleif, Förderung, Rath und Beiftand geleiftet, bei deifen Kriegsvolf 
Amter und Befehl gehabt, dem Biſchof nach Land und Leuten getrachtet, 
und daburd) feine vom Stift Würzburg und Herzogthum Franken tragende 
Lehne verwirkt habe. Es wurde darauf am 12. Juni Öffentliche Ladung 
Grumbachs edictweife erfannt und an verfchiedenen Orten angefchla- 
gen*). Diefer Lehnsprozeß wurde jedoch nicht weiter fortgeftellt 5). 


1) Bucholtz Geld. der Regierung Berbinand bes Erſten Bd. VII ©. 228. 
Boigt Markgraf Albrecht Bd. II ©. 228. 230. 

2) Grumbach Klagfchrift S. 24. Bifchof Friedrichs Verantwortung BI. 75b. 
Über das weitere Schickſal diefes Prozeffes f. 5.35 a. E. 

3) Bifchof Friedrichs Verantwortung BI. 74b. 

4) Grumbach Klagichrift S. 31. 32. Der Anfchlag follte zu Rimpar, Pleich⸗ 
feld, Würzburg, Bamberg, Augsburg, Anſpach, Schweinfurt, Kikingen, Coburg, 
Weimar, Schleufingen, Belberg und Pommersfelden gefchehen. 

5) Im Jahre 1564 war die Sache vor dem Lehngericht noch unerörtert an⸗ 
hängig. Biſchof Friedrichs Berantwortung BI. 9ıb, 
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Um die damalige Zeit trug fih au zu, daß Grumbachs Frau 
wieder ihren Witthumsfig Unterpleichfeld bezog. Ste hatte auf dem 
Reichetag zu Augsburg durch den Kardinal von Augsburg bei dem 
Biſchof von Würzburg um Einräumung ded Witthumsſitzes nachſuchen 
lailen, auch hatten fi) von der fränkifchen Nitterihaft Conrad von 
Boineburg (Bamelberg), Hand Walter von Hirnheim und Albrecht von 
Rofenberg für fie verwendet. Nach Grumbachs Erzählung bemilligte 
ihr der Biſchof ihren Witthumsſitz mit der Außerung: fie folle nur nicht 
viel Geſchreis davon machen, fondern ſich in ihr verfchrieben Haus 
thun; er wolle Vorſehung verichaffen, daß fie dabei gelaflen werben 
jolle. Rad den Angaben von würzburgifcher Seite erflärte aber der 
Biſchof nur, daß er für feine Perſon zufrieden fei, wenn fie fich in ihr 
Witthum ziehe, fie müfje jedoch auch bei dem Herzog von Braunfchiveig 
deshalb anſuchen, und was fie allda erlange, das folle feinethalben 
bewilligt fein; auch müſſe fie Caution leiften, daß fie ihren Mann, 
feine Diener oder andere Anhänger des Markgrafen nicht bei fih auf 
nehme. Als fie nun hierauf ihren Witthumöſitz bezog, erfchienen der 
würzburgifche PBrocurator Hieronymus Hofmann und der braunfchiwei- 
gifche Verwalter Eitel Kaifer am 27. Juni zu Pleichfeld , und forderten 
fie auf, weil fie ohne braumfchweigifche Bewilligung und ohne Cautions⸗ 
leiftung eingezogen fei, Pleichfeld wieder zu räumen. Borftellungen da- 
gegen waren fruchtlos; man ließ fie jedoch in Pleichfeld „ gebot aber 
den Unterthanen fi aller Gemeinfchaft mit ihr bei Strafe Leibes und 
Gutes zu enthalten, und ließ ihr von den Witthumsnutzungen nicht? 
zukommen. Sie mußte, nach Grumbachs Erzählung, in unchriſtlichem, 
unfürftlihem Bann und Acht figen und wohnen, es war den linter- 
thanen alle chriftlihe Gemeinfchaft mit Beimohnung, Reden, Verkau⸗ 
fen, Zufragen u. |. w. verboten ?). 


$. 22. 

Grumbach in Coburg. Verhandlungen in Berlin und Plan zu 
einem Kriegszug Grumbach kurfürſtlich brandenburgiſcher 
Diener. Lehnsprozeß gegen Wilhelm von Stein. Fortgang 

ber grumbachiſchen Prozeffe. 

Dei der unglüdlichen Wendung, welche die Händel des Markgrafen 
Albrecht genommen hatten, fuchten marfgräflihe Diener in Coburg 
und unter den ſächſiſchen Herzögen Sicherheit und Schub zu finden. 

1) Grumbach Klagſchrift S. 16—19 und Ausfchreiben S. 58. 
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Wilhelm von Stein, in den Händeln vielfach betheiligt, fehidte am 
22. Auguft 1554 dem fähhfifhen Hauptmann Matthes von Wallenrod 
einen Wallachen, den er dem Herzog Johann Friedrich dem Mittleren 
verfprochen, bat um Berwendung, daß fein Sohn Baftlin im Dienft 
des Herzogs untergebracht werde, und mit der Außerung, daß er viel- 
leicht Gelegenheit habe, feinen Herrn, den Markgrafen wieder zu fu- 
hen, um Verwendung, daß der Herzog feine rau, Kinder und Gü- 
ter, die zum Theil des Herzogd Lehn feien, fchüge und handhabe '). 

Rah Eoburg wendete ſich auch der markgräfliche Canzler Straß, und 
zu diefem begab fih Grumbach, ald er im Juni 1555 von dem Mart- 
grafen aus Frankreich zurückkehrte. Der Bifchof von Bamberg erhielt im 
Juni die Nachricht, daß Grumbach mit hundert Reitern in Coburg einge- 
ritten fei 2). Nach Grumbachs Erzählung ließen ihn feine Gegner, wie 
einen Übelthäter, mit vielen Pferden bis nahe an Coburg verfolgen und 
in ihren Gebieten ein Aufgebot ergehen, als wenn er mit Heereskraft in 
das Land gefommen fei, obgleich er nur wenig Klepper bei fich gehabt 
babe®). 

Am 2. Juli ſchrieb Grumbadh*) an den fächfiihen Hofmeifler 
Wolf Mülih ($. 25): der Cardinal von Augsburg habe ihn auf kai⸗ 
ferlichen Befehl zu dem Markgrafen nach Frankreich abgefertigt. wel» 
her gütliche Verhandlungen bewilligt und ihn wieder nach Deutichland 
abgefertigt habe; wie er angelommen, hätten ihn die Pfaffen und 
Pfefferſäcke am Kammergericht auf die Acht citirt gehabt, er fei durch 
feinen Anwalt erſchienen, habe binwieder zu ihnen geklagt, daß fie ihm 
des Seinigen entfegt hätten und um Reftitution gebeten, worauf die 
Reftitution ertannt worden fei, er wiſſe nicht ob fie gefchehen werde, 
oder ob er noch eine Zeit darum rechten müfle, wiewohl er vor dem 
Kammergericht rechtöhängig freie Vergeleitung und Sicherung habe, fo 
vertraue er doch diefen Leuten wenig; vergangener Tage fei er zu des 
Markgrafen Canzler nach Coburg geritten, der in der gemeldeten Sache 
fein Advocat fei, habe diefe mit ihm berathichlagt, und ihm befohlen, 
ded Markgrafen gütliche Handlung auf dem jepigen Reichötag zu pfle- 
gen; allda habe er und ded Markgrafen gewefener Oberft auf der Plaſ⸗ 


1) Erneſt. Ach. ©. 1. 

2) Boigt Markgraf Albrecht Bd. II ©. 230. 
3) Grumbach Klagſchrift S. 26. 

4) Erneſt. Arch. A. 6. 
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ſenburg, Joachim von Zizewitz, erfahren, daß Mülich mit dem Herzog 
Johann Friedrich nach Coburg kommen werde, und bäten ſie beide 
Müuͤlich um eine Zuſammenkunft; nachdem feine Gelegenheit in Frank⸗ 
reich zu bleiben nicht geweſen, babe ihn der Markgraf aberlaubt und 
ihm an beide Herzöge Schriften gegeben, die er behändigen wolle. 
Weiter legte Grumbach von Coburg aus mittelft eines Schreibens vom 
7. Juli dem Reichötag zu Augsburg ein Schreiben des Markgrafen an 
den damals abwejenden Gardinal von Augsburg vor, und bat den 
Canzler Straß und andere marfgräfliche Räthe mit Geleit zu verſehen, 
damit gütfiche Handlungen eingeleitet werben könnten 1). Der Aufent- 
halt Grumbachs in Coburg hatte jedoch bei dem fächfifchen Hauptmann 
Matthes von Wallenrod Anftoß gefunden. Grumbad bat zwar, ihn 
frei und unbehindert zu laflen, indem er in feinen eigenen Rechtöfachen 
Rath ſuchen müſſe, die Unterhandlungen ded Markgrafen auf dem 
NReichstag fördern wolle, er auch fchon von felbft, weil er vor dem 
Kammergericht rechtshaͤngig fei, Geleit habe und in dem wegen Reſti⸗ 
tution feiner Güter erhobenen Prozeß ein mandatum de restituendo 
gegen feine Gegner erlangt habe. Allein in einem Schreiben v. 7. Zuli 
bat fi Wallenrod vorerft von den vereinigten fränkifchen Ständen Aus⸗ 
funft aus, wie ed um Grumbachs Rechtfertigung und Bergeleitung 
ftehe. Inzwiſchen hatte Grumbach auch bei dem Kammergericht zu 
feiner perfönlihen Sicherung um ein mandatum de non offendendo 
gegen die fräntifchen Stände, oder wie er fid) ausdrückt, um befondere 
Stärkfimg des ihm, ala einem vor dem Kammergericht Rechtöhängigen, 
ohnedies zuftändigen Geleited gebeten. Die fränkifchen Stände antwor⸗ 
teten jedoch Wallenrod am 16. Juli, daß Rechtähängige nur wenn fie 
perfönlich citirt feien und erſcheinen wollten, Geleit hätten, Grumbach 
aber durch einen Anwalt erfchienen ſei, und daß fie über da® von ihm 
noch nicht erlangte mandatum de non offendendo erft noch gehört 
werden würden; fie baten, Grumbach und anderen Anhängern des 
Markgrafen keinen Unterfchleif, Yörderung oder Hülfe zu geftatten, fie 
als öffentliche Landfriedbrecher niederzumwerfen, in Berhaft bringen zu 
laſſen und gegen fie den Weg Rechtens zu geftatten). Diefe Antwort 
der fränfifchen Stände ſchickte Wallenrod am 28. Juli an die Herzöge 


1) Voigt Markgraf Albrecht ©. 230. 
3) Grumbach Klagſchrift S. 25—80. 
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Johann Friedrich den Mittleren und den Yüngeren !), und bat ihn und 
die anderen Berordneten zu Coburg zu befcheiden, „da fi) Grumbach 
bei etlichen feinen Freunden in diefem Ort Landes niederthun und ent- 
halten wolle, was fie, da die Einigungdverivandten das Recht gegen 
ihn fuchen würden, feiner beraubten und angegebenen Bergleitung hal⸗ 
ben halten ſollten.“ 

Diefe Angelegenheit ſcheint fich jedoch vorläufig dadurch wieder er- 
ledigt zu haben, daß Grumbach fi) bald wieder von Boburg entfernte. 
Er begab fi) mit Joachim von Zigewig in das nördliche Deutichland, 
wo er vom Juli bis in den October 1555 verweilte, hauptfählich in 
Berlin mit dem Kurfürften und den anderen Markgrafen von Branden- 
burg wegen Beiftand und Hülfe verhandelte und kriegeriſche Werbun⸗ 
gen vorbereitete. Ungeachtet der Verhandlungen auf dem Reichstag 
folite womöglih in nächfter Zeit ein Kriegszug gegen die fraͤnkiſchen 
Stände eröffnet werden, um die markgräflichen Lande wieder zu ger ' 
mwinnen und die Gegner zu Vertrag zu bringen. Das ganze Unterneh- 
men foheiterte aber fhon am Mangel der erforderlihen Gelbmittel ?). 

Für feine Perfon erlangte damals Grumbach bei dem Kurfürften 
von Brandenburg eine Dienftbeftallung und deſſen Verwendung bei dem 
Kurfürften von Sachfen. Der erftere fehrieb letzterem, d. zur neuen 
Kemnath am Grimnis 18. Juli): Grumbad fei bei ihm geweſen, 
habe ihm berichtet, daß er vom Markgrafen Albrecht mit Dienft gan 
und gar abgefchieden fei, auch feinen Verlaßbrief vorgelegt; da er denn 
jeder Zeit und lange Jahre her dem Haufe Brandenburg getreue Dienfte 
geleiftet, auch ferner thun fönne, fo fei er bewogen, damit er nicht in 
fremder Herren Dienft fommen möge, ihn ala feinen Rath und Diener 
aufs und anzunehmen, inmaßen von ihm befchehen; damit der Kurfürft 
defien auch Wiſſenſchaft habe, und Grumbach in defien Landen, wenn 
er von ihm verſchickt oder ſonſt durchreifen würde, wegen der gegen 
den Markgrafen ausgegangenen Achtserklärung für ſich und feine Die- 
ner feine Befchwerung zu befahren haben möge, fo habe er died freund- 
fich zu erkennen geben wollen, und bitte, der Kurfürft wolle Grumbach 
und feine Diener feinetwegen in gnädigem Schu haben, auch Gnade 
und Förderung erzeigen. 

1) Eob. Arch. Ar. 7. 


2) Voigt Markgraf Albrecht Bo. II ©. 231— 235. 
3) Dresd. Arch. Nr. 282. BI. 5. 
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Die Verhandlungen auf dem Reichstag mit den marfgräflichen Ge- 
fandten und den fränkifchen Ständen hatten ſich währenddem zwar über 
die Suspenfion der Acht des Markgrafen und das ihm zu gewährende 
ſichere Geleit verbreitet, allein man fam nicht auf die Hauptfache und es 
ergab ſich als Refultat, daß fie diesmal nicht beigelegt werden fünne. 
Ein Abſchied des römischen Königs bei dem Ende des Reichdtagd vom 
24. September 1555 beftimmte den Wiederanfang gütlicher Verhand⸗ 
tungen auf dem künftigen Reichstag am 1. März 1556, gab dem Mark⸗ 
grafen hierzu ſicheres Geleit, auch Grumbach, Strap, Wilhelm von 
Stein und einigen anderen Dienern ded Markgrafen ficheres Geleit, um 
zu ihm und von ihm zu reifen, und ordnete die Berwaltung der mark 
oräflichen Länder durch einen Sequefter an !). 

Damals erhob der Bifchof von Würzburg vor feinem Lehngericht 
auch gegen Wilhelm von Stein am 26. Septembur 1555 eine Priva- 
tiondflage, und bat, deſſen würzburgifche Rehne ?) für verwirkt zu er- 
tären, weil er in dem marfgräflihen Dienft ihn, feinen Lehnsherrn, 
verlaflen, dem Markgrafen anhängig geweſen, für denfelben den Krieg 
mitgeführt und ihm fonft mit Rath und That beigeftanden habe °). 

Die grumbadhifchen Progefie vor dem Kammergericht hatten aber 
den Fortgang genommen, daß die fränkiſchen Stände dem grumbadhi- 
ſchen Gefuh um ein mandatum de non offendendo am 9. September 
mit dem Anführen entgegentraten, daß man fi von Grumbach au 
noch ferner Meutereien, Practiten, Gewerb, Rottirungen und Aufs 
widtungen zu verfehen habe*). In dem dagegen von den fräntifchen 
Ständen wider Grumbach erhobenen Achtsprozeß ($. 21) exeipirte letz⸗ 


1) Bucholtz Geſch. ver Regierung Ferdinand des Erſten Bd. VII ©. 224. 
Boigt Markgraf Albrecht Bd. II ©. 286 f. 

2) Das Stammhaus der Steine ik Altenflein, zwei Stunden von ber würzs 
burgifchen Stadt Ebern gegen Königehofen im Grabfelde. 

8) Die Klage iſt abgebrudt in Bifchof Friedrichs Verantwortung BI. 189 — 
1935. — Ginige Jahre darauf wurben Berfuche gemacht Stein mit Würzburg aus⸗ 
zuföhnen. Albrecht von Mofenberg verwendete ſich dafür, es fanden am 31. Januar 
1559 Verhandlungen mit dem Domcapitel flatt, der Bifchof wollte fich jedoch nicht 
ohne Vorwiſſen der mit ihm verbünbeten &tände darauf einlaffen. Weitere Ber: 
banbiungen wurden am 7. Mai gepflogen, wobei vorfam, daß fih Stein im Brauns 
ſchweigiſchen zum Brandmeifter habe gebrauchen laſſen und dem Herzog Heinrich von 
Braunſchweig viel Schaven zugefügt habe, der deshalb wieder Breitenbach habe 
abbrennen laffen. Zuletzt am 30. Detober 1559 beſchloß das Domcapitel unaus⸗ 
geföhnt zu bleiben. Receßb. d. Dome. im Würzb. Ach. 

4) Grumbach Klagichrift S. 25. 69. 
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terer am 30. September, daß die offene Eitation feiner nicht mit Recht 
ausgebracht worden fei, und daß die Kläger, weil fie felbft den Land⸗ 
frieden gebrochen, feinen Stand hätten im Rechten zu flagen, und we- 
gen eigener, vielfältiger, unerhörter, greulicher, Iandfriedbrücdhiger Un⸗ 
thaten für bannirte Achter und Rebellen zu halten feien, auf deren 
Klage zu antworten er nicht pflichtig fi. Dawider replicirten die Klä- 
ger am 13. November, und dad Berfahren ſchloß mit einer Duplik 
Grumbachs, in welcher er auszuführen fuchte, daß die Bifchöfe wegen 
ihrer landfriedbrüchigen Thaten al® irregulares und ipso facto ex- 
communicati, fammt den Rürmbergem unmittelbar, ebenfo al® wenn 
Urtheil und Recht gegen fie ergangen, in die Pön der Acht gefallen 
feien, und zu diefem Behuf die von Seiten feiner Gegner während des 
marfgräfliden Kriegd 1553 und 1554 vorgefommenen Handlungen ar- 
tikels weiſe vortrug, und fofern es nöthig fein follte, deren Beweis 
anbot !). 


8. 23. 
Grumbachs Klagfchrift und Begenberiht vom 8. Januar 1556, 


So war die Lage der Angelegenheiten Grumbachs zu Anfang des 
Jahres 1556, ald er es angemejjen fand, diefelben in einem offenen 
vom 8. Januar datirten Ausfchreiben, welches er als eine Klagfchrift 
und Gegenberiht?) bezeichnete, zu allgemeiner Kunde zu bringen. 

Er erzählt darin, nad einem Eingang, die Einnahme feiner Gü- 
ter im Jahre 1553, die weiteren Vorgänge dabei, die Dietifche Kund⸗ 
machung, die fpäteren Borgänge mit feiner Frau und feinem Sohn, 
und die Schidfale feiner Frau in Unterpleichfeld im Jahre 1555. In 
Bezug auf legtere ruft er aus: das Lönnten freilih feine, ehrbare 


1) Daf. ©. 58—73, wo fidh die Duplik vollſtaͤndig mitgetheilt findet. 

2) Des edlen und ehrnveſten Wilhelmen vonn Grumpachs offne, notgetrangte 
Klugfchrifft und wahrhaffte, gegrünbte Begenbericht über und wider Biſchoff Weis 
gauds zu Bamberg, und Bifchof Melchiors zu Würtzburg, auch des unerbarn Pö- 
fels zu Nürnberg, landfrivbrücdhige und Iyrannifche, in und aufferhalb Rechtens zu- 
gefügte gewaltfam, gegen ime dem von Grumpach, feinem Weib und Kindern, mit 
Beraubung nud Bntjepung aller irer Hab und Güter: auch fonderlich fein des von 
Grumpachs halben ungefcheuchter und trugiger, ungehorfamer Waigerung ber Kai. 
Mt. unnd des heiligen Reichs ime gegebnen und zufiehenden Glaits, unnd barüber 
immerwerendem feindtlichem Anmaßen geübt: beßgleichen die falfche, ehrenrürige 
Schmad und Injurien, fo fie vilfältiglih, haimlich und offentlich, ehrendiebiſch, 
wider Gott, Ehr und alle Erbarkeit, auch bey hoͤchſter verpönter Lebensſtraf ver 
Recht, wider ine unverfchämt außgegoßen haben. 4. (124 Bogen unb 139 Seiten); 
und bei Hortleder Bd. II S. 1818— 1362. 
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Pfaftenhändel fein, daß man ein armes ſchwaches Weib3bild und ehr- 
bare Adeldfrauen alfo beſchicke, bedrohe, fpolüre, und fie dazu ver⸗ 
banne, anderer Leute chriftliche Gemeinſchaft verbiete und ihrer Ali⸗ 
mente und Leibesnahrung fo jämmerlich beraube , er wolle gefchmeigen, 
daß fich der Biſchof von Würzburg zu Augsburg vernehmen laſſen, daß 
er Grumbachs Frau die Beziehung ihres Witthums nur verwillige, 
wenn fie ſich hinfüro der ehelichen Beimohnung ihre® Mannes verziehe, 
darum ihn jtattliche ehrliche Leute geftraft, daß es ein unziemliched An- 
muthen wäre; das feien würdige Exempel von einem geiftlichen Biſchof, 
anderen zum Abfcheu öffentlih an den Tag und in Geſchichtsbücher zu 
bringen; vor diefer Zeit würde fich der ganze fränkiſche Adel zufammen- 
gethan und eine folhe Unthat gegen eine ehrbare Frau dermaßen 
geahndet und geräcdht haben, daß man feine adelige und männliche Tu- 
gend und getreued Mitleidven gegen eine rechtliche, adelige Weiböperfon 
ernftlich vermerkt haben würde. 

Er geht weiter darauf über, daß ihn die unerfättigten, rachgieri- 
gen Bifchöfe und der Pöbel von Nürnberg an feinen adeligen Ehren 
in offenen Abdrüden, auch heimlichen Famosgedichten, und in fonftie 
gen Privatichriften,, läfterlich, handlich und mit erdichteter Unwahr- 
heit, auf das allergreulichfte angezogen , gedenkt der gegen ihn gerich⸗ 
teten Ausfälle in den Drudichriften vom 5. Suni 1553, 18. Mai und 
23. December 1554, und bezeichnet diefe Schriften als Schanpdlibelle, 
Famoslibelle und Schandbücher. Er fährt fort die am Kammergericht 
und am Lehngericht zu Würzburg fehwebenden Prozeile zu erzählen, und 
rügt, daß er rechtswidrig zugleich peinlich auf die Acht und bürgerlich 
vor Dem Lehngericht belangt worden fei. Sodann wendet er fich zu 
dem Schmähgedicht Deutſchlands Klage und zu der Dietichen Läſterſchrift 
von 1554, erzählt, daß fich Diet wegen der Kundmachung v. 24. Juni 
1553, als babe er fie zwar befiegelt, aber von ihrem Inhalt nichts 
gewußt, bei ihm entfchuldigt, und nimmt daher Beranlaffung zu der 
Behauptung, daß die Schrift von 1554 auf Veranftaltung der Bischöfe 
und Nürnberger wohl unter Diet? Namen, jedoch ohne daß er deren 
Inhalt gelannt, dur einen Holhipper und Schandläfterer, der ſchon 
oft gegen ihn gebraucht worden, verfertigt und in Druck gefommen fei. 
Gr bezeichnet diefen Holhipper ald vor anderen berühmt, daß er bie 
Bahrheit auf Schwarzfünftlerd oder Gauflerd Art dermaßen zu ver⸗ 
ihlagen wille, daß ihm die, fo der Sachen nicht wohl berichtet, deſ⸗ 
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fen leichtlich Beifall ſchenkten ). Auch gedenft Grumbach, daB feine 
Gegner einen neuen Gefchichtfchreiber, Sleidanus genannt, durch fal- 
ſche Berichte angeftiftet, daß er ihn in feinem Geſchichtsbuch als einen 
Kundſchafter, Anheper und Aufwickler bezeichnet habe ?). 

Alles dies, fagt Grumbach, habe er darum ausgezogen, damit 
männiglih im Grund wiſſe und erfahre, wie wider ihn, fein Weib 
und feine Kinder, nicht allein mit der That und gemaltthätiger Ent- 
feßung aller Habe und Güter, fondern auch in anderem mehr undhrift- 
lichen, tyrannifhen Weg, durch heimliche und öffentliche Schand «, 
Läſter⸗ und Schmähfchriften, auch Nachftellung feines Leibes und Le- 
ben®, wider gemeined Recht, den Landfrieden, alle göttliche, natür- 
fiche und gemeine Rechte gehandelt worden fei. 

Grumbach fteltt fodann acht falſche Schmachpunfte auf, derent- 
wegen er nach Bermeinen feiner Gegner, im Reich nicht zu dulden, we⸗ 
der Sicherheit noch Geleit darin haben, und nicht allein mit Weib und 
Kindern von dem Seinen verjagt, fondern ihm auch von mämniglich 
nach Leib und Leben getrachtet werden folle. Den erften Punkt, daß 
er dem Markgrafen Albrecht vor und nach) ergangener Acht folle Ratb, 
Hülfe und Vorſchub gethan, fich des Landfriedbruchs theilhaftig ge- 
macht, und 1552 folcher Practiten unterftanden haben, daß die beiden 
Stifter Würzburg und Bamberg beinahe um all ihr Land und Leute 
gefommen wären, fucht er durch die in dem Achtsprozeß wider ihn 
übergebene Dupfif, die er wörtlich inferirt, zu widerlegen. Er zählt 
dann die Reichsſtände auf, welche durch feine Gegner in Schaden ge- 
fommen, und mendet fi) noch zu dem Anfang des Kriegs im Sabre 
1552, wobei er auf feine Berhältniffe zu dem Bilchof von Würzburg 
und feine Berträge eingeht. Er leugnet zum Nachtheil der Stifter ge- 
handelt zu haben, und räumt ein, dem Markarafen vor ergangener 
Acht gedient zu haben, aber wie einem Biedermann feinen Pflichten 
nad) gebühre und ohne undhriftlihe und landfriedbrüchige Unthaten ver- 
übt zu haben. Er widerfpriägt, daß er dem Markgrafen nach der Acht 
gegen die kaiferliden Mandate gedient habe, gibt aber zu, daß er ihm 
zu gütlihen Handlungen, wie fi) ehrenhalben und von Recht wegen 

1) Wahrfcheinlich geht dies alles gegen Seinsheim. 

2) Sleidani comment. de statu relig. p. 819 nennen Grumbach einen emis- 
sarius und excursor bes Markgrafen Albrecht bei Gelegenheit ber Borgänge nad 


dem Tag zu Heidelberg umd in Bezug auf Grumbachs Schreiben an den Marfgras 
fen vom 29. März 1553. $.13. 
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gebühre, gedient, deswegen bei dem Markgrafen in Frankreich gewefen 
fei, und foldhe feine Dienfte feien nach Inhalt des augsburgiſchen Ab⸗ 
fHied3 angenommen worden. Obwohl er aus den marfgräflihen Dien- 
fien entlafjen fei, erflärt er, wolle ex doc) dem Markgrafen in dem, 
jo ihm ehrlich und rühmlich und ſich dem Recht nach zu thun gebühre, 
in allen gebübrlichen zugelafienen Fällen jo getreulich und fleißig die- 
nen, als ob er noch fein verpflichteter Diener wäre, woran ihn die Bi- 
(Höfe und Nürnberger nicht verhindern follten. 

Died alled macht er auch gegen den zweiten Punkt, daß er ſich zu 
feinem Nutzen und zum Berderben Würzburg mit allerlei gefchwinden 
Practiten umd Anftiften im Namen des Markgrafen gebrauchen laffen 
und feine Treue und Pflicht als würzburgifcher Lehnmann vergeflen 
habe, und gegen den dritten Punkt, daß er das Stift Würzburg, fein 
Vaterland, verpracticirt und daſſelbe verrathen habe, geltend, und 
ſucht weiter audzuführen, daß feine Abfendung nad) Niederfachfen nach 
dem heidelberger Tag nicht gegen Würzburg gerichtet geweſen fei, weil 
der Handel mit Würzburg fo gut wie vertragen gefchienen. Er be- 
bauptet umgelehrt, daß der Bifhof von Würzburg durch Einnahme der 
grumbadhifchen Güter die lehnsherrliche Treue verlegt, das lehnsherr⸗ 
lihe Eigenthum verwirft habe, und er, Grumbach, dadurch feiner 
Lehnpflichten ledig geworden fei. 

Zum vierten Punkt, daß er dem Bifchof wicht gegen feine Gegner, 
und indbefondere nicht gegen den Markgrafen zugezogen und Hülfe ge- 
leiftet , bezieht er fich auf die 1552 dem Bifchof geleifteten Dienfte und 
darauf, daß er ihm damald auf fein Erfordern einen ehrlichen von Adel 
mit ſechs wohlgerüfteten Pferden zugefhidt. Im Jahre 1553 habe der 
Biſchof ihn zu feinem Zuzug erfordert, und wegen des über die Dienft- 
feiftungen der beiderfeitigen Lehnsleute geſchloſſenen Vertrags nicht er- 
fordern fönnen. Auf keinen Fall fei er fohuldig geweſen, in eigener 
Perſon dem Bifhof zuzuziehen, weshalb er fih auf das Herlommen 
des fränkifchen Adels beruft, deſſen Lehne nicht für Gnaden - und Dienft- 
lehne, fondern für folche Freilehne gehalten würden, bei denen bie 
freien Franken feinem Lehnsherrn für ihre Perfon zu dienen ſchuldig 
feien. Auf feuda franca hinweifend, fagt Grumbach, daß dag Wort 
frank, wie er von etlichen Rechtögelehrten berichtet worden, für frei ge- 
dolmeticht, und Davon die Lehne fo in den Rechten Frankenlehne hießen, 
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für freie Lehne gehalten würden, und die Art diefer Lehne mit dem her⸗ 
gebrachten fränkifchen freien Gebrauch nicht wenig ähnlich fein folle. 

Zum fünften Punkt, daß er die Bifchöfe verächtlich und leichtfertig 
gehalten und fie nur Pfaffen genannt habe, bezieht er fih auf den 
Sprachgebrauch; zum fechften, daß er in allen vorigen blutigen Auf- 
tritten der vorderfte Aufwidler und Urfacher geweſen, und alle Practi- 
fen wider den Kaifer, König und Reiheftände gemacht und angeftiftet, 
geht er auf feine 1546 dem Kaifer geleifteten Dienfte und die von da 
an im Reich vorgelommenen Kriegsbegebenheiten ein, und gibt den 
ihm gemachten Vorwurf feinen Gegnem, und indbefondere den Rüm- 
bergern zurüd. Den fiebenten Punkt, daß er den fränfifchen Adel ge 
trennt babe, fertigt er kurz ala unwahr ab, und den achten, daß er 
die Urfache geweien, daß der Markgraf 1552 vor Nürnberg gezogen, 
und daß er den Abel vor den NRümbergem verwamt habe, gibt 
er zu. 

Die mit mannigfadhen Ausfällen, hauptſächlich auch gegen Rüm- 
berg, verfehene Schrift fchließt mit der Hoffnung , daß durch fie darge⸗ 
than fei, daß er, nebft Weib und Kindern, von feinen Gegnern wider⸗ 
rechtlich des Seinen entfegt und in dad Elend verjagt fei, ihm nad 
Leib und Leben getrachtet, und er zum allerhöchften gefchändet und ge- 
ſchmäht worden. Als ein armer, verlaſſener und bedrängter von Adel 
nimmt er dad Mitleiden, Schup und Schirm der Reihäftände in An- 
ſpruch und bittet, ihm zu feiner erlaubten Gegenwehr und freigelafie- 
nen Berfolgung, Rath, Förderung und Beiltand, wie fi) dies ver- 
möge des Landfriedend und gemeiner Reichsconftitution eigne und ge 
bühre, mitzutheilen, und ihn in dieſem, foviel recht ift, nicht zu verlaiten. 


$. 24. 

Der Centgraf zu Bundorf. Berhbandlungen und neue Pläne des 
Markgrafen Albreht und Grumbachse. Der Reichstag gan Regends 
burg 1556. Tod des Markgrafen. Die lepten Streitfchriften 
in den martgräflihen Angelegenheiten. 

Nachdem Grumbach über die markgräflihen Angelegenheiten in 
Berlin verhandelt hatte ($. 22), war er wieder zu dem Markgrafen nad 
Frankreich gegangen, von wo er zu Anfang des Jahres 1556 zurüd- 
fehrte. Nach feiner Erzählung in dem nachher erwähnten Schreiben 
vom 2. Februar war er von den brandenburgifchen Fürften gütlicher 
Handlung halben an den Markgrafen abgefertigt worden. Auf feinem 
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Rückweg kam jenfeit? des Rheins Georg von Wirdberg fammt feinen 
Gefellen au ihm und erbot fih, damit er defto ficherer durch das Stift 
Würzburg fommen könne, zu feiner Begleitung. Die Würzburger woll⸗ 
ten aber das Grumbach wegen feiner Rechtshängigkeit am Kammerge⸗ 
richt zuftändige Geleit, auch das augsburger Geleit in dem königlichen 
Anfchied vom 24. September 1555, welche? für den Verkehr mit dem 
Markgrafen zugefichert war, nicht gelten laſſen und follen acht ftreifende 
Rotten gegen ihn geordnet haben. Als er num mit 35 Pferden durch 
das Stift ritt, zog Wirdberg von ihm ab nach Bundorf, begegnete dem 
mit einer Büchſe bewaffneten Gentgrafen, beide ſchoſſen, und der Gent- 
graf wurde getroffen. Im markgräflihen Krieg war Wirdberg ober- 
fter Lieutenant über die marfgräflichen Reiter zu Schweinfurt gewefen, 
und der Centgraf von Bundorf fol ihm feindfich gegenüber geftanden, 
und viele Reiter und Knechte haben niederwerfen laffen, und feinen am 
Leben gelafien haben. 

Diefer Borfall veranlaßte den Bifhof von Würzburg zu einer An- 
zeige bei den ſächſiſchen Herzögen vom 20. Januar: Grumbach fei mit 
etwa 40 Pferden durch das Stift geftern Sonntags vor acht Tagen ge- 
ritten, in Bundorf eingefallen, habe den Centgrafen erfchießen laſſen 
und fei weiter nach Heldburg gezogen, er habe den Landfrieden gebro- 
hen, und weil die Thäter ihr Lager in Heldburg und Coburg genom⸗ 
men, fo bat der Bifchof die Herzöge ,- ſich dem Landfrieden gemäß zu 
verhalten. Die Räthe zu Weimar antworteten aud am 30. Januar, 
daß fie gebührlihen Befehl nach Coburg thun wollten, und ſchrieben 
an die Berordneten zu Coburg: wenn ſich Grumbad oder feine Mit- 
verwandten dafelbft oder fonft im Ort Landes zu Franken verhielten, ſo 
follten fie ihnen das Schreiben des Biſchofs zu erfennen geben, und 
ihnen vermelden, ſich fo zu verhalten, daß der Biſchof feine Urfache 
babe, fich mit ſolchen Schriften an die Herzöge zu wenden; wenn es 
ander® gefhehe, würden die Herzöge gebührliches Einfehen haben muͤſ⸗ 
fen; fie follten berichten, weſſen fih Grumbach vernehmen laffe und 
weſſen er auf des Bifchof Anzeige geftändig fei. Inzwiſchen beſchwer⸗ 
ten ſich auch d. 30. Januar Grumbach, der marfgräflihe Kanzler Straß 
und Wolf von Redwiß bei den Herzögen, weil die fränfifchen Stände 
das ihnen, als in Rechtfertigung vor dem Kammergericht begriffenen, 
zuftändige Geleit nicht hielten 1), und baten um Hülfe und Förderung, 

1) Über die Geleitsfrage brachte der Kanzler Brüd eine Art Butachten zu Pas 
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und ihnen in ihrer erlaubten Defenfion feinen Eintrag zu thun. Grum⸗ 
bach richtete fodann noch d. Sonntag am Tag Lichtmeß, 2. Februar, 
eine Dernehmlaffung an die Herzöge, worin er den Borgang mit dem 
Gentgrafen berichtete und herauszuſtellen fuchte, daß der Handel mur 
Wirsberg, nicht aber ihn angehe; es gefchehe ihm unrecht, er werde 
böglich besichtigt, er wolle den Herzögen und ihren Land und Leuten 
feine Beichwerde verurfachen, daß er fich etliche Tage in Coburg auf- 
halte, geichehe weil er in des Kurfürften von Brandenburg und eigenen 
nothwendigen Gefchäften bei etlichen zu thun gehabt, er habe vor die- 
fer Zeit von dem Markgrafen Albrecht den Abfchied empfangen, und 
fi in des Kurfürften Dienſt begeben, mit dem die Herzöge in Erbver- 
brüderung ftänden, weshalb er fi) auch deren Schutzes vertröfte, wie 
ihn denn auch andere Fürfien in ihren Landen wohl duldeien und gnä⸗ 
digſten Willen erweifen ließen; er fügte Ausfälle gegen Würzburg bei 
und bat die Herzöge fich nicht durch diefe Leute mit Ungnade gegen ihn 
bewegen zu lafien. Auch fchrieb gleichzeitig Grumbad an Wolf Mi- 
fh 1) über Geldangelegenheiten , über die Ankunft des Markgrafen aus 
Sranfreih, und daß diefer ihn zu fich über den Rhein beſchieden, er 
au hinreiten und mit demfelben auf Wege handeln wolle, die Mülich 
zur Wohlfahrt gereichen follten, und fuchte den Handel mit dem Gent- 
grafen und daß ihn der Bilhof von Würzburg mit Unrecht angegeben 
babe, näher heraudzufegen. Die Räthe zu Weimar befahlen hierauf 
d. 12. Februar dem Hauptmann in Coburg, Grumbach zu vermeiden, 
daß er fich fo verhalten folle, damit die fraͤnkiſchen Stände keine Be- 
ſchwerde hätten. 

Der Bilhof von Würzburg verlangte hierauf noch am 31. Mäu 
pon den Herzögen und am 13. April von dem Hauptmann zu Coburg, 
Matthes von Wallenrod, die gefängliche Einziehung Georgs von Wirs- 
berg und zweier anderer Beiheiligten, Baftian und Barthel Habader, die 
fih zu Coburg und Heldburg aufhalten follten, erhielt aber von Wal- 
lenrod am 17. April zur Antwort, daß er von deren dafigem Aufent- 
halt nicht? wife. Im folgenden Jahre 1557 bewarb fi) Wirsberg 
bei dem Herzog Johann Friedrich, indem er fich erforderlichen Falles 
pier, daß alle die am Kammergericht auf ben Landfrieden beflagt mürben umb ſich 
bes Ortes mit Mecht einliefen, nach der Meichsorbnung und dem Landfrieden Giches 
rung hätten und vergeleitet felen, was ex weiter anf Grumbach auwendete. Erneſt. 


Arch. 9.1. 
1) Erneſt. Ar. N. 6. 
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zu Necht erbot, um einen Geleitäbrief, wa3 der Herzog am 26. Mai 
dem Biſchof notifieirte, und wogegen lepterer am 18. Juni vergeblich 
temonftrirte, denn der Geleitäbrief wurde d. Weimar Montag nad Ja⸗ 
tobi, 26. Juli 1557 audgefertigt ?). 

Roh im Februar 1556 war Grumbad wieder bei dem Mark: 
grafen Albreht in Simmern in der Pfalz, wohin fich diefer, nachdem 
er Frankreich im Januar verlaffen, begeben hatte), und als der Mark⸗ 
graf fih von da im März nad) Coburg begab, folgte ihm Grumbach 
auch dahin. Es wurden Berathungen gepflogen und es ging das Ge- 
rücht, daß fich viele Fürften mit dem Markgrafen für den Fall, daß auf 
dem bevorftehenden Reichstag fein Vergleich zu Stande kommen würde, 
zum Krieg vereinigt hätten?). Der Markgraf verließ dann Coburg am 
10. April, verfügte fi) nach Nabburg in der Oberpfal, und ertheilte 
von hieraus d. 27. April Grumbach und Zigewis nochmals Inftruction 
an den Kurfürften und die Markgrafen von Brandenburg, um ein Bünd- 
niß zu Stande zu bringen. In der zweiten Hälfte des Mai und im 
uni fag Grumbach am Podagra krank in Coburg, von wo aus er 
ſich mit Mülih in Weimar in Eorrefpondenz erhielt, diefem am 23. 
Mai Zeitungen mittheilte, am 27. ihm die Wiederankunft Wilhelms 
von Stein meldete, ihn aud um Beförderung bei dem Herzog Johann 
Friedrich bat, damit diefer fein Mipfallen habe, daß er folange in def» 
fen Haus, im Schloß, liege, es gefchehe wider feinen Willen, er könne 
nicht wider Gotted Strafe fechten, und endlich am 20. Juni an Mülih 
fchrieb:: er hoffe fich in künftiger Woche aufzumachen, um den Mark⸗ 
arafen in Baden oder der Pfalz aufzufuchen, die gütlihe Handlung des 
Markgrafen ftede noch, es werde auf die kaiſerlichen Commiſſarien ge- 
wartet, er halte nichts von diefer gütlichen Handlung; hätte man ihn 
und Zizewig heuer zeitlich mit ihrem Handel, wozu fie genug gefaßt 
geweſen, fortfahren laſſen, fo wollte er den Handel längft auf eine an- 
dere Bahn und vielleicht gar zu Ende gerichtet haben). Der Kurfürft 
von Brandenburg ertheilte aber auf da8 ihm gemachte neuerliche An⸗ 
finnen am 28. Juni die Antwort, daß dem Markgrafen zu rathen ſei, 


1) Die fämtlichen den Bundorfer Handel betreffenden Schriftftüde im Erneſt. 
Ach. 9.1. Die Bernehmlaflung Grumbachs vom 2. Febr. 1556 abgedruckt bei 
Bed Th. U S. 236—241. 

2) Voigt Markgraf Albreht Bo. II ©. 242. 

3) Daf. ©. 252. 

4) Erneſt. Arch. 9. 6. 
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den Ausgang der Reichdverhandlungen abzuwarten, auf leibliche Vor⸗ 
fhläge zur Ausgleihung bedacht zu fein, und vor Allem die Aufhebung 
der Acht zu erlangen, denn erft dann könnten die Fürſten fich feiner an- 
nehmen ?). 

Auf dem in der Mitte des Jahres 1556 zufammen getretenen Reichs⸗ 
tag zu Regensburg fam man jedoch nicht über Verhandlungen wegen 
der Sequeftration der marfgräflichen Lande und wegen des Geleites de? 
Markorafen hinaus. Diefer, obwohl krank, verfolgte aufd Neue den 
Gedanken, fi durch Waffengewalt Hülfe zu fhaffen, und fendete Grum⸗ 
bad, Zizewitz und Georg von Wirdberg mit einer Inſtruction d. Wild⸗ 
bad 23. October abermals an die brandenburgifchen Fürften. Am 18. 
November ſchrieb Grumbach an Mülih ?), er fei in der Mark ange 
fommen, dad Kriegsvolf fei alled wieder von einander verritten umd 
verlaufen, er wolle wieder welches unvermerkt zufammen bringen, fo 
daß fie den Borftrih erlangen wollten. E38 wurde im November und 
December vielfach berathen,, es fchien eine günftigere Wendung für den 
Markgrafen eintreten zu können , befonderd nicht an Kriegsvolk zu feh- 
len, und es follten weitere Befprechungen über den Kriegszug zu Co: 
burg gepflogen werden. Der Markgraf ließ indeilen, bei feiner mehr 
und mehr aunehmenden Krankheit, wie er d. Pforzheim 3. Januar 1557 
den brandenburgifchen Fürften fchrieb, feinen Gefandten den Befehl zu- 
gehen, den Handel bid nach Ausgang der gütlihen Verhandlungen in 
feiner Angelegenheit ruhen zu lailen, indem er die für fein Unternehmen 
nöthige Geldfumme nicht habe auftreiben können >). 

Wenige Tage darauf, am 8. Januar 1557, ftarb der Markgraf 
zu Pforzheim im fünfundbdreigigften Jahre feined Alterd. Am 19. Ja⸗ 
nuar fehrieb Grumbach von Reurod aus, wahrſcheinlich Reurieth im 
Hennebergifchen bei Themar, an den Kurfürften von Brandenburg und 
die Markgrafen Johann Georg und Hand +): jüngft genommenem Ab- 
ſchied nach fei er mit Georg von Wirdberg in dieſe Lande geritten, heute 
frühe habe er weg, erft zum Pfalzgrafen Ottheinrih, und dann nad 
Pforzheim zum Markgrafen gewollt, ala ihm in der Nacht durch Wal- 
lenrod brieflich der Abgang ded Markgrafen gemeldet worden fer; er 


1) Voigt a.a.D. ©. 254. 255. 259. 

2) Erneſt. Ach. 9. 6. 

3) Voigt a. a. O. ©. 268. 269. 273. 274. 
4) Erneſt. Arch. U. 4, 
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wolle doch zu Ottheinrich reiten, die Befehle ausrichten und mit ihm 
berathen, was weiter zu thun, da das Kriegsvolk vor der Hand, von 
Sachſen und Heſſen nicht? zu befürdhten, und Herzog Heinrich von 
Braunſchweig ſich nicht bald in dieſe fremden Händel fchlagen werde; 
als der Markgraf krank gelegen, hätten fich die Bischöfe und Nürnberg 
vielmals vernehmen laffen: obgleich man alle Ärzte befäme, die in ber 
Welt fein möchten, fo follten diefe doch alle nicht helfen, denn fie hätten 
dem Markgrafen dermaßen Bergiftung zugebracht, wofür keine Arznei 
heifen werde, er habe die? für Neid und eine Flugmähre gehalten, es 
jet aber leider allauwahr geworden !); fie wollten ferner zum Haus 
Brandenburg halten, bofften fie würden über fie arme Diener halten, 
auch ihnen zu ihren Gütem und Schäden verhelfen, und fie fehügen 
und firmen; er habe an Joachim von Zizewitz gefchrieben, daß er dad 
Kriegsvolk mit guten Worten aufhalten folle, bis die Fürften mit ihren 
Freunden befchlofien hätten, was fie weiter thun und faflen wollten. 
Grumbach ſcheint darauf wirklich noch bei dem Pfahgrafen Dttheinrich 
geweſen zu fein, aber in der Mitte Februars 1557 war er wieder in 
Goburg angelommen ?). Bon bier aus ſchrieben er und der Canzler 
Straß am 12. Februar an Mülih, bedankten fi für da® wegen Ab⸗ 
lebend ded Markgrafen beiwiefene Mitleid und zeigten ihm an, daß fie 
in kurzem nad) Weimar fommen wollten, um fi) wegen diefer und 
anderer Sachen zu bereden. liber Weimar mag fi) dann Grumbach 
weiter zu den brandenburgifchen Fürften begeben haben, denn von Kü- 
firin aus fchrieb er wieder an Mülih am 29. März, daß er daſelbſt an⸗ 
gekommen fei, hieß ſich fiber die markgraͤflichen Schulden aus und be- 
merkte, daß die Ankunft ded Markgrafen Georg Friedrich) erwartet wer⸗ 
den müfle und er dad Kriegsvolk mit guten Worten aufhalte, bis fie, 
die Kürften, mit ihren Freunden beſchloſſen hätten, was fie weiter thun 
und laſſen wollten ?). 

Auf dem Reichstag zu Regensburg hatte der Markgraf noch die 
legte ausführliche Schrift in feinen Angelegenheiten, eine fernere Erflä- 
rung und Beriht*), verbreiten‘ laſſen, als deren hauptſächlichſte Ur- 

1) Der Markgraf ftarb, allen Umfländen nach zu urtheilen, eines natürlichen 
Todes. Den Borwurf der Vergiftung wiederholte aber Grumbach auch noch ſpä⸗ 
ter, namentlich in dem Schreiben vom 28. April 1558, unten $. 29. 

2) ©. das Schreiben Wallenrode an Mülich vom 16. Februar in 5. 25. 


3) Die obigen Schreiben an Müli im Ernefl. Ar. A. 6. 
4) Des durchl. hochge. Fürften und Herrn, Herrn Albrechts des jüngern u. |. w. 


A 
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beber Grumbach und Straß genannt werden. Sie ift ſchon vom 1. April 
1556 datirt, wurde, nachdem fie gedrudt war, mit Arreft belegt, dann 
noch einmal gedrudt, und erft im angehenden Winter den Reicheftan- 
den übergeben !). Sie beginnt mit dem Kriegszug gegen Kaifer Carl V 
1552 und erörtert zuerft den Anfang und die Urfachen des marfaräf- 
lichen Kriegs deſſelben Jahres bis zu den Berträgen ded Markgrafen. 
Sodann geht fie zu dem fpäteren Krieg vom September 1552 an über, 
der pfäffifchen und nümbergifchen Empörung, wie fie bezeichnet wird, 
und bier werden neun Punkte in befondere und ausführliche Erwägung 
gezogen: Berurfahung und Anfang bed Kriegs, die markgräflichen Ber- 
träge, ihre Caſſation, ihre Reftitution, die Wiedereinnahme der Ber- 
tragsaͤmter dur den Markgrafen, die Kammergerichtämandate, die 
Achtserklaͤrung, das Erecutorialmandat, deren Richtigkeit behauptet wird, 
und zulegt der von den Gegnern des Markgrafen felbft begangene Bruch 
des Landfriedens. 

Dieſe Schrift beantworteten die fränkiſchen Stände wieder in ei⸗ 
nem ebenſo ausführlichen ſummariſchen beſtaͤndigen Gegenbericht und 
Berantwortung ?), der vom 19. December 1556 datirt iſt, jedoch erſt 


fernere, rechtmaͤßige, beſtaͤndige und unablainliche, gegründte Brelärumg und Bericht: 
welchergeftalt fein F. &. von wegen erlaubter Defenfien u. natürlicher Gegenwehr, 
dazu biefelbig von dem Ianbfrierbrüdyigen, geächten, verbannten u. vermatnten Bifch. 
3. Damb. u. Würzb. Weigand Redwitzer und Melchior Zobel, andy ihr beeder Thum⸗ 
pfaffen, fampt den Nürnberger, hoͤchlich verurfacht und benottzangt, durch bie Gas 
mergerichtsurthatler parteiliger und allerding nichtiger auch offentlicher unrechtmäßi- 
ger Weis in die vermainte Acht erfannt, unb barüber mit ferner übereilenden und 
übelaußgebrachten nichtigen PBrocefien, auch allerlei ?. Ganzleimandaten befchwert, 
daraus und darüber fein F. &. wider Bott, Ehr und Recht von berfelben Landen 
und Leuten, auch dero Vatterland teutfcher Nation unfchuldiglich verfagt, und dazu 
derfelben arm, unfchnldige Land jämerlich und tyrannifch verheert, verbrennt, vers 
wüſt, zerrifien, und feiner $. ©. ſampt derfelben Dertragsämptern biß baher mit 
Gewalt vorenthalten worden. fol. and bei Hortleder Bd. II ©, 1863—1479. 

1) Hortleder Bd. U S. 1868. 

2) Der hochwird. Fürften m. H., H. Georgen, erwelten und beflettigten zu 
Bifchove zu Bamberg, als jeb anflat, auch zu Vertreitung und Verantwortung wey⸗ 
land des hochw. F. u. H., H. Weiganden, Biſch. z. B., feiner F. ©. nechfien 
Vorfarn ſel. loͤbl. Gedechtnuß: H. Melchiorn, Biſch. z. Würtzburg m. Hertzog zu 
Francken, auch ains erbarn Raths der St. Nürnberg fummarifcher, beſtendiger Ge 
genbericht und Verantwortung auff des erklerten und publicirten Echtere M. Al 
brechts von Brandenburg letzt außgangen groß, unerber, leychtfertig Schmachbuch. 
Auß welchem Gegenbericht zu befinden, das ber Echter, und nit bie vereinigte hoch⸗ 
und obbemelte Stend aids und figelbruchig, und dann auß ettlichen hierinn einge 
leybten des Echters Schriften, wer ein fürfeßlicher, küntlicher, Lanbfriebbrüchiger 
Berberber und Betrüber ber teutſchen Nation, unnd wer zu Vergieſſung fo vil chri⸗ 
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nad) dem Tod ded Markgrafen im Drud vollendet und den Reichsſtaͤn⸗ 
den auf dem Reichſstag eingehändigt wurde. Den Gegenbehauptungen 
und vielfachen Deductionen gegen die marfgräfliche Schrift, wobei auch 
wieder neue Specialfragen erörtert werden, find perfönliche Angriffe 
gegen Grumbach beigemifcht. Bon ihm und Wolf Ehriftoph von Red⸗ 
witz wird gefagt, daß fie des Ächters rechte Schulmeifter gewefen und 


den ganzen Krieg und alle Meutereien mehrentheils wider ihre gethbane 


Prlicht und Eide gemacht, geführt und befördert u. f.w. Auf ihn und 
Straß wird hingewiejen als die Gefellen, die da® ganze Reich durch 
ihre böfen, argliftigen,, aufrühreriichen Schriften und Gedichte unruhig 
gemacht, Kaifer, König, Kammergericht und Reichsſtände geſchwächt, 
die letzteren an einander gehetzt u. ſ.w. Am Schlufle wird noch beſon⸗ 
derd der grumbachifchen Klagichrift ale eined Schandbuchs gedacht, 
durch welches Grumbach feine unverantiwortlichen fträflichen Thaten nur 
verfinftern wolle, denn fonft hätte ex feine Sache in den Prozeſſen am 
Kammergericht und am würzburgifchen Lehngericht ausführen können, 
ftatt deilen fuche er aber fein unerfättigte®, rachgieriges Gemüth mit 
unehrbarem Läftern, Schmähen und Schänden abzufühlen und feine 
Gegner bei andern zu verunglimpfen. Die fräntifhen Stände erflären, 
daß fie fi mit ihm nicht in ein fchriftliched Gefecht und Wortgezänt 
einlaſſen, zu ihrer Ehrenrettung aber nicht umhin könnten, ihn wegen 
feine® Famosbuches und zugefügter Injurien halben beflagen zu laflen. 
Cie bitten die Stände ded Reichs, Grumbach, den Landfriedbrecher und 
unbilfigen Schmäher, wenn er in ihren Landen betreten werde, einzu- 
sieben, und ihnen das gebührende Recht gegen denfelben zu geftatten ?). 
Gegen diefe Schrift der fräntifchen Stände wendete ih Grum⸗ 
bad), als geweſener markgräfliher Statthalter, noch am 25. Februar 
1557 an die gemeinen Reichöftände ?), beklagte ſich über den auf An- 
laß der Gegner durch den Kaifer verfügten Arreft der lepten marfgräf- 
lichen Drudfchrift, über die neue Samosfchrift der Gegner, der fein 
Glaube zu fehenken fei, und bat den Arreft zu eröffnen, ihn zum Verhör 
gegen feine Gegner zuzulaſſen und bis zum Austrag der ſchon bei dem 
Rommergeriht anhängigen Prozeffe vor Gewalt zu fehügen. 


ftenlichs Bluts Urfacher und Selbstheter, und wie gar one Grund bes Echters Bas 
moßbuch in der Geſchicht und im Rechten fen. fol. mb bei Hortleder Bv. I 
S. 1480—1600, 

1) Hortleder ®O.H ©. 1571. 1585. 1599. 

3) Gob. Arch. Nr. 8. 
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Herzog Johann Friedrich der Mittlere zu Sachſen und feine Brüs 
der. Brumbah und andere marfgräflide Diener in herzoglich 
ſachſiſchem Dienſt. Mülich, Brad, Rudolf und Hufanue. 
Die falſche Königin Auna und eine Babel vou Grumbach. 

Kurz nah dem Tod ded Marfarafen Albrecht traten Grumbach 
und einige andere marfgräfliche Diener in die Dienfte Herzog Johann 
Friedrich ded Mittleren von Sachſen. Diefer Fürft, geboren zu Tor: 
gau am 8. Januar 1529, und fein Bruder Johann Wilhelm, geboren 
am 11. März 1530, hatten nad) Ausgang des Kriegd, welcher ihrem 
Bater, dem Kurfürften Johann Friedrich dem Älteren oder Grofmüthi- 
gen die Kur Sachen entriß und diefen in Gefangenſchaft brachte, die 
in Folge der Wittenberger Capitulation vom 29. Mai 1547!) der er- 
neftinifchen Linie des Hauſes Sachfen verbliebenen Lande, für fih und 
ihren am 17. Januar 1539 geborenen jüngften Bruder Johann Fried- 
ri den jüngeren übernommen. Der Kurfürft hatte ihnen Wolf Mü- 
lich al8 Hofmeifter beigegeben 2), einen vormals hennebergifchen Diener, 
der 1546 eine Beftallung des Kurfürften angenommen, den Krieg mit 
gekämpft hatte, nach deifen unglüdlihern Ausgang feine bennebergifchen 
Beftallungen verlor, weil er gegen den Kaifer gedient habe, und ald 
er im Begriff war in mandfeldifche Dienfte zu treten, vom Kurfürften 
veranlaßt wurde, fich zu deſſen Söhnen ald Hofmeifter in Dienft zu be- 
geben. In diefer Stellung blieb er, ala der Kurfürft im September 
1552 aus der Gefangenfhaft zurüdfehrte und die Regierung feiner 
Lande wieder übernahm 518 zu deilen am 3. März 1554 erfolgten Tode. 
Kurz zuvor waren die zwiſchen der erneftinifchen und albertinifchen Linie 
des Hauſes Sachen beftandenen Differenzen durch den naumburger 
Bertrag vom 24. Februar 1554 °) beigelegt und den erneftinifchen Lan⸗ 
den einige Amter zugelegt worden. Die jungen Herzöge von Sachſen 

1) Abgedruckt bei Hortleder Th. I S. 441 — 447, Lünig Keihsardiv, 
Pars spec. cont. UI unter Sachſen S. 289 f. und Glafey Kern der Geſchichte des 
Hauſes Sachſen. Urkundenbuch Nr. TUI ©. 832 f. 

2) Über die bier und weiter noch gedachten Dienfiverhältniffe Mülichs ſ. deſ⸗ 
fen $. 30 erwähnten Gegenbericht auf die gegen ihn geftellten Famosartikel, deſſen 
eben daſelbſt erwähntes Schreiben an ben Kurfürften von Sachſen vom 29, Januar 
1568, und den Theil III 5. 48 vorfommenden Bericht Mälihe an den Kurfürften 
vom 14. Juli 1566, 


8) Bei Hortleder Th. II ©. 738— 740, Lüntg Reichsarchiv Pars spec. 
unter Sachſen S. 69—77, Glafey a.a.D. Nr. IV ©. 848 f. 
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hatten nach des Kurfürften Tod die erneftinifchen Lande in Gemäßheit 
des väterlichen Teſtaments vom 9. December 1553 1) zu gefamter und 
ungetheilter Regierung übernommen und auch jegt blieb Mülich bei ih- 
nen noch als Hofmeifter im Dienft. Die jungen Fürften nahmen ihn 
zunächſt auf drei Jahre und dann wieder auf weitere zwei Jahre zu ih⸗ 
em Diener und einen Mitregenten oder loco tenentem an, der ihnen 
als jegigen angehenden regierenden Fürften die Bürde ihrer Regierung 
tragen und erleichtern helfen, die Gebäude und Feflungen im Lande, 
amt allem Kriegsweſen, fo fih zutragen und begeben möchte, in 
Vorſehung haben follte u. |. w. ?) 

Auf den naumburger Vertrag folgten noch d. Naumburg 9. Mär 
1555 eine Erneuerung der zwifchen den Häufern Sachſen, Branden- 
burg und Hefien beftehenden Erbeinigung ?), und d. 12. Mär, der Erb⸗ 
verbrüderung der Häufer Sachſen und Heflen +). Herzog Johann Fried» 
rich der Mittlere vermählte fich fogar am 26. Mai 1555 mit der Kur- 
fürftin Agnes, der Wittwe des Gegner? ſeines Vaters, des Kurfürften 
Morig von Sachſen, einer Tochter des Landgrafen Philipp von Heflen. 
Diefe Heirath hatte ſchon im Plan feine® Vaters gelegen, welcher Mü- 
lich befohlen hatte, fich bei dem Herzog zu erfundigen, welche Neigung 
er zu der Wittfrau habe, worauf diefer ſich nicht weigerte, Die Sache 
aber feinem Bater zur Erwägung anheim ftellte, wobei es verblieb bie 
der Bater ſtarb. Nun befahl aber der Herzog Mülih, die Kurfürftin 
unvermerkt zu befichtigen, und als dies gefchehen war und Mülih Be⸗ 
richt erftattet hatte, kam die Heirath zu Stande). Die Ehe löfte fi 
jedoch bald wieder auf, indem des Herzogs Gemahlin ſchon am 4. No⸗ 
vember 1555 farb. Der Herzog argmohnte, daß fie an einem vergif- 
teten Tran geftorben fei, an welchem auch der Herzogin Trinfenträger, 
einer von Heinitz, und ein Stubenheizer al3bald geftorben fein follen, 
und ließ des Verdacht der Vergiftung auch in der Infchrift auf dem 
der Herzogin in der Stadtfirche zu Weimar errichteten Epitaphium Er- 


1) Arndt Archiv der fühl. Geſchichte Th. II S. 353—367. 

2) So gibt Mülich fein Dienkverhältniß in dem Schreiben an den Kurfürften 
vn Sachſen vom 29. Januar 1568 an. 

3) In Lünig Reichsarchiv Pars spec. unter Sachſen S. 7788, 

4) Ju Müller Reichstagstheattum unter Marimilian I S. 578 — 581 und 
künig a. a. O. ©. 84-86. 

5) So erzählt Mülich in dem angeführten Gegenbericht anf die Famos⸗ 
artifel. 


v 
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wähnung thun !).. Für die lirheberin der Bergiftung bielt er die Ge⸗ 
mahlin des Kurfürften Auguft von Sachen ?). 

Es hatte ſich immer mehr herauegefiellt, daß die Gefammtregie- 
rung der drei Herzöge, verbunden mit dreifadher Hofhaltung, unzu⸗ 
träglich, den Kräften des Landes nicht entfprechend war, und es lag der 
Gedanke nahe, dem Erfigeborenen die Alleinregierung zuzuwenden und 
feinen Brüdern auswärts eine Stellung zu bereiten. Weniger Schwie- 
rigfeiten machte hierbei der jüngfte Bruder Johann Friedrich der Fün- 
gere, er war kraänklich und ſchwächlich; man bewarb fi für ihn um 
die Stifter Naumburg, Minden, Bremen, Berden und Münfter. Aber 
auch Herzog Johann Wilhelm erklärte in einem Schreiben an den äl- 
teften Bruder vom 7. Mai 1557 feinen Borfag, dem fürftfichen Haufe 
zu Ehren, und damit fie nicht gar zu Grafen würden, fein mehreres 
Kortlommen in freniden Dienften fuchen zu wollen. Durd einen Per- 
trag, d. Weimar Donnerſtags nach Jubilate, 13. Mai 1557), über 
hießen hierauf die jüngeren Brüder gegen eine gewiſſe Apanage dem äl- 
teften, Johann Friedrich dem Mittleren, die Alleinregierung für ſich 
und in ihrem gefammten Namen auf die nächiten vier Jahre. Johann 
Wilhelm ftellte an demfelben Tag noch eine befondere Refignationsver- 
fehreibung aus, worin er für feine Perfon auf Lebenszeit feinen dritten 
Theil an Land und Leuten feinem älteren Bruder, aber au nur für 
deſſen Lebenszeit, eigenthümlich jedoch mit dem Verbot von Beräuße- 
rungen refignirte, von welcher Berichreibung jedoch fpäter fein Gebrauch 
gemacht wırde +). Die beabfichtigten fremden Dienfte fand Johann 
Wilhelm in Frankreich (8.31). Später wurde die Alleinregierumg Jo⸗ 
hann Friedrichs durch einen Receß d. Weimar 21. October 15605) auf 
weitere vier Jahre von Eantate 1561 an verlängert. 


1) De Wette kurggefaßte Lebensgefchichte der Herzoge zu Sachſen 8.79. Die 
Inſchrift fchließt : 

Ad superas abii morte soluta domos, 
Morte, propinati quae suspicione veneni 
Non caret, occultum judicat omne deus. 

2) Die Vergiftung mit der Befchuldigung der Kurfürfiin wollte der Herzog fpü- 
ter in feine Lebenobefchreibung aufnehmen laflen, wovon Theil III 5.28 näher bie 
Rede fein wird. 

3) Abgebrudt bei Bed TH. U ©. 344— 252, 

4) Über die damaligen Vorgänge gibt Näheres an: Tobias Pfauner Be 
richt von benen Landesiheilungen des fürftlichen Hauſes Sachſen. Cap. XI Set. 2. 
(Nur hanpfchriftlich vorhanden 3. B. im Großh. S. Archiv zu Weimar.) 

5) Abgedrudt in Arndt Archiv der fühl. Geſchichte Th. U ©. 181— 208, 
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Gleichzeitig mit Überlaffung der Alleinregierung traten Grumbach 
und andere marfgräfliche Diener in Johann Friedrich ded Mittleren 
Dienfte. Diefer gab vielfach vor, daß er fich der treuen Diener des 
dem Haufe Sachſen nahe ftehenden und erbverbrüderten Markgrafen 
Albrecht aus Mitleiden angenommen habe), und Grumbach felbft 
forderte den Herzog in einem Schreiben vom 27. Januar 1566 auf, fi 
vernehmen zu laflen, daß er dem Markgrafen zugefagt habe, jeine treuen 
Diener mit Hülfe und Rath nicht zu verlaffen?). Jedenfalls lag das 
Dienftverhältmiß im Intereſſe beider Theile. Die markgräflihen Die- 
ner fanden eine Zuflucht und Schuß und der Herzog geivann zu ihrem 
Dienftherm erprobtermaßen haltende Diener, die ihm bei feinen wei⸗ 
teren Beſtrebungen nüglich fein konnten und follten. Der Herzog konnte 
nemlih nie den Berluft der Kur und eine? Theild der emeftinifchen 
Lande durch die wittenberger Capitulation überwinden, und hielt fi 
für beſtimmt, erwartete umd fuchte Gelegenheit das Berlorene wieder 
zu erlangen. Damit bing auch die Aufmerkſamkeit zufammen, die man 
den Ereignifien in der Familie Kurfürft Auguftd von Sachſen fchenfte. 
Im Jahre 1556 meldete Mülich dem Herzog ?), daß ihm im Bertrauen 
berichtet worden fei, daß das junge Herrlein zu Dresden, dem der Her- 
309 jüngft zu der Taufe verholfen, zwar nicht tobt, jedoch unmöglich 
fei, daß es leben könne, wel es die ſchwere Krankheit über die Maßen 
beftig habe, auch folle der Kurfürft nicht nach dem ftärkften fein. Ahn- 
lich berichtete einige Jahre fpäter der Schöfler zu Altenburg Ehriftoph 
Gmainer am 17. April 1560 an den Herzog, daß, nachdem er ſchon den 
Tod des furfächfifchen Prinzen Magnus vor wenig Tagen dem Secre- 
tär Rudolph gemeldet habe, auch der Prinz Alerander an einem harten 
Sieber frank liegen, und der Anrfürft fi den Todesfall fo zu Gemüth 
gezogen haben folle, daß er auch etwas ſchwach geworden. Darauf 
wurde auf Befehl der Räthe zu Weimar der Landrichter Barthel Schmal- 
talden nach „Iſchape“ und weiter nach Dresden abgefertigt, um über 

1) 3.2. bei den Differenzen mit Herzog Johaun Wilhelm in einem Schrei⸗ 
ben an biefm vom 17. October 1565 bei Bed Th. I ©. 283. Daß der Herzog 
für den Schutz, den er Grumbach gegen alle Eaiferlichen Befehle im weiteren Ver⸗ 
lauf der grumbadpifchen Händel angebeihen ließ, bie Erhaltung des Landfriedens 
feib zum Vorwand nahm, wird $. 97 vorkommen. 

2) Das Schreiben wird Teil III 8.6 feinem ganzen Inhalt nach näher erwähnt 
werden. Die angebliche Zufage war wohl keine wirkliche Thatfache. 


3) Dresd. Ach. Nr. 46. Ohne Monatstag ; eine Nachfchrift zu einem ander 
ren Schreiben, welches fehlt, 
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den Zuftand des Kurfürften Erfundigungen einzuziehen. Diefer berich- 
tete aber, wie Gmainer weiter am 11. Juni den Räthen ſchrieb: daß 
der Kurfürft vergangenen Donnerftag nebft Gemahlin und Sohn zur 
Zſchape gelegen, Freitag früh nad Krotendorf in die Wälder verrüdt 
fei, ohngefähr 200 Pferde bei ſich habe, etliche Gezelte zwiſchen Kro- 
tendorf und Schwarzenberg auf einer Wieſe, die Haarwieſe genannt, 
aufgefchlagen, und viel Bier dahin gefahren worden, um vier Wochen 
da zu bleiben und zu jagen, und daß der Kurfürft fröhlich und guter 
Dinge wäre, die von Annaberg hätten auch 50 Hadenfchügen zur Be 
ftellung der Wache dahin ſchicken müſſen !). 

Schon im Februar 1557 hatten irgendwelche Berhandlungen mit 
den marfgräflichen Dienern flattgefunden, welche dur Matthes von 
Wallenrod gepflogen wurden, der am 16. Februar an Mülich fchrieb 2), 
Grumbach, der Kanzler Straß und Wilhelm von Stein feien zu Co- 
burg angekommen, er habe bei ihnen die befohlene Handlung der Her- 
ven d. h. der Herzöge halben angebradht. Run war aber dad Gerücht 
entftanden, daß Grumbach, Stein und andere in Werbungen ſtünden 
und einen Zug gegen etlihe Stifter, auch Baiern und die Markgraf: 
[haft Burgau vorhätten und der römifche König hatte deshalb an die 
Herzöge geichrieben,, wa? den Herzog Johann Friedrich veranlaßte d. 
Weimar Sonntags Oculi, 21. Mär, Wallenrod zu eröffnen *), daß 
obwohl er mit Grumbach gnädige® Mitleid trage und nicht wolle, daß 
ihm in feinen Landen eine Beſchwerung begegne, er doch ſich dem König 
gegenüber der Gebühr verhalten müfle, und demnach Grumbach feibit 
vernünftiglich zu bedenken babe, daß, wenn er ſich in Coburg oder fonit 
in ihren Landen öffentlich ſehen und darin vielfältig betreten laſſe, und 
er, der Herzog, das was der König von ihm begehrt, wider Grum- 
bachs Perfon zuvorderſt auf weiter Mandiren und Anhalten wicht in 
das Werk fepe, dies ihm bei dem König und vielen Reichsſtänden be- 
fhmwerlich fein würde. Der Herzog befahl daher Wallenrod, fobald er 
Grumbachs Anwefenheit in Coburg erfahre, mit ihm von diefen Din- 
gen und Gelegenheiten vertraulich zu reden, ihm das Schreiben des Koͤ⸗ 
nigs mitzutheilen, ihn an dasjenige zu erinnern, was er, der Herzog, 

1) Die Berichte des Gmainer tim Dresd. Arch. Nr. 46 BL. 106. 115. — Bor 
einem fpäteren Anfchlag Grumbachs gegen ben Kurfürſten anf ber Haarwieſe wird 
Theil II 5. 60 bie Rede fein. 


3) Dresd. Ach. Nr. 46 BI. 28. 
3) Erneſt. Arch. A. 1. Bed Th. U ©. 248. 248. 
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al? er zu Coburg geweien, ihm durch Wallenrod habe anzeigen lafien, 
und ihn aufzufordern,, daß er fih weder zu Coburg noch fonft in ihren 
Landen Öffentlich und ungefcheut männiglich® fehen lafie, alles in der 
Meinung, um von ihm Nachtheil abzumenden und ſich doch auch gegen 
den König unverleplich zu verhalten. 

Am 19. April fehrieb aber Grumbach an die Herzöge von Sach⸗ 
fen !), daß der Landfriede und des Reichs Ordnung ihn als einen Un⸗ 
terthanen des Reichs mit begreife, alle Kürften und Stände ded Reich? 
zur Handhabung der Drdnung und des Landfriedend verpflichtet feien 
und er ohne Mittel von den Bifchöfen und Nümbergern bedrängt und 
ihm nad) Leib und Leben von ihnen getrachtet werde. Er bat die Her- 
zöge, ihn als ihren Rath und Diener wider ſolche gewaltfame, land⸗ 
friedbrüchige Ungebühr zu fchügen und zu ſchirmen, auch ihm zu feiner 
erlaubten Gegenwehr und zugelafjener Verfolgung Beförderung und 
Beiltand, wie ſich died nach dem Landfrieden und gemeinem Recht eigne 
und gebühre, mitzutheilen, und zuvor den Biſchöfen und Nürnbergern 
ernftlich fchreiben zu laſſen, fich gegen ihn dem Landfrieden gemäß zu 
halten, ihn und die feinigen allenthalben frei, ficher und unbeichwert 
durchpaffiren und bei den Rechten unvergewaltigt bleiben laſſen zu wol- 
len, denn wenn died nicht gefchehe, wüßten die Herzöge auch die ihri« 
gen nicht zu fihern und zu vergeleiten und müßten ihm vergönnen, 
was ihm vermöge des Landfriedend zugelaffen fei. Im diefe Zeit fällt 
auch wohl ein Billet von Grumbachs Hand, ohne Datum und Unter 
ſchrift?), an Mülih, worin er diefen bat, ihn bei dem Herzog Johann 
Friedrich zu befördern, Damit diefer ihn fich wohl befohlen fein und 
bleiben fafje und ihn mit gnädigem Schub und Schirm nicht verlajfe. 
Bald darauf d. Weimar Sonntags Cantate, 16. Mai, wurde im Na⸗ 
men der drei Herzöge von Sachen für Grumbach ald deren Rath und 
Diener ein Beftallungd- und Schupbrief ?) audgefertigt. Eine gleiche 
Ausfertigung erfolgte für Wilhelm von Stein. In einem fhon vom 
Zag zuvor, 15. Mai, datirten, aber erſt zu Ende Auguft behändigten 
Schreiben notifieirten auch die Herzöge den vereinigten fränfifchen Stän- 
den, daß Grumbach von den Kurfürften von der Pfalz und Branden- 


1) Emeſt. Arch. A. 1. Bed IH. 6.248. 244. 

3) Dresd. Ach. Nr. 46 BI. 57. 

3) Erneſt. Arch. A. 1. Abgedruckt im Anhang Nr. 1. Über Grumbachs Emo⸗ 
iumente ſ. $. 61. 


112 1667, 8,25, 


burg, von allen anderen Markgrafen von Brandenburg, deögleichen von 
ihnen und dem Markgrafen Carl von Baden zum Rath und Diene 
angenommen und beftellt worden fei!), und erfuchten fie, Grumbach, 
der vor dem Kurfürften und Fürſten von Brandenburg, auch vor ihnen 
gegen männiglich Recht zu nehmen erbötig fei, fammt den Seinigen 
fiher und unbefchwert durchpaſſiren, und bei den ordentlichen Rechten 
unvergewaltigt bleiben zu laſſen; worauf jedoch die Stände den Her- 
zögen am 20. October antiworteten ?), daß fie zwar geneigt feien, ſich 
gegen Grumbad dem Landfrieden gemäß zu erzeigen, weil er aber jie 
in anhängenden Rechten und in feinem Famosbuch (8.23) verleum- 
det, diffamirt und beſchwerlich angegriffen, die Herzöge bäten, fich nicht 
gegen fie bewegen zu laſſen und fie, ald gehorfame Glieder des Reich? 
mehr zu berüdfichtigen al® denjenigen, der nicht der wenigfte Urfacher 
und Anfänger des -jüngft verlaufenen, leidigen, verberblichen Kriege 
geweſen jei, und vornehmlich zu bedenken, daß er ſolches um fie, die 
Herzöge, und die ihrigen nicht verdient habe. 

Gleichzeitig mit Grumbach und Stein traten noch andere marl- 
gräfliche Diener in den ſächſiſchen Dienft. Mülich theilte d. Grimmen 
ftein 21. Mai dem fürftlihen Secretär Anton Peitel mit®), daß feine 
gnädigen Herren Grumbach, Johann (Joachim) von Zigewig, den 
marfgräflihen Canzler Straß und Wilhelm von Stein zu Räthen und 
Dienern aufgenommen, und feßterer Amtmann zu Altenburg werde; 
außer diefen befämen fie noch mehr markgräfliche Rittmeifter in Dienſi. 
auch follten marfgräflide Einſpännige angenommen werden. Den 


u — 


1) Diefelben Dienftverhältniffe gibt das 5. 27 erwähnte Schreiben Johann Friet: 
richs an den Herzog von Braunfchweig vom 15. December 1557 an. ber die 
Dienfibeftallung des Kurfürftlen von Brandenburg f. $. 22. Daß fi Grumbach kei 
den Kurfürften von Brandenburg und von der Pfalz in Dienft begeben, fagt er auch 
felbtt in dem 8. 27 vorkommenden Schreiben an Johann Friedrich vom 15. Män 
1558. Es wird im weiteren Verlauf noch erwähnt werben, daß Grumbach das 
vom Kurfürſten von der Pfalz ihm ausgefepte Dienfigeld im Jahre 1566 verler, 
und daß er und Stein am 13. December 1566 an den Kurfürften von Brandenburg 
ſchrieben, daß der Kurfürft, fein Bruder Hans und Markgraf Beorg Friedrich fie 
zu Räthen und Dienern angenommen und jedem jährlich 100 Gulben Dienſtbeſel⸗ 
dung verſprochen hätten; fie forderten zum Neujahrsmarkt in Leipzig 2000 Gulden 
zehnjährige Rüdflände von Oftern 1557 an. Dresd. Ar. Nr. 21 BI. 204—206. 
Es fcheint ſonach Grumbach nie Dienfigeld von dem Kurfürften von Brandenburg 
wirklich bezogen zn haben. 

2) Erneſt. Ar. A. 1. Nürnb. Chronik BI. 2. 

3) Dresd. Arch. Nr. 46 BI. 86. 97. 
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Kurfürften von Sachſen aber fchrieb d. Leipzig 4. Juli Franz Kramm !): 
er werde” bereitd erfahren haben, daß Grumbach, Stein und Straß 
von den Herzögen, auch Zizewitz, der auf Plafienburg Oberft geweſen, 
sum Amtmann von Altenburg angenommen worden fei; in wenig Wo» 
hen würden der Kurfürft von der Pfalz und Markgraf Carl von Ba- 
den mit diefen und etlichen anderen Marfgräflichen eine Sufammen- 
funft zu Coburg halten. 

Straß trat ſchon im Jahre 1558 wieder in markgräflich branden- 
burgifche Dienfte?). Zizewitz war bis in dad Jahr 1561 Amtmann 
zu Altenburg, wie es fcheint bis zu feinem Tode’). Grumbach und 
Stein ließen fi in Coburg nieder; der eritere nahm feinen Wohnfig 
in der Rofenau, einer am Fuße des Feſtungsbergs in unmittelbarfter 
Nähe an der Stadt Coburg liegenden Befigung *). 

Grumbad wurde im Lauf der Zeit der vertrautefte Rathgeber des 
Herzogs Johann Friedrich, ohme jich jedoch, wie es fcheint grundfäglich, 
in innere Negierungsangelegenheiten einzumifchen 5). Yür dieſe wurde 
hauptſächlich Chriftian Brüd, der Sohn des bei drei fächlifchen Kur⸗ 
fürften Canzler geweſenen Georg Brüd oder Pontanus, feit 1556 als 
Canzler gebraucht, ein tüchtiger Gelchäftemann, hart und herb, wenig 
beliebt, nach oben gefügig. In den grumbadifchen Angelegenheiten 
führte für den Herzog der Kammerfecretär Johann Rudolf, der ſchon 
bei dem Kurfürften Johann Kriedrich dem Älteren erft als Schäffer in 
Kapellendorf, dann ald Kammerfecretär im Dienft gemwefen war, und 
fpäter auch Brüd die Feder. Zu Verhandlungen und Gefandtfchaften 
in diefen Angelegenheiten wurde Heinrich Huſanus, geb. zu Eiſenach 
am 6. December 1536, Profeifor der Rechte zu Jena 1561, verwendet, 
nachdem er 1562 ald Rath in die herzogliche Regierung eingetreten war. 


1) Dresd. Arch. Nr. 248 BI. 847. 

2) Hönn Sachſen⸗-Coburgiſche Hiftorie S. 56. 

3) Er zog 1558 mit Herzog Johann Wilhelm nah Frankreich (8.32). Bon 
Beuſt Jahrbücher der Refivenzitabt Altenburg. Th. I ©. 74. Briefe von ihm an 
Herzog Johann Friedrich aus den Jahren 1559 und 60 im Cob. Arch. Nr. 1 DI. 
39. 41. 46. Mehreres über ihn unten $. 34. 89. Am 3. Januar 1561 berichtete 
er Johann Friedrich, daß ſich Reimar Winterfeld bei ihm in angetragene Dienfte 
einlaffen wolle, und er ihm noch einen guten Rittmeifter namhaft zu machen wiffe. 
Cob. Arch. Nr. 4 Bl. 41. 

4) Sie iſt nicht mit dem Luſtſchloß Roſenau zwei Stunden von Coburg zu ver⸗ 
wechſeln. 

5) Er war namentlich bei den damaligen kirchlichen Wirren und theologiſchen 
Streitigkeiten unbetheiligt. 

8 
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Am 16. Juli 1557 war Anna von Cleve, eine Schweſter der Kur⸗ 
fürftin Sibylle von Sachfen, der Mutter ded Herzogs Johann Friedrich, 
die verftoßene Gemahlin König Heinrichs VIII von England, geftorben. 
Im December 1558 wußte eine Betrügerin, welche ihre Briefe in platt: 
deutfcher Sprache fchrieb und Kammerfrau bei der Königin Anna ge 
wefen fein fol, fich unter dem Vorgeben, daß fie dem Herzog und ſei⸗ 
nen Brüdern einen Schap der Königin aushändigen folle, dem Herzog 
zu nähem. Sie gab fich zuerft für eine irländifche Herzogin, dann für 
die angeblich noch am Leben befindliche Königin Anna felbit aus; der 
in 25 Tonnen Goldes und vielen Koftbarkeiten beftehende Schap follte 
in Augsburg liegen u. f. w. Es gelang ihr, troß der Abenteuerlichfeit 
ihrer Erzählungen, den Herzog zu täufchen. Zwei Schenfungäverträge 
vom 12. Januar und 9. Februar 1559 follten Schatz und Koftbarfeiten 
“ den Herzögen fihern, und eine Tonne Golded davon war fehon dem 
Schwiegervater Johann Friedrihd, dem Kurfürften von der Pfalz als 
Anlehn zugefichert, allein die Schätze blieben aus, der Berzug erregte 
Verdacht, Herzog Johann Wilhelm hatte in einem Schreiben von Paris 
aus d. 30. Juni feinen Bruder gewarnt, der Herzog von Jülich im Juli 
einen Gefandten abgeordnet, um die Betrügerin zu entlarven, und dieſe 
wurde hierauf zuerft am 25. Juli und weiter bis in den Februar 1560 
mehreren Berhören unterworfen, und fcheint ihr Leben in Gefangen: 
haft beichloiten zu haben!). Es findet fich feine Spur, daß Grum- 
bach bei diefen Borgängen betheiligt geweſen oder auch nur einen Ein- 
fluß auf Johann Friedrich ausgeübt habe. Aber aus ihnen bildete 
fich die Fabel heraus, daß zulept, als die Kataftrophe des Jahres 1566 
hereinbrach, Grumbach dem Herzog Hoffnung auf englifche Freund» 
(haft und Geld gemacht habe, daß der Herzog geglaubt babe, feine 
Gemahlin Agnes, die jedoch damals ſchon längft geftorben war, ver- 
flogen und die Königin Elifabeth von England heirathen zu fönnen, 
dag man Briefe der Königin untergefchoben habe, worin fie den Her- 
309 um ein Gefpräd gebeten, und daß Grumbad im Jahre 1566 eine 
Zufammentunft einer feilen Dirne, welche die Königin gefpielt, mit dem 
Herzog in Erfurt veranftaltet Habe, und der Herzog von dieſer nach den 
zärtlichiten Umarmungen mit der Hoffnung auf Hülfe und auf die Hei⸗ 
rath gefchieden fei ?). 


1) Über alle diefe Vorgänge ſ. näheres bei Bed Th. I ©. 236278. 
2) Diefe Dinge, jedoch die Zufammenfunft mit der Dirne als Gerät, er⸗ 
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$. 26. 
Erftes Attentat gegen ben Bifhof Melchior von Würzburg Das 
marfgräflide Schuldenwefen und ein Kriegsplan. 

Im Jahre 1557, ohngefähr ein Jahr vor dem dritten Unterneh. 
men diefer Art ($. 28), alfo um die Zeit herum, in welcher Grumbach 
in die fächlifchen Dienfte trat, wurde von ihm der erfte Verſuch gemacht, 
den Biſchof Melchior von Würzburg nieder zu werfen, d. h. fi mit 
Gewalt feiner Perfon zu bemächtigen, um zu feinen Gütern und zur 
Befriedigung feiner fonftigen Anfprüche zu gelangen. Nach feinen eige« 
nen ſpäteren Geftändniifen !) hatten er und feine Anhänger berath- 
ſchlagt, wie fie den Bilchof auf der Jagd niederwerfen und wegführen 
wollten; es wollte aber auf der Jagd nicht angehen. Den Biſchof ver- 
riet) damals Georg Jäger, der ald einfpänniger Knecht bei Markgraf 
Albrecht gedient, im marfgräflichen Krieg das Dorf Hopferftadt in Brand 
geitedt, den Bürger Matthes Abendtanz zu Iphofen erſchoſſen und fich 
fonft mit Pladereien und Raub befaßt hatte, dann von dem Amtmann 
zu Sphofen ergriffen, nah Würzburg abgeliefert, aber auf Fürbitten 
mit der Todesſtrafe verſchont und unter der Bedingung begnadigt wor« 
den war, daß er fein lebelang fein Roß mehr überfchreiten folle?). Eis 
ner der Theilnehmer an dem Attentat gegen den Bifchof war Peter Wei- 
gel aus Elfeld in Heilen, gewöhnlich der dide Peter genannt, der an 
verfchiedenen Orten, dann bei dem Markgrafen Albrecht gedient hatte, 
von diefem einigernale aus Frankreich mit Brieffchaften an Grumbach 
nah Pforzheun und Stuttgart gefchidt worden war, und fonften bei 
Grumbach ab- und zuritt. Nach feinen Angaben ®) ſcheint Ehriftoph 
zählt Thuanus historiarum sui temporis lib. XLI. Daraus ift wieder bie Grs ' 
zählung in Srandens Furzgefaßter Geſchichte des Frankenlandes S. 871 entflan« 
ven, daß fich eine ausgepupte Banallle für die Königin von England ansgegeben 
und vorwenden müflen, daß fie des Herzogs wegen incognito nach Thüringen ges 
kemmen fei, woburch der Herzog fo bezanbert worben wäre, daß er feine zweite 
Bemahlin Eliſabeth Habe verfioßen und fidy mit der vermeinten Königin vermählen 
wollen. 

1) In dem Verhör vom 14. April 1567. Vergl. auch Grumbachs Schreiben 
an Bischof Friedrich von Mürzburg vom 14. Mai 1558 im $. 29. 

3) Nöurnb. Ehronit Bi. 106, Jäger war fpäter, ale er 1562 gerechtfertigt 
wurbe, des Verrathé gefländig ($. 45). 

3) Im der Achener Urkunde vom 19. Juli 1562 zu Interrog. 25. ©. unten 
1.45. Auf diefen Ungaben beruben auch bie fürzeren Nachrichten über den Vor⸗ 
fall in der vita Seinsheimii p. 149. 150 und in Bifchof Friedrichs Berantwortung 
BL 188. 
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Kreper ($. 4), der fich jept bei Grumbach aufhielt, die Ausführung des 
Anfchlag® geleitet zu haben, denn Weigel gibt an, daß wie er glaube, 
Kreger das Halten und Warten auf den Biſchof aus Grumbachs An- 
regen und Befehl angeftellt, und allemal dabei gefagt habe, wenn es 
gerathe, werde der Bifchof Grumbach und ihm, Kretzern, ihre Güter 
wieder zurüd und noch Geld dazu geben müflen. Acht Perfonen follten 
nun den Anfchlag ausführen: Georg von Wirsberg mit drei Pferden, 
außer ihm fein Knecht Matthes und fein Schreiber Baftian !), Kreker 
mit zwei Pferden, außer ihm ein ftarfer Junge, Michael Feiftle ?), dei- 
fen wahrer Zuname Herbſt und der zu Rimpar oder Arnſtein zu Haufe 
gewefen fein foll, und bei Grumbach in Dienften ftand °), Baltin Hill, 
auch ein Diener Grumbachs, und Peter Weigel Diefe acht Perfonen 
hielten auf den Biſchof in dem Guttenberger Wald auf einer Wiefe *) 
von zehn Uhr Nachts bis an den folgenden Tag; der Biſchof follte du- 
hin fommen, und die Hirſche fchreien hören oder ſchießen. Als fie aber 
auf den Morgen zu von ferne einen Büchſenſchuß hörten, dachten fie, 
wie Weigel angibt, der Bifchof werde num nicht fommen; nach einer 
anderen Nachricht 5) äußerten fie, der Pfaff fei ihnen zu reifig und alfo 
bewahrt, daß er nicht wohl anzugreifen fei. Sie zogen daher nach dem 
Schupffergrund zu wieder ab, theilten ſich aber bald wieder. Sreker 
und Weigel begaben jich über Bifchofsheim nach Heidelberg, zu dem 
Pfalzgrafen Otto Heinrih, „bei dem fie guten Platz gehabt”. 

Noch ein anderes Unternehmen wurde im Jahre 1557 zu Gunften 
der Gläubiger des verftorbenen Markgrafen Albrecht beabfichtigt. Die 
Länder ded Markgrafen waren auf deilen Baterd Brudersſohn, den 
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1) In Bifchof Friedrichs Verantwortung if tie Theilnahme Georg von Wirk 
berg6, feines Knechtes und Schreibere aus verwandtſchaftlichen Rüdfichten werfchwie 
gen, denn ber Bifchof war aus dem Geſchlecht der von Wirsberg. 

2) Der Name wird auch: Faiſile, Feiſtel, Feiſtlin, gefchrieben. 

8) Nah Grumbachs Verhör vom 14. April 1567 wohnte Feiſtle unter ihm zu 
Rimpar und hatte ihm 22 Jahre gedient. Weigel fagte aus, daß Beiftle feines 
Wiſſens zur Zeit des obigen Attentats bei Wilhelm von Stein geweſen fei. 

4) Nach des Weigele Ausfage follte Tange vorher ein gewifler Job Hacke, 
der des Grafen von Mansfeld Feind geweſen, gefagt haben, er habe auf dem Bauerns 
haus, wo jept das Heine Schlößlein in dem Guttenberger Wald gebaut worden 
fei, einen Bauern gehabt, der ihm angezeigt habe, wie der Bifchof, welcher es ge 
weien fein möge, wiſſe er nicht, and wenn er fich in einem Heuhaufen auf ber 
Wieſe verfiedt babe, wohl zu befommen wäre; deshalb hätten fie jegt ein gleiches 
verhofft. 

5) Endewig Gefchichtefchreiber von dem Biſchofthum Würzburg ©. 9832. 
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Markgrafen Georg Friedrih von Brandenburg zu Ansbach übergegan« 
gen, und diefer verweigerte die Bezahlung der Schulden feined Vor⸗ 
gängers ?), die fih auf 25 Tonnen Goldes beliefen 2). Unter den vie- 
ien Gläubigen befanden ſich Grumbach und mehrere in feine fpäteren 
Händel verwidelte und fenft mit ihm in Berbindung ftehende PBerfonen. 
Grumbach und Wolf von Belberg forderten 5000 Gulden, Grumbad 
allein noch 2000 Goldgulden, Wilhelm von Stein 6000 Gulden, die 
urfprünglih Grumbach und ihm gemeinfchaftlich zuftanden, Emft von 
Manbelölohe 4499 Thaler rüdftändige Befoldung und außerdem noch 
15876 Gulden und 2500 Soldgulden, Matthes von Wallenrod 16000 
Gulden und 2000 Thaler, Hieronymus von Brandenftein 2500 Gul⸗ 
den und 1462 Gulden Aufwand für ein Fähnlein Knechte, Stephan 
Loytz 5000 Thaler, Hand von Hildesheim 6269 Thaler u. ſ. w.?). 
Zu den aus verfchiedenen Zeiten herrührenden Schulden an Haupte 
ſtaͤmmen famen nod die Zinfen hinzu. Außerdem waren Bürgfchaften 
für den Markgrafen geleiftet worden und die Bürgen wollten ihrer Der- 
bindlichkeiten ledig werden. Co hatte fih Pfalsgraf Wolfgang von 
Zweibrüden für 12000 Gulden bei Wallenrod verbürgt *), und Grum- 
bach und Stein für 12000 Gulden bei einer Frau von Heßberg, für 
1000 Goldgulden bei Emft von Mandeldlohe, für ebenfoviel bei Jobſt 
von Alten und für eine Schuld an die Stadt Braunfchweig 5), auch 
für die erwähnten 5000 Gulden des Stephan Loytz ®). Eine Bürg- 
ſchaftsſchuld gab nun zunächft wieder Beranlaffung zu einem Kriegd« 
plan. Herzog Albrecht von Preußen hatte im Jahre 1556 zu dem da- 
mald von dem Markgrafen Albrecht beabfichtigten Kriegszug dem da⸗ 
mal® marfgräflichen Oberften Joachim von Zizewitz 15000 Thaler zur 


1) Die Gefchichte dieſes Schuldenweſens, welches fich bis in den Anfang des 
folgenden Jahrhunderts hinein erſtreckte, |. bei Lang neuere Gefchichte des Fürſten⸗ 
thums Baireuth TH. IT S. 11—16. Zur Regulirung des Schuldenweſens erhiels 
ten Rurmainz und Baiern vom Kalfer am 27. October 1557 Auftrag. Auf Ders 
langen des Markgrafen Georg Friedrich wurden fpäter noch Eurfächfifche Raͤthe zus 
gezogen. 

2) As im Jahre 1560 Verhandlungen mit den Blänbigern zn Rotenburg ges 
pflogen wurden, wollten die Markgrafen von Brandenburg 4 Tonnen Goldes ober 
400,000 Bulden geben, worauf fi die Släubiger nicht einfließen. S. überhaupt 
Dresd. Archiv Nr. 150. 

8) Dresd. Arch. Nr. 150 BI. 91. 96b. 100d. 1076, 188b. 158. 160. 161. 

4) Dresb. Ach. Nr. 186. 

5) Voigt im Hiftorifchen Taſchenbuch VII S. 174. 

6) Laut Urkunde vom 24. Auguft 1556. Gine Berechnung über bie Schuld 
im Dresd. Ach. Nr. 26 DI. 111. 
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Berfügung geftellt, und der Markgraf davon zu feiner Rothdurft 5000 
Thaler erborgt, für welche ſich Grumbach und Stein am 24. Juli 1556 
verbürgt hatten. Diefe 5000 Thaler forderte jept Zigewig von den 
beiden Bürgen zurüd und died veranlaßte den neuen Kriegsplan: Daß, 
wenn zuvor der Herzog von Preußen die Länder feines verftorbenen 
Vetters, des Markgrafen Albrecht, dur Abfindung ded Markgrafen 
Georg Friedrich erlangt hätte, die marfgräflihen Gläubiger zuſammen⸗ 
fhießen, damit das fchon im vorigen Jahre beſprochene Kriegövoll zu- 
fammengezogen , die Biichöfe und Nürnberger überfallen und gezwun⸗ 
gen werden follten, die ſaͤmmtlichen marfgräflihen Schulden zu über- 
nehmen. Es fcheinen nach verfchiedenen Seiten bin Befprechungen 
diefed Plan flatigefunden zu haben, und die Bürgen fendeten den ehe⸗ 
maligen Secretär ded Markgrafen Leonhard Grün an den Herzog von 
Preußen, ließen diefem den Plan vorlegen, und fuchten vorerft zu er- 
langen, daß der Herzog die von den 15000 noch übrigen 10000 Thaler 
zu Wartegeldem für das befprochene Kriegsvolk verwenden laſſe. Al- 
lein der Herzog gab am 12. Juni 1557 eine ablehnende Antwort, be- 
ftand auf der Zahlung der 5000 Thaler durch die Bürgen, und wieder- 
holte Died am 2. October, indem er fie an den Marlgrafen Georg Fried⸗ 
rich und die anderen Markgrafen von Brandenburg verwied, die ja 
wohl Mittel und Wege finden würden, Treue und Glauben ihres ver- 
ftorbenen Betterd zu erhalten und deſſen alte getreue Diener aus ihren 
Dedrängnilien zu erretten 1). 


. 27. 

Die fränkiſchen Stände, der — von Sachſen und Herzog 
Heinrich von Braunſchweig gegen Grumbach. Der Kurfürſtentag 
sn Frankfurt 1558. 

Inzwiſchen hatte im Jahre 1557 wieder ein vergeblicher Verfuch 
zu gütlichen Berhandlungen in den grumbachifchen Angelegenheiten ftatt- 
gefunden. Grumbach war durch Elmangen gefommen, hatte fih da- 
feldft mit dem Cardinal Bifchof von Augsburg befprochen, und diefer 
ſchrieb am 1. Auguft an den Bifchof von Würzburg, daß er, weil er 
an allen Enden und Orten gerne Friede und Einigkeit fehen wolle, des 
Vorhabens fei, einen Rath an den Biſchof abzufertigen, um zu verfu- 
hen, ob nicht etwa ein Friede zwifchen den fränfifchen Ständen und 


— — 





1) Voigt a. a. O. ©. 1604 - 174. 
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einem oder etlichen von deren vornehmften Gegnem zu Stande gebracht 
werde konne. DerBifchof antwortete aber am 20. Auguft ablehnend, weil 
Grumbad ihn an aller feiner Habe und Gut gefhädigt habe, er nicht 
ſchlechthin Die Hand bieten fönne und die Sache wohl überlegt werden 
mühe; und als der Gardinal wiederum am 3. September fehrieb, daß 
er die Sache mit feinen Räthen femer überlegen wolle, dankte der Bi- 
ſchof nochmals am 6. September für defien guten Willen und bezog fich 
auf Grumbachs Unverbeijerlichfeit und daß derjelbe nicht einmal Reue 
fühle !). 

Auf der anderen Seite fuchte man Grumbach den Rüdhalt, den 
er bei dem Herzog Johann Friedrih dem Mittleren und anderen Für⸗ 
ften, die ihn mit Dienftbeftallungen verfehen hatten, gefunden hatte, 
wieder zu entziehen. In dem nachher noch erwähnten fpäteren Schrei- 
ben v. 15. März 1558 an den Herzog gedenft Grumbach, daß der Bi⸗ 
ſchof von Würzburg und feine Mitverwandten bei dem Herzog allen 
möglichen Fleiß für fich felbjt und durch andere Hülfe?) angewendet 
hätten, um ihn auf allerlei ungebührlichen Wegen anzugreifen und zu 
beunrubigen, bis fie ihn aus des Herzogd Dienft gedrungen haben 
würden. Er erwähnt ferner, daß fie das nemliche bei dem Kurfürften 
von der Pfalz Otto Heinrich gefucht hätten, diefer fich aber zu einem 
Berfuh der Güte erboten: habe, den die Gegner abgelehnt und viel» 
mehr begehrt hätten, daß er ala Randfriedbrecher nicht geduldet werde 
und der Kurfürft fich feiner Dienfte entichlage. Der Biſchof von Würz- 
burg hatte ſich nemlich wegen diefed Verſuchs der Güte im Auguft 1557 
nit dem Herzog Heinrich von Braunfchweig in Cortefpondenz geſetzt, 
und Georg Ludwig von Seindheim hatte dem Bilchof am 4. September 
auf Befragen gerathen, den Kurfürften von der Pfalz nicht fchlechthin 
zurückzuweiſen, fondern die Zuftimmung der fränkiſchen Einigungsver- 
wandten vorzubehalten); das Refultat des gegenfeitigen Einverneh- 
mens war indejien die Ablehnung gütliher Verhandlungen. Grum⸗ 
bad) erzählt dann noch weiter, daß feine Gegner ihn auch um feine 
dienjtlihe Stellung bei dem Kurfürften von Brandenburg zu bringen 
gefucht Hätten, damit er allenthalben aus Deutichland vertrieben wer⸗ 
den müſſe. 


1) Reichehandlungen im Würzb. Archiv. 

2) Dies ſcheint auf die nachher gedachten Schreiben des Herzogs von Brauns 
ſchweig vom 25. November und 26. December 1557 zu gehen. 

8) Würzb. Arch. D. 2. 
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Die Dienfte Grumbachs bei dem Herzog Johann Friedrich fanden 
auch bei dem Karfürften von Sachen Anſtoß. Grenzſtreitigkeiten zwi- 
fchen den Amtern Altenburg und Zwidau follten auf einem am 22. Ro- 
vember 1557 in Zeit zu haltenden Tag durch beiderfeitige Räthe erbr- 
tert und audgetragen werden. Als nun der Herzog in einem Schrei. 
ben an den Kurfürften d. Weimar 18. October unter den von ihm zu 
benennenden ſechs Räthen auch Grumbad benannt hatte, ſchrieb der 
Kurfürft feinen Näthen zu Dredöden am 3. November, daß ihm dies 
nicht wenig befchmerlich fei, denn es fei ihm unverborgen, welcherge- 
ftalt Grumbach feinen Bruder, den Kurfürften Morig auch in der 
Grube, und den meißnifchen Adel in etlihen Kamoslibellen öffentlich 
und beſchwerlich gefhmäht habe; er wille auch, daß Grumbach vor 
vielen nicht ficher fei und ald ein Geächteter gehalten und angegeben 
werde; Daß er einen folden Dann zu einem Richter in nachbarlichen 
Sachen mit feinen Betten leiden und dulden folle, fei ſeines Ermef- 
fen® nicht wenig bedenklich, wie denn aus gleichmäßigen Urfachen er 
und etlihe mehr feiner Einigungdverwandten auf dem Tag zu Raum- 
burg Bedenken gehabt hätten, Grumbach zu vergleiten, die Räthe foll- 
ten bedacht fein, ob er fraft der Erbeinigung oder fonft genugfame Urs 
fahe haben möge, Grumbach in diefem Handel nicht zuzulaſſen und 
zu recufiren. Die Räthe ftimmten auch dem Kurfürften bei und dieſer 
fchrieb nun in einem ſchon vom 1. November datirten Schreiben an 
den Herzog, daß ihm aus allerhand Urfachen bedentlich fei, Grumbach 
ald einen Niedergefepten und Richter zu leiden, auch die turfächfifchen 
Räthe Bedenken haben würden fich mit ihm einzulaffen, darum, daß 
er den Kurfürften Mori au in der Grube und dann den meißnifchen 
Adel in etlichen Famoslibellen öffentlich und befchwerlich geſchmaͤhet. 
auch auf dem Tag zu Naumburg Bedenken geweſen fei, ihn zu ver- 
gleiten, zudem der Herzog wille, was es für eine Gelegenheit um die 
Achtserflärung des Kaiferd habe, welche vergangener Jahre etficher 
unruhiger Leute halben ergangen feit); der Kurfürft bat, an Grum⸗ 
bachs Stelle einen anderen Rath namhaft zu machen. Der Herzog, 
der den angefeßten Tag wieder gekündigt und zuerft bloß den Empfang 
dieſes Schreiben? durch einen Ganzleizettel hatte befcheinigen laſſen. 
antwortete dann am 26. December, daß er der Urfachen, welche der 


1) Damit iſt die gegen den Markgrafen Albrecht und feinen Anhang ergangene 
Acht gemeint. 
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Kurfürſt ihm angezeigt, kein Wiſſens gehabt habe; weil es aber Grum⸗ 
bachs halben ſolche Gelegenheit haben follte, fo benenme er an ſeiner 
Etelle Lucas Thangel, bedinge fich aber auch das reciprocum bei fur- 
ſächſiſchen Räthen !). 

Schärfer trat Herzog Heinrich von Braunfchweig gegen Grumbach 
auf. In einem Schreiben an die drei Herzöge von Sachſen d. Fürften- 
berg 25. November ?) verlangte er, daß die Herzöge Grumbach, der 
den Landfrieden gebrochen, den Krieg in Niederſachſen verurfacht, ihn 
in feiner Klagſchrift ($. 23) geihmäht u. f. w., von Stund an dermaßen 
angenommen und eingezogen werde, daß er vermoͤge des Landfriedens 
ſchleuniges und gebührliches Necht an ihm befommen möge. Herzog 
Sohann Friedrih antwortete aber d. Weimar 15. December ®), daß 
ihm von den angezogenen Famos⸗- oder Schmähfchriften bisher nicht® 
vorgelfommen fei, daß Grumbach jich zwar mit Frau und Kindern in - 
Coburg zu häuslicher Wohnung eingemiethet habe, jedoch darneben 
nicht bloß fein, fondern aud der Kurfürften von der Pfalz und Branden- 
burg, auch fonften aller anderen Markgrafen von Brandenburg und 
des Markgrafen Carl von Baden Rath und Diener geworden fei, daß 
er jich erboten habe, fich dem Landfrieden gemäß zu verhalten, und 
wegen der in Den vergangenen Kriegdhändeln entitandenen Sachen vor 
einem beftellten ordentlichen, Öffentlichen und aufgerichteten Kriegsregi⸗ 
ment nad) Kriegsgebrauch, oder auch vor dem faiferlichen Kammerge- 
richt , bei welchen die Sachen ſchon rechtshängig feien, Recht zu geben 
und zu nehmen; zudem fei Grumbach zum wenigften Theil in feinen 
Landen, fondern zum Kurfürften von der Pfalz und zu dem Markgrafen 
von Baden verreift, und aus allen diefen Urfachen, Umftänden und 
Berhinderungen habe er der Bitte des Herzogs nicht willfahren fünnen; 
er verfehe fih, daß er, ebenfo wie die anderen Fürften unbefprochen 
geblieben feien, in deren Dienft Grumbach ftehe, auch unbefprochen ge- 
laften werde, da ja Grumbach in feinen Händen nicht allein ſtehe; er 
wolle aber, wenn Grumbad wieder in feinen Landen anzutreffen fein 
werde, mit ihm Rede halten, und erbiete fih, wenn ſich Grumbach 
dem Landfrieden entgegen und zuwider haften werde, demfelben feinen 


1) Dresd. Arch. Nr. 158 Bl. 74. 86—89. 127. 128. 

2) Diefes und die folgenden Schreiben vom 15. und 26. December im Erneſt. 
Arch. A. 1. 

3) Abgedruckt bei Bed TH. II 2563 - 266. 
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Aufenthalt und Unterfchleif in feinen Landen zu geftatten. Herzog Hein⸗ 
ri von Braunſchweig wiederholte jedoch in einer Antwort d. Ganders⸗ 
beim 26. December feine Aufforderung, Grumbach als einen offenen 
Landfriedendbrecher und abgefagten Feind audzuliefern, der durch Raub, 
Brand und Todtfchlag Land und Leute auf das Höchfte befchädigt habe 
und noch täglich ohne Aufhören viele Schandfchreiben und bedrohliche 
Worte auögehen laſſe; es fei ungereimt zu hören, daß ein offener Yand- 
friedendbrecher,, wie Grumbach fei, darım daß er fih in Fürſtendienſt 
begeben und fich dem Landfrieden gemäß zu halten erboten habe, wicht 
follte wegen feiner begangenen fträflichen landfriedbrücdhigen Handlun⸗ 
gen in Strafe genommen werden. 

Um diefe Zeit beklagte ſich Grumbach in einem Schreiben an die 
am 4. Januar 1558 zu Kitzingen verfammelte fräntifche Nitterichaft, 
d. Mittwoch nad dem unfhuldigen Kindleintag, 29. December 1557. 
daß das peinliche Recht gegen ihn angefchrien werde, und erflärte, daB, 
weil die fränfifchen Stände fo hart nach feinem Blute dürfteten, was 
doc zumal den Geiſtlichen übel anftehe, er auch nach feiner Gelegen- 
heit denten müſſe, wiewohl er nicht glaube, daß der Bifchof von Bam⸗ 
berg des blutgierigen Gemüthes fei, nachdem ihm mit feinem Blut wenig 
geholfen wäre, und niemand wille, was Anderen Gott befcheren 
möchte !),. Es lag hierin nicht undeutlich eine indirecte Bedrohung de? 
Biſchofs von Würzburg. 

Ald bald darauf im Februar der Kurfürftentag zu Frankfurt zu- 
fammentreten follte, waren wieder Gerüchte von Kriegdhändeln, wo⸗ 
bei Grumbach betbeiligt fein follte, entftanden. Auf dem Weg nad 
Frankfurt, d. Kigingen 14. Februar fchrieb deshalb der römifche König 
Ferdinand an die drei Herzöge von Sachen: er habe vernommen, daß 
auf Anftiftung des Königs der Franzoſen 9000 Pferde aufgebracht wer- 
den follten, von welchen 6000 den König von Spanien und England 
in feinen Niederlanden angreifen, die übrigen 3000, von Grumbach 
und Stein geführt, aber duch Franken und Batern ziehen, in Die öſt⸗ 
reichiſche Markgrafihaft Burgau einfallen, diefe um 300,000 Gulden 
brandſchatzen, und weiter über den Rhein Durch den Elfaß oder andere 
Orte und die Eidgenoffenfchaft fih in franzöfifchen Dienft begeben und 
died im März ind Werk gerichtet werden ſolle. Er bat die Herzöge, 


1) Diefe Stelle des Schreibens Grumbachs findet ich im Dresd. Arch. Nr. 42 
und in Bifchof Friedriches Verantwortung BL 121. 
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gut Acht zu haben, den ihrigen nicht zu geftatten, ſich diefen Handlun- 
gen angehörig zu machen und begehrte Grumbach und Stein, welche 
fih in Coburg aufhalten ſollten, zu verftriden, damit fie ihr Vorhaben 
nicht ind Werk ftellen, fondern zu gebührender Strafe gebracht werden 
möchten, und ſprach die Erwartung aus, daß die Yürften fich über⸗ 
haupt dem Landfrieden gemäß verhalten würden. Herzog Johann 
Friedrich antiwortete aber darauf d. Weimar 20. Februar, daß von dem 
Kriegsgewerbe nicht? an ihn gelangt fei, Grumbach und Stein hätten 
fi in Coburg eingemiethet, feien etlicher Kurfürften und Fürften, auch 
aller Markgrafen von Brandenburg Räthe geworden, und bätten ſich 
gegen ihn erboten, fich dem Landfrieden gemäß zu verhalten; follten 
fie etwas gegen den Landfrieden begeben, fo werde er ſich der Gebühr 
verhalten, Grumbach fei aber feit etlichen vielen Monaten nicht mehr 
in Coburg oder den berzoglichen Landen, auch fei ihm von ded von 
Stein Gelegenheit und Wohnung wenig bewußt. Der König erwi⸗ 
derte darauf d. Frankfurt 5. März, daß er fich verfebe, der Herzog 
werde fich feinem Erbieten gemäß verhalten und ihm mittheilen, was 
er etwa von Practiten erfahre). 

Inzwiſchen war der Kurfürftentag am 20. Februar zuſammenge⸗ 
treten, auf welchem König Ferdinand die ihm in Folge der Abdica- 
tion Kaifer Carlö V. angefallene taiferlihe Würde am 24. März über 
nahm. Grumbach wendete fi) an den Kurfürftentag mit einer Sup⸗ 
plication vom 10. Maͤrz, in welcher er unter anderem anzeigte, daß am 
2. März am Kammergericht ein Urtheil ergangen fei, worin er von der 
Klage feiner Gegner auf den Landfrieden mit Abtrag der Gerichtäloften 
und Schäden frei ledig erfannt worden fei®), und bat fein, feine ar- 
men unfchuldigen Weibed und Kinder Berjagen zu beberzigen, und ihm 
auf fein vielfältiged Erbieten Hülfe widerfahren zu laffen ®), fügte aber 
auch bei, daß, wenn der Biſchof von Würzburg famt feinen Eini- 
gungsverwandten ihn weder zum Berhör noch zu dem Seinigen fom- 
men laſſen und ihm diefed noch ferner wider Recht und Billigleit ge- 
waltthätiger Weife vorenthalten wollten, man fich zu feiner Ungnade 
gegen ihn bewegen noch fich mißfallen laffen möge, daß er nach den 

1) Die obige Eorrefpondenz im Ernefl. Arch. U. 1. 
3) Es war dies keine definitive Freiſprechung, fondern es wurde neue Klag⸗ 
erhebung vorbehalten, welche auch erfolgte. 6. 85 a. @. 


83) Someit gibt Gruubach den Inhalt feiner Supplication in dem nachher ers 
wähnten Schreiben an Herzog Johann Briebrich vom 15. März an. 
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Wegen gedenke, wie er fein anerftorbenes rechtmaͤßiges vaͤterliches Erb⸗ 
gut von dem Biſchof von Würzburg der Gebühr nach befonnmen möge !). 
Weiter richtete Grumbach am 15. März ein Schreiben an Herzog Jo⸗ 
hann Friedrich 2), worin er den Gerüchten von einem Kriegbzug auf 
das ernftlichfte widerſprach, den Herzog bat nicht zu geſtatten, daß er 
deshalb in feinen Landen befchiwert werde, und feine Bereitfchaft er- 
tlärte, fi) mit dem Biſchof von Würzburg endlich vertragen, den Streit 
zu gütlicher Unterhandlung, eventuell zur Entfheidung der Kurfürften 
ftellen zu wollen, er wolle aber, weil e8 ihm unmöglich fein werde, alle 
Kurfürften zufammen zu bringen, die Handlung an die Kurfürften von 
Mainz, von der Pfal und auf Herzog Johann Friedrich endlich und 
mächtiglich ftellen,; würde aber der Biſchof nicht darauf eingehen, fo 
babe der Herzog und männiglich abzunehmen, wie befchwerlich und ge- 
fährfich es für ihn fein würde, in das langwierige ohne endlich Recht 
umzufchweifen und mittlerweile mit Weib und Kindern vergeblich und 
mit leerer Hand im Lande zu betteln und alfo der Sache auszuwarten; 
und diefed Schreiben theilte der Herzog d. Weimar 27. März dem Kai⸗ 
fer ®) unter der Bitte mit, Kurmainz, Pfalz und ihm auf Grumbachs 
Erbieten aufzulegen, ſich der Sache zu unterziehen. Auch an den Kat- 
fer und an den Herzog Albrecht von Baiern richtete Grumbach Schrei. 
ben, in denen er das Gerücht von dem Kriegszug für eine würzburger 
Berleumdung erflärte, aber auch beifügte, daß im Fall ihm nicht ge- 
bolfen würde, fein ehrlider Mann hohen und mederen Standes es ihm 
verdenten könne, wenn er notbgedrungen zu gebührenden Zuläffigfeiten 
greife und ſich felbft heife, da er ſich ſamt Weib und Kindern in feiner 
Armuth und in feinem Elend nicht zu erhalten, und weder von der Luft 
zu leben, noch von Händen und Küßen zu eifen wille*). Der Kaifer 
hatte aber vorforglidh d. Frankfurt 16. März an die Grafen von Hen- 
neberg und die hennebergifchen und heſſiſchen Räthe zu Schmalkalden 
ein Schreiben ergehen laſſen, daß Grumbach, Wilhelm von Stein und 
Fritz von Thüngen Reiter fammeln follten, um einen Zug durch Fran⸗ 
fen, einen Theil von Baiern und die Markgrafſchaft Burgau zu ma- 

1) Diefe Stelle der Supplication wird angeführt im Biſchof Friedrichs Vers 
antwortung BI. 121. 

2) Erneſt. Arh. A. 83. Bed Th. U ©. 256-259. 

3) Erneſt. Arch. ©. 1. 


4) Brüdner im Archiv für die fächfifche Geſchichte von Wach muth und 
von Weber Bd. I Heft 8 S. 880, 881. 
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hen, in Elſaß oder die Eidgenoſſenſchaft einzurüden und endlich dem 
König von Frankreich zuguziehen, day ferner ihnen die Werbung von 
Knechten in Schmallalden geftattet fein folle, und hatte ein Verbot der 
Werbungen und die Verhaftung der Rädelsführer verlangt. In ähn- 
licher Weife fhrieb er am 18. März an den Herzog Johann Friedrich !) 
und erfuchte ihn, in feinen Landen feine Werbungen zu geftatten. Da 
ſich jedoch die Werbungen nicht beftätigten, fo berichteten dies die Gra⸗ 
fen von Henneberg und baten etwaigen Berdächtigungen ihrer feinen 
Glauben zu fhenten?). Die Grafen wendeten ſich auch, um zu binter- 
treiben, daß Grumbad in ihren Landen einen Muſterplatz anlege, an 
den Herzog Johann Friedrich, welcher d. Weimar 22. April.einen ernſt⸗ 
lichen Befehl an Grumbad erließ °), ſich dem Landfrieden gemäß zu 
verhalten, mit der Androhung, daß er entgegengefeßten Falles verur- 
facht fein würde, ihm feine Rath» und Dienftbeftallung aufzukündigen, 
worauf Grumbach dem Herzog am 24. antivortete *), daß er feinen 
Muſterplatz habe im Hennebergifchen halten wollen, feinen Landfrie⸗ 
densbruch vorhabe, und ſich nochmals erbot, gütlihen und billigen 
Entfheid von Mainz, Pfalz und dem Herzog zu erwarten. 
Unterbeilen hatte man auch auf dem Kurfürſtentag die Beilegung 
der grumbacdhifchen Händel gewünfcht und Kaifer Ferdinand die Bifchöfe 
von Bünburg und Bamberg und den Rath zu Rümberg durch den 
furz vorher zum Taiferlihen Rath von Haus aus ernannten von Seind- 
beim beihidt. Nachdem der Kurfürftentag beendigt war, nahm dann 
der Kaiſer feinen Weg über Mergentheim, wo fich die beiden Biſchöfe 
und nümbergifche Gefandte einfanden, begehrte von ihnen, daß fie 
Grumbach gütliche Unterhandlungen einräumen möchten, erhielt aber 
zur Antwort, daß ihnen nicht gebühren wolle, fich ohne Bewilligung 
des Herzogd von Braunfchweig, den die Sachen mit beträfen, in güt« 
liche Handlung einzulafien 5). Der Kaifer meldete die8 dem Herzog 


— — — — — 


1) Erneſt. Arch. A. 1. 

3) Brücdner a. q. O. ©. 332. 

8) Erneſt. Arch. A.38. Beck Th. ©. 260—261. 

4) Erneſt. Arch. A. 3. 

5) Biſchof Friedrichs Verantwortung Bl. 118. 119. Vita Seinsheimii p. 147 
—151. Geinsheim will ih damals befonders bemüht haben, die fränfifchen Stände 
zur Einwilligung in gütliche Berhamblungen zu bewegen; insbefoudere will er den 
Bifchof von Würzburg, durch Hinweifung auf das gegen ihn verjuchte erſte Aitens 
tat T$. 26), auf die ihm perfönlich drohenden Gefahren aufmerkſam gemacht Haben. 
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Johann Friedrich in einem Schreiben d. Wien 22. April!) mit der 
Außerung, daß er bedacht fei, die Sache abermals an die fränfifchen 
Einigungsverwandten gelangen zu laſſen, und zu begehrten, ihn ihres 
Gemüth8 und Meinung förderliäft zn verftändigen, worauf er ſich dann 
weiter erzeigen wolle, daß fich memand mit Zug und Billigkeit zu be- 
ſchweren haben werde. Che jedoch weitere Schritte geichehen, führte 
die Tödtung des Biſchofs von Würzburg eine neue Lage der Dinge 
berbei. 


. 28. 

Zweites und brittee — den Biſchof Melchior von 

Würzburg Dietrich Picht, von Zedwitz und Kretzer. Die Tödtung 
bes Biſchofs. 

Sowie man ſchon zur Zeit der Haͤndel des Markrafen Albrecht, 
wenn man Einleitung zu gütlichen Verhandlungen oder ſonſtigem Aus- 
trag der Streitigkeiten traf, gleichzeitig den Weg der Gewaltthaͤtigkeit 
fortießte, fo verfolgte auch jetzt Grumbach, ungeachtet feiner ausge⸗ 
fprochenen Geneigtheit zu Verhandlungen, den fhon im Jahre zuvor 
fehigefchlagenen Plan, den Bifchof von Würzburg niederzumwerfen, noch 
femer?). Rah Grumbachs Angaben ?) foll die beabfichtigte Wegfüh⸗ 
rung des Biſchofs dem Kurfürften Otto Heinrich von der Pfalz, dem 
Markgrafen Johann Georg von Brandenburg und Wolf Mülich im 
Bertrauen mitgetheilt worden fein. 

Ein zweiter Berfuch der Niedermerfung des Biſchofs wurde vier 
bis fechd Wochen vor dem driten Attentat gemacht, aljo etwa zu An- 
fang des Mär, 1558 und zur Zeit ded Kurfürftentagd in Frankfurt. 
Auch deilen ift Grumbach fpäter geftändig geiweien +), und wie bei dem 
erften Berfuch fcheint hier ebenfalls Chriftoph Kreker hauptſächlich be» 
theiligt geweſen zu fein. Der Plan war wie bei dem dritten Attentat: 
der Biſchof ſollte an einem Freitag, an welchem Tag er gewöhnlich auf 
die Canzlei in der Stadt Würzburg ritt, wenn er von da auf das 
Schloß zurückkehrte, niedergemworfen werden. Funfzehn Perfonen nab- 
men an dem Attentat Theil, darunter einige, welche ſchon bei dem er- 
ften Berfuch betheiligt geiwefen waren. Auch diesmal beftand ein Ein- 


1) Erneſt. Arch. 9. 1. 

2) Vita Seinsheimii p. 151. „Grumbachius aliud simulans allad agens.“ 
8) In feinem Verhor am 14. April 1667. 

6) In dem angeführten Verhör. 
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verftändniß mit dem ſchon bei dem erften Attentat gegen den Bifchof 
betheiligt gewefenen Georg Jäger in Würzburg ($. 26), dem der Bi- 
ſchof ein Kind aus der Taufe gehoben hatte, und der um Die Zeit des 
zweiten Attentat mit zwei Pferden zum Diener des Bilchofd angenom- 
men wurde!). Nach den Ausiagen Peter Weigel?) wied ihn auf 
dem Hinweg zwildfen Schweinfurt und Würzburg in einem Dorfe 
Kreger an, fih in Würzburg in den Dom zu begeben, wo ihm Jä⸗ 
ger, den er dahin befchieden habe, anzeigen werde, „ob der Herr vor⸗ 
handen ſei.“ Die Iheilnehmer trafen auf einem Tag, jedoch nachein- 
ander in Würzburg ein. Wie Weigel angibt, -lagen ſechs Pferde in der 
Herberge zum vorderen Biber: Eitel Günther Gottfart, ein Edelmann 
aus Thüringen, feines Wiſſens von Buttelftedt, der auf Grumbach ges 
wartet, ein junger langer Kerl ohne Bart, Grumbachs Schreiber Hein- 
rich, der nachher in der Mark zu einem Edelmann gekommen ſei; zwei 
Diener Wilhelm von Steind, Claus, ein kleines dies Männlein ohne 
Bart, und Heinrih, ohne Bart, beide von Coburg; Beltin, Grum⸗ 
bachs Diener, aber nicht der von Dippach, ein „fürfchügiger” Kerl mit 
ſchwarzem Bart, jest zu Eberddorf eine Meile von Weida; und er, Wei⸗ 
gel. Andere ſechs lagen in einer Herberge bei der Gapelle zu Würzburg 
in einem engen Gäßlein: Balthafer Königähofer, deilen Better in Würz⸗ 
burg Trabantenhauptmann geweſen, und fein Knecht Conrad, der fpä« 
ter närrifch und eine Zeitlang zu Friedberg in der Wetterau angelegt 
worden, Matthes, Wilhelm von Steins Bogt zu Breitenbad); der 
junge Matthes, der dann zu Weimar am Hofe war; und zwei Braun« 
ſchweiger, Thiel und Conrad Reinsberg. Kreper, deſſen Junge Hein. 
rich und Michael Feiftle lagen deijelden Tags außerhalb Würzburg zu 
Eitenfeld ; fie follten bei der Niederwerfung des Biſchofs vor der Stadt 
Warte halten, und die andern fich mit ihnen bei dem Schifferzaun oben 
auf dem Berge wieder vereinigen. Weigel fprach nun am Tage, an 
weichem das Attentat ausgeführt worden follte, den Jäger im Dom 
an, erfuhr von ihm, daß der Biſchof in der Stadt fei, Jäger aber äu- 
Serte, fie follten ihn reiten laffen, er komme doch alle Tage herab, er, 
Jäger, stehe jegt m Handlung, daß er in Dienft genommten werde. 


1) Nürnb. Ehronit BI. 106. Auch dieſes zweiten Verraths war Jaͤger fpäter 
15623 gefländig (9. 44). 

3) Diefe find auch hier die Hauptquelle. Achener Urkunde vom 19. Juli 1562 
zu Sutercog. 20. 31 ($. 45). 
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Nach Weigel! weiterer Angabe fol der Bifchoff den Sotifart, vielleicht 
weil er feinethalben Bericht empfangen habe, gen Hof haben laden laf- 
fen, und fie hätten gemeint, es werde fich num nicht fhiden. daß fie 
etwas anfingen, und feien wieder hinweggeritten. Nach einer anderen 
Nachricht !) hatte man den Freitag zu dem Attentat auserfehen, weil 
man gewußt habe, daß der Biſchof alle Kreitage vom Schloffe nach der 
Canzlei reite, und der Bilchof war fo zeitig auf das Schloß zurüdge- 
ritten, daß man zu fpät fam und unverrichteter Dinge wieder abzog. 

Das mißglüdte Unternehmen wurde aber bald wieder aufgenom- 
men und nun großentheild mit anderen PBerfonen durchgeführt. Grum- 
bach war ala Oberft in franzöfifhe Dienfte getreten ($. 31), nahm für 
den franzöfifchen Dienft Rittmeifter an, und zwei diefer Rittmeifter 
wurden zu dem Attentat bewogen und machten neben Kreger, der fidh 
wieder dabei betheiligte, die Anführer. Der eine der Rittmeifter war 
Jobſt Heinrich von Zedwis, ein langer Mann mit rothem fpigigen Bart, 
der fpäter ennählt 2), daß er 1557 aus Italien gekommen fei, den Win⸗ 
ter über bei Beringer von Kotzaw krank gelegen habe, dann von Wil⸗ 
heim von Stein nad) Coburg berufen worden fer. fich zwar entſchul⸗ 
digt, aber nachdem Stein felbft zu ihm gefommen , doch nad) Coburg 
gegangen fei, mofelbft ihn Grumbach ala Rittmeifter beftellt und dar- 
auf den Antrag gemacht habe, mit anderen hohen Leuten den Biſchof 
gefangen zu nehmen und wegzuführen, es folle nicht zu Leibesgefahr 
oder anderem Unbeil gereihen, er, Grumbad), habe mit etlihen vor- 
nehmen Leuten Rath gehabt; dem ungeftümen Drängen und Anhalten 
behauptet Zediwig endlich nachgegeben zu haben. ‘Der zweite Rittmei- 
fter war Dietrih Picht, ein Märker oder Pommer, der früher Ritt- 
meifter in Markgraf Albrechts Dienften geweſen war und ald foldher 
im marfgräflichen Krieg mit in Schweinfurt gelegen hatte ®). 

Kreber fprach auch wieder Peter Weigel, als diefer fih bei Adam 
von Schaumburg aufhielt, um feine Theilnahme an, und foll nad 
Weigels Angaben geäußert haben: wenn e8 ihnen glüde, würden Grum- 
bach und er, Kreger, wieder zu ihren Gütern fommen und der Biſchof 
von Würzburg ihnen noch Geld dazu geben. Nach Weigels ferneren 


1) In Bifchof Friedrichs Verantwortung BI. 1326. 

3) In einem Schreiben an ben Markgrafen Georg Friedrich u Anſpach vom 
18. December 1573. Dresd. Arch. Mr. 48. 

8) Dies gibt Peter Weigel an. 
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Angaben waren Zediwig, Picht und Kreker vierzehn Tage vor der Aus⸗ 
führung, alfo zu Anfang Aprild, in Coburg bei dem Pfiſterwirth ein- 
und ausgegangen, auch ſah er, daß Zedwitz einmal bei Grumbach in 
der Rofenau war, und er meinte, daß der Anfchlag damala gemacht 
worden fein möge. Wo man mit dem Bifchof hingewollt habe, will 
Weigel nicht gewußt haben; dies hätten die drei capitanei, Zebwig, 
Picht umd Kreger gewußt; ihm und anderen Knechten feines gleichen 
babe man nicht alle® angezeigt. Doc gab er an, daß er vierzehn 
Zage vor der Ausführung von Kreper gehört habe, fie wollten den 
Biſchof auf ein Schloß im Lande zu Würtemberg führen; der Inhaber 
des Schloſſes und Kreger hätten zur Lofung ein jeder die Hälfte eines 
entzwei gebrochenen Groſchens oder Zwölferd gehabt, und bie Hälfte 
Kretzers will Weigel gefehen haben; wenn nun Kretzer gelommen wäre 
und feine Hälfte vorgezeigt hätte, habe er auf dem Schlofle fo- 
gleich eingelafien werden follen; wie er rathe, aber Doch ala feine ge- 
wiſſe Wahrheit ſage, folle feines Gedenken? dad Schloß Meienfeld und 
deſſen Inhaber Leonhard geheißen haben. Kretzer foll auch gefagt ha⸗ 
ben, daß, wenn e8 ihnen gerathe, fie eine Berehrung erhalten follten ; 
daß jedoch 1000 Thaler verfprochen worden wären, wie man fidh ge- 
rühmt haben folle, wußte Weigel nicht, fo wie er auch fpäter nichts 
empfing !). 

Rad) Grumbachs Ausfagen ?) wurde das Attentat am Charfrei- 
tag, am 8. April, verabredet. Die zu deifen Ausführung beftimmte 
Zeit wurde vielleicht abfichtlich gewählt, weil gleichzeitig Meſſe in 
Frankfurt war, und bei dem Durchzug von Meßgäſten durch Würz« 
burg und bei der Abwefenheit würzburgifcher Reiter, um den Kauf 
leuten das Geleit bi Kipingen zu geben, auf eine ungeftörtere Aus- 
führung des Anfchlag® gerechnet werden konnte, der im Wefentlichen 
derfelbe war wie bei der kurz vorher erfolglo® gebliebenen zweiten Un- 
temehmung. Da der Bifchof bei der Ausführung getödtet wurde, fo 
warf man Grumbach vor, daß die Tödtung in der Verabredung gele- 
gen, mit Borbedacht ausgeführt worden und ein Mord ftattgefunden 
babe. Er hat aber ſtets auf das Entichiedenfte einen Mordanfchlag in 

1) Über alles Obige f. Weigels Ausfage zu Interrog. 11. 89. 40. 42. 48 f. 
in der angeführten Achener Urkunde. Nach Biſchof Friedrichs Verantwortung BI. 
128 follen fich die Thäter fpäter berühmt haben, daß fie 2000 Thaler an dem Pfaf⸗ 


fen verbient hätten. 
2) In feinem Berhör am 14. April 1867. 
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Abrede geitellt und nur eingeräumt, daß der Biſchof weggeführt wer⸗ 
den ſollte. Wer von ihm fage, gab er an!), daß der Biſchof auf 
feinen Befehl erfchoilen worden, der rede nicht wie ein ehrliher Mann 
und füge ihn an wie ein ehrlofer, verzweifelter Schelm, Dieb und Böfe- 
wicht; er habe nie befohlen den Biſchof oder andere zu erichießen oder 
zu erwürgen; wenn er den Bilchof erfchießen laſſen, oder ihn mit eige- 
ner Hand erfchoffen hätte, fo würde er deiten gar nicht abredig fein, 
und er hätte deſſen gut Fug und Recht gehabt, weil ihm der Bifchof 
wider des Reichs Ordnung und Landfrieden feine Güter genommen, 
ibm nach Leib und Leben getrachtet u. ſ. w.; mit dem Tod des Biſchofs 
wäre ihm und feinen Kindern nicht viel geholfen geweſen; da er ihm 
aber bei dem Hals ergreifen können und alfo fein väterlihe® Gut ſamt 
gebührlicher Berficherung von ihm erlangen mögen, das hätte er gerne 
gethan und habe darnach treulich getrachtet. Er fagt femer?), daß fie 
ſich verglichen hätten den Bilchof zu fahen und wegzuführen, der Bi- 
hof fei nicht vorfäplich erfchoifen worden, denn ein todter Biſchof fei 
ihnen nicht? nüß geweien, er Grumbach habe zum Wegführen, wicht 
zum Erſchießen des Biſchofs gerathen; er habe gerathen, daß man weis⸗ 
(ih mit der Sache umgeben folle, und wenn fie ihn zu erfchießen Wil⸗ 
fend geweſen wären, fo hätte ed Einer wohl ausrichten können; den 
Biſchof hätten fie gen Steined in die Pfalz führen und folgendes über 
den Rhein bringen wollen. Es kann aber wohl fein Zweifel fein, daß 
bei der jedenfalld beabfichtigten gewaltfamen Niederwerfung auch die 
Möglichkeit der Tödtung nahe lag und daß, wenn diefe auch nicht zu⸗ 
nächft beabfichtigt war, fie doch auch nicht unbedingt ausgeſchloſſen 
war, und das Attentat auf alle Gefahr hin unternommen wurde °). 

An der Ausführung des Attentat? nahmen 20 Perfonen Theil, 
16 zu Pferde und 4 Fußgänger. Die Reiter bildeten drei Gruppen 
unter der Anführung von Zedwig, Picht und Kreger. Zu Zedwizß hiel- 
ten deſſen Knecht Hand, ein dünner langer Kerl mit Meinem langen Bärt- 
lein; deſſen Knecht Georg, ein ftarfer Kerl mit großem braunen Bart, 


1) In dem $.45 erwähnten Schreiben an den Rath zu Achen vom 5. Aprü 
1562. Im Weſentlichen daſſelbe fagt Grumbachs Ausfchreiben ©. 88. 91. 

2) In dem ſchon angeführten Berhör. 

8) Das Hauplargument, welches für einen Morbanfchlag zu fprechen fcheinen 
kann, ift der Dmfland, daß nach allen Berichten, mit Ausnahme ber Erzählung 
Grumbachs, bei der Ausführung fefort gefchofien und auch gar kein Verſuch ges 
macht wurde, fich ber Perfon bes Biſchofs zu bemächtigen. 
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der in der Umgegend von Rudolftadt zu Haufe war; Hand Beheim, 
auch ein Diener ded Zedwitz, der fpäter zu Birkenfeld auf dem Hunds⸗ 
rüd erfoff; fodann ein junger langer Kerl, der lange Caspar, der ein 
Better oder Verwandter von Zedbwik geweien, auf denfelben damals 
gewartet haben, und ein „Bierger”, d. h. wohl aus dem Nittercanton 
Oris Gebürg, geweſen fein foll; endlich Peter Weigel. Picht führte 
einen Better, einen „vierftüßigen‘ Kerl mit kleinem ſchwarzen Bärtlein; 
ferner feinen Landemann und Knecht Benedict, einen ftarfen Kerl; dann 
noch einen Knecht, einen flarken langen Kerl mit kleinem Bärtlein, und 
Die fhon bei dem zweiten Attentat betheiligt gewefenen beiden Braun» 
fehweiger, Thiel oder Thill, auch ein „fürſchütziger“ Kerl mit braunem 
Bart, fpäter zu Weimar am Hofe, umd Conrad Steindberg mit lan- 
gem braunen Bart. Kreker hatte bei fich feinen Jungen Heinrih, Mi 
chel Feiftle und noch ein ſchwarzes Männlein. Die vier Fußgänger, 
welche ala Kundfchafter gebraucht wurden, waren: Matthes, Wilhelm 
von Stein? Bogt zu Breitenbach, Behem, ein ehemaliger Reiter, jebt 
in Grumbachs Dienften, ein „Bierger und junger langer Kerl ohne 
Bart, Jacob, ein ſchwarzes Männlein mit braunem Bart, in Grum« 
bachs Dienften , fpäter zu Weimar am Hofe, Balentin von Dippach, 
fonft auch reifig und Grumbachs Diener, damald aber zu Haufe ohne 
Dienſt !). 

Am Mittwoch nad Oftern, 13. April, rüdten nun zuerft Zedwig 
mit feinen Pferden und Kreber, zufammen acht Pferde von Coburg 
aus, theilten fih dann, und zogen einzeln in Schweinfurt in der Her- 

berge zur Krone ein. Picht ritt mit feinen Pferden fpäter von Coburg 
aus und kam in derfelben Herberge mit jenen zufammen. Am 14. 
brachen fie nah Würzburg auf, mifchten fih, ala dad Frankfurter Fa⸗ 
ftengeleite heraufwärt® von Bifchofsheim an der Tauber nah Würz- 
burg zog, unter die Frankfurter Kaufleute, famen dafelbft am Abend 
an und veriheilten fich in mehrere Herbergen. Zedwitz mit feinen Pfer⸗ 
den lag in der Herberge zum Nebenftod, und nannte dem Wirth auf 
Befragen feinen Namen. Picht lag mit feinen Pferden in der Herberge 
zum Klingenberg bei einer Gapelle. Die anderen Pferde, aljo Kretzer 
mit den Seinigen, lagen nad einer würzburgifchen Nachricht in einer 
befonderen Herberge, nach des Peter Weigeld Ausſage aber lagen fie, 
1) Das obige beruht alles auf bes Peter Weigele Ausfagen zu Interrog. 5. 


6. 7. ver angeführten Achener Urkunde. 
g* 
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wie er gleichwohl nicht eigentlich wiſſe, jedoch gewiß dafür halte, in der 
Nacht zu Alberghaufen. Die Fußgänger lagen ebenfalls in der Stadt '). 

Am Freitag, 15. April, begab fih Bilhof Melchior, wie am 
Freitag gebräuchlih war, früh fieben Uhr vom Schlofle Frauenberg 
aus über die Mainbrüde auf die Canzlei in der Stadt. Bald darauf 
war das Frankfurter Geleite von Würzburg nah Kigingen abgegan- 
gen*). Die Ankunft des Biſchofs auf der Canzlei zeigte der Bogt Mat- 
thes in der Herberge zum Nebenftod an; er war ſchon vorher von Wil⸗ 
beim von Stein angewiefen, diefe Kundfchaft zu machen?). Man hat 
es fpäter für eine Vorbedeutung des Todes des Biſchofs gehalten, daß 
er am Chrifttag oder am Neujahrötag vorher oder auch am 15. April 
felbit, ald er dad Tanzleigebäude betreten, einen Todtenkopf auf feinem 
Wege gefunden habe *); auch foll er am 15. traurig und ſchweigſam 
gewefen und zu feinem Rath Martin von Rotenhan von feinem Tod 
gefprochen haben. Nach beendigten Gefchäften auf der Sanzlei, um 10 
Uhr, wollte der Bifchof zurüd auf das Schloß Frauenberg zum Morgen- 
mahl reiten, beftieg fein Pferd und ritt mit feinem Gefolge, nicht über 
zwölf Pferde 5), über die Mainbrüde, um den Weg nach dem Schlofle 
zu nehmen, 

Unterdeffen hatten ſich Zedwig und Picht mit ihren Pferden aus 
der Stadt über die Dainbrüde begeben und in dem Hofe eines offenen 
Wirthshauſes, der Schmelzenhof genannt, nahe am Main und am 
Hofweg, verfammelt. Einige fliegen ab, verlangten Wein; andere Tie- 


1) Auch diefe Thatfachen gibt Peter Weigel zu SInterrog. 5. 7. 11. 18. 19 
a. a. D. an. Die damit im Wefentlichen übereinflimmenden würzburgifchen Nach⸗ 
richten f. in Ludewig Gefchichtfchreiber von dem Biſchoffthum Wirgburg S. 932. 
Gropp wirgburg. Ehronif Th. J S. 226 und Francke kurzgefaßte Geſchichte des 
Franckenlandes S. 322. Nur verlegen die beiden lepteren Kreger mit in den Re 
benſtock, wo die Anichläge auf ben Bifchof gefchmiedet worden fein follen, was 
damit zufammenhängt, daß man Kreßer für den Hauptauführer bielt, und unrichtig 
zu fein fcheint, da Beter Weigel im Mebenflod lag und von Krepers Anwefenbeit 
bafelbft nichte weiß. Die nachher noch zu erwähnende Poſtirung Kretzers vor der 
Stadt macht wahrfcheinlich, daß er gar nicht in diefelbe gefommen if. Der Plan 
zu bem Überfall war auch wohl ſchon vorher genau überlegt. 

3) Gropp a. a. O. ©. 397. 

8) Peter Weigel zu Interrog. 6. 

4) So wie die Zeit diefes Vorfalls, fo werden auch fonftige Rebenumflände defs 
felben von den nachher angeführten wärzburgifchen Schriftlellern verſchieden ans 
gegeben. 

5) Ludewig a.a.D. ©. 983. Acht Perfonen find mit ihren Namen anges 
geben bei Gropp wirgburg. Chronik Th. I ©. 287 und Frande ©. 329. 
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Ben, um ihre Anwefenheit unverbächtig zu machen, ihre Pferde heften !). 
Als fie von ihren vor der Sanzlei und auf der Brüde aufgeftellten 
Kundfchaftern ?) Nachricht erhielten, daß der Biſchof nad) dem Schlofle 
reite, faßen fie wieder auf, und als derfelbe über die Mainbrüde und 
in die Nähe des Wirthöhaufes gefommen war, erfolgte der Überfall. 
Kreger mit feinen Pferden war nicht dabei. Er mar vor der Stadt 
zur Offenhaltung des Rüdzugs poſtirt; er hielt felbwiert vor der Stadt 
auf einem Berg bei dem Schifferzaun 3). 

Nach der Anzeige, welche das Domcapitel, noch an demfelben Tag, 
einigen Fürften von dem Vorfall machte ($. 29), waren al der Bifchof 
für, d.h. vor oder über die Mainbrüde neben den Main gelommen 
war, wo man gewöhnlich zu tränfen pflegte, unverſehens etfiche heim- 
liche, verftedte, unbefannte Reiter, 12 bis 15 an der Zahl, mit ver 
borgenen Feuerbüchfen +) und aufgezogenen Hahnen „dem nächſten in 
ihr fürftl. On. und derfelbigen unbewehrte Borreuter geſetzt“, vollbrach 
ten etliche Schüfle auf fie und nahmen aldbald ihre Flucht wieder aus 
der Borftadt. Nach fonftigen würzburgifchen Berichten) wurde der 
Biſchof, ald er den bewaffneten Haufen fah, etwas ftußig, faßte fich 
und ritt weiter; einer aus dem Haufen, oder nachdem drei aud dem 
Wirthshaus vor den Biſchof gezogen, demſelben etlicher Maßen Reve- 


1) Peter Weigel zu Interrog. 11 a. a. O. 

2) Gropp a. a. O. S. 227 gebenft zweier Rundfchafter, von denen einer ein 
gelbes Kleid auf Indasart getragen habe, bamit er von ferne beſſer habe geſehen 
werben fünnen. j 

3) So fagt Peter Weigel zu Interrog. 5 und wahrfcheinlich feiner Ausfage 
folgt Gropp colleetio novissima scriptorum et rerum wirceburgensium Tom. I 
p 391. Auch die vita Seinsheimii p. 159 fagt, daß das Thor, durch welches bie 
Thäter den Rückzug nahmen, zu befien Sicherung befeßt geweien fei. Nach Gropp 
wirgburg. Chronik Th. J S. 204. 226 hatten die Thäter ihre Wächter am Zeller 
oder Himmelpforter Thor, um die Thorhüter an der Schließung bes Thors zu ver⸗ 
hindern und den Rückweg durch den Wald, das falte Loch genannt , offen zu Hals 
ten. Nah Francke ©. 327 follen die Thorwächter beſtochen geweſen fein. 

4) Nach der vita Seinsheimii p. 159 foll jeder drei Bäufllinge bei ſich gehabt 

aben. 

5) Vita Seinsheimii p. 151—163, worause bie historia internecionis Melchio- 
ris Bei Gropp 1. e. p. 346 f. gefchöpft hat; Petr. Lotichius de caede dom. 
Meichioris Zobelii etc. im Schardius redivivus Tom. III p. 1—5 und bei Gropp 
1. ec. p.342 — 346, überfept und weiter ausaeführt in Gropp wirgburg. Ghronit 
Tb. 1 8.223—232; Ludewig a.a.D. ©. 932—934; Francke a.a.D. ©. 327 
—333. — Boeflen, welche bie Tödtung des Biſchofs betreffen, find Caspari 
Stiblini carmen heroicum und Conradi Dinneri elegia, beide bet Gropp 
l. e. p. 318— 340, und Stiblini satyra in sicarios im Schardius redivivus 
Tom. II p. 5. 6. 
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venz bezeigt, und dann noch drei aus dem Wirthähauß heraus waren, 
einer von diefen lehteren, näherte fich dem Bifchof mit freundlicher Ge⸗ 
berde, oder fo ald wenn er ihm ein Schreiben überreichen wollte, wor⸗ 
auf der Bifchof mit wohlwollendem Blick grüßte, oder an den Hut griff 
und die Hand bot, jener zog aber plöglich unter dem Mantel eine Pi- 
ftole hervor und ſchoß mit dem Ruf: Pfaff, du mußt fterben, auf den 
Biſchof, ſoll diefem auch etlihe Schläge gegeben haben, daß ihm das 
Paternoſter aus der Hand fiel, oder ihm dad Gewehr am die Obren 
gefchlagen haben; er rief dann ben anderen zu, daß fie feinen entrin- 
nen laflen follten, oder: fchießt alle todt, laßt feinen leben, und ed er- 
folgten nun unter Gefchrei und Tumult die Schüfle der anderen, wor⸗ 
auf die Thäter die Flucht ergriffen. 

Anders erzählt wieder Peter Weigel den Überfall. Auf den Bor- 
halt, daß fie unter dem Schein daher gezogen feien, ald ob fie dem Bi⸗ 
fchof Briefe zu liefern oder etwas anderes zu fagen hätten, ferner daß 
fie, fobald fie hart an den Biſchof gekommen, alabald gefagt: Pfaff, 
du mußt fterben, und daß fie darauf zu Stund ohne Unterfchied zuge⸗ 
ſchoſſen und gerufen: fchieß todt, fchieß todt, laß feinen leben, äußerte 
er fih dahin ?), daß er nicht? von Brief und Gefchrei wille, es fei die 
Meinung gewefen, den Bifchof zu fangen und nicht zu ſchießen, es fei 
denn Noth; ala fie fih aber in dem Wirthshaus jenfeit? ded Maind 
verfammelt und erfahren, daß der Biſchof daher ziehe, feien fie nad 
einander durch das Meine Pförtlein aus dem Wirthohaus gezogen, ne 
ben den Bifchof gekommen, und es hätten zuerft das Gefinde des von 
Zebwi und folgendes fie alle gefchollen, wie man nun den Knechten 
ded von Zedwig dies nachher verwieſen habe, hätten fie geantwortet: 
man babe ihnen befohlen, fich mit ihren Büchfen „raidt“ zu machen, 
woraus fie foviel abgenommen, daß die Meinung fei, daß fie ſchießen 
follten, denn wenn es ihnen unterfagt worden wäre, wollten fie ſich 
darnach gehalten haben; fie hätten elf oder mehr Schüfle gethan und 
feien davon geritten. Nach diefen Angaben würde die fofortige Töd- 
tung des Bischofs die Folge eines Mifverftändniffes gemefen fein. Zed⸗ 
wis gab fpäter zu feiner Entihuldigung an?), daß er erft, nachdem 
die That mit dem Erſchießen bereit? geſchehen, au8 dem Haus, wo fie 


1) Zu Interrog. 10 in der angeführten Achener Urkunde. 
2) In dem ſchon oben erwähnten Schreiben vom 13. December 1573. 
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gehalten, als der legte heraudgelommen fei, auch gar feinen Schuß ge- 
than babe. 

Eine ganz andere Darftellung des Überfalld gibt endlich Grum⸗ 
bad. Rad ihm wurde der Bifchof erfchoflen, ald er nad) der Stadt 
fliehen wollte !), und in einer von ihm projectirten Barteifchrift ?) wird 
Died dahin ausgemalt, daß die vier Fußgänger den Bifchof hätten mit 
Riemen und Striden binden follen, dag einer dem Bifchof einen Brief 
gereicht, die anderen ihn angegriffen und zu binden verfucht, daß aber 
die Reiter im Heranrüden fäumig geweſen und von dem Gefolge des 
Biſchofs zurüdgedrängt worden feien, daß der Biſchof in dem Tumult 
aus dem Gedränge gekommen und nad) der Stadt geramnt, und von 
einem, der ihn nicht gefannt fondern für einen bifchöflichen Diener ge- 
halten, der in der Stadt Gefchrei machen wolle, geſchoſſen worden ſei. 
Der Ihäter foll Kretzer geweien fein ($. 29). 

Der Biſchof war nur von einem Schuß getroffen worden, unter 
der linken Warze durch die Bruft und das linke Schulterblatt °). Bon 
dem bifhöflichen Gefolge hatte der Kämmerer Jacob Fuchs von Win⸗ 
furt drei Schülfe in den Leib erhalten und fiel fofort vom Pferde; der 
Amtmann zu Iphofen Wolf Carl von Wenckheim erhielt einen Schuß 
in die linfe Bruft; Friedrich Freiherr von Grafened wurde durch das 
Degengehänge auf der Seite verwundet, David von Roth durch den 
Rücken geſchoſſen und Ehriftoph Boit von Riened befam einen Schuß 
durch den Hut und einen zweiten durch das filberne Ohrband feines 
Waidmeſſers, ohne dadurch verlegt zu werden. Wendheim ritt eiligit 
den Berg hinauf nach dem Scloffe zu. Auch der Bifchof eilte nad 
dem Schloife, und rief, einen Überfall der Stadt vermuthend, den ihm 
Begegnenden zu, die Thore zu fließen, Waffen zu ergreifen und die 
Stadt zu vertheidigen. Andere waren über die Mainbrüde in bie 
Stadt geflohen. Bon Seindheim, welcher gleich nach dem Vorfall über 
die Drüde ritt, eilte dem Biſchof nach, mobei er noch zweien von den 
Thätern begegnete, die ſich verirrt zu haben ſchienen, und traf den Bis 
ſchof noch in den leuten Zügen. Diefer konnte dag Schloß nicht mehr 
erreidhen, fing an vom Pferde zu ſinken und konnte nicht mehr fprechen. 


1) Grumbachs Berhör am 14. April 1587. 

2) Bon diefer gegen Biſchof Friedrichs Verantwortung beabfichtigt gewefenen 
Schrift wird Theil II 5.56 mehr die Rede fein, 

3) Dies und das Folgende nach den angeführten würzburgifchen Berichten. 


136 1558, 8.28. 


Perſonen. welche vom Schloß berabfamen, hoben ihn vom Pferde und 
fegten ihn, einen, Mantel unterbreitend, auf einen Rain am Schloß- 
wege. Der herbei gekommene bifhöfliche Arzt Johann Sinapius bat 
den Bifchof, unter Erinnerung an die Leiden und Berdienfte Ehrifti, 
feinen Feinden zu verzeihen, der Bifchof nickte beifällig, empfing von 
einem SPriefter die Abfolution, und verfchied, von Blut und Staub 
überzogen. 

Unterdeflen hatte man auf den Thürmen der Stadt die Sturm⸗ 
glocken gefchlagen und die Bürger liefen mit Gefchrei in der Rüflung 
berbei, in der Meinung, daß Feuer fei. Die Thäter entlamen aber 
bei der obwaltenden Verwirrung alle. Sie hatten ihren Weg aus der 
Borftadt durch das Zeller- oder Clauſenthor genommen und die Pferde, 
welche Fuchs und Riened geritten hatten, mit fortgeführt). Bor dem 
Ihor vereinigten fie fih mit Kreger und feinen Genoilen, luden ihre 
Gewehre wieder und fchoflen diefelben nicht weit Davon auf einer An- 
höhe wieder ab. Zwei junge würzburgifche Diener hängten fih an die 
Abziehenden, forderten fie zum Reiterkampf heraus, ritten aber zurüd, 
weil feine Nachhülfe da war. Erft fpäter ritten einige nach Kißingen, 
erwarteten das zurüdfehrende Geleite und eilten mit diefem, etwa drei» 
Big Pferde ftark, den Ihätern nach, ließen jedoch bei der Finſterniß der 
Nacht, umd weil ſich die Thäter getheilt und in anderer Herren Land 
begeben hatten, bald von der Verfolgung ab *®). 

Bon den bei dem Überfall verwundeten Berfonen ſtarb Fuchs von 
Winfurt in der vierten Stunde nach dem Überfall. Wendheim ver- 
fhied am folgenden Tag früh fieben Uhr. Die anderen Verwundeten 
waren bald wieder geheilt. 

Nach den Angaben Peter Weigel! ), gab man dem Hans Beben 
Schuld, daß er den Schuß auf den Bifchof geführt habe, Picht aber 
fagte hernach im Felde zu Weigel, daß er auf den Bifchof geſchoſſen habe, 
aber nicht fagen könne, ob er denfelben getroffen habe; Picht fagte audh 
zu Zedwitz, daß er, Picht, wie er nicht ander wille, den Biſchof er- 
fhollen habe, was Zedwitz dem Weigel weiter erzählte. Es ſcheint alſo 


1) Na Bilchof Friedrichs Verantwortung DI. 125 ritt ein Diener Grumbachs 
ben fuchfifhen Baul, ale Grumbach bei feinem bald darauf folgenden Anzug nad 
Sranfreich zum neuen Hof im Stift Fulda lag. 

2) Die lepteren, die Verfolgung betreffenden Thatfachen ſind bet Bropp 
wirgburg. Chronik Th. I S. 230. 231 erzählt. 

8) Zu Interrog. 38 in der Achener Urkunde. 
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Picht den Bifchof getöbtet zu haben). Doc fol auch Zedwiß gefagt 
haben, daß er den Bifchof geſchoſſen habe”), und auch einige Perfo- 
nen, welche zu dem Überfall des Biſchofs hinzukamen, follen angezeigt 
haben, daß, als die Mordthäter zu dem Wirthshaus heraus ritien, ei⸗ 
ner, der einen langen rothen Bart gehabt, geſagt habe: ſchießt zu, laßt 
feinen leben?), was auf Zedwitz paflen würde. Die Selbftanflage 
Kregerd und Grumbachs Ausfage, daß Kreber den Biſchof getöbtet 
habe, wird unten $.29 Berädfichtigung finden. Peter Weigel ſchoß 
übrigen? einen mit einem braunen Bärtlein, der nicht vorm Pferde ge- 
fallen fei, wie er glaubt, in die Schultern, weil er demfelben auf der 
Seite geweien*), was auf David von Roth zu paſſen fcheint. 


‘8 29. 

Überfall Hans Zobels von Giebelſtadt und deffen Berfiridung. 
Heffel von Grumbach. Nachforfhungen Chriſtoph Krepers 
Selbfanflage. Grumbach und die Befchlüffe des Domcapitels 
zu Bürzgburg Der neue Biſchof Friedrich von Wirsberg. 


An demfelben 15. April wurde noch ein zweiter Anfall auf ei 
nen Better des Biſchofs, Hana Zobel von und zu Giebelftadt, ausge⸗ 
führt. Nach Peter Weigeld Ausſage 5) wurde nach ihrem Wegritt aus 
Würzburg Zobel von Pit und Kretzer abgemorfen, während Zedwiß 
und er dameben im Felde für fi zogen. Nach würzburgifchen Berich- 
ten®) wird bloß Kretzer ald Ihäter mit Namen genannt, der mit fie- 
ben feiner Genofien den Weg nad) Meflelhaufen eingefchlagen und in 
einem Hole gehalten habe, als ihm Zobel, der im Begriff gemefen 
nah Würzburg zu reiten, mit zwei Dienern entgegen fam. Zobel 
wurde angefallen, um Gefängniß angefprodhen, obwohl er keine Ge⸗ 
genwehr. leiftete von Kretzer in die rechte Seite gefchoflen, vom Pferde 
gedrungen, ſeines und feiner beiden Diener Pferde, ſeines Hutes, einer 

1) Auch in der Selbſtbiographie Sebaftlan Schertlins, herausgeg. von Schöns 
hbuth S. 185 wirb von „Bick“ d. h. Picht gefagt, daß er ben Biſchof erfchoffen 
habe. 

2) Dies beruht nur auf Langueti historica descriptio cap. 15, der von Zed⸗ 
wiß fagt: qui suo se selopeto Zobelium antistitem Würceburgensem trajecisse 
proßteri fuit ausus eum Pichtio Luneburglieco. 

8) Sropp wirkburg. Ehronif Th. I ©. 205. 

4) Peter Weigel zu Interrog. 10. 

5) Zu Interrog. 56 in der Achener Urkunde. 

6) Biſchof Friedrichs Verantwortung BI. 122, 142b. Vita Seinsheimii p. 168. 


164. Petr. Lotichius I. c. Ludewig a.a.D. ©.983. Gropp wirkburg. 
Chronik TH. 1 S. 208. 
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goldenen Kette, feiner Ringe, ſeines Beuteld mit Geld und feiner Waf- 
fen beraubt, und zugleich verftridt, indem er verfprechen mußte, wenn 
er unter feinem, Zobels, Betichaftring gemahnt werden würde, ſich an 
demjenigen Ort zu ftellen, der ihm benannt werde !). Am Abend theil- 
ten fi dann die Thäter; etliche hielten fich in der Nacht in einem Hofe 
eine oder zwei Meilen von Biſchofsheim auf, am andem Tag kamen 
Zedwig und Weigel bi8 Heubach unterhalb Miltenberg am Main, am 
dritten Tag bis auf ein Dorf eine Meile von Afchaffenburg, am vier- 
ten Zag auf ein Dorf zwei Meilen von Mainz, und am fünften Tag 
begab fi) Zedwig nad Simmern und Weigel nach Kreuznach 2). Fed- 
wis fcheint am Pfalzſimmernſchen Hof Dienfte gejucht und erlangt zu 
haben ®). Der größte Theil der Theilnehmer an dem ganzen Handel 
- vereinigte ſich wahrfcheinlih mit Grumbach zum Kriegdienft in Frank⸗ 
reich ($. 32). 

In Würzburg hatte fich inzwifchen das Domcapitel beeilt, meb- 
reren Reihöftänden von den Borgängen am 15. April Kenntniß zu er- 
theilen. Durch Schreiben von demfelben Tag meldete ed dem Kurfür⸗ 
ſten von Sachſen“), den drei Herzögen von Sachſen*) und dem Land⸗ 
grafen von Heilen *) den Überfall des Biſchofs, deilen und der beiden 
anderen von Adel Tod und der übrigen Verwundung, und bat den Thä- 
tern nachzuſtellen; foviel man in Erfahrung gebracht, habe jich einer, 
der in einer Herberge in Würzburg gelegen, Jobſt von Zedwig genannt; 
ein anderer fei Chriſtoph Kreber, der im Abgehen von Würzburg Hand 
Zobeln geſchoſſen, verftridtt und beraubt habe. In einer Nachſchrift 
vom 16. April war noch beigefügt, daß fie auf fleißig gehabte Nach⸗ 
forfhung und eingenommene Kundichaften und Angeigungen foviel 
befänden, daß die jämmerliche, verrätherifche Mordthat von niemand 
anderem herrühre und angeftiftet fei, denn von des Stifts ungetreuem 
Lehnsmann Wilhelm von Grumbach, und daß diefer durch feine Die- 
ner den Bifchof habe auskundſchaften und den Thätern verrathen laſſen. 


1) In der vita Seinsbeimii wirt die Verfiridung bahin angegeben: ut seso 
ad diem constitutum in eadem ipsa arce Messelhausen prassens sistat. Bergl. 
was nachher über die Entführung Zobels aus Meſſelhauſen erwähnt if. 

3) Weigel zu Iuterrog. 34. 85. 

3) Nach Weigels Angabe wurde er Hofmeifter oder follte dies werben. 

4) Dresd. Arch. Nr. 162. BI. 7. 9. 10. 

5) Erneſt. Arch. U. 2. 

6) Erneft. Arch. 9.2. Voigt im biftorifchen Tafchenbudg VII ©. 183— 184. 





8.29, 1558, 139 


Einige hatten damals mit Unrecht Grumbachs Better Heffel von Grum- 
bach in Dedadt!). 

Unter den Reichäftänden, welche um Berfolgung der Ihäter von 
dem Domkapitel angegangen wurden, befand ſich auch Graf Wilhelm 
von Henneberg. Er wurde kraft feiner Verwandtniß und auch in Kraft 
des Landfriedens aufgefordert den Thätern nachzutrachten und fie zur 
Haft zu bringen. Dies zog dem Domcapitel eine Antwort des Grafen 
zu, daß man doch willen müfle, daß er feit ben Tagen des Bifchofa 
Conrad von Thüngen ($. 3) nicht mehr Lehusmann des Hochſtifts fei; 
hätte er ein Geſuch des Domcapiteld mit Rüdficht auf eine Verwandt⸗ 
niß vermuthet, jo würde er deilen Schreiben unerbrochen gelaſſen ha⸗ 
ben, da er dem Stift: weder mit Lehnsdienſten, noch mit irgend einer 
Berpflihtung zugethan und verwandt fei, nicht? deftoweniger wolle er 
vermöge des Landfriedend zu Gefallen fein?) 

Das Domtapitel hatte auch dem Kaifer über die Vorgänge be 
richtet, welcher d. Wien 25. April die Herzöge von Sachſen aufforderte, 
auf die Thäter Kundfchaft zu machen, ihnen nachzutrachten, fie gefäng- 
fih einzuziehen, von ihnen zu erfundigen, wer die Theilnehmer feien, 
und fie unnachlaͤſſig ftrafen zu laifen, worauf Herzog Johann Friedrich 
d. Weimar 8. Mai zuficherte, daß er fich den Rechten und Landfrieden 
gemäß zu verhalten gedenke?). Noch, bat das Domcapitel die Herzöge 
am 23. April, fie mit Hülfe, Rath, Troft und Beiftand nicht zu vers 
laffen,, wenn fie wider den Tandfrieden angegriffen würden, und Jo⸗ 
bann Friedrich fiherte in einer Antwort d. Weimar 30. April nachbar⸗ 
fiche® und dem Landfrieden gemäßes Verhalten zu +). 

Ferner fuchte man in Würzburg Hand Zobel feiner Verſtrickung 
zu erledigen. Mit Zuffimmung des Capiteld begab fi) von Sein 
heim von geböriger Mannfchaft begleitet nach Mefielhaufen, und da 
Zobel fein wenn auch erzwungenes Verfprechen fich zu ftellen nicht 
brechen wollte, drang man mit Scheingewalt in Die Burg Metlelhau- 
fen, und entführte ihn nad Würzburg, wo man ihn zur Heilung fei- 


1) Auf diefen dentete Graf Friedrich von Ottingen in einem nach Nürnberg 
an eine Privatperfon gerichtelen Schreiben d. Wallerfiein 23. April Hin, welches 
vom Rath zu Nürnberg am 25. Juli dem Domcapitel zu Würzburg mitgeteilt wurde. 
Würzb. Ar. 

3) Bradner im Archiv für die ſächſ. Befchichte von WMachsmuth und von 
Beber Bo. II Heft 3 ©. 834. 

35 Erneſt. Arch. 9.1. 4) Erneſt. Ach. A. 2. 
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ner Wunde zu den Seinigen ließ, jedoch in feinem Haufe einen ge- 
ſchworenen Sanzleiboten aufftellte, um an ihn eingehende Briefe an die 
Canzlei abzuliefen. Ald nun nicht lange hernach Kretzer durch einen 
Boten einen Mahnbrief an Zobel befördern ließ. wurde diefer an bie 
Canzlei abgegeben, verbrannt und darüber ein Geheimmiß bewahrt, 
dat Zobel nie etwas davon erfuhr. Später ſuchte man durch Grum⸗ 
bad) eine Befreiung Zobels von feinem Berfprechen und die geraubten 
Sachen, indbefondere den Siegelring wieder zu erlangen. Als nem- 
ih Grumbachs Vetter Heflel von Grumbach, der in Verdacht gefom- 
men war, würnbergifche Kaufleute beraubt zu haben, von den Rüm- 
bergern in dem Bad Burgbemheim, von feiner Frau weg, aufgehoben 
und nach Nümberg gebracht worden war, wendete fich Heſſels Schwa⸗ 
ger Foachim von Seckendorf an Seinsheim, um die Befreiung Heſſels 
zu erwirken, und Seinsheim wollte darzu die Hand bieten, wenn Zo— 
bel von feinem Berjprechen befreit, und feine geraubten Sachen zurück⸗ 
erhalten würde. Sedendorf begab fih nun zu Grumbach, allein die- 
fer gab ausweichende Antwort, und inzwiſchen wurde Heſſel, als Räu- 
ber, im December 1558 in Nürnberg öffentlich enthauptet !). 
Grumbach felbft hatte zur Zeit des Attentats gegen den Biſchof ei- 
nen Rüdhalt bei dem Grafen Wilhelm von Henneberg, mit dem er den 
Aſchbacher Handel ($. 3) gehabt, zu erlangen geſucht. Er hatte am 
Tage nah dem Attentat, am 16. April, dem bennebergifchen Amtmann 
Sittih Marſchalk zu Mapfeld die 8. 27 gedachten Schreiben an den 
Kaifer und den Herzog von Baiern uͤberſchickt und ihn gebeten, Diefe 
dem Grafen vorzulegen, damit derfelbe daraus erfebe, wie unbillig der 
Biſchof von Würzburg gegen ihn gehandelt habe, und den Grafen zu 
bitten, daß er die biäherige Ungnade gegen ihn ſchwinden falle, was 
er nicht abbitten könne, wolle er willig abverdienen, und bürfe er vor 


m. 





1) Vita Seinsheimii p. 165— 168. Heffel von Grumbach hatte in markgraͤf⸗ 
lichen Dienften geftanden und war Branbmeifter gewefen. Gegen Ende des Jahres 
1553 hatte er feinen Werbeplag in Schmalfalden, brandfchagte die Umgegend, bis 
bie Niederlage des Marfgrafen bei Schwarzach ($. 19) und das Anrüden biſchoͤf⸗ 
licher Trnppen auch feinem Treiben ein Ende machte. Brüdner im Archiv für 
die ſaͤchſ. Geſchichte von WB ahemuth und von Weber Br. II Hefts S. 323 
—826. Er gab fi dann Mäubereien hin, und foll mit Silvefter Raid, der au 
in marfgräflichem Dienft geftanden hatte ($. 11), den Augsburgern 26000 Gulben 
auf dem Lechfeld geraubt haben. Leben und Thaten Seb. Schertline, heransg. ven 
Schönhuth S. 114. 115. Raid wurde am 14. November 1558 in Bien hin 
gerichtet. Dreed. Arch. Nr. 46 BL. 376. 
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dem Grafen erfcheinen, fo wolle er einen Bericht thun, der diefen zu- 
frieden ftellen jolle, ja er wolle gerne ihm dienen und bei ihm leben, 
möge es verdrießen wen es wolle. Der Amtmann verwendete fi) auch 
hierauf mit einer Fürbitte für Grumbach bei dem Grafen und diefer 
gab dann am 29. Mai dem Amtmann zur Antwort, daß er und fein 
Sohn durch Grumbachs verächtliche, verfleinerlihe, anzügliche und ber 
ichwerliche Reden in dem früheren Handel über Aſchbach mit gutem 
Grunde zu billiger Ungnade verurfacht worden ſeien; weil er ſich aber 
erinnere, was er täglich im heiligen Vaterunſer bitte, und ed um fein 
verlebted, unvermögliched Alter alfo befchaffen fei, daß er täglich auf 
der Grube gehe, fo erfenne er ſich aus chriſtlicher Liebe fchuldig allen 
feinen Widerfachern zu verzeihen und zu vergeben, und wolle darauf 
bin für feine Perfon feine Ungnade fallen laſſen, hoffe jedoch, daß fich 
Grumbach nah Gebühr halte und erweiſe !). 

Wenige Tage nad) der Tödtung des Biſchofs trat Ehriftoph Kre⸗ 
ger als angeblicher Urheber des Attentat? auf den Bifchof in den Bor 
dergrund. In einem offenen Brief an alle Kurfürften, Fürften und 
männiglih im Reich vom 20. April?) erflärte er: damit niemand Un⸗ 
echt geſchehe oder verbacht werde, fo wolle ihm der Wahrheit zur Steuer 
anzuzeigen gebühren, wie und welcher Geftalt er au? etlichen nachfols 
genden rechtmäßigen Urfachen zum Höchften bewegt und verurfacht wor⸗ 
den fei, fich mit etlichen ſeiner guten Geſellen und Freunde zu bewer⸗ 
ben, den Biſchof in ſeinem Hoflager zu nehmen und in Gewahrſam zu 
führen; wider ſeinen Willen ſei es anders ergangen und der Biſchof 
erſchoſſen worden. Er erzählt dann, daß er ſich in des Markgrafen 
Albrecht Dienfte begeben ($. 4); dad Bilhof Conrad von Bibra, der 
mit Gift vergeben worden, mit Bewilligung feines Capiteld ein Tefta- 
ment aufgerichtet, und darin feiner Hausfrau Catharine Biber bedacht, 
ihr etliche namhafte Baarſchaft legirt, der nachherige Bifchof Melchior 
aber, welcher Teftamentarius geweſen fei, alle Zegate ausgenommen 
das feiner Frau habe auszahlen lafien; daß die Zahlung dieſes Legats 
aller Bitten ungeachtet, obgleich der Markgraf deshalb mehrmals ger 
(hrieben und die fränkifche NRitterfchaft vorgebeten, abgefchlagen wor⸗ 
den, dann als nad) dem marfgräflichen Krieg der Markgraf mit den 

1) Brüdner a. a. O. ©. 885. 836, 


2) „Copie eines offenen Druds, fo Kreger hat jollen ausgehen laflen, warum 
es den Biſchof von Würzburg erfchoflen Hat’’ im Ernef. Ach. U. 8. 
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fräntifchen Ständen vertragen worden, er Kreker in die Bertragäver- 
handlung zwar mit eingesogen worden fei, fo daß ſich der Viſchof ver- 
ſchrieben habe, feiner Hausfrau Beichidung zu entrichten, dennoch aber 
mehrfachen Berlangend ungeachtet nicht® zu erlangen geweſen ſei; ber 
Biſchof habe ihn überdied wegen des Markgrafen und weil er biefem 
treu gedient, Haus und Hof geplündert, liegendes und fahrendes ge- 
nonunen, auch nach ihm tracdhten laſſen, der Gentgraf von Bunborf 
fei auf diefe Händel beftellt geweien, man babe aud) Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten gegen jenen Bruder Adam Kretzer vorgenommen u. |. w., und der 
Bilhof habe ihm noch nad des Markgrafen Tod nadflellen laſſen. 
Dies, fagte Areper, feien die Urfachen der beabfichtigten Gefangenneh⸗ 
mung des Biſchofs, der nicht habe erſchoſſen werden follen, denn wenn 
er die zu thun Willen? gewefen, fo hätte er e® vor der Zeit und fait 
alle Tage wohl thun mögen, ex hätte auch fo vieler Leute nicht dazu 
bedurft und wollte ed wohl allein oder felbander vollbracht haben, wie 
er dem gute Gelegenheit gehabt habe, er wolle bei feinem Eid erbal- 
ten, daß feine und feiner Gefellen Meinung anders nicht geweſen, denn 
den Biſchof davon zu führen, und weder ihn, noch die bei ihm gewe⸗ 
fen, an Leib oder Leben zu befchädigen, er habe auch deshalb etliche zu 
Fuß bei fih gehabt, denen befohlen geweſen, auf den Bilchof Acht zu 
geben und ihn zu behalten, ob ſich feine Diener wehren würden, damit 
ihm fein Schade widerfahre, deren er doch nicht bedurft hätte, wenn 
er ihn zu erfchießen vorgehabt hätte, es fei niemand befohlen geweſen 
einen Schuß zu thun; wie es zu dem Schießen gekommen, wiſſe er nicht 
anders, denn daß der Bifchof ſich nicht gefangen geben wollen und in der 
Flucht davon getrachtet, dazu ihn feine Diener geſchügt, daraus das 
Schießen gefolgt fein folle. Weiter berichtete Areger den Vorfall mit 
Hans Zobel; diefer fei durch Zufall auf ihn und andere feiner Gefellen 
geitoßen, er habe ihn etlihemale um ein ritterliches Feldgefängniß an- 
gefprochen , derfelbe habe ſich aber widerfegt, er habe ihm einen unge⸗ 
fährlichen Schuß gegeben, weiter zu Gefängniß angeſprochen, auch fei- 
nen Petichaftring und Ketten von ihm als Gefängnißwarzeichen ge 
nommen, was nicht gefcheben wäre, wenn er ſich ohne Weigerung hätte 
zu Gefängniß einlaflen wollen, e3 fer auf feinen Raub abgefehen ger 
weien, drei Pferde hätten fie genommen, um die Nacheile zu verhin⸗ 
dern. Dies, betheuerte Kretzer, feien die Urfachen, warum er und an- 
dere den Biſchof wider feinen, Kretzers, Willen erſchoſſen, und bat die 
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Fürſten, den jebt künftigen Bifchof zur Reſtitution des ihm genomme⸗ 
nen und zur Entichädigung der Kinder ſeines Bruders anzuhalten, auch 
ihm freie Berficherung und Vergeleitung für fi und andere Mitver- 
wandte zukommen zu laſſen. 

Damals ſcheint man auch in Würzburg einige Perſonen, ald der 
Mitwiſſenſchaft oder der Kundfchafterei verdächtig eingezogen zu haben, 
und Died war Beranlaflung, daß Kretzer auch noch vom 20. April an 
Bürgermeifter und Räthe zu Würzburg ein Schreiben richtete '), worin 
er gedenkt, daß ihm berichtet werde, feine Schwieger Eliſabeth Werlerin 
und andere ehrliche Leute mehr feien gefänglich eingezogen und in Ver⸗ 
dacht gefaßt, und diefe entfchuldigte, es gefchehe ihnen Unrecht, fie feien 
unſchuldig; er bat fie aus der Verhaftung zu entlailen, und drohte mit 
Rade, er werde die MWürzbinger, die nicht jletd in den Mauern 
ben könnten, wohl zu fuchen und zu finden wiſſen. Er fügte bei, daß 
er deſſen, was ſich an dem geweſenen Bifchof verlaufen, öffentlich be- 
fannt fei, und deſſen gar feine Scheu trage und darzu ehrliche, aufrich- 
tige, gute Urfachen habe, wie er denn dies alled an Kur⸗ und Fürſten 
auch männiglich im heiligen Reich öffentlich fchreibe,, und von ſolchem 
Schreiben beineben Copie fchide, woraus zu befinden, was ihn zu dies 
fem Ding gedrüdt und verurfacht habe, daß er doch damit das Seine 
und die Billigfeit verfolgen möge und er ficher bei dem Seinen bleiben 
fönme, was er viel lieber unterlaflen haben wollte. Er verficherte noch, 
daß er mit Hülfe Gottes dad Seine, fo ihm von Rechts und Billigfeit 
wegen gebühre, famt billiger Sicherung, zu erlangen oder darob zu 
fterben gebente, 

Es ſcheint faum zweifelhaft zu fein, daß die Selbftanflage Fre 
berd eine Beranftaltung Grumbachs war, der dabei den Verdacht von 
feiner Berfon ablenken wollte. Dafür ſpricht au, daß ein 1559 zu 
Anſpach hingerichteter Verbrecher, Georg Schweiber, angab, von dem 
1561 gefänglich eingegogenen Ottenwälder ($. 45) gehört zu haben, daf 
Kreger die That um Geldes willen auf fi) genommen habe, ohne fie 
gethan zu haben; Ottenwälder felbft fagte aus, daß ihm Kretzers Weib 
wohl zehnmal geflagt, daß Grumbad ihrem Mann 300 Gulden ver- 
beißen habe, wenn er die Mordthat auf fich nehme, diefer aber feinen 


1) Archiv des hiſtoriſchen Vereins von Unterfranken und Afchaffenburg Bd. IX 
Heft 3 ©. 149— 151. Diefes Schreiben wirb auch bei Ludewig a. a. O. &. 934 
erwähnt. 
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Pfennig empfangen habe; auch berichtete der Biſchof von Würzburg in 
einem Schreiben an den Kaifer vom 14. Juli 1561: eine glaubwuͤrdige 
Perſon habe ihm angezeigt, daß Kreger einer anderen Perſon mit wei- 
nenden Augen geflagt habe, daß er bei der Entleibung des Bilhof 
nicht geweſen, dieſelbe aber auf Bitten und Anhalten Grumbachs auf 
fi genommen und das Audfchreiben gethan habe, weil diefer ihn von 
Jugend an auferzogen, ihm viel Gutes gethan und gefchentt, auch noch 
viel Gutes thue, ihm auch gefagt habe, er wolle ſich mit den fraͤnki⸗ 
fen Ständen nicht vertragen laſſen, ed wäre denn Kreger im Bertrage 
mit begriffen !). 

Die Vorſchiebung Kreperd mag wohl bezwedt haben, durch Un- 
terdrüdung des gegen Grumbach ftreitenden Verdachts ein Hindemiß 
zu befeitigen, welches fich der auf dem Kurfürftentag zu Frankfurt in 
Anregung gekommenen Bertragung Grumbachs mit den fränfifchen 
Ständen ($. 27) ſchien entgegenftellen zu können. Denn gleich nachher 
wurde dieſe Dertragung von Grumbach und dem Herzog Tohann Fried: 
rich wiederholt in Anregung gebracht. Am 23. April ſchrieb Grum- 
bach an das Domcapitel zu Würzburg ?), bat um gütlichen Vergleich, 
und um Berficherung und Bergeleitung, er wolle die Handlung auf die 
Kurfürften von Mainz und von der Pfalz und auf Herzog Johann 
Friedrich ftellen. An demfelben Tag fehrieb er an einen Belannten °): 
er werde berichtet, daß der Biſchof von Würzburg mit etlichen von 
Adel erſchoſſen worden fein folle, und es fei ihm leid für die ehrlichen 
guten Gefellen, fo neben dem Bifchof Schaden erlitten, an feiner Per⸗ 
fon wäre fo hoch nicht gelegen geweſen, denn er habe ed an den beiden 
frommen Fürften, Bifchof Conrad von Bihra und Markgraf Albrecht, 
die er beide mit Gift tödten helfen, auch an feiner frommen Landichaft 
wohl verdient, und er, Grumbach hätte verhofft, da er am Leben ge- 
blieben, Wilhelm von Stein und er wollten mit Hülfe und Rath ihrer 
Freunde und guter Gefellen ihren Schaden gefucht und ihn recht zum 
Tanz geführt haben; dieweil er aber todt fei, fo bedächten fie zu güt- 








1) Bifchof Friedrichs Derantwortung BI. 180. 188. 152b, In Langueti 
histor. descriptio. cap. 1 wird von Kretzer gefagt: qui seu metu Grumbachii, cui 
multos annos servierst, seu ex occultis aliis obligationibus erga Grumbachium, 
seu tribnens hoc beneficiis ab eo acceptis, se autorem parricidii professus. 

8) Erneſt. Ar. U. 3. 

5) Ein Ertract des Schreibens im Dresd. Arch. Nr. 42. Der Briefsempfüw 
ger iſt nicht genannt, 
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lihem Bertrag und ziemlicher Ergöglichfeit ihres erlittenen Schadens 
zu fommen und gefichert zu werden, fo daß fie e8 nunmehr auch gut 
fein laſſen und niemand verderben oder befchweren wollten. Grumbach 
bat den Briefsempfänger nah Würzburg zu reiten, allda gute Freunde 
dazu zu nehmen und bei dem Gapitel zu handeln, damit fie wieder zu 
dem Ihrigen und zu billiger ziemlicher Ergöglichleit ihres Schadens 
kommen und gefichert werden möchten, was er, deshalb erlange, deſſen 
jolle er ihn fo eilends ald immer möglich verftändigen, denn es fei ih⸗ 
nen merklich und groß daran gelegen und leide feinen Verzug, denn da 
ie ih keines Vertrags zu verhoffen, fo wären fie bedacht fih mit de- 
nen, deren Hülfe fie fich getröfteten, einzulafien und mit ihnen abzu- 
ihließen, und dann mit Hülfe Gotted nach den Wegen zu gedenfen, wie 
fie wiederum zu dem Ihrigen und zu Ergöglichkeit ihres Schadens fom- 
men mödhten, fein Gemüth fei nicht, wenn fie zu dem Ihrigen kom⸗ 
men möchten, jemanden zu überziehen, zu verderben oder in etwas zu 
beſchweren; kämen fie aber zu feinen: billigen Dertrag, fo werde es ih⸗ 
nen fein ehrlicher Dann verdenken, daß fie ſähen wie fie das Ihrige 
befämen. Auch Herzog Johann Friedrich wendete fich d. Weimar 8. Mai 
an den neuen Bifchof von Würzburg und dad Domkapitel und bat, un- 
ter Beziehung auf die an ihn ergangene Taiferliche Entichließung vom 
22. April ($. 27), um Geſtattung gütliher Verhandlungen unter feiner 
und der Kurfüriten von Mainz und Pfalz Vermittlung. Der Bifchof 
antwortete aber d. Arnftein 26. Mai: die Sache ſei wichtig, er fei nicht 
bei feiner Banzlei und dem Domcapitel, er könne auch nicht® ohne die 
fränkiſchen Einigungsverwandten befchließen und wolle, wenn er an- 
heimkomme, durch eine Botſchaft Antwort geben !). 

Unterdeſſen hatte das Domkapitel zu Würzburg, in Erinnerung 
an die bei Ableben des Biſchofs Conrad von Bibra über deſſen Teita- 
ment vorgelommenen Streitigfeiten ($. 4), am 25. April einen Zuſatz 
jur bischöflihen Wabhlcapitulation befchlojien, daß fein Bifchof ohne Vor⸗ 
wiſſen des Capitels ein Teftament machen und darın nicht über 3000 
Gulden folle legiren Tönnen; aud) follten, wenn Wilhelm von Grum- 
bach am Tod des Biſchofs fchuldig fer, feine Erben zu eiwigen Zeiten 
nimmer in das Stift aufgenommen und darüber ein befondered Statut 
errichtet werden, was man fpäter am 25. Juni 1560 dahin Timitirte, 
daß es nur von feinen männlichen Erben in abfteigender Linie verſtan⸗ 


1) Emeſi. Arch. 9. 2. 
10 
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den werden folle:). Am folgenden 26. April wurde dann der biäherige 
Domdechant Friedrich von Wirsberg zum Bifchof ermählt, der vermöge 
fchriftlich aufgerichteter Obligation, außerhalb deö gemeinen Juraments 
befhwor; da fich befinde, daß Grumbach Anitifter der Mordthat ge- 
weien, oder Hülfe, Rath oder That dazu gethan, daß er oder feine 
Helfer und Helfer&helfer zu ewigen Zeiten nimmermehr zur Ausföhnung 
oder Begnadung gelaſſen, fondern ſoviel menſchlich und möglich nad 
denfelben getrachtet, und fie zu gebührender Strafe gebradyt werben 
ſollten?). Kurze Zeit nachher, am 14. Mai, erließ Grumbach an den 
neuen Bifchof ein Schreiben, worin er äußerte): wo er nun aus die 
fen und anderen mehr Urfachen, die in dem Schreiben vorher angeführt 
geweſen fein werden, gegen den Biſchof thätlih zu handeln und vorzu⸗ 
nehmen verurfacht,, wie es denn mehr denn eind nicht unzeitlich vorge⸗ 
wefen, doch anderer Geftalt nicht, dann daß er das Seine wie billig 
von ihm hätte wieder befommen mögen, fo babe niemand denn der 
Biſchof felbft hierzu billige Urfache gegeben, und fei der Tag feit der 
Zeit nicht gewefen, wenn er ihn bei dem Hals erwiſchen und mit fi 
binwegführen mögen, fo werde ihm fein Biedermann verdenfen, wie 
ed ihm gleihwohl mehr denn ein, wie gemeldet, fo nahe geftanden, 
daß er befchwerlich entworden, fonderli wie er vorlängft auf den Gut. 
tenberg wollte, Schießen gewefen, da er nahe bei ihm gefommen, aber 
damals ihn hinwegzubringen die Gelegenheit nicht haben mögen *). 
Auch der neue Bifchof fuchte den Theilnehmern an dem Attentat 
gegen feinen Vorgänger nachzukommen. Nachdem die kurſächſiſchen 
Näthe in Abweſenheit ihres Rurfürften am 1. Mai ein Condolenzfchrei- 
ben erlaflen und fi erboten hatten auf die Thäter Beftallung thun zu 
laffen, notificirte er dem Kurfürften von Sachſen am 24. Mai feine 
Wahl zum Bifchof und fügte noch bei, daß er in gewiſſe Erfahrung ge- 
fommen, daß außer Zedwig und Kretzer, der Grumbachs vertrautefter 
Diener fei, auch noch Feiftle, den Grumbach von Jugend auferzogen, 
dann einer der Edelhans genannt werde und Wilhelm von Stein® ver- 
trautefter Diener fei, und Peter N., der ſich vielmald bei Kreger zu 


1) Receßbuch des Domkapitel zu Würzburg. 

2) Diefes Cides wurde fpäter am 9. Juni 1561 bei Verhandlungen über Grum⸗ 
bachs Ausföhnung in dem Domeapitel beſonders gebacht ($. 40). 

8) Dresd. Ardy. Nr. 42, wo nur ein das oben Bemerkte enthaltender Ertraci 
des Schreibens befindlich if. 

4) Dies bezieht ih auf das erſte Aitentat 5. 26. 
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Merkmul gehalten, bei der mörderifchen That gewefen feien und bat 
denfelben nachzutrachten!). Auch der Kaifer hatte d. Wien 11. Juni 
nah Würzburg gefchrieben, daß er befchloifen habe, die Biſchofsmör⸗ 
der, vor allen Kreker und Feiſtle verfolgen, aber die Mandate nicht öf- 
fentfich anfchlagen zu laſſen, damit die Betroffenen nicht gewarnt wür⸗ 
den?). Allein vor der Hand war, wie es feheint, feine fichere Spur 
der Thäter zu entdeden und man blieb darauf beichränft nur den 
Schmelzenhof in Würzburg bis auf den Boden niederzureifen, und am 
Ort der That, wo die Thäter gehalten, bei dem Schmelgenhof am Berg. 
gäßlein, ingleichen am Ort, wo der Bifchof verſchieden, Denkfäulen von 
Marmor mit auf dem Capital der Säulen befindlichen Tafeln, welche 
in einer Infchrift Die gefchehene That melden, auch in der Domkirche 
dem Bifchof ein Monument zu errichten’). Exit im Jahr 1562 gelang 
es, einiger Theilnehmer an dem Attentat habhaft zu werden ($. 45). 
Zediwig und Picht hatten zu ihrer Sicherheit von Herzog Johann Fried⸗ 
rich Geleite erlangt und diefer im Jahre 1563 deilen weitere Erſtreckung 
auf drei Jahre bewilligt. Im einem Schreiben d. Coburg 26. Yuli 
1563 bat Grumbach den Herzog um deilen Behändigung *). 


$. 30. 


Herzog Johann Friedrich des Mittleren VBermäblung mit ber 
Pfalzgraäfin Eliſabeth. Grumbach und Wolf Mülich als 
Unterhaändler. Mülich in Ungnade. 


Am 12. Juni 1558 vermählte ſich Herzog Johann Friedrich der 
Mittlere zum zweiten Mal mit Elifabeth, der älteften Tochter des Pfalz- 
grafen und nachherigen Kurfürften Friedrich III von der Pfalz. Sein 
Bruder Johann Wilhelm heirathete am 10. December 1560 die jüngere 
Tochter Dorothea Sufanne. Ber Schließung der erfteren Ehe waren 
Grumbach und Wolf Mülich betheiligt. 

Nah Mülichs Erzählungen 5) hatte ſchon Markgraf Albrecht mehr- 
mals fchriftlih und durch Grumbach und Joachim von Zizewitz bei Mü- 
ih und Wallenrod nachgefucht, daß fie eine Ehe zwiſchen feiner Schwe- 

1) Dresd. Arch. Mr. 162 BI. 5. 6. 8. 

2) Würzb. Ach. B. 8, 

3) Ludewig a.a.D. ©. 934. Gropp collectio noviss. scriptor. et rer. 
wirceb. Tom. I p. 305. 809. @ine Abbildung einer der Denkſaͤulen (Morbfäule) bei 
Gropp wirgburg. Chronik Th. I ©. 204. 

4) Cob. Arch. Briefw. III BI. 85—88. 

5) In dem nachher angeführten Gegenbericht auf die Bantosartifel. 

10 * 
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ftertochter, der Pfahgräfin, und Herzog Johann Friedrich befördern 
möchten, und nach des Markgrafen Tod hatte fih auch der Markgraf 
Carl von Baden der Sache angenommen. Der Herzog ließ jedoch 
Grumbach zur Antwort geben, er habe das Fräulein nicht gefchen, 
darum wäre auch nicht? zu handeln, denn er nehme feine Gemahlin, 
er hätte fie denm zuvor gefehen. Der Herzog fah aber dann auf einem 
Zuge nad Baden das Fräulein zu Pforzheim, ließ fich jedoch gegen 
Mülich, Wallenrod, Magifter Goldfehmidt und Hand Rudolf, und bei 
feiner Rückkunft gegen feinen Bruder, des Fräuleins halben mit einem 
Zunamen fo vernehmen, daß man zur Zeit gar feine Liebe oder Zunei⸗ 
gung merken fonnte. Grumbach brachte darauf Die Sache wieder viel 
mals bei Mülih in Anregung mit Vertröftung auf viele Begnadigun- 
gen, erhielt aber immer zur Antivort: Gott gebe dad Weib und das 
Herz; zudem ftunden dem Herzog fonft ftattliche Heirathen vor, darun⸗ 
ter etliche von Löniglihem Stamme waren!). Auch fehrieb die alte 
Pfalzgräfin an Wallenrods Frau: weil der Herzog ein jo guter Ehrift 
wäre, wolle fie ihm ihre Tochter um fo lieber gönnen; worauf Wallen⸗ 
tod wieder an Mülich fchrieb: wenn aus der Sache nicht? werden folle, 
fo wäre gut man ließe fich deifen vernehmen, damit das Fräulein nicht 
an einer anderen Heirath verhindert werde. Als Mülich died dem Her⸗ 
z0g berichtete und fcherzhaft äußerte, der Herzog fei ein fo guter Chriſt, 
daß man ihm deöhalb Weiber geben wolle, lachte der Herzog, ſchüttelte 
den Kopf und fagte, er bedärfe feine? Weibed. Miülich fehrieb darauf 
an Wallenrod, daß er bei dem Herzog wenig Neigung vermerke und 
Mallenrod überlaffe, wie er die Pfalzgräfin durch feine Hausfrau be- 
antworten lafjen wolle. Die Angelegenheit blieb dann eine Zeit lang 
ruhen, bis in Anfang des Jahres 1558 in Bafel wegen der franzöfi- 
hen Beftallungen der fächfifchen Herzöge verhandelt wurde ($. 31), wo 
Mülih gegen Grumbach äußerte: Herzog Johann Wilhelm lade durch 
die franzöfifche Beftallung eine große Laft auf fih, und es wäre dabei 
allerlei Gefahr zu vermuthen, der Fürften wären auch nur drei, und 
fie feien nicht faft ftarf, denn der ältere Herr ftoße oft auf, und um den 
jüngeren Herm wäre ed gewandt wie man wille, Johann Wilhelm 
aber begebe fi) durch den Krieg in Leibesgefahr, denn man pflege zu 
fagen: ein Mönd in einem Klofter überwähre viele Kriegsleute; des⸗ 
wegen wolle er, wenn er nad Weimar fomme, vor Johann Wilhelms 
1) Über die damaligen Heirathepläne: Bed Th. I S. 222 f. 
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Abreife, den Herzog Johann Friedrich erinnern, daß er fich wieder ver- 
ehelihe und fonften feine Sache in anderem Wege anſtelle. Grumbach 
erwiederte, daß fich der ältere Herr wieder verheirathe und fich dadurch 
einen Rüdhalt mache, wäre gut, auch um des vorftehenden Werkes 
willen, was auf die franzöfifchen Beftallungen zu gehen ſcheint, und 
fügte fofort die Bitte hinzu, daß Mülich helfen möge, daß der Herzog 
die Pfakgräfin als ein wohlerzogenes, tugendhaftes Fräulein, die wohl 
befreundet fei, heirathe, es folle ihm eine gute, ftattliche Verehrung 
tragen, darum er ihm trauen möge. Mülich entgegnete hierauf, daB, 
wenn er feinen Herrn Dazu geneigt und anders denn zuvor vermerfe, 
er ed nicht hindern, fondern foviel an ihm fei, gerne befördern wolle, 
er wolle aber dem Herzog nicht zu einem Weibe rathen, wozu er nicht 
für ſich felbft Luft habe. Nach dieſem Gefpräch wird es wohl gemwefen 
fein, daß Grumbah am 22. Februar 1558 an den Pfalzgrafen Fried⸗ 
rich ſchrieb, daß er die jächfiiche Heirathafache, wovon er jüngft in der 
Stadt Simmern geredet habe, geme befördern wolle, und dafür halte, 
wenn der Pfalzgraf Mülich eine anfehnliche Verehrung zu thun geneigt 
fei, fo wolle er es durch denfelben dahin handeln, daß der Pfahgraf 
vor allen anderen zu der Heirath feiner Tochter kommen folle, wozu er 
in Wahrheit mit allen Treuen rathen wolle!). Nachdem nun Mülih 
nach Weimar zurückkam, ermahnten er und Johann Wilhelm den Her- 
zog zum Eheftand, ohne eine Perfon zu benennen. Johann Friedrich 
gab aber feinem Bruder Johann Wilhelm eine ftußige, raube, abfchläg- 
liche Antwort, und theild deshalb, theild weil die Herzöge von Preu⸗ 
ben und Medienburg eine Heirath Johann Friedrichs mit einer Schwe- 
fer ded Königs von Polen betrieben, nahm Mülich feine Veranlaſſung 
der pfälzifhen Heitath Erwähnung zu thun. Er fagte dem Herzog oft- 
mald: er dürfe ihm nicht um Rath fragen, wohin er heirathen folle, 
er folle Gott und fein Herz zu Rath nehmen, und wenn er an einem 
Ort geſchloſſen, wolle er gerne reiten und die Sachen ind Werk richten. 
Johann Wilhelm drang wieder auf die pfälzifche Heirath und zulept 
willigte Johann Friedrih ein, erklärte ſich in Beifein feined Bruders, 
Bernhards von Mihla, des Kanzlers und Mülichs, worauf jie ihm 
Glück wuͤnſchten. Zuvor, fagt Mülich, habe er nicht gemußt noch ver- 
merkt, daß der Herzog zu der Pfahgräfin fonderliche Liebe oder Nei- 
gung getragen, er hätte die polnifche Heirath wegen der Ausficht auf 
Bed 7h. 1 6. 380. | 
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das Königreich Polen am liebften gefehen, und nach dieſer ſich die pfäl- 
zifche Heirath vor allen gefallen laſſen. Der Herzog trug nun Mülich 
auf, ſich nach Amberg zu begeben und die Heirath anzubringen, und 
als Mülich die Werbung angebracht hatte und wieder abreifte, erklaͤrte 
ihm der Pfalzgraf, daß er gegen Grumbach ein Erbieten gethan habe 
und dem nachfeßen wolle. Über die Mülich zu gebende Verehrung ver- 
handelte Grumbach mit dem Pfalgrafen und diefer verfpradh 6000 
Thaler Grofhen zu geben, 3000 alabald und 3000 wenn er zu mehre⸗ 
vem Bermögen fomme, auch überdied Mülih und feinen Erben noch 
2000 Thaler Grofchen auf einen Anfall, der fih erledigen würde, au 
verfähreiben. Eine Urkunde darüber, d. vom 21. Mai 1558), wurde 
Mülich ſpäter ausgehändigt. Mülich will gegen Grumbad geäußert 
haben, daß ihm dad Berfprochene zu hoch dünfe, diefer aber habe er- 
widert, daß dem Pfalzgrafen am Geld nicht3 gelegen fei. Auch Grum⸗ 
bach ging bei diefer Gelegenheit nicht Teer aus; fein Sohn Conrad 
wurde pfälzifcher Amtmann zu Bedenheim ?). 

Etwa ein Jahr nad diefen Borgängen fiel Mülih in Ungnade ?). 
Zuerft verfuchhte Herzog Johann Friedrich den Pfalzgrafen zu bewegen, 
Mülich nicht? zu geben, was der Pfalgraf in einem Brief d. Heidelberg 
12. März 1559 ablehnte, weil ihm Ehren halber gebühre, Brief und 
Siegel zu halten, morauf der Herzog nochmald am 29. März den Pfalz- 
grafen zu bewegen fuchte, weil Mülich den Handel mit der Heirath län- 
ger denn ein ganzes Vierteljahr verfchlafen und alfo mehr gehindert 
denn gefördert habe, und weil erd nur darum aufgefchoben, damit er 
zuvor feinen Braten fchnüffeln möge*). Sodann ließ der Herzog am 
9. April 1559 Mülih, wie diefer fagt, als er auf feinem Reiß- und 
Zodbette lag, in Gelübde und Berftridung nehmen, und am 23. April 
durch feine Räthe, im Beifein etlicher Grafen, Herren und von der Rit⸗ 
terfchaft Die Urfachen der Beftridung anzeigen und zugleich eine cautio 


1) Bed Th. 1 S. 280 Not. 28. 

3) Auch öfters Beckelheim gefchrieben. Die Sache erzählt Wallenrob in ben, 
dem Herzog Johann Wilhelm am 18. Sept. 1567 übergebenen Beweisartifeln, von 
denen fpäler mehr die Rede fein wird. 

3) Die Gefchichte diefer Ungnade, wie fie oben weiter erzählt ift, beruht haupt⸗ 
fahlih auf Muͤlichs Angaben in deſſen nachher erwähnten Schreiben an ben Kur: 
fürften von Sachſen vom 1. Juli 1559 und 29. Jannar 1563, und auf dem fpäs 
ter bei dem Jahre 1566 vorkommenden Bericht Mülichs an den Kurfürften vom 
14. Juli 1566 im Dresd. Ach. Nr. 23 BI. 279 f. 

4) Cob. Arch. Nr. 49 Bl. 13. 14, 
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de judicio sisti von 60,000 Gulden anforden. Man hielt ihm eilf 
Punkte vor!), und der Canzler ſchloß damit, daß der Fürft im Rüden 
verkauft, die fürftliche Reputation verkleinert worden, Mülich ald Lehn⸗ 
mann untreu gewefen, feine Ehre hintangefeßt, den Geiz mit böfem 
Gewiſſen ſich gelieben laſſen u.f.w., und der Herzog bedacht wäre, 
weitered wider Mülich ergehen, und was darin erfannt werde ereguiren 
zu laſſen. Die Befchuldigungspuntte fonnte Mülich nicht ſchriftlich mit⸗ 
getheilt erhalten, auch wurde ihm eine Verantwortung vor den Grafen, 
Herren und Abelichen abgeichlagen und er mußte ſich begnügen, daß der 
Herzog am 7. Mai fieben feiner Räthe nach Weimar in feine Behau« 
fung ſchickte, um feine Verantwortung zu hören, welche er den Räthen 
ſchriftlich 2) zuftellte. Darin erzählte er ausführlich feine früheren 
Dienftverhältniife, ſetzte weitläufig feine treugeleifteten, nützlichen Dienſte 
auseinander, und beantwortete die einzelnen Beichuldigungen, 

Der erfte der eilf Punkte warf Mülich vor, daß er Johann Wils 
helm verſchickt und die anderen Herren abgehalten habe, jo daß fie von 
des Landes und Regiment? Heimlichteit nicht? erfahren hätten und er 
babe feinen Ruben und Gedeihen fchaffen können, auch daß er fich heim⸗ 
licher Weife gegen etliche Räthe habe mweißbrennen wollen, und was er 
gehandelt auf die Fürſten gefchrieben habe, weil fie im Gefamtregiment 
flünden, worüber die Landfchaft große Beichwerung habe. Darauf 
entgegnete Mülich, daß Johann Wilhelm felbft feine Reife beichloilen 
und darüber mit mehreren, auch mit ihm Bedenken angejftellt babe, 
das er ferner Johann Friedrich öffentlich gerathen habe, fich des Regi⸗ 
ments felbft anzumehmen, die Kuh felbft beim Schwanz zu nehmen; 
im übrigen wolle er antiworten, wenn er der Worte nochmals rechten 
Berftand erlangt habe. Dem zweiten Punkt, daß er feiner von dem 
Kurfürften Johann Friedrich dem Altern erhaltenen Beftallung, wornach 
ihm die jungen Herren zu chriftlichem , ehrlichen, fürftlichen Bomehmen 
zu folgen ſchuldig geweſen, audgefallen, und fie zu ihrer Verkleinerung 
alfo eingenommen habe, daß fie hätten feines Gefallen? leben müſſen, 
und daß er ſolche Claufeln habe in feinen Beftallungbrief fegen laſſen, 
entgegnete Mülich, daß er, ale den Fürften zugeordnet, feine Pflichten 


1) Diefe Famosartikel, wie fie Mülich nennt, in einer Aufzeichnung nad feis 
nem Gedaächtniß im Dresd. Ach. Nr. 183 BI. 1. 2. 

2) Daf. Bl. 4—59 rubricirt: einfacher, wahrhaftiger und wohlergründeter Ges 
genbericht auf die Kamesartifel. 
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treu erfüllt habe und fie mit ihm zufrieden gewefen ſeien. Zum dritten 
Punkt, daß er wider das Teftament des Kurfürften, wornad die Kam⸗ 
mergüter nicht vergeben werden follten, Berfchreibungen und Schen⸗ 
tungen begehrt, und pflichtvergeilen da® Dorf Hardisleben an ſich ge- 
bracht, auch Teutleben verwechſelt habe, erzählte Mülich umftänblich 
die Borgänge mit diefen Ortfchaften, die er längit vor dem Teflament 
des Kurfürften erlangt habe. Den vierten Punkt, daß er zu Steuern 
gedrängt, die Landſchaft damit befchwert, felbit aber feine bezahlt habe, 
erläuterte er Damit, daß Meichäfteuern aufzulegen geweſen und er Erlaß 
erhalten habe. Gegen den fünften Punkt, daß er nicht von Adel ge- 
boren fei, fein Großvater fich zu Buttflädt geringer Händel befleibigt, 
welche Adelöperfonen nicht gesiemten, er ſich aber zu Hofe in hohe Am⸗ 
ter eingedrungen habe, um dadurch heimlich rittermäßig zu werden, und 
den Adel und Kammergüter zu erlangen und an fich zu bringen, brachte 
er vor, daß die Müliche aus Baiern flammten, im ruhigen Beſitß des 
Adels feien, über hundert Jahre den Titel „geitrenge” erhalten hätten, 
und daß aus dem Umftand, dag feinen Eltern der Siedelhof in Hardis⸗ 
leben geliehen worden fei, fein Gegenbeweis entnommen werden fönne. 
Der fechdte Bunft, daß durch Anton Peftel berichtet worden fei, Mülich 
habe Johann Rudolfs Laden und Kaften, worin er feine vertrauten Briefe 
und Händel gehabt, öffnen lajlen, und herausgenommen, was zu feinem 
Bortheil gedient, wurde geleugnet. Zum fiebenten Punkt, daß ihm bei 
der hennebergifchen Handlung die Grafen von Henneberg eine ftattliche 
Summe hätten verheißen müllen, er auch Sulzfeld oder ftatt deſſen 
Hallenberg, welches in die 20,000 Gulden werth fei, practieirt habe, 
feste er heraus, daB er die Erbverbrüderung zwifchen Sachſen und Hen⸗ 
neberg !) vorgeſchlagen, gab deren Bedingungen an und daß fie zum 
Bortheil de3 Haufes Sachfen gereicht habe; dabei habe er von Henne» 
berg 2000 Gulden auf Tagzeiten feiner Dienfte wegen erhalten, was 
Graf Georg Emit von Henneberg dem Herzog Johann Friedrich habe 
berichten laffen, und diefe 2000 gingen die Herzöge von Sachſen gar 
nichts an, und dur den Secretär Rudolf habe er den Herzog ange- 
ben laſſen, ihm, wenn der Anfall von Henneberg an Sachſen eintrete, 
Sulzfeld oder Hallenberg zu einem Anfall zu verfchreiben, was der Her⸗ 


1) Die Erbverbrüberung d. Cahla 1. Sept. 1554 bei Arndt Archiv der fächf. 
Geſchichte Th. 1 ©. 452 — 478, Vergl. (Schultes) diplomat. Befchichte des 
gräflichen Haufee Henneberg Th. II S. 170-176. 
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z0g fofort gethan habe; falle Hermeberg nicht an, fo bekomme er nicht®, 
und falle ed an, fo habe der Herzog großen Nuben. Nach dem achten 
Punkt follten bei dem Erwerb der Herrfchaft Roͤmhild von den Grafen 
von Mandfeld !) diefe Mülich eine gute Summe Gelded haben geben 
muͤſſen, was er leugnete und dem Herzog Nutzen geihafft zu haben 
behamptete. Der neunte Punkt betraf die erfte Ehe Johann Friedrichs 
mit der Kurfürftin Agnes, Mülich follte die Ehe ein Jahr lang zu fei- 
nem Augen aufgezogen und fich berühmt haben 6000 Thaler befom- 
men zu haben; das erftere leugnete er, und das lettere führte er auf 
eine Scherzrede Wallenrods zurüd, der ihm in Gegenwart des Herzog 
einmal damit aufgezogen, daß er wegen der Heirath 4000 Thaler er- 
halten habe. Zur zehnten Befchuldigung , daß ihm 10,000 Gulden zu 
feinem Dienft verfchrieben worden, daß er nach dem Tod des Kurfürften 
Johamn Friedrich noch anderthalb Jahre zu dienen gehabt, und daß er 
feine alte Beftallung verfchwiegen und die neue mit Lift herausgebracht 
babe, entgegnete er, daß er ſich zu Anfang der Regierung der fürft- 
lihen Brüder nicht allein auf gewiſſe Zeit zu Hof verpflichtet babe, 
fondern auch darüber hinans zu Amtern oder Dienft von Haus aud 
auf Lebelang um 5000 Gulden Gnadengeld und eine geringe jährliche 
Beſoldung; und daß er feine alte Beitallung verſchwiegen, weil er gar 
feine vollzogene Beftallung von dem Kurfürften gehabt habe. Der 
eiffte und letzte Punkt bezog ſich auf die zweite Verheirathung des Her⸗ 
‚098, wobei man vorgab, daß ala Mülich nach Basel geſchickt worden 
fei, ihm der Herzog befohlen habe, bei dem Pfalzgrafen der Heirath 
halben Werbung zu thun, er ed aber dem Herzog aus dem Sinn ge⸗ 
redet habe, „damit er fich eigenes Nutzens und Geizes halben zuvor 
eriernete” , fowie er denn durch Grumbach practicirt habe, dag ihm 
vom Pfalzgrafen 6000 Thaler Gnadengeld nebft einem Anfall auf 2000 
Gulden verfchrieben worden fei, was dem Fürften zum Schimpf gereicht 
habe, als daß man ihm durch Geld oder Geſchenk eine rau practicirt 
und gefucht habe und er fonft feine Luft dazu gehabt hätte. Zu die⸗ 
jem Punkt wurden ein Schreiben Grumbachs an den Pfahgrafen und 
des Pfalsgrafen an Grumbach, noch ein Schreiben Grumbachs an den 
Pfalzgrafen und ein andere? an Mülich, ingleichen eine Notel der pfalz- 
gräflichen Verſchreibung von Mülih3 eigener Hand verleſen, und man 


1) Der. Kauf⸗ und Taufchvertrag von Mittwoch nach Bartholomai 28. Auguſt 
1555 bei Gruner ©, 216—331. 
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zeigte Mülich auch an, daß Graf Bertram der königlichen Heirath mit 
des Herzogs von Neverd Tochter halben eine abichlägliche Antwort er- 
halten „bis Mülich der Schenfung des Pfalzgrafen gewiß geworden,” 
daß er dann wieder wegen der Heirath mit der Pfakgräftn bei dem 
Herzog angehalten, auch Johann Wilhelm dazu angeftiftet habe, der 
Herzog aber darauf geantwortet: er wolle ſich verbeirathen, wo er 
und nicht wo andere hinwollten, daß dann Müulich den Herzog vier 
zehn Tage zufrieden gelaſſen und auf Dr. Simonid Rath neun Tage 
aufgehalten, bis die Schenfungdurfunde vom Pfalzgrafen ausgefertigt 
worden fei. Auf alles diefed entgegnete Mülich mit ausführlicher Er⸗ 
zählung der oben angegebenen Borgänge vor der Heirath und bezog fich 
indbefondere noch darauf, daß er, als er fich nad) Amberg begeben, 
dem Herzog felbit gejagt habe, daß es ihm durch Grumbachs Beförbe- 
rung eine gute Verehrung eintragen werde, und daß er bei feiner Rüd- 
funft nad Weimar Johann Friedrih und Johann Wühelm von feiner 
Begnadigung berichtet und der erftere geäußert habe, daß er gehört, 
der Pfalzgraf thue es geme und aud er gönne ed Mülich; zugleich 
babe der Herzog nach einer Verfchreibung gefragt und er erwiedert, daß 
er fie befommen werde. 

Der Herzog traf hierauf Einleitung gegen Mülich auf dem Rechts⸗ 
weg vorzugehen. Er ließ ihn durch den verordneten Lehnrichter Georg 
Vizthum auf den 11. Auguft vor das Lehngeriht zu Weimar ad pri- 
vationem feudi vorladen. Die Citation führte die Beſchuldigungs⸗ 
punfte auf, ließ von den früheren die Punkte 4, 5, 6, 8, 9 weg, wie⸗ 
derholte die übrigen und fügte noch bei, daß Mülich eine Heirath, welche 
Joachim von Zizewitz mit einer Tochter des Kurfürften von Branden- 
burg vorgeſchlagen, nicht eher habe befördern wollen, ala bie ihm eine 
Verehrung verfprochen worden, daß er die vorgemwefene königliche und 
fürftfihe Heirath zum Schaden ded Herzogs nicht geheim gehalten fon- 
den offenbart habe, daß er des Herzogs Regierung und Räthe verklei⸗ 
nert, fi über andere Räthe erhoben u. |. w., und daß er etliche Raͤthe 
zu feinem Bortheil binmweggedrungen habe. Die Borladung bewog 
Mülich, ih am 1. Juli an den Kurfürften von Sachſen zu wenden, 
damit er mit dem Landgrafen von Heſſen, al® Erbverbrüderte, feine 
Sache noch vor dem angefehten Rechtötermin vermittle, eventuell ihm 
einen feiner gelehrten Räthe zum Rechtöbeiftand in dem Termin zuordne, 
was die furfürftlichen Räthe am 12. Juli abfchlugen, aber den Kur⸗ 
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fürften bereit erffärten mit dem Landgrafen von beſſen eine Eihitung 
an den Herzog thun zu wollen !). Ehe der Termin herankam, ließ aber 
der Herzog feine abweſenden Räthe famt den Profeſſoren der Juriſten⸗ 
facultät zu Iena nah Weimar erfordern, um zum berathen, wie die 
Klage gegen Mülich anzuftellen fei. Diefe widerriethen jedoch das Recht, 
und der Lehnrichter prorogirte nun den Termin auf den 23. October, 
weil die Räthe, welche der Herzog brauchen wolle, abweſend feien; der 
Termin wurde aber nicht abgehalten, da fich ingwifihen | die Sage der 
Dinge wieder veränderte. 

Am 30. Auguft ließ nemlich der Herzog durch den Schöiler zu 
Weimar mit etlichen Hadenfhüsen Mülich aus feinem „ritterfichen” Ge- 
fängniß in feier Behaufung nehmen und auf die Feſtung Leuchtenburg 
bei Cahla abführen, wo eine neue Unterfuchung begann. Am 23. Sep- 
tember thaten ihm bier der Canzler Brüd und der Rath Peter Preme 
über mehrere Punkte Vorhalt. Er follte an den.Kurfürften von Sach⸗ 
fen gefchrieben haben, daß diefer überzogen werden folle, und daß er, 
Mülich, ſelbſt dazu geholfen, gerathen und gefordert geween ?), wor⸗ 
auf er ſich vernehmen ließ, daß ihm von keinen ſolchen Practifen, da- 
bei er geweien, dazu er geholfen, auch gefordert worden, etwas bewußt 
fei, darum er von den Perfonen auch von der Anzahl Kriegsvolks nichte 
habe berichten fönnen, deromegen er auch an den Kurfürften nicht? ge- 
ſchrieben, noch jemand anderen zu fehreiben befohlen habe. Es gefchah 
ihm ferner Borhalt: was mit den 100,000 Kronen vorgeweſen, welche 
der König von Frankreich habe geben wollen, um damit Kriegsvolk 
nach Brabant zu fchaffen, und er erflärte darauf, daß Herzog Johann 
Wilhelm und er fich verglichen hätten, für den Fall, daß fie des Geldes 
wegen zu Rede gefebt würden, zur Antwort zu geben, dag das Kriegd- 
volk bis in das Stift Bremen gelommen, nachdem aber das Geld ge 


1) Die Bunte der Citation im Dresd. Ar. Nr. 180 und mit beigefügten Ges 
generflärungen Mülichs für den Kurfürften von Sachen als Beilage zu dem Schreis 
ben Mülichs -an den Kurfüritien vom 239. Januar 1563 im Dresd. Ar. Nr. 183 
Bl. 86-92, aud ale Beilage zu dem ſchon angeführten fpäteren Bericht Müliche 
an den Kurfürften vom 14. Juli 1566. 

2) Diefe Beichuldigung der Berrätherei Mülichs fteht mit dem $. 34 erwähns 
tem Kriegeplan Grumbache vom 4. März 1559 in Zufammenhang. Die Befürch⸗ 
tung, daß Müll, wenn er um den Plan wüßte, denſelben dem Kurfürften von 
Sachſen verrathen könne, hatte Grumbach fchon bei Darlegung des Plans ausges 
fprohen. ©. das Schreiben Grumbachs an den Herzog Johann Briebrih vom 
4. März im Anhang von Urkunden Nr. 2, 
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plündert worden, das Fortziehen verblieben und das Ariegdvoll meute- 
rifch geworden fei. Auch hielt man ihm vor, daß er feine Berantivor- 
tung an den faiferlihen Hof geſchickt haben folle, was er in Abrede 
ftellte und nur bei anderen Perfonen ſich Raths erholt zu haben zugab. 
Man drohte ihm nun, um ihn zu Geſtändniſſen zu bringen, die Tor- 
tur an; er bat, ihm feine Anfläger namhaft zu machen, er wolle ji 
gegen fie verantworten und hoffe, der Herzog werde ihn nicht wiber 
Necht befchweren. Er fchrieb au am 24. September an den Herzog 
und bat um Verſchonung mit anderweiter Befchwerung, und am 25. 
an Brüd und Preme mit der Bitte um Beilegung der Sache auf an- 
dere Weiſe und erbot fich, feine Güter zur Unterhaltung der Univerfität 
Jena in den Kauf zu geben, oder jie fonft an einen von dem Herzog zu 
beftimmenden Dritten verlaufen und fich nad feiner Gelegenheit an- 
derswohin wenden zu wollen !). 

Darauf nahmen ſich die Kurfüritin von der Pfalz und Herzog Jo⸗ 
hann Wilhelm der Sache an, und durch des letzteren Rath Lucas Than⸗ 
gel und den pfälzifchen Serretär Lenhard Gruner wurde Mülih am 
5. December ein Revers famt einverleibter Capitulation vorgelegt, den 
er unterzeichnen follte. Ex fand ihn befchwerlich, erhielt aber am 11. 
December von den Abgefandten zur Antiwort, daß Herzog Johann Fried⸗ 
rich auf feine andere Milderung eingebe, ald daß der Neverd nicht öf- 
fentlich vorgelefen werden ſolle. Mülich bat wiederholt um Milderung 
oder um Fortſetzung des Rechtsweges auf die ihm Schuld gegebenen 
Artikel, allein am 15. December wurden die Gefandten wiederum an 
ihn abgefertigt und er durch Bedrohung, daß er in den Thurm gefept 
werde, zur Bollgiehung des Neverfed gedrungen, diefer am 20. Decem- 
ber dem Herzog überfchict und Mülih am 11. Januar 1560 aud dem 
Gefängniß entlaffen. Er hatte nach dem Reverd dem Herzog einen Fuß⸗ 
fall zu thun und den Revers zu übergeben, mußte aber noch fchwören, 
daß er, feine Kinder und feine Freundſchaft den Revers weder mit noch 
ohne Recht anfechten wollten. Zur Leiſtung der Abbitte erhielt er einen 
Zettel mit dem Befehl Fein Wort zuzufeben und der Revers wurde 
dann doch noch) den auf das Schloß erforderten vomehmften von Adel 
und Hofdienern vorgelefen und anderen zum Lefen zugefhtdt. In Folge 
des Reverſes ging fein Gut Hardidleben auf feine Kinder über, ein 


1) Die Vernefmung Mulichs vom 23., und die Briefe vom 34. und 25. Sep⸗ 
tember im Dresd. Ach. Nr. 46 BI. 66— 80. 
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Kauf fürftlicher Grundftüde vom Jahre 1552 wurde rüdgängig, eine 
Verſchreibung Markgraf Albrecht von Brandenburg über 15,000 Tha- 
fer und die oben erwähnte pfälziſche Verjchreibung wurden Mülich abs 
genommen, eine Berfchreibumg des Königs von Franfreich über ein jähr- 
liches Gnadengeld von 1000 Thalern follte ihm nicht ausgehändigt wer⸗ 
den u.f.w. Der Pfahgraf war aber demungeachtet, wie aud einem 
Schreiben deffelben an den Herzog vom lebten Januar 1560 hervor⸗ 
geht), bereit feine Verſchreibung gegen Mülich zu halten. 

Über den Revers entftanden bald wieder Streitigfeiten. Nach Mü- 
lichs Behauptung wurde ihm der Reverd in mehr denn fechzehn Punkten 
nicht gehalten). Die Sache fam an den Kaifer und dieſer fuchte durch 
ein Decret d. Wien 4. Januar 1561 °) den Gewaltfchritten gegen Mü- 
lich Einhalt zu thun, indem er auf Erfuchen etlicher vieler, ftattlicher, 
anfehnlicher Adelöperfonen,, welche ſich erboten mit allem ihrem Ber: 
mögen dafür einzuftehen, daß ſich Mülich zu Necht ftelle, diefen von 
dem Reverd und Sapitulation, doch ferner nicht ald ad effectum agendi, 
abfolvirte, ihn auf freien Fuß zu feinem Rechte zu demfelben Effect in 
integrum reftituirte, ihn in feinen und des Reichs Verſpruch, Schutz 
und Schirm nahm, ihm frei, geftrad Sicherheit und Geleit vor Gewalt 
zu Recht mittheilte, ihm verftattete feine Beſchwerde gegen den Herzog, 
wo fi) gebühre, auszuführen, und allen und jeden, infonderheit dem 
Herzog befahl, Mülich an diefer Begnadigung nicht zu hindern, ihm 
nicht zu vergemwaltigen u. ſ. w. bei einer Pön von 50 Marf lötigen Gol- 
des, welche halb an die Reichskammer, halb an Mülich zu entrichten 
jeien. Allein gleih am vierten Tag nad Behändigung diefes Decrets 
ließ der Herzog die Diener Mülichs aus Hardisleben gefänglich nad 
Weimar abführen, deſſen Schreibſtube eröffnen und Papiere wegneh⸗ 
men. Ein weitered faiferliches Schreiben vom 20. März befahl dem 
Herzog nochmals, Mülih bei der Abfolution unverhindert zu laſſen 
und nicht? außerhalb des gebührlichen Rechtswegs vorzunehmen, der 
Herzog ließ jedoch Mülich am 18. April im Beifein etlicher dazu erfor- 
derter Bauern allen Schub und Schirm auffagen und gebieten, ſich al 





1) Cob. Arch. Nr. 49 BI. 66. 66. 

2) Dies und die gleich nachher erwähnten Bewaltfchritte gegen ihn, berichtet 
Müli in dem Schreiben an den Kurfürften von Sachfen vom 29. Januar 1568, 

83) Diefes Derret und die nachher erwähnten Schreiben vom 20. März und 17. 
October 1561 Im Dresb. Arch. Nr. 188 BI. 93—99. Das Derret auch im Cob. 
Ach. Briefw. I BI. 2880, 
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1e8 Suchen? bei feinen Brüdern und deren Räthen gänzlich zu enthal- 
ten. Sodann ſprach noch ein Schreiben des Kaiferd an den Herzog 
vom 17. October die Erwartung aud, daß er der Abfolution gachkom⸗ 
men und nicht gewalttbätig verfahren werde. 

Nun wendete fih Mülih an dad Kammergericht, damit der Her- 
z0g drei Rurfürften, Fürſten oder Fürſtenmäßige benenne, vor denen er 
ihn belangen könne, die Requifition wurde durch einen Kammerboten 
infinuirt, in Abweſenheit des Herzogs aber von dem Ganzer zurüdge- 
geben. Darauf wurde bei dem Kammergericht Ladung wider den Her- 
zog erfannt und Mülich beklagte den Herzog um 109 Artitel, dieſer 
vecufirte aber das Kammergericht, weil die Angehung deſſelben eine 
Reuerung gegen das Haus Sachen fei. Auch der Kaifer wurde nieder 
angegangen, weil man der Frau Mülichs ihr Witthum entzog und der 
Kaiſer befahl d. Prag 18. Rovember das Witthum zurüdgugeben. DMü- 
ich felbft erbot fi zur Siftirung des Prozefied vor dem Kammerge⸗ 
richt, wenn der Herzog ihm feine Güter, Briefe u. f. w. reftituire, und 
machte verfhiedene Borfchläge um auf anderem Wege zu rechtlichen 
Austrag feiner Angelegenheit zu gelangen; e3 war indeflen alle ver- 
geblich. 

Es iſt nicht zu erſehen, inwieweit bei allen dieſen Differenzen 
Grumbach etwa die Hand mit im Spiel gehabt habe. Allein dad Miß⸗ 
verhältniß zum Herzog brachte jedenfalle Mülih und Grumbach aud- 
einander. In einem Schreiben Grumbachs an den Herzog vom 2. Yuli 
1565 1) wird erählt, daß Mülich noch zu Speier liege und an Grum- 
bach einen fehr böfen, fpigigen Brief habe fchreiben laſſen, worin er 
diefen anziehe, als folle er aller feiner Beſchwerung Urfache fein, mit 
vielem Bedrohen. In demfelben Jahr war auch Peter Clar mit Mü- 
ih in Wormd zuſammengekommen und berichtete in einem Brief an 
Grumbach vom 17. September), daß Mülih geäußert habe: er 
möchte ed wohl leiden, dab fih Grumbach nicht mit in feinen Handel 
ftedfe, denn Grumbach wille wohl, was er auch biervor gedient und 
was er für einen treuen Freund an ihm gehabt, ohne dasjenige, daß er 
noch in Grumbachs Sachen dienen könne, denn er wille, wo der rechte 
Ken ftede und wie man den Dingen nachkommen folle. Als Clar 
darauf erwidert, daß er nie gehört habe, daß Grumbach feiner in Un- 


1) Cob. Ach. Briefw. I BI. 86. 
3) Daf. BI. 107—109. 
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gutem gedacht, fondern es gut mit ihm meine, entgegnete Mülich, daß 
er es fetbft nicht habe glauben wollen, allein fein und ded von Zedwit 
Name fei in der Citation einverleibt, zudem habe er fich der fchimpf- 
fihen Antwort, die ihm Grumbach zu Speier entboten, gar nicht zu 
dieſem verfehen !). 

Im Fahre 1563 d. Wolfenbüttel 29. Januar ?) wendete fih Mü- 
ih an den Kurfürften von Sachſen, erftattete einen ausführlichen ‘Bes 
richt über feine Anjtellung, Ungnade und Miphandlungen und bat um 
Geleit, um dem Kurfürften weitere mündliche Aufflärung zu geben, und 
wiederholte diefe® Gejuh am 21. Februar, ohne daß der Kurfürft da- 
mald darauf einging. 

Erft im Jahre 1566 fam es zu einer Annäherung Mülich® und 
endlich zu einem Übertritt auf die Seite des Kurfürften gegen den Her- 
zog Johann Friedrih und Grumbach. Den Weg dazu bahnten zwei 
Briefe Grumbachs an Mülich, welche diefem neben anderem bei feiner 
Abführung auf die Leuchtenburg meggenommen worden waren. In 
dem einen ftand, daß nach gehaltener Schlacht zwifchen dem Kurfürften 
Morig von Sahfen und dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg, 
Grumbach dem Kınfürften Auguft den ſchon oben erwähnten Sinter- 
halt gelegt gehabt (8.15), und dat Grumbach dem Kurfürften foviel - 
Hagen beftellen wolle, daß er ihn leplich nicht entgehen folle. In 
dem anderen Brief nannte Grumbach den Kurfürften einen untreuen 
Mann ®). 


8. 31. 
Die fähfifhen Herzöge und GOrumbach in franzdfiihen Dienflen. 
Beter Elar. 

Nicht lange nach dem Eintritt Grumbachs in die herzoglich fäch« 
fiſchen Dienſte traten die fächfifhen Herzöge und Grumbach in franzd- 
fifhe Dienfte. Schon zur Zeit ded ſchmalkaldiſchen Buͤndniſſes hatte 
ein Bündniß Franfreih® mit den ſchmalkaldiſchen Bundesverwandten 
fattgefunden und Franfreich den Kurfürften Johann Friedrich den Alte- 
ren von Sachfen mit Geld unterftügt, auch den erneftinifchen Fürften 
noch nachher Theilnahme bewieſen“). Im Mär 1557 fanden nun 


1) Welche Citation und Antwort hier gemeint find, iſt nicht zu erfehen. 

2) Dresd. Arch. Nr. 188 BI. 68—88. 

8) Diefen Inhalt der Briefe gibt Mülich in feinem Bericht an ben Kurfürſten 
Auguſt vom 2. Mai 1566 an, wovon bei biefem Jahre die Rede fein wird, 

4) Bed Th. 1 6. 160 f. 
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wieder Verhandlungen Herzog Johann Friedrichs mit König Heinrich II 
von Franfreih wegen einer Verbindung ftatt, welche durch Geſandte 
des erftern mit dem franzöfifchen Gefandten Mandoſſe gepflogen mur- 
den '). 

Grumbach empfing ſchon d. Ct. Germain 6. December 1557 eime 
Beftallung König Heinrichs?) auf 1200 deutſche Schüpenpferde unter 
vier Fahnen, eine jede zu 300 gerechnet. Der König nahm ihn, ale 
DOberften, mit feinen Rittmeiftern in Dienſt, ala oft e8 von Nöthen 
fein würde, am allen Orten und Enden, da er ihn gebrauchen wolle, 
wider feine Feinde, wer diefe feien, audgenommen das heilige Reich und 
ihre Lehnsherren. Jeder Reiter follte, folange er im Dienft fei, mo- 
natlich 22 Pfund 10 Stüber, der in Frankreich ganghaften Münze vom 
erften Tag der eriten Mufterung an zu rechnen, und bei der Beurlau- 
bung einen Monatsjold zum Abzug erhalten. Nach einer gewonmenen 
Schlacht follte der Monat wieder angefangen werden. In den Frieden 
follten fie mit eingefchlojlen werden, damit fie frei und ficher wieder 
nah Haufe zurüdtehren könnten. Definitiv wurde jedoch die Beital- 
fung Grumbachs erft im März ded Jahres 1558 zu Bafel feitgeftellt, 
wo auch die fhon 1557 begonnenen Berhandlungen mit Herzog Jo⸗ 
hann Friedrih, und die Verhandlungen mit Johann Wilhelm zum 
Abſchluß kamen. 

Nach einer fpäteren Niederfchrift Grumbachs?) hatte König Hein- 
ri mit ihm wegen 2000 Pferde handeln lafien, wobei Jacob von 
Osburgk ald Schreiber gebraucht wurde. Ald er num mit Diefem zu 
den franzöfifchen Gefandten nach Billigheim über den Rhein reiten wollte, 
fam der kurpfälziihe Sefretär Leonhard Grün zu ihm nah Coburg 
und forderte im Namen ded Kurfürften von der Pfalz, daß er mit dem 
Herzog Johann Friedrich handeln folle, worauf er fih zu diefem nad 
Weimar begab, der ihn mit nad) Gotha nahm, von wo er feinen Weg 
zu dem Kurfürften und zu den franzöfifchen Gefandten nahm. Er be- 
hauptet, daß er, damit Johann Wilhelm mit 2000 Pferden angenom- 
men worden fei, 1000 Pferde habe fallen laſſen. 


1) ©. das Schreiben des Königs an Joham Wriebrih vom 17. März 1667 
bei Bel Th. U ©. 241. 

2) Dresd. Ach. Nr. 79 BI. 15—17, 
| 3) In der ſchon $.5 a. E. erwähnten projectitten Verantwortung von 1565, 
worin Grumbach die dem Herzog Johann Wilhelm erwielenen Gutthaten berauss 
ſtellen wollte. 
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Darauf wurden nun weitere Berhandlungen zu Bafel gepflogen, 
von franzöfiiher Seite hauptfächlich durch den Föniglichen Kämmerer 
Mandoile, und von der anderen Seite waren Grumbach, Mülih, Wal⸗ 
lenrod und Johann Rudolf anwefend. Für den Herzog Johann Fried» 
rich hatte ed ſich um eine franzöfifche Dienftbeitallung gegen eine jährliche 
Penfion von 30,000 France, unter Zufiherung von Geld- und Kriegd« 
bülfe, falls er wegen diefer Stellung in einen Nothfall gerathen follte, 
gehandelt. Nachdem aber Herzog Johann Wilhelm in Frage gekom⸗ 
men war, wollten die franzöfifchen Gefandten, wie Grumbach erzählt 2), 
. die Benfion nicht auf diefen wenden fallen, weil fie nach dem ihnen 
gewordenen Befehl allein Johann Friedrich verfolgen folle. Die Sache 
wurde dadurch imig und Mandoſſe ließ jogar Grumbach vertraulich 
anzeigen, daß Friedrich von Reifenberg als Oberft mit 4000 Pferden 
angenommen wäre, und wenn Grumbad) nod mit 1200 Pferden an 
genommen würde, man de? Herzogs nicht bedürfe. Als man fich jedoch 
nunmehr auf ſaͤchſiſcher Seite beredete, daß Grumbach feine Beftallung 
auch nicht annehmen folle, kam man endlih dahin überein, daß ein 
Drittheil der jährlihen Penfion dem Herzog Johann Wilhelm in der 
bedingten Maße bewilligt wurde, „daß dieſes Drittheil in Zeit des 
Kriegs ſtill ftehen, dem Herzog Johann Friedrich aber die zwei anderen 
Drittheile in Kriegd- und Friedenszeiten folgen follten‘*). 

Grumbachs Beflallung wurde am 1. März 1558 durd) einen zwi⸗ 
fhen Mandoſſe und ihm abgeſchloſſenen Vertrag ?) aufgerichtet, Grum⸗ 
bachs Reverd entgegengenommen und er leiftete dem König von Frank⸗ 
reich Gelöbnig und Schwur. Er fagte dem König an Eidesftatt zu, 
ihm 1200 Schügenpferde unter vier Rittmeiſtern und vier Fahnen, jede 
zu 300 Pferden gerechnet, zuzuführen, fo oft es dem König gefällig fei, 
fie in gebührender Zeit zu erfordern. Damit Grumbach bei ſolchem 
feinen guten Willen zu bleiben Urfache, auch ihn zu vollziehen Bequem- 
lichkeit haben möge, bewilligte ihm der König vom 1. Mär an ein 
Sahrgeld von 1200 Kronen. Den vier Rittmeiflern, und einem zu 
unterhaltenden gemeinen Leutenant, wurden jedem ein Jahrgeld von 
400 Kronen, folange fie in Feldzügen nicht gebraucht würden, bewil⸗ 

1) In der gebachten Berantwortung. 

2) Die zwei Drittgeile waren hiernadh eine bleibende Befolbung, das Drittbeit 
Zohann Wilhelms dagegen ein einfiweiligee Wartegeld bis zum Beginn eines Kriege, 
bei welchem bann das Kriegötractament eintrat. 


8) Dresd. Arch, Nr.79 BI, 20—80. 
11 
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figt. Ferner verglich man fih, daß während eined Kriegd Grumbach 
zu feinem und feiner Reiter Unterhalt monatlih 1200 Gulden !), fein 
Leutnant 300, fein Gaplan oder Prädicant 15, der Dolmeticher 15, 
der SFeldfcherer 15, der Fourier 25, von 6 Trabanten, von welchen 
zwei dem Leutnant abgegeben werden könnten , jeder 8, von 2 Trom⸗ 
petern jeder 15 Gulden erhalten follten. Jeder Rittmeifter ſollte mo- 
natlich 300, jeder Leutnant und Fähndrich eines Rittmeifterd 75, von 
ſechs Rottmeiftern jeder 25, jeder Schreiber, Barbier, Trompeter, Schmied 
und Büchfenfchmied eines Rittmeifterd 15 Gulden befommen. Für den 
Unterhalt der Amter wurden monatlich beftimmt: dem Profoßen 40, 
deſſen Leutnant 25, deilen Caplan 12, dem Berhüter der Gefangenen 
20, 3 Stedenfnechten und 3 Trabanten jedem 8, dem Rachrichter 20, 
dem Wachtmeifter 40, feinen 2 Trabanten je 8, dem Quartiermeiſter 
40, dem Proviantmeifter 40, feinen 2 Trabanten jedem 8, dem Ru⸗ 
mormeifter 40, feinen 2 Zrabanten jedem 8, dem Wagenmeifter 40 
Gulden. Über das obige follte noch Grumbach auf jedes Pferd, wel- 
ches in der Mufterung gut gemacht würde, einen Gulden Überfold er- 
halten, mit Ausſchluß weiterer Forderung für Buben und anderes. 
Weiter verglich man fich über Artikel, wie und welchergeftalt Grumbach 
famt feinen Reitern dem König verpflichtet fein follte ?): wenn Grum- 
bach mit feinen Reitern erfordert würde, follten auf jedes Pferd 8 Kro- 
nen Anrittgeld gegeben, der Muſterplatz auf die franzöfifche Grenze ge- 
legt werden, nad) der Muſterung monatliche Soldzahlung erfolgen, Zah- 
lung auf drei Monate gewiß fein und beim Abzug ein Monatsſold ge- 
geben werden, im Fall einer Schlacht ein Monat für vollendet gelten, 
in der Schlacht untauglich gervordene Pferde auf zwei Monate gut ge- 
macht werden unter der Bedingung, daß fich der Reiter im dritten Mo⸗ 
nat wieder beritten made, vom Feinde Gefangene auch noch zwei Mo- 
nate ihren Sold forterhalten u. ſ. w. Über ſolches Alles wollte der 
König Grumbach aus befonderem geneigten Willen und in Betrachtung 

1) Den Gulden zu 15 Bagen ober 30 Stübern in Frankreich ganghafter Münze 
gereihnet. 

2) Nach diefen in dem Grumbachiſchen Vertrag aufgenommenen Artikeln wur: 
ben befonbere fönigliche Urkunden von Reiterbeftallungen ausgefertigt, 25 Artikel in 
etwas weiterer Ausführung als in dem Vertrag enthaltend. Mehrere Copien fol: 
her Urkunden im Dresd. Arch. Nr. 79 BI. 8254. 69— 74. Dafelbf auch Go: 
pien franz. Oberfienbeflallungen zu Kriegszeiten BI. 18. 19. 54—68, und bie Bor 


mel eines Oberflenreverfes, mit Reverfirung zum Dienft, ausgenommen gegen Kai⸗ 
fer und Lehnsherrn BI. 31. 60, 
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feiner Berfon, monatlih noch 750 Gulden reichen laſſen, welche er auf 
gute Leute, die im Dienft nüglih und treulich befunden, zu wenden 
wiflen werde, und es follten ihm, feinen Rittmeiftern und denen von 
den Amtern allerlei weitere Forderungen, ald Wagengeld, Buben und 
andere? abgeſchnitten fein. Schließlich wollte der König Grumbach 
auf jedes Pferd 6 Kronen Wartegeld geben laffen, um damit feine Reis 
ter bis zum 1. Juni aufzuhalten; wenn fie aber eher aufgemahnt wür- 
den, follten fie verpflichtet fein anzureiten. 

Bon diefer Zeit an war Grumbach bid an fein Ende im franzöfi- 
ſchen Dienſt. Seine Beftallung wurde von den folgenden franzöfifchen 
Königen erneuert. Er nannte fich der Krone Frankreich Oberfter, wurde 
als folcher angeredet, und die Adreflen der an ihn gerichteten Briefe 
pflegten ihm den Titel ald Oberft zu geben. Der franzöfifche Dienft 
erhielt ihn in Verbindung mit Rittmeiftern und Kriegsvolk und wurde 
für feine fonftigen Händel audgebeutet. 

Die Verbindung der Krone Frankreich mit den in ihren Dienften 
ftehenden deutfchen Oberften und Rittmeiftern wurde durch den könig⸗ 
fichen Commiſſar Peter Clar unterhalten, welcher auch die Penfionen 
übermittelte und häufig nad) Deutfchland fam. Er war ein ‘Deutfcher, 
aus Neuftadt bei „Omulpurg“, eine Meile von Ziegenhain in Heffen, 
ein Schüler des Nectord Johann Sturm zu Straßburg, welcher letztere 
in die dreißig Jahre auch ein Dienftgeld von Franfreich bezog, bis ihm, 
als fi der Religiongkrieg in Frankreich erhob, der Cardinal von Lo» 
thringen nicht mehr vertraute, die Penfion zwar nicht abfchrieb, aber 
auch nicht mehr entrichten Tief. Clar blieb mit Sturm in Correſpon⸗ 
denz. wobei er den Namen Haligabrata und Sturm Anthenor führte. 
Bei anderen Eorrefpondenzen nannte er fich zumeilen Hand von Ober- 
firchen. Er fendete Sturm Zeitungen aus Frankreich und hielt fich bei 
feinen Reifen von Frankreich nach Deutfchland bei ihm auf. Nach fei- 
nen Angaben im Sabre 1569 hatte die Krone Frankreich zwölf deutſche 
Oberften gehabt, welche zur Zeit, als der Cardinal das Schwert führte, 
bis auf Adam Weiß, Walrab von Bamelberg (Boineburg), Emft von 
Mandeldlohe und den kurfächfifchen Amtmann zu Belzig, Heinrich von 
Staupig geftorben waren, und diefe noch übrigen vier wurden, weil 
fie Tutherifch waren, damals nicht zum Kriegsdienſt erfordert !). 

1) Das obige beruht alles auf den eigenen Ausfagen Clare in einem Verhoͤr 


deffelben vom 11. Juni 1569, Dresd. Arch. Nr. 89 BI. 16. 17, von welchem bei 
11” 
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§. 32, 

Grumbah in Frankreich. Kriegerifhe Gerüchte. Lothringiiche 
Bractiten. Beter Dre Verſchiedene Rundfhaften Der Ritter 
Friedrich Speth. 

Die franzdfifchen Beſtallungen im Jahre 1558 galten zunächſt ei⸗ 
nem Krieg König Heinrich ded Zweiten nrit Spanien und England, und 
die deutfchen Kriegsführer, Herzog Johann Wilhelm von Sachſen, Grum⸗ 
bach und andere, mochten bald bedacht fein das erforderliche Kriegsvoll 
anzunehmen. Damals ermahnte Herzog Wilhelm von Jülich, d. Düf- 
feldorf 14. April, den Herzog Johann Wilhelm ?), ſich mit Grumbach 
und Stein in fein gefährliche® Kriegsgewerbe einzulaflen. 

Als num die Reiter anziehen follten, wurde Grumbach, wie er er- 
zählt*), von des Königs wegen nach Weimar gefhidt, wo das An⸗ 
rittgeld gegeben werden follte, und er befchied feine Rittmeifter nach 
Meimar, blieb jedoch felbit in Mellingen, wohin die franzdfifhen Dol⸗ 
metfcher famen, welche berichteten, daß das Anrittgeld fo ſchnell nicht 
antommen könne; Herzog Johann Friedrich folle dad Geld auf Grum- 
bachs und Herzog Johann Wilhelm! Reiter darleihen, der König wolle 
ed auf dem Zug in Fulda wieder erftatten. Grumbach mußte fih für 
das, was auf feine 1200 Pferde gebührte, verfchreiben, Wilhelm von 
Stein nahm dad Geld in Weimar in Empfang, und fertigte auch al8- 
bald etliche Rittmeifter ab. Der König zahlte dann in Fulda und 
Grumbach erhielt feine Berfchreibung zurüd. 

Herzog Johann Wilhelm verließ Weimar am 11. Juni mit 2100 
Reiten. Der damals noch nit in Ungnade gefallene Mülich begleitete 
ihn nad) Frankreich?). Grumbach ſcheint bald nachgefolgt zu fein. Er 
dem Sahre [6569 weiter die Rebe fein wird. — Als Clar im November 1559 in Co⸗ 
burg war ($. 36) fchrieb der Furfächfiiche Rath Morbeifen an Hubert Languet d. 
Dresden 230. November 1559, daß ein Töniglicher Gommiffar „Monsier Piero de le 
Cleier“ dort fein folle, und Jacob Galonins gab in einem Brief an Morbeifen d. 
pridie Cal. Decbr. 1559 an, daß Peter Elar im Mansfelvifchen geboren und erzo= 
gen, im Deutfchen und Franzöſiſchen bewanbert fei, a bonis literis et humaniori- 
bus non abhorrens, und bei dem Herzog von Guiſe fehr in Gunſt ſtehe, der ihm 
die Stelle eines erſten königlichen Interpreten verfchafft Habe. Langueti epistol. 
Lib. 2 p. 22. 24. 

1) Erneſt. Arch. A. 2 
2) In dem ſchon mehrmals angeführten Project einer Verantwortung vom 
Jahre 1565. 


3) Durch Mälich fuchte damals auch Wallenrod, wiewohl vergeblich, eine frans 
zoͤſiſche Penfion zu erlangen. Er machte dann Mälich den Vorwurf, daß biefer nur 
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foll am 21. Juni in Fulda gewefen fein und dafelbft ſich des Mordes 
bed Biſchofes von Würzburg berühmt umd den Vorſatz ausgefprochen 
haben, auch den neuen Bifchof zu enmorden; die darüber vernomme⸗ 
nen Perfonen begeugten aber nur Äußerungen, die etwa diefen Sinn 
batten, konnten jedoch die Perfon Grumbachs, den fie nicht fannten, 
nicht feftftellen '). 

Dei einer Mufterung des frangöfifchen Heeres in der Nähe von 
Laudun im Auguft ftand Grumbach an der Spike von vier Fähnlein 
Reitern 2). Rach einem Bericht aus dem Lager bei Amiens vom 15. 
September hatte man an 8000 deutiche Reiter in 27 Fahnen, darun⸗ 
ter 3 Fahnen de3 Herzogs Johann Wilhelm von Sadfen, 5 Fahnen 
Grumbachs, worunter Wilhelm von Stein war, 4 Fahnen Heinrich 
von Staupig aus Kurfadhfen und andere, und am 18. September fchar- 
muzirten Grumbach und Stein, die ein befondere® Lager hatten, ge⸗ 
gen den Teind >). Der Krieg neigte fich aber bald wieder zu Ende, 
es trat feit dem October Waffenruhe ein, worauf am 3. April 1559 
der Friede von Chateau Cambrefis folgte. 

Der wieder bevorftehende Abzug des deutichen Kriegsvolks aus 
Frankreich gab ſchon im Herbſt 1558 zu mancherlei Gerüchten Veran⸗ 
laffung. Ein Berichterftatter hatte von vielen gehört, daß Grumbach 
und fein Anhang nach dem Abzug im Winter in Franken losbrechen 
wollten, es ging die gemeine Rede, daß die Reiter in dad Land zu 
Franken befchieden werden follten*). Cine weitere Zeitung von einem 


für ſich ſorge und wie er gehört habe, eine Verehrung von 6000 Kronen und eine 
Berfchreibung über etliche taufend Thaler Gnaden⸗ und Dienfigeld erhalten habe, 
was Mülich für unmahr erflärte. Bine DVerfchreibung über 1000 Thaler war allers 
dings für ihn beflimmt ($. 30). 

1) Würzb. Ach. B. 1. Peter Weigel gedenkt zu Interrog. 18 in der 5. 34 ers 
wähnten Achener Urkunde, daß Grumbach vor dem Krieg in Frankreich, alfo etwa 
in der fraglichen Zeit mit 20 Bferden in Alberghauſen gelegen, und fügt bei, daß 
derfelbe auch etlichemale zu Rimpar geweien fei, wo feine Tochter wohne, auch eins 
mal bei Wilhelm von Bibra zu Schwebheim, aber faft jeder Zeit bei Nacht anges 
fommen und bei Nacht wieder abgeritten fei. 

2) Thuani histor. Tom.I. Lib.XX. Vergl. auch Boigt im hiſtoriſchen 
Taſchenbuch VII ©. 186. 

8) Dresd. Archiv Nr. 49 Bl. 10. Es werden noch bei den Reitern genannt 
4 Fahnen des von Warberg, 4 des Landgrafen a Iatere, 4 Schönweſers, 3 des 
Herzogs von Lauenburg a laters. An Fußvolk hatte man 10 Fähnlein Knechte uns 
ter Reckrodt, Meiffenberger, Jacob von Oßburg, Pogendorfer, Lüpelburger und Fal⸗ 
lenberger. 
4) Dresd. Arch. Nr. 40 BI. 11. 12, 
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vertrauten Ort befagte: Herzog Johann Wilhelm folle durch Anftiftung 
der Kranzofen des König? von Ravarra Tochter heirathen, jährlid 
100,000 Gulden erhalten, Grumbach und Stein feien ded Herzogs Rü- 
the, und alle die Bornehmften, welche markgräflich geweſen feien; der 
Herzog folle dad Haupt und der Feldherr fein zum Abzug über alles 
Kriegsvolk deutfcher Nation; es folle ein Winterzug gethan werden, um 
die bifchöflichen Stifter, feines ausgenommen, zu überrumpeln, zu brand» 
ſchatzen, darnach an Ständen des Reichs fich zu rächen, an allen ihren 
Widerſachern fich durch wunderbarliche Ermeilenheit zu ergögen, ihrem 
Feldherrn zur Kur zu verhelfen, dem Kurfürften von Sachen in da 
Land zu fallen, ihn mit Gewalt zum Berzicht auf die Kur zu bringen 
oder gar zu vertreiben; die Franzoſen follten heimlich zugefagt haben, 
beim Abzug Geld zufchießen zu wollen). Die über den Herzog Jo⸗ 
bann Wilhelm gehenden Gerüchte waren aber grundlos. Es muß 
in&befondere auch das Gerücht gegangen fein, daß er, neben Grum⸗ 
bachs Reitern, den Herzog Albrecht von Baien mit feinem Kriegs⸗ 
volk überziehen wolle, denn zur Widerlegung defielben erließ er d. 
Amiens 27. September 1558 ein fehr ausführliches Schreiben an den 
Henog*), worin er die Bewandniß, die e3 mit feiner franzöfifchen 
Kriegäbeftallung habe, herausſetzte und verſicherte, daß er nicht beab- 
fi'htige, einen deutfchen Reichsſtand zu befchweren. ine femere Nach 
richt gab fodann Emanuel Philibert, Herzog von Savoyen, Prinz von 
Piemont, ded Königs von Spanten und England Gubernator und 
oberfter Feldhauptmann der Niederlande aud dem Lager zu „Bryn“ in 
einem Schreiben an den Kurfürften von Trier vom 25. October: der 
König von Frankreich beurlaube feine deutfchen Reifigen und ſchwarzen 
Neiter, die fich mehrentheild an Herzog Johann Wilhelm gefchlagen, 
und auf Anftiften Grumbachs, Steind und Anderer unter dem Schein 
ihrer marfgräflichen Anforderungen Willens fein follten, das Erzſtift 
Trier zu befuchen und weiter bei erfter Gelegenheit die fraͤnkiſchen Eini- 
gungsverwandten zu überziehen). Ahnliche Nachrichten mochten dem 


1) Daf. Bl. 15. 

3) Gedruckt in Buders Sammlung ungebrudter Schriften ©. 52 f. 

8) Dresd. Arch. Nr. 49 Bl.6. Bom Rath zu Nürnberg dem Rurfürften von 
Sachſen mitgetheilt. — Die obigen Nachrichten erregten bei den fränfifhen Stäͤn⸗ 
den Befürchtungen, und ber Biſchof von Würzburg nahm daher in Angsburg ein 
Darlehn von 20,000 Bulden auf, wozu er am 22. November den Gonfens bes 
Domcapitels nachfuchte. Receßbuch des Domcapitels im Warzb. Urch. 
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Kaifer zugegangen fein, der d. Prag 15. November die Brüder Johann 
Wilhelms bat, diefen von feinem Vorhaben abzubringen und dabei 
davon ſprach, daß man auf Anftiftung Grumbachs, Steind und ande- 
rer, unter dem Schein, daß es det marfgräflichen Schulden wegen ge- 
(hehe, die franzöfifchen Reiter an ſich ziehen, die fränkiſchen Stände 
überziehen wolle u. |. w., worauf Herzog Johann Friedrich d. Weimar 
5. December feinen Bruder entfchuldigte und erklärte, daß ihm von 
den fraglichen Gerüchten nichts bekannt fei!). 

Weiter famen noch Nachrichten über lothringifche Practifen zum 
Vorſchein. In Lothringen regierte Herzog Carl IL, feit 1558 mit einer 
franzöfifchen Prinzefin vermählt, unter dem Einfluß feiner Mutter Chri⸗ 
fine, deren Gemahl Herzog Franz von Lothringen ſchon 1545 geflor- 
ben war. Diefe war die jüngere Tochter des 1523 entthronten Könige 
Chriſtian IE von Dänemark; ihre ältere Schweiter Dorothea, feit 1556 
Wittwe ded Kurfürften riedrih II von der Pfalz, war kinderlos. 
Beide Schweſtern machten Anfprüche auf die Krone von Dänemark und 
Rorwegen, welche nad) Chriſtians Entthronung auf deſſen Oheim Fried- 
ri I, dann auf des letzteren Sohn Ehriftian III und nad) deifen am 
1. Januar 1559 erfolgten Tod weiter auf den Sohn Friedrich II über« 
gegangen war. Am Hof der Lothringerin hatte fih Peter Ore 2) ein⸗ 
gefunden, der bei Ehriftian II in Ungnade gefallen, und um einer 
Anklage zu intgehen, fih aus Dänemark entfernt hatte?). Ex wurde 
in Zothringen günftig aufgenommen, und fam in Verdacht, daß er 
Bündniffe zum Nachtheil Dänemarks zu befördern ſuche. Dan zog 
feine Güter in Dänemark ein, und er trat in lothringifche Dienfte *). 
Mit ihm war Grumbach befannt geworden, und auch einige Theilneh⸗ 
mer an den Attentaten gegen den Bifchof von Würzburg, Peter Weigel 
und Ehriftoph Kreger, kamen mit Dre in Berührung. Weigel war im 
franzdfifhen Krieg mit geweſen, und erzählt ©), daß er ſich etliche Zeit 
in feiner Heimath, auch zu Simmern bei dem Pfalzgrafen, deögleichen 

1) Erneſt. Arh. A. 1. 

3) Sn den beiden unten 5. 41 erwähnten Briefen an Grumbach unterzeichnete 
er ch: Orſſe und Ochſſe. Grumbach und andere fehreiben immer Ochſe und Ochs. 

8) Noch im Jahre 1554 war Oxe, damals Amtmann zu Rendsburg, an der 
Spitze der dänifchen Mäthe, welche den Naumburger Vertrag v. 24. Bebruar 1554 
($. 25) mit verhandelten. 

4) Ehrifiani Geſchichte der Herzogthümer Schleswig ueb Holftein Th. II 


©. 404, 405. 
5) Im Gingang und zu Interrog. 9 der 5. 45 angeführten Achener Urkunde, 


ei 
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bei Peter Ore und fonft bei vielen Junkem enthalten habe; er fei zu 
Heidelberg oder Kreuznach zu Oge gelommen, ‚um franzöftih zu lernen 
und fi in Dänemark gebrauchen zu lafien, habe ihm jedoch nicht gän- 
{ich gedient, fondem fei bei ihm nur ab» und zugeritten. Kretzer, der 
auch am Krieg Theil genommen hatte, und über weichen der Landgraf 
von Heilen d. Melfungen 2. December dem Herzog Johann Friedrich 
eine Zeitung vom 22. Rovember ſchickten), wornach er vor etlichen Bo- 
hen aus Frankreich gekommen war, wo ihn die deutſchen Reiter nicht 
bätten leiden wollen und ihn Grumbach, obgleich er ihn in feinem ei⸗ 
genen Zelt gehabt, nicht habe fchüsen können und mit Lift fortgefchafft 
babe, erlangte bei Dre eine dienftliche Stellung in Schaumburg ober 
Schaumberg am Fuße der Vogeſen an der lothringifchen Grenze, einer 
Befisung, welche der lothringifche Hof Dre eingeräumt hatte. Weigel 
gibt an ?), daß Kretzer fich einige Zeit zu Frauenberg, eine halbe Meike 
von Bierminden an der Pliß in Lothringen, au in Simmern, in Be 
denheim, wo Conrad von Grumbach jedesmal zu ihm gelommen fei, 
und auf Lempurg, dem Grafen von Bitſch zuftändig, mehrentheild aber 
zu Schaumburg aufgehalten habe; Peter Ore babe ihn zu feinem Statt- 
balter auf Schaumburg gemacht, wenn er nicht daheim ſei; fowtel er 
wille, fei Grumbach zweimal bei Kreger auf Schaumburg geweſen; 
er felbft war mehreremale bei Kreger an deſſen verfchiebenen Aufent- 
haltsorten. 

Dieſelbe vertrauliche Zeitung, welche, wie oben erzählt wurde, 
von Herzog Johann Wilhelms Fuͤhrerſchaft gemeldet hatte, berichtete 
nun noch ferner, daß mit dem König von Frankreich wegen des jungen 
Herzogs von Lothringen practieirt werde, dem der König feine Tochter 
zugefagt babe; hätten fie Kriegsvolk zufammengebracht,, fo folle der 
Haufen getheilt werden, ein Theil nach Deutfchland, wie ſchon ange- 
geben, über die Stifter und Stände nach dem Lande zu Meißen ziehen, 
und der andere Theil in Holftein und Dänemark einfallen und den jun- 
gen Herzog von Lothringen, der fih von wegen feiner Mutter zu der 
Krone referire, einfegen; würde der Kurfürft von Sachen dem König 
von Dänemark Beiftand leiften, fo folle er angegriffen werden ®). Der 
Kurfürft war nemlich des Könige Chriftian III Schwiegerfohn. 


1) Erneſt. Ash. 4.2. 
2) Zu Interrog. 9. 60. 62. 63 ber Achener Urkunde. 
8) Dresd. Ach. Ar. 49 BI. 16. 
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Bon Plänen gegen Dänemark, die den Kurfürften mit angingen, 
hatte auch ein Ritter Triedrih Speth?) an Hand Wurm zu Thomas 
brück Mittheilung gemacht und ſich erboten, dem Kurfürften weiteres 
anzeigen zu wollen, wad Wurm am 14. September an den Kurfürften 
brachte, der jedoch in einer Antwort vom 29. September, weil er mit 
den Sachſen⸗Erneſtiniſchen Fürften vertragen fei, wenig Gewicht darauf 
legte, dennoch aber weitere Auslaffungen Speths erwartete. Dieſer 
aber wollte, wie Wurm am 8. October berichtete, nur dann weitere 
Aufllärungen geben, wenn er dem Kurfürften mit Pflicht und Dienft 
verwandt wäre, und deilen Schuß genöfle, auch denjenigen vorbringen, 
der die brieflihen Urkunden in diefer Sache bei ſich habe, wenn dieſer 
ebenfalld in ſächſiſche Dienftbeitallung angenommen würde. Wurm 
gab zugleich an, daß fobald der Krieg zwilchen Frankreich und England 
jest in Anftand gebracht ſei, ſich alsbald England und Lothringen wi⸗ 
ber Dänemark einlaffen würden, und alle diefe Practifen durch Peter 
Dre gingen, der die vomehmiten Gefchlechter in Dänemark an ſich hän- 
gen babe; es folle ein Aufftand in Dänemark erregt werden, und wenn 
e3 nicht mißglüde, fo werde der König von Dänemark gewiß vertrie- 
ben werden, alsdann werde ed auch an dem Kurfürften fein, denn 
Herzog Johann Wilhelm betreibe die Sache mit höchiten Fleiße; die 
Dinge würden zu Lübel, und mit dem Rath und der Stadt fleißig 
practicirt, LZübed babe fi) aber noch nicht einlaifen wollen. Wurm 
fehlug dem Kurfürften vor, er möge Speth felbft hören oder vernehmen 
laſſen. In einer bejonderen Niederfchrift beftätigte nun auch Speth, 
dag Dänemark unter Bergünftigung Frankreichs und Englande dem 
Haufe Lothringen zum Beten mit 4000 Pferden und drei Regimentern 
Knechten überzogen werden folle, daß Peter Ore und feine Anhänger 
dazu rieihen,, weil der König jest fein Geld, feine Reiter und Knechte 
werde befommen können, auch gebe Frankreich dem Herzog von Lo- 
thringen feine Tochter, Herzog Johann Wilhelm werde mit einer Ber- 
wandten des Herzogs von Lothringen verheirathet und Herzog Johann 
Friedrich der Mittlere die Pfahgräfin gewinnen, ſodann werde der Kur- 
fürft keine Hülfe nah Dänemark ſchicken können, weil man fie beide 
zu befriegen beichloflen habe, damit die Sache verborgen bfeibe, werde 
der Amfürft zuerit nicht angetaftet werben, fonden Würzburg, Bam⸗ 
berg und Nümberg;, würde nun Dänemark angegriffen, fo fönne dann 

1) Auch Spebt oder Späth gefchrieben. 
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auch von Franken aus der Kurfürft angegriffen werben, oder doch Dä- 
nemark nicht zu Hülfe ziehen; wäre nun Dänemark verloren, fo könne 
man dann mit dem Kurfürften fertig werden; ſchicke der Kurfürft nad 
Dänemark Hülfe, fo geſchehe der erſte Angriff gegen ihn, weil er fh 
entblößt habe. Speth erbot fich zu weiteren Eröffnungen, Beweiſen 
und zur Siftirung anderer mit der Sache vertrauter Berfonen, wenn 
der Kurfürft fie in feine Dienfte nehmen und verforgen wolle, damit fie 
anderer Herren Dienfte verlaflen könnten *). 

Über diefen lotbringifchen Kandel famen dem Kurfürften noch im 
folgenden Jahr 1559 weitere Zeitungen zu. Sein Gefandter auf dem 
Reichötag zu Augeburg Franz Kramm überfchidte ihm eine Kundſchaft 
vom lebten Februar, die eine hohe franzöfifhe Perfon an einen antem 
Ort gefhrieben batte?). Darnach war es im Jahre 1558 ein franzd- 
fifcher Anſchlag, dem König Ehriftian von Dänemark ein Banqueit 
zu fchenfen, woran man durch die Niederlage zu Grevelingen verhindert 
worden ſei; der Anfchlag habe auch im Namen ded Herzog® von Lo⸗ 
thringen, des framöfifchen Königs Tochtermanns gefchehen follen, in 
Kraft feiner erblichen Gerechtigkeit von feinem mütterlihen Abnberm 
ber, des noch gefangenen König Chriſtians, zu deſſen Erledigung, auch 
zu Eroberung ded Königreich®; der Zug habe nad) der Einnahme von 
Diedenhofen auf Tügelburg,, durch Geldern und gegen Dänemark ge- 
ben follen. Dieſer Anfchlag, befagte die Aundichaft, fei jet wieder 
vor der Hand, die Mutter ded Herzogs von Lothringen ſolle auch mit 
in den Handel kommen, fonderlih mit Geld, wie fie denn in einer ge 
heimen Abrede 200,000 Kronen dazu bewilligt habe, die Sache müſſe 
geſchwind abgehen, an Bolt, Geſchüß und Geld jolle fein Mangel ſein; 
überdies fei der König von Frankreich auch entfchloifen, noch einen ſtar⸗ 
ten dritten Haufen von Reiten und Stnechten in Deutfchland in Warte⸗ 
geld zu erhalten, damit, wenn die beiden anderen Haufen linfall erlit- 
ten, er mit ftattlihem neuen Krriegsvolke gefaßt fein könne, alles nad) 
ordentlicher Austheilung der Oberſten und Rittmeifter, vote die ſchon 
mit Borwiflen und Rath Herzog Johann Wilhelms, auch Grumbachẽ 
und anderer mehr ihrer vomehmiten deutfchen Kriegsbefehlshaber, in 
ganz richtiger Abfonderung geordnet wären. Noch eine andere Damalige 
Zeitung gedachte des lothringifch- franzöfiichen Plans ®), und am 28. 


1) Dresd. Ach. Nr. 49 Bl. 19. 24. 32. 89941. 
2) Dresd. Arch. Nr. 194 BI. 46 f. 8) Daf. BI. 56. 
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März berichtete Kramm !), vor wenig Tagen habe die Herzogin von 
Lothringen von diefen Dingen mit den vornehmften Franzofen gehan- 
delt, fie nenne auch felbft ihren Sohn: mon petit roi de Danemare. 
Richt lange vorher war am 19. Januar der entthronte Chriftian II 
geftorben. Der König von Dänemark ſchrieb darüber dem Kurfürften 
von Sachſen am 28. Januar, daß ihm dadarch viel Unruhe und den 
Witwen von Pfalz und Lothringen eine große Hoffnung abgefchnitten 
fei, und der Kurfürft ftimmte dem in einer Antwort vom 14. März bei; 
auch fhrieb der König wieder am 3. April, dap den Wittwen jeht wei- 
ter nicht? als ihre Ausfteuer gebühre, allein er fügte doch bei, daß 
ihm wieder angebradyt werde, daß Lothringen etwas vorhaben un) 
Tranfreih dazu conniviren ſolle?), und bald darauf nahmen die Ge⸗ 
rüchte über lothringifche Practiten noch weiteren Fortgang ($. 37). 


. 33. 

Verwendungen für drundag Befürchtungen. Der Kurfürſt von 
Sachſen und Grumbach. Die rheiniſchen Kurfürſten. Auoſicht 
auf einen Berhörstag. 

Während Grumbach noch in Frankreich war, ſcheint er Schritte 
gethan zu haben, um wegen feiner Händel mit Würzburg zu Verhör 
und zu Bertrag zu fommen. Als im Herbft des Jahres 1558 in Wien 
über die marfgräflihen Schulden verhandelt wurde und der $. 34 er⸗ 
wähnte Bertrag vom 6. October zu Stande kam, hatte der Kaifer den 
würzburgifähen Gefandten zu erfennen gegeben, daß Grumbach aber- 
mals bei ihm ftattlich angehalten und ſich zum Berhör vor ihm erboten 
babe, und angerathen das nicht abzufhlagen, aud die Gefandten er- 
mabnt, bei ihrer Nüdtunft nah Würzburg bei dem Biſchof um endliche 
Erklärung anzuhalten. Auch hatten die Kurfürften von der Pfalz und 
Main; für Grumbach und ein von ihm verlangtes Verhör intercebirt. 
Als am 27. October über eine wegen diefer interceffion dem Rath zu 
Rürnberg zu gebende Antwort im Domtcapitel zu Würzburg berathen 
wurde, meinte man, daß Grumbach e8 zwar nicht verdiene, jedoch die 
Sache nicht völlig abzulehnen fei; aber außerhalb des juramenti pur- 
gationis, welches man Grumbach nicht deferiren fönne®), und mit 


1) Daf. BI. 64. 

2) Droyfen im Arie für die Sächfifche Sefchichte von Wachsmuth und 
son Weber Bd. II Heft 4 S. 8349. 350 

8) Der Eintritt in Verhandlungen ſcheint von einer eidlichen Reinigung Grum⸗ 
bachs wegen des Biſchofomordes haben abhängig gemacht werben ſollen. 
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dem Borbehalt, daß man fich wegen der grumbachiſchen Güter, die 
vornehmlich in des Herzogs von Braunfchweig Namen eingezogen feien, 
zuerſt an diefen um Rath wenden müfle. Damals eröffnete zugleich 
der Biſchof dem Lapitel, was in Wien von Seiten ded Kaiſers vorge- 
fommen war, und meinte, daß, wenn man Grumbach Berhör einräu- 
men müjle, es ratbfamerfei, daß Died vor dem Katfer auf dem künf⸗ 
tigen Reichstag zu Augsburg gefchebe, denn vor deu beiden Kurfürften, 
deren Parteilichkeit zu befürchten fei, und es könnten dann Grumbachd 
Intriguen den Ständen ded Reich? defto augenfälliger an den Tag ge- 
bracht werben '). 

Un die damalige Zeit erlangte audy Grumbach eine Fürſprache 
des Königs von Frankreich, der von den Einigungsverwandten ver⸗ 
langte, daß fie die grumbachiſchen Güter, famt einer ehrlichen Berglei- 
hung der eingefangenen Nutzungen, ded Schadens und des Intereſſes, 
Grumbach wieder einräumen follten ?), und auch d. Beaupaid 3. No⸗ 
venber die Kurfürften von Mainz und der Pfalz um Verwendung bei 
den Einigungdverwandten bat3), worauf nad längeren Berhandfun- 
gen der fränkiſchen Bilchöfe und der Stadt Nürnberg über die ber Ant- 
wort an den König zu gebende Faſſung, am 20. Februar 1559 em 
ausführlicher Beriht an den König erfolgte, worin derſelbe gebeten 
wurde, diefem Bericht Glauben geben zu wollen, ſich Grumbachs fer- 
ner nicht anzunehmen, noch ihm beifällig oder förderlich zu fein und fich 
nieht wider die vereinigten Stände bewegen zu laflen, wovon diefe wei⸗ 
ter den Kaifer berichtlich in Kenntniß ſetzten *). 

Immittelft hatte der Kurfürft von Sachen wegen der ven Grum⸗ 
bach befürchteten Practifen an Heinrih von Staupis und Johann von 
Derninghaufen, welche auch in franzöfifcher Kriegsbeftallung fanden, 
gefhrieben, Staupik darauf Grumbac zur Rede gefeht, und Grum- 
bad) davon Beranlaffung genommen aus Franfreih am 6. Rovember 
1558 an den Kurfüriten zu fehreiben 5), daß ihm Gewalt und Unrecht 
geichehe, wenn von ihm auägegeben werde, er walle im Abzug aus 


1) Über alles obige das einfchlagende Receßbuch des Domcapitels im Würzb. 
Archiv. 

2) So die Nürnb. Chronik BI. 2b ohne nähere Zeitangabe. 

3) Boigt im Hiflorifchen Taſchenbuch VII ©. 86. 87. 

4) Nürnb. Chronik u. Voigt a. a. O. Bergl 5.40 a.@., wo von einer 
vielleicht hieher bezüglicgen Antwort des Könige von Frankreich bie KRede if. 

5) Dresd. Ach. Fir. 49 BI. 46-49. 
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Frankreich allerlei Verrath anftiften und ſtehe gegen den Kurfürften in 
Practiten, er hätte aber feine Güter gerne wieder, fei der Hoffnung fie 
zu befommen, was ihm kein ehrliher Mann verdenten und woran auch 
der Aurfürft fein Mipfallen haben werde. Staupis und Berninghau⸗ 
fen fchrieben aber dem Kurfürften aus dem Lager in Kranfreih am 
12. Rovember!): es feien fliegende Reden im Lager erfchollen, als 
wolle Grumbach etwas gegen die Pfaffen wegen der Gewalt vorneh⸗ 
men, die fie gegen ihn und die feinigen begingen; man fei geneigt ihm 
Reiterdienfte zu thun, wenn er zufage, weiter Riemand zumider zu 
fein und das Kriegsvolk nicht anders zu verwenden, weshalb der Kur« 
fürft nichts zu befürchten habe, noch zur Zeit fei nichts befchloffen , ih⸗ 
res Erachtens würde noch alled verlaufen. In einer Rachichrift berich- 
teten fie noch, day- Grumbach abermald um Reiterdienft angehalten, 
jene Mängel und Gebrechen allen Rittmeiftern und Oberften vorgetra- 
gen und ſich Öffentlich erflärt Habe, daß feine endliche und ernfte Mei⸗ 
nung fei, das Seinige wieder zu fuchen und fonft Niemand zu beleidi- 
gen; Dies hätten die Rittmeifter noch zu bedenken genommen , gleiche 
wohl gute Vertröftung gethan, aber nicht eigentlich befchloflen,, daß fie. 
in diefem fortfahren wollten; fie verficherten übrigend dem Kurfürften, 
dag fie auf den Fall, wie er befohlen, ihre Beute an ſich behalten wollten. 

Der Kurfürft fand die Lage der Dinge bedenflih. Er ermog, wie 
ex d. Lochau 3. December an feine Räthe von Ponikau und Mordeifen 
frieb 2), daß ed auf der einen Seite dem Kaiſer an feiner Autorität 
und Reputation im Reich etwas fchimpflich vorfalle, menn derfelbe ei- 
nem Achter, der etlicher böfer Thaten verdächtig fei, felbft Handlung 
anbieten und ſich feined Gefallen? mit ihm vergleichen folle, und daß 
zu bedenken fer, was es für eine Furcht im Reich mache und anderen 
Anleitung geben würde, fich dergleichen Händel zu unterftehen; auf der 
anderen Seite aber bedachte er, was der Kaifer zu foldhen Sachen zu 
thun pflege, wie heillos ſich die Einigimgeverwanbten in die Dinge 
ſchickten, wie langjam auch der Stände Hülfe zufammen komme, fer- 
ner DaB, wenn dad Kriegsvolk Grumbach den Reiterdienft verwillige 


- md über den Rhein komme, armen unfchuldigen Leuten in wenig Ta⸗ 


gen wohl fomel Schaden geishehen künne, dag man Grumbach damit 
abfinden fönnte, geſchweige was, wenn ihnen ihr Vorhaben gelingen 


1) Daf. BI. 44. 45. 
23) Dresd. Ur. Rr. 160 BI. 60. 
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folkte, fih ferner daraus anfpinnen möchte. Der Kurfürft hielt daher 
für gut, den Dingen durch gütlihe Mittel zuvor zu kommen, und 
meinte, wenn er ded Kaiſers Gemüth, was diefer hierin leiden könnte, 
und der Einigungöverwandten Meinung, was fie gegen Grumbach zu 
thun bedacht feien, wüßte, fo hätte er jebt gute Bequemlichkeit dazu, 
und fie würden von ihrem Borhaben abftehen und ſich feiner Bergad- 
derung anmaßen, wenn er zu Grumbach fchiden und ihn vergerwiflern 
tönnte, daß er und Wilhelm von Stein ihre Erbgüter bekommen foll- 
ten. Er befahl feinen Räthen zu erwägen, ob er Grumbachs Erfiä- 
rung vom 6. November an den Kaiſer und die Einigungkverwandten 
gelangen laflen, ober was er fonft thum, und wie auch Grumbach zu 
antworten fein folle. Er genehmigte dann am 6. December eine von 
den Räthen entworfene Antwort an Staupig und Berninghaufen, ſchrieb 
zugleih an Grumbach, ihn auf diefe Antwort verweifend, genehmigte, 
daß Dam von Sebotendorf an den Kaifer gefchidt werde, und hatte 
auch fein Bedenken, daß der Landgraf von Heilen und Herzog Heinrich 
von Braunfchweig von diefen Dingen Kenntniß erhielten‘). Das Ber- 
mittleramt des Kurfürften erledigte fich aber bald wieder, indem fich 
die Kurfürften am Rhein der Sache anmahmen. Während nemlich auch 
die Einigungsverwandten auf einem Tag berathfehlagten, wie dem vor 
Augen fiehenden Feuer und ferneren Berberben von Land und Leuten 
in der Eile zu begegnen fein möchte, hatte der Kaifer die Kurfürften am 
Rhein erfucht auf Die Wege zu gedenken, damit ſolchem Unrath und ge- 
meinem Berderben zuvorgekommen werde ®). 

Grumbad hatte fih, wie er erzählt ®), mit feinen guten Herren, 
Freunden und Gefellen dermaßen beworben, daß er den Wurf gewiß 
in ber Hand gehabt haben würde, feine Gegner nicht wider ihn hät- 
ten auflommen können, und er feiner Güter und Erfak ber ihm ver- 
urfachten Schäden erlangt, aber fonft feinen Menfchen auf Erden be- 
leidigt haben würde. Als nım das Kriegsvolk aus Frankreich abzog, 
um ihm zur Wiedererlangung feiner Güter behüfflich zu fein, ſchickten 
die Kurfürften von Mainz, Trier und von der Pfalz ihre Räthe nad 
Lothringen an die Reichsgrenzen gegen Frankreich, um mit den Kriegd- 
oberften Handlung zu pflegen. daß fie das Kriegsvolk trennen und ein- 

1) Daf. BI. 68. 64. Näheres iR über das Obige nicht befannt, 


3) Nümb. Chronik BI. ab, 
3) Grumbach Ausfchreiben ©. 69. 
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zehn und rottenweiſe abziehen lafien möchten. Die Räthe famen bei | 
Bont & Meuflon dem Kriegdvolt entgegen. Grumbach war in Del⸗ 
vart, und man war bereit das Kriegsvolk zu trennen, wenn ihm und 
anderen ihre entzogenen Güter wieder gegeben würden. Die Räthe 
verfprachen allen möglichen Fleiß anzuwenden, daß ein Vergleich zu 
Stande fomme, und das Kriegsvolk ging auseinander !). Die Kur 
fürften meldeten diefe Borgänge den vereinten fränfifchen Ständen und 
baten um Erklärung ihres Gemüths, damit ein gelegener Tag und 
Malftatt zu gütlicher Berhandlung beitimmt werden fünne. Die Stände 
fchrieben darauf den Kurfürften ein unverbindliches DBerhör zu, jedoch 
unvorgreiflich der Rechtfertigung am Kammergericht und der faiferlichen 
Bewilligung dazu, und mit dem Geding, daß Grumbach nur mit et⸗ 
lichen Perfonen zu dem Berhör verfichert werde, damit‘die Stände mit 
unruhigem Beiftand unbefchwert gelaften würden, auch fei zu beden- 
fen, daß ſich gebühren wolle, dem im Mitbeſitz der grumbachiichen 
Güter befindlichen Herzog Heinrih von Braunſchweig von der Tag- 
fagung ımd Handlung zu berichten. Die Kurfürften aber erftatteten 
weiter Bortrag an den Kaifer und baten diefen, der Sache zum Beften 
fih als oberfted Haupt im Reich neben ihnen mit der vorhabenden 
Tractation zu beladen ?). 

Nachdem die rheiniſchen Kurfürften fi) der Sache angenommen 
Hatten, wendete fi auch wieder der König von Frankreich an den 
Math zu Nürnberg mit dem Verlangen der Reftitution der Güter an 
Grumbach oder der Heimftellung des Handels auf die rheinifchen Kur- 
fürften, worauf der Rath fich gegen den König entichuldigte, daß dieſe 
Sache nit Nuͤrnberg allein belange, wie fie denn mit Grumbach in- 
jonderheit und privatim .nicht® zu thun, noch ihn feiner Güter entfebt, 
noch diefelben innen hätten, und gedachte, daß die vereinten Stände, 
ungeachtet die Sache am Kammergericht anhängig fei, den rheinifchen 
Kurfürften auf deren Begehren unverbindliches Berhör eingeräumt hät- 
ten, und defien Ausgang erwarteten ?). 

Die Entfchliegung des Kaifers in diefer Sache fand dann Anftand, 
bis der Reihätag zu Augsburg zufanmen getreten war. Die würz⸗ 

1) Wie oben werden die Vorgänge In dem fpäteren Vortrag der rheinifchen 
Kurfürſten an den Kaiſer vom 28. Anguſt 1560 (8.40) und in der Nürnb. Ehronif 
Bl. 4 erzählt. Den Ort Delvart gibt Grumbach in feinem Nusfchreiben a. a. O. an, 


3) Nürnb. Chronik BI. 4. Ohne nähere Beltangabe. 
3) Narub. Chronik BI. 8. Huch ohne nähere Zeitangabe. 
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burgifchen Geſandten auf dem Reichätag waren in ihrer Inſtruction vom 
28. December !) ſehr refervirt angewieſen, fh, wenn der Kaifer einen 
Berhördtag vornehmen wolle, dahin vernehmen zu lafien, dag fie fol- 
her Sachen halben diesmal nicht mit Befehl abgefertigt worden feien, 
denn obwohl der Biſchof dem Kaifer zu Gehorfam und zu Gefallen ein 
Berhör auf dem jegigen Reichdtag bewilligt und eingeräumt habe. fo 
wäre ihm doch vom Kaifer bi® auf diefe Stunde feine Antwort darauf 
zugekommen, fo daß er nicht wille, ob der Kaifer ſolche Bewilligung 
und Einräumung an Grumbach gelangen laſſen, und ob diefer auch in 
das Verhoͤr gewilligt oder nicht, indem ihm, dem Biſchof, und feinen 
Einigungdverwandten derowegen von Kaifer einiger Tag auch nicht 
beftimmt oder angeſetzt worden ſei. Erſt auf Betrieb Grumbachs kam 
endlich deſſen Handel zu Berhör (& 35). 

Der Weg, der ſich jebt für eine Beilegung der Angelegenheiten 
Grumbachs zu eröffnen fchien , fand insbeſondere den Beifall des Kur⸗ 
fürften von Brandenburg, der d. Köln an der Spree 24. December 
an den Kurfürften von Sachen fehrieb 2): er habe gern vernommen, 
daß der drei Kurfürften Räthe es foweit gebracht hätten, dah Grumbach 
das Kriegsvolk habe zerlaufen laſſen; wäre das Feuer angegangen, fo 
würde es weiter geriljen fein, als man gedacht hätte, er hoffe, dab 
Grumbach auf dem Reichdtag reftituirt werde. 


. 34. 

Gin Kriegeplan für den es von Breußen und die marlgräfs 
lien Gläubiger. Sin Blan für Herzog Johann Friedrich ven 
Mittleren zur Wiedererlangung ber verlorenen Lande, 

In Erwartung der Berhandlungen in den grumbadiichen Ange⸗ 
legenheiten ſchien zunädhit von Grumbachs Seite ber feine Gefahr zu 
drohen. Dennoch machte der Biſchof von Bamberg den von Bügburg 
auf neue Practiten Grumbachs zu gewaltfamer Befigergreifung feiner 
Güter aufmerkſam, und als der Bifhof von Würzburg darüber am 
17. December 1558 an Georg Ludwig von Seindheim, einen feiner 
Räthe zu Augsburg, gefchrieben hatte, meinte diefer in einer Antwort 
vom 18., daß Practifen möglich feien, Grumbach glauben könne, daß 
vollendete Thatfachen anerfannt oder doch tolerirt würden, während es 
ungewiß fei, ob feine Hoffnungen, wenn er ſich zu dem verwilligten 


1) Reihehanplungen im Würzb. Arch. 
3) Dresd. Arch. Mr. 288 DI. 68. 
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Verhör ftelle, erfüllt werden würden, und rieth dem Bifchof die beiden 
Häufer Runpar und Pleichfeld mit Hadenfchügen aus dem Landvolk 
befegen zu laſſen )). Es mochte jedoch wohl faum etwas ernftliches zu 
beforgen gewefen fein. Aber bald darauf ging Grumbach noch mit 
anderen Plänen um. 

Am 6. October 1558 war nemlich unter Bermittlung des Kaiſers 
zwiſchen den brandenburgifchen Fürften und den fränfifchen Einigung» 
verwandten ein Vertrag über alle aus den vom Markgraf Nibrecht er- 
zwungenen Berträgen und aus dem marfgräflichen Krieg herrührenden 
gegenfeitigen Anfprücde zu Stande gekommen, wodurch fi) die Eini- 
gungsverwandten dem Haus Brandenburg zu Zahlung einer Summe 
von 175,000 Gulden verpflichteten, und auf weitere beiderfeitige An- 
iprüche verzichtet wurde ?). Die markgräflihen Gläubiger blieben da- 
bei unberüdfichtigt. Als nun im Februar 1559 Ahasverus Brand ala 
Gefandter des Herzog Albrecht von Preußen in Berlin war, und wie⸗ 
der über etwaige Anfprüche des leteren auf die brandenburgifchen Lande 
in Franken mit den brandenburgifchen Fürften verhandelt wurde, wa» 
ten auch Grumbach und Joahim von Zizewig nach Berlin gefommen, 
und boten durch Brand dem Herzog, an welchen Brand deshalb am 
13. Februar fehrieb, ihren Beiftand an, wenn er fi) der Lande in 
Franken bemächtigen wolle. Sie wollten binnen vier Wochen gegen 
4000 Reiter aufbringen; es hätten fich ihrer foviel zufammen verſchwo⸗ 
ten, daß, wenn jeder auch nur hundert Reiter mit fich bringe, die Zahl 
noch bedeutender werden müſſe; fobald der Herzog dann felbft auf- 
breche , folle das Kriegsvolk zu ihm ftoßen, und dann werde man die 
Pfaffen zwingen können, nicht nur die mit dem Markgrafen Albrecht 
gefchlofienen Verträge zu halten, fondern auch die Landesichulden zu 
bezahlen. Brand meinte jedoch, es fei Died ein meitläuftige® und ge- 
fährliche® Erbieten, dem Herzog nicht dienfih, und wäre auch, wenn 
es vor 30 oder 40 Jahren gefchehen wäre und ein junger Herr hätte 
fein Heil verfuchen wollen, nicht ohne große merkliche Gefahr gewefen, 
Grumbach aber fege, weil er fi) mit feinem Bifchof nicht vertragen 
könne, die Kappe daran. Es wurde daber auf Grumbachs Vorfchlag 
nicht eingegangen ®). 

1) Reichshandlungen im Wurzb. Arc. 

2) Vita Seinsheimli p. 173—176, 


3) Boigt im hiſtoriſchen Taſchenbuch VII &. 88—90. 
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Gleich darauf war Grumbach mit einem anderen Kriegöplan bei 
der Hand. Herzog Johann Friedrich hatte ihm am 2. Mär befohlen, 
bedacht zu fein, wie er zu guten Rittmeiftern foınme, er wolle 4000 
Pferde in Beftallung nehmen. Auf diefe Beranlaflung bin ſchlug er 
in einem Schreiben vom 4. März von Coburg aus, dem Herzog fol 
genden Kriegdplan zur Wiedererlangung der fächfifchen Kurlande vor !). 
Er meinte, der Herzog werde die Pferde zu feiner Gelegenheit in vor- 
fallender Nothdurft gebrauchen wollen, und es werde gut fein, wenn 
alles ftill und geheim gefchehe; es wäre jet die rechte Zeit zu den vaͤ⸗ 
terlihen Gütern zu greifen, die im Bertrauen wären, müßten beſonders 
verpflichtet, und die Reiter unter anderer Herren Namen und zwar deö 
König? von Franfreih angenommen werden; die Practik müſſe mit 
dem König und dem Herzog von Guife abgehandelt werden, die dem 
Herjog willfährig fein würden. Das zufammenzubringende Kriegs⸗ 
volk an Reiten ſchlug Grumbach auf etwa 9600 Pferde an; er rech⸗ 
nete dabei auf 2100 Pferde, auf welche Herzog Johann Withelm 
vom Könige beftallt fei, auf 2400 Pferde, die mit zwei oberften Leut⸗ 
nanten und acht Rittmeiftern in feiner und des von Zizewitz Beftallung 
begriffen feien, und die übrigen auf Emft von Mandelslohe, Wolf 
Schoneweid, Frib von Ihüngen, Adam Weiß und andere, die vom 
König auf feine benannte Anzahl Reiter beitallt fein. Ex hielt dafür, 
dag man rüdfichtlid der letztgenannten vier ed bei dem König dahin 
richten folle, daß er jedem derfelben auch vier Rittmeifter und einen 
Leutnant halte, und daß, wenn dies nicht zu erhalten, es aus des Her⸗ 
3098 Beutel gehen müßte. Er meinte, daß man vielleicht auch Herzog 
Ernſt von Braunfchweig zum Beitritt vermögen könnte, und daß man 
die Herren von Warberg, Jacob von Oßherg *) und andere Lands⸗ 
tnecht3oberiten des Königs an ſich ziehen mülle, fo daß alle Handlung 
in dem Namen ded König? von Frankreich geſchehe. Wäre diefe Practif 
abgehandelt, fo müßte fi) Herzog Adolph von Holftein, welcher nad 
der gemeinen Sage nah dem Königreih Dänemark trachte, in des 
Könige von Frankreich Dienjt begeben, was biefer nicht abichlagen 
würde, und gegen ben König von Dänemark gehebt werden; werde 
der legtere nun überzogen, fo würde ihm fein Schwager, der Kurfürſt 





1) Dreed. Ach. Nr. 46 Bi. 51 — 56. Mbgedrudt im Anhang von Urkunden 
Mr. 2. 
3) Den ſchon $. 31 erwähnten non Vsburgl. 
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von Sachfen, feine Rittmeifter und Reiter zu Hülfe ſchicken, und dar» 
auf folle das oben bemerkte Kriegsvolk dem Herzog von Holftein, ala 
Diener des Königs von Frankreich, dadurch zu Hülfe kommen, daß es 
die Lande des Kurfürften einnehme, und alddann der Herzog von Hol⸗ 
flein, wie zuvor mit ihm zu verabreden, die Lande an Johann Fried» 
rich und defien Brüder, als die nächften anmartenden Erben abtreten. 
Johann Friedrich fei dabei, wenn die Sache mißrathe, außer Gefahr, 
weil er dem Spiel nur zufehe, und wolle er den Handel nicht felbft in 
die Hand nehmen, fo könne derfelbe unter feines jüngften Bruders Na- 
men geführt werden, der in den früher mit dem Kaifer aufgerichteten 
Berträgen nicht begriffen fein ſolle. Es feien Wege vor der Hand, wo⸗ 
durch abgewendet werden fünne, daß Brandenburg dem Kurfürften zu 
Hülfe komme; foldhen Wegen müfje auch bei Heilen nachgetrachtet wer⸗ 
den, vom Kaifer werde nicht® zu beforgen fein, weil man nicht wiſſen 
werde wo hinaus, auch könnten dem Kaifer durch Die Bormehmften in 
der Krone Böhmen Schwierigkeiten bereitet werden. Grumbach berich- 
tete auch noch dem Herzog, daß fich Fritz von Thüngen bereit erklärt, 
dem Könige von Frankreich 600 Reiter zuzuführen. 

Am 22. Mai fehrieb der Rath zu Nümberg an Herzog Heinrich 
von Braunfchweig !), daß vor fechzehn Tagen Grumbach und Zizewitz 
vom Rhein zu dem Kriegövolf verritten fein follten, welches fich jebo 
im Lande zu Sachſen verfammele, in der Hoffnung eine Beitallung 
von diefem Kriegsvolk mit herauszubringen, worauf fie auch) ihre An» 
hänger vertröftet und fie gebeten hätten, fich in der Zwifchenzeit nicht 
ju verfprechen, und daß auch Herzog Johann Wilhelm einige am Rhein 
betagt habe, feiner zu warten, daß man aber nicht willen könne, wen 
es gelte. War etwas Wahres an diefer Nachricht, fo kann dies mit 
dem vorgedachten Plan Grumbachs zufammenhängen, der übrigen? ein 
bloßes Project blieb. 

Daß man aber damals überhaupt etwas in den fraglichen Rich» 
tungen beabfidhtigte, war fein Geheimniß geblieben. Eine Perfon, 
welche früher in dänifchen Dienft geitanden, ließ durch eine am 31. 
März abgefertigte Perfon nach Dänemark berichten, daß allerhand ge- 
ſchwinde Anfchläge und Practiten gegen Dänemark vor feien, es werde 
über furz oder lang entiweder gegen die Ditmarfen, Schweden oder 


1) Dresd. Arch. Nr. 67 BI. 92. 
12 * 
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auch glei in Sachfen angefangen und vorgenommen werden, man 
glaube der Kurfürft werde feinen Schwager, den König von Dänemart 
nicht lajlen, und wenn das Spiel recht angehe, von Herzog Johanm 
Wilhelm und feinem Anhang ſchwerlich unangefochten bleiben !). Spä- 
ter am 30. Auguft war eine nicht näher befannte Perfon in Weimar, 
welche fogar berichtete, daß ihr ein Rath der jungen Herren, Johann 
Luther, im Vertrauen offenbart habe, daß im künftigen Jahr 1560 ein 
gewaltiger Zug im Bund mit Königen, Fürften und Herren ftattfinden 
folle, daß die jungen Herren die Kur wieder erlangen follten, der Her⸗ 
zog von Lothringen Geld geſchickt habe, bis in 8000 Pferde beſprochen 
feien, Reiter und Knechte vom neuen Jahretag an Wartegeld empfan- 
gen und bis Faſtnacht warten follten, darauf der König von Schweden 
in Dänemark einfallen folle, damit der König von Dänemark dem Kur» 
fürften von Sachſen keinen Beiftand thun könne u. f. w.*®) 


$. 35. 

Der Reichstag zu Augsburg 1559.. Verhörstag in den arumbadpis 
fen Angelegenheiten. Kretzer in die Acht erflärt. Die grums 
bachiſchen Prozeffe am Kammergericht. 

Der auf den 1. Januar 1559 berufene Reichdtag war am 25. Fe⸗ 
bruar zu Augsburg zufammen getreten. Kurz zuvor hatte Herzog Hein- 
rih von Braunſchweig d. Wolfenbüttel 7. Februar Herzog Johann 
Friedrich wiederum erſucht, Grumbad unweigerlich in Haft nehmen zu 
laffen und Recht gegen ihn zu geftatten, widrigenfalld er fih auf dem 
Reichstag bei Kaifer und Ständen befchweren wolle, der Herzog aber 
am 19. Februar geantwortet, daß er, wenn Befchwerde geführt wer⸗ 
den follte, auch gehört und darüber nicht befchwert und bedrängt zu 
werden hoffe °). 

Auf dem Reichstag fanden ſich viele der in franzöfifcher Beftallung 
geweſenen Kriegsleute ein. Der furfächfifche Gefandte Franz Kramm 
nannte Heinrih von Staupis, Friedrich Herrn von Dohna, Joachim 
von Zizewig, Friedrich von Reiffenberg, Ernft von Mandelslohe, Jo⸗ 
bann von Berninghaufen, Otto von der Maleburg, Adam Weiß und 








1) Dies berichtete Franz Kramm ($. 35) dem Kurfürften am 16. Mai. Dreed. 
Arch. Nr. 194 BI. 199, 

2) Droyfena.a.D. ©. 375. 876. 

8) Erneſt. Arch. 9. 1. 
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andere. Er berichtete dem Kurfürlten von Sachen am 17. Mär ihre 
Anweſenheit, und daß die Reichöftände geftatteten und der Kaiſer leiden 
mülfe, daß der König von Frankreich auf dem Reichstag feinen Krieg 
beratbichlagen und beftellen fönne, und meldete am 20., daß fie wie. 
der fort feien!). Weiter berichtete er am 8. April, daß der Kurfürft 
von der Pfalz noch perfönlich anfommen folle, derfelbe werde fehr mu- 
thig, überhebe fi) der Kur nicht wenig, fonderlich da ihm Epanien 
und Frankreich fo ftattlich gratuliren fallen, er werde durch Grumbach 
und Jacob von Oßberg, welche bei ihm in großem Anfehen und Gna⸗ 
den feien, einmal etwas anrichten laſſen. Er ſchickte auch eine Zeitung 
vom 25. März, wornach ein nach Frankfurt beftimmter Wagen mit 
Geld beraubt worden und die Thäter bi® auf den Fritz von Thüngen 
gehörigen Solmberg verfolgt wurden, wo dad Gefindel, welches Wil- 
heim von Stein und Grumbach anhängig fei, feinen Aufritt habe ?). 

Grumbach war damals bei dem Kurfürften von der Pfalz in Hei- 
deiberg geweſen und befchmwerte fich in einem Schreiben an die drei 
geiftfichen Kurfürften wegen des Verzugs in feiner Sache. Nach einem 
Berrht Krammd vom 13. April?) fchnarchte er ziemlich in diefem 
Schreiben, und meldete, daß der Kurfürft von der Pfalz fich erboten 
habe, an ihm folle fein Mangel oder Fehl gefpürt werden. Das Schrei⸗ 
ben wurde von den Kurfürften von Mainz und Trier, und den cölni« 
ſchen und pfälzifchen Räthen an den Kaiſer gebracht, melcher bemilligte: 
jih neben den vier rheinifchen Kurfürften der Sache und Handlung zu 
unterfangen, auch wenn bei ihm angehalten werde, Die Geleitd- und 
Tagſuchungsbriefe in der Ganzlei aldbald verabfolgen zu laſſen. 

Rum wurde der Verhandlungstag auf den 5. Mat angeſetzt, und 
Grumbach mit feinem gebührenden Beiftand zu der vorhabenden Güt- 
lichkeit vergleitet, allein Grumbach fehrieb an die vier rheinischen Kur⸗ 
fürften am 2. Mai: die Tagfagung fei ihm zu kurz, er habe feine brief- 
lihen Urkunden und Händel in der legten Zeit nicht zu ſich bringen 
fönnen, ed wäre auch das Geleite etwas difputirlich, weil ed auf einen 
gebührenden Beiftand gerichtet und nur bis zu Ende der Handlung ge: 
ftellt fei, was ihm bedenklich wäre, weil fein Gegentheil ihm heftig 


— 





1) Dresd. Arch. Nr. 194 BI. 44. 59. 
2) Daf. BI. 86. 90. 
8) Daf. BI. 100. 
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nadhtrachte, wie er denn vor wenig Tagen, als er ſich einen Tag län- 
ger an einem Drt aufgehalten, auf markgraͤflichem Boden in einem 
Haufe umringt worden wäre. Er bat um ein anderes, ungefährliches 
Geleit und geraume Tagfagung, die erft in ſechs Wochen nach dem 
Datum des neuen Geleites fein möge, und daß nicht allein er und die 
feinigen, fondem fein ganzer Beiftand, infonderheit aber Wolf Chri- 
ftoph von Redwitz, Wilhelm von Stein und der geweſene marfgräf- 
fihe Kanzler Chriftoph Straß, welche feiner Sachen guten Bericht hät- 
ten, und dann auch andere marfgräfliche Diener, die noch nicht audge- 
föhnt wären, ausdrüdlih ein frei, ftrad, ficher Geleit befämen, und 
dan feiner Sache, nach der Abhandlung und Bertröftung der Kurfür- 
ften, die ihm zu Delvart in Lothringen gefchehen fei, einmal abgehol⸗ 
fen werden möge!). Darauf wurde Grumbach aufd Reue vergeleitet 
und ein neuer Tag zu gütlihem PVerhör und Handlung auf den 29. 
uni angefegt. Der neue offene Geleitäbrief d. Augsburg den 26. Mai *) 
vergeleitete Grumbach und feine Beiftände, famt ihren allerjeitd Die- 
nern, zu dem beftimmten Tag, folange diefer währe und wieber von 
dannen zur Abreife, Doch alfo daß fie fich geleitlich hielten, nicht? nach» 
theilige® practicirten, und mit der Befcheidenheit, daß keiner, der an 
der Mordthat weiland Melchiors Bifchof® von Würzburg mit Rath und 
Ihat fchuldig, in dem Geleit begriffen, fondern gänzlich daraus geichlof- 
fen und audgenommen werde. Am 17. Suni berichtete Kramm °), daß, 
obgleih Grumbach vergeleitet ſei, man doch von allerlei Practifen fage, 
die er mit anderen vorhabe, daß verdächtige Reitereien in Franken, ſon⸗ 
derlich im Stift Würzburg fein, etliche einen Einfpännigen des Bilchofs 
erſchoſſen haben follten, und man dem Bifchof gerathen habe, fi) nach 
Haufe zu begeben, worauf ihn der Kaifer am 12. Juni beurlaubt habe. 
Auf der anderen Seite hatte nach Grumbachs Erzählungen *) der Bi⸗ 
[hof von Würzburg die Ertheilung des Geleited zu hintertreiben ge⸗ 
fuht, dann ed nur unter der Clauſel ertheilt wiſſen wollen, daß ihm 
demungeadhtet freiftehe, gegen Grumbach thätlich zu verfahren, und 
hielt auch nach feiner Anfunft an, daß das Geleit nicht gehalten und 


1) So berichtete ven Inhalt dee grumbachiſchen Schreibens Kramm anı 6. Mai. 
Daf. BI. 166. 

2) Daf. BI. 228—230. 

3) Daf. BI. 246. 

4) Grumbach Ausfchreiben S. 69-73. 
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er mit der That angegriffen werde, ftiftete ferner Händel zmifchen den 
beiderfeitigen Dienern, fo daß es das Anfehen gewinnen follte, ald habe 
Grumbach das Geleite gebrochen, und fuchte ihn in Verdacht zu brin⸗ 
gen, daß er durch ausgeſchickte Reiter ſelbſt dem Kaiſer bei feinen Ver⸗ 
gnügungen in den Wäldern befchweren und beleidigen laſſe. 

Noch bevor der Berhördtag heran fam, hatte Herzog Heinrich von 
Braunſchweig dem Kaifer gefchrieben, daß er feinem zum Reichstag 
verordneten Rath befohlen habe, den vereinigten fränfifchen Ständen 
Beifiand zu thun, daß ed ihm aber leid thue, wenn Grumbach in der 
Güte vertragen werden folle, weil er der Anftifter des marfgräflichen 
Kriegs geweſen und nur um fo ernftere Strafe verdiene, und daf er, 
der Herzog, wegen der über die maßen befchwerlichen Kriegführung in 
den braunfchweigifchen Landen und weil Grumbach feine fieben Söhne 
in ihrer Jugend um ihr Fleiſch und Blut gebracht, diefen bei fid) durch 
gütliche Handlung nit könne zur Ausföhnung kommen laffen, fondern 
hoffe, daß der Kaifer dem Rechtsweg vor dem Kammergericht feinen 
Fortgang laſſen werde !). 

Grumbach kam am 29. Juni gegen Abend in Augsburg an; fein 
Sohn war einige Tage vorher eingetroffen. Auf dem Lande war Grum⸗ 
bach gefahren, als er vor die Stadt fam, beftieg er einen Gaul und 
hielt mit etlichen und dreißig Pferden feinen Einzug ?). Seine Beir 
fände von Grafen und vom Adel waren ein Graf von Barby, Graf 
Laßlaw von Hag, Albrecht von Rojenberg, Wilhelm von Riethaim, 
Wolf EChriftoph von Redwitz, Heinrich Niedefel, Fritz und Wiprecht 
von Thüngen, Emft von Mandelslohe, Grumbachs Sohn Conrad, 
Philipp von Neidberg, Hand Rambold von Erihehaufen, Wilhelm 
von Stein, Walter von Cramberg, Johann von Braubach und noch 
einige andere von Adel, dann der ehemalige Canzler Markgraf Albrecht? 
ChHriftoph Straf und Georg Rudolf Widmann, der Stadt Schwäbiſch⸗ 
Hall Syndicus ald Grumbachs Wortredner?). Die vereinten fränfi- 


— — — — — 


1) Nürnb. Ehronif BI. 6.7. 

2) Dericht der Würzb. Räthe an den Bifchof, in den beireffenden Reichstages 
bandlungen im Würzb. Arch. 

3) Die Nürnb. Ehronif BI. 5. 6 führt ale Grumbachs Beiflände auf, von 
wegen bed Kurfürften von Branvenburg, des Erzbifhofs von Magdeburg, der Herz 
zoͤge von Sachſen, des Murfgrafen Hans von Brandenburg, des Herzogs von Preus 
fen, des Herzogs von Holftein, des Markgrafen Georg Briedrich von Brandenburg 
und des Markgrafen von Baden, deren auf den Reichstag abgefandie Räthez und 
dann bie oben benannten PBerfonen. 
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fhen Stände!) gebrauchten ald Redner den Syndicus ded Domtapi- 
fel8 zu Augsburg Dr. Reihard von Hauſſen?). 

Der Verhörstag in der grumbachfchen Sache wurde von faiferlichen 
Commiſſarien und den Raͤthen der vier rheinifhen Kurfürften am 4. Juli 
eröffnet. Die Räthe der fränfifchen Einigungsverwandten und des 
Herzogs von Braunfchweig proteftirten, daß fie durch ihr Erfcheinen in 
diefem unverbindlichen Verhördtag, Recht und Gerechtigkeit ihrer Prin- 
zipalen, auch die anhängige Rechtfertigung vorbehalten haben wollten, 
und daß fie fi) gegen Grumbach nur auf ein Berhör der Sache einlaf- 
fen würden und einer Unterhandlung keineswegs ftattgegeben haben 
wollten. Sie empfingen eine von Grumbach übergebene Klagſchrift, 
worin er unter Herausfegung, daß er durch die fränfifchen Stände des 
Seinigen mit Gewalt und ohne Recht fpolürt und entfeßt worden, um 
Reftitution bat, worauf er feine Schäden und alle fonftigen beiderfeiti- 
gen Anfprüche dem Kaifer und den Kurfürften frei mächtig heimftellen, 
und dem, was diefe darin erkennen, ihn heißen und weifen würden, 
Gehorfam leiften wolle). Auch übergab Grumbach eine Berechnung 
der ihm entzogenen Güternupungen und Cinfünfte*). Die Klagſchrift 
beantworteten die Gegner durd einen Gegenbericht 5), weldher nad) 
Wiederholung der Proteftation den Grund ded ganzen Handel? zu ent- 
wideln ſuchte. Grumbach habe, wurde audzuführen verfucht, in dem 
markgraͤflichen Krieg mit Rath und That, freventlich und fträflih, ohne 
einige gegebene Urfache, wider die fränfiihen Stände und den Herzog 
von Braunſchweig gehandelt, fei dem Markgrafen Albrecht vor und nach 
ergangener Acht beiftändig geweſen, habe feine Pflichten und Eide ge- 
gen Würzburg verlegt, fei der vornehmite Anftifter und Aufwiegler des 


1) Würzburg war unter anderen auch auf dem Reichstag durch Georg Ludwig 
von Seinsheim vertreten. Der Bifchof ſelbſt getraute ſich nach einem Schreiben 
an feine Räthe vom 26. April nicht nach Augsburg, er glaubte Grumbach könne 
in feiner Abwefenheit etwas unternehmen, auch befürchtete er einen Überfall bes 
Amtes Königsberg durch die Herzöge von Sachen. Im Mai fam er aber doch 
auf einige Zeit nach Augsburg, Reihstagshandlungen im Würzb. Arch. 

2) Nürnb. Chronif BI. 5b. 

8) So gibt Grumbach den Inhalt in dem nachher erwähnten Schreiben an 
den Kurfürſten von Sachſen vom 14. Januar 1560 an ($. 37). 

4) Dresd. Arch. Nr. 42 BI. 25— 28. Abgedruckt im Anhang von Urkunden 
Nr. 8. 

5) Gr befindet ſich, nebſt dem nachher gedachten Nebenbericht im Dresd. Arch. 
Nr. 42. Faſt der ganze Inhalt des Berichte iſt Später in Bifchof Friedrichs Ders 

antwortung wieberholt worden. 
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ganzen Kriegs und der Übergiehung, Berheerung u. f. m. der Stifter 
Würzburg und Bamberg gemweien, was durch mehrere grumbachifche 
Schriften zu belegen verfucht wurde, die man in die Hände befommen 
hatte. Nachdem noch feine Theilnahme an den Krieg in den nieder- 
fächfifhen Landen angeführt worden, wurde der Schluß gezogen, daß 
er des Landfriedensbruchs und der Verlegung feiner Lehnapflicht, we⸗ 
gen deren er ſich auch nicht durch den behaupteten Bertrag wegen der 
beiderfeitigen Lehnleute entichuldigen fünne, Ihuldig und feine Güter 
mit Recht eingezogen worden feien. Weiter wurden als Urfachen, wa⸗ 
rum feine Gegner gütlichen Unterhandlungen nicht ftatt geben könnten, 
aufgeführt: die Schmähungen, die er allenthalben gegen fie ausgehen 
laffen, daß er ihre Ehre, Reputation, Namen und guten Leumund an- 
gegriffen, und vornehmlich die mörderifche Ableibung Biſchof Melchiors, 
welcher Handlung Grumbach hoch und merklich verdächtig ſei. Hier- 
von wird behauptet, daß ſolche beweisliche, augenfcheinliche und ge 
drungene Anzeigungen und Bermuthungen vorhanden feien, daraus 
männiglid zu fpüren, zu greifen und zu fchließen habe, wannenher die 
Pfeilanftiftung und große Beihönung des Mordes geflofien fei, und es 
wurde damit eine ausführliche Aufzählung der einzelnen damals gegen 
Grumbach vorhandenen Verdachtsgründe verbunden !),, Der Bericht 
ſchließt mit der Bitte: Grumbach mit feinen Bitten und Begehren kei⸗ 
neswegs zu hören, gegen ihn als einen Übelthäter und hochfträflichen 
Menfchen mit ernſtlicher Strafe zu verfahren und handeln zu laſſen. 
In einem befonderen Nebenbericht fuchten die Gegner. noch auszuführen, 
dag Grumbach dem Kaifer und den Kurfürften mit wiſſentlicher Un⸗ 
wahrheit unter die Augen gehe; er habe gegen den König von Frank—⸗ 
reich unwahrer Weife vorgegeben, daß auf dem Krönungstag zu Frank⸗ 
furt auf fein Suppliciren decretirt worden fei, daß die fränfifchen 
Stände ihm feine Güter wieder einräumen follten, und habe darauf 
eine Fürſchrift des Königs erlangt, von der fie Copie beilegten; er 
habe dann ferner nach Frankreich berichtet, er fei am Kammergericht 
von der Klage und den Anfprüchen der fränkifchen Stände mit Abtra- 
gung der Koften und Schäden abfolvirt und ledig erfannt worden, was 
auch unwahr jei2); ferner habe er zur Zeit des Krönungstages zu 


1) Diefe Berbachtsgründe find vollftändig abgebrudt in Bifchof Friedrichs Vers 
antwortung Bl. 1206—125, 

2) Die Klage war am 2. März 1558 nur, fo wie fle angebracht, abgewiefen 
worden, 8.27 0.68. 
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Frankfurt an den Kaifer geichrieben, daß er nicht franzoöſiſch fei, er 
habe aber ſchon damals des Königs von Frankreich Beflallung gehabt 
und feine Reiter wären ſchon geworben und zum Theil in Anzug ge- 
wefen, und ſchon vor dieſer Zeit habe er nad) Frankreich gefchrieben 
und ſich zu Werbungen von Kriegdvolf gegen Spanien, um damit nad 
Friedland zu ziehen, erboten; er habe endlich die entbehrten Rupungen 
von feinen Gütern auf jährlihe 17,063 Gulden, 3 Ort, 18 Pfennige 
angefchlagen, während er felbit früher nicht den vierten Theil, und 
Würzburg nebſt Braunfchweig nicht den achten Theil diefer Summe 
erzielt hätten. Da fi der Herzog von Braunfchweig den fränfiichen 
Einigungsverwandten angefchlofien hatte, Grumbach aber behauptete, 
nicht mit ihm, fondern nur mit den legteren zu thun zu haben, fo über- 
gab er dem Kaifer und den Kurfürften noch einen bejonderen ausführ⸗ 
lihen Bericht 2), worin er diefed auszuführen fuchte. 

Die weiter gepflogenen mündlichen Berhandlungen führten nun 
die Sache auch nicht weiter. Die Gegner blieben dabei, fi) in güt- 
fihe Unterhandlungen nicht einlaſſen zu wollen, fie jollen nach Grum⸗ 
bachs Erzählung geäußert haben, daß fie fich der größeren Vögel, nem- 
lich des Markgrafen Albrecht erwehrt hätten, und fih nun auch Der 
geringeren und Meinen lofen Bögel, nemlich der ehemaligen martgräf- 
lihen Diener, nicht befahren, und vor ihnen wohl gefchügt fein woll- 
ten. Run nahmen, wie ebenfalld Grumbach angibt, der Kaifer und 
die Kurfürften die Verhandlungen in Perfon vor, Grumbach jedoch 
konnte perfönlich nicht mehr Theil nehmen, weil er am Podagra krank 
lag. Seine Beiftände fchlugen hierauf vor, der Biſchof von Bürzburg 
folfe die Güter an Grumbachs Frau und Sohn, die doch unſchuldig 
feien, reftituiren, Grumbach folle für feine Perfon geſichert werden, 
dagegen dem Bifchof eine Gegenverficherung thun, und die Reftitution 
der Güter fo anfehen, als wenn fie ihm felbit gefchehen wäre Die 
Gegner nahmen jedoch auch died nicht an, und wollten bei dem vor 
dem Kammergericht betretenen Weg Nechtend verbleiben. Grumbach 
bat weiter, daß ihn der Kaiſer fraft feiner Machtvollkommenheit feine 
Güter reftitwiren möge, und wollte nach gefchehener Reftitutton zu 
Recht ftehen; der Kaiſer vermarf aber diefen Weg als ungebräudhlich, 
und erflärte befehlen zu wollen, daß das Recht fchleunig gefördert wer- 
den folle. Auch erzählt Grumbach, daß er den Kaifer gebeten habe, 

1) Erneſt. Ach. 9. 4. 
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ihm das nemliche Recht zu gönnen, was der Bifhof von Würzburg 
gegen ihn geübt habe, nemlich Selbfthülfe, und daß er erflärt habe, 
wenn der Kaiſer fich keines Theils annehmen wolle, das Seinige bei 
demjenigen fuchen zu wollen, der es ihm landfriedbrüchiger Weife ab- 
beraubt habe, und daß er dameben feinen anderen Stand befchweren 
wolle, woauf ihm die Antwort geworden fei, daß der Kaifer, wenn 
bie Güte bei den Gegnern entftehen follte, ſich feines Begehrens halber 
ald ein frommer, gerechter Kaifer erzeigen werde?) 

Rüdfichtlich der Tödtung des Biſchofs Melchior von Würzburg, 
hatte Grumbach geleugnet, daß er den Bilchof zu erfchießen befohlen 
habe, aber zugeftanden, daß er ihn habe niederwverfen und hinwegfüh⸗ 
ren laſſen wollen?). Der Kaifer und die Kurfürften fuchten dieſen 
Punkt, der erſt weitere Aufklaͤrung zu bedürfen fehien, durch den Bors 
ſchlag zu befeitigen, daß, wenn ſich über fur oder lang befinde, daß 
Grumbach an der Mordthat mit Rath oder That fehuldig fei. die zu 
treffende gütliche Übereinkunft nichtig fein und Grumbach zur wohlver⸗ 
dienten Strafe angehalten werden folle®). Allein die fräntifchen Stände 
beharrten auf Ablehnung der Güte und Fortfegung des Weg Rechtens 
bet dem Kammergericht. Sie erboten fih auf die von Grumbach bei 
biefem Gericht übergebene Klage in ein, zwei oder drei Monaten end⸗ 
lich abzuhandeln und zu beſchließen, und abermald in kurzer Frift eines 
endlichen Urtheils gewärtig fein zu wollen, auch wollten fie die grum- 
bachiſchen Güter bi? zum Austrag der Sache dem Kaifer einräumen; 
aber diefed wurde auch wieder von Grumbad nicht angenommen *). 

Dei fo bewandten Umftänden nahmen die Berhandlungen den Aus⸗ 





1) Über alles Obige Irumbach Ausichreiben ©. 74—78. 85. In dem ans 
geführten Schreiben an den Kurf. von Sachſen fagt Grumbach, die Gegner häts 
ten eine Helhipperei anfangen wollen; obwohl er ihnen das Wappen wohl auszus 
flreichen gewußt, fo habe er ſich doch in fernere Weitläuftigkeit nicht einlaflen wols 
len, ſondern fei bei feiner Klagichrift Nehen geblieben. Er erzählt dann auch von 
dem Borfchlag der Übergabe der Güter an feinen Sohn umd der Leibgüter feiner 
Frau an biefe, fügt aber noch bei, daß der Kaifer feinen Gegnern mit etwas mehr 
ſcharfen Werten anzeigen laffen, daß fe ihrer Sache nicht befugt feien, Grumbach 
nufüglich fpolürt Hätten, ihre Anfprüche hätten mit ordentlichen Rechten fuchen müfs 
fen, was aber alles feine Statt gefunden habe. 

3) Grumbach jagt ausbrüdlich, daß er obiges in öffentlicher Aubienz zu Angee 
burg anzeigen laſſen. ©. deſſen Schreiben au den Rath zu chen v. 5. Apr. 1562 
($. 45), und Grumbach Ausfchreiben ©. 91. 

. 3) Biſchof Friedrichs Berantwortung DI. 149. 1766. 

4) Daf. Bl. 92—94. 183. u 
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gang, daß der Kaifer die Sarhen bei dem ordentlichen Außtrag des 
Rechtens bleiben zu laſſen befahl, und dem Kammergericht die förber- 
lichſte und fchleunigite Procedur aufgab!). Nah Grumbachs Erzäh—⸗ 
lung ?) verabichiedete der Kaifer, daß er die Vertreter Grumbachs noch 
hören wolle, ob fie weitere Mittel anzubringen hätten, woburd dem 
Handel abgeholfen werden könne, außerdem müſſe er es bei der Er- 
Märung der Gegner, daß fie bei dem Weg Rechtens bleiben woliten, 
bewenden laſſen, und ald die Bertreter erflärten, daß fie feine Mittel 
mehr wüßten und die Sade Gott, dem Kaifer und den Kurfürften, 
auch der Zeit befehlen müßten, erfolgte am 16. Auguft eine weitere 
Beſcheidung des Kaiferd und der Kurfürften, daß fie erbötig wären, 
wenn ſich künftig beſſere Bequemlichkeiten zutrügen und zu erlangen 
feien, abermal® alle Beförderung zu thun, die ftreitigen Sachen zu Ende 
zu befördern 3), worauf der Kaifer noch eine lange Ermahnung thun 
fieß, den Landfrieden vor Augen zu haben und nicht? darwider vorzu⸗ 
nehmen, wogegen Grumbachs Vertreter erflärten, daß fie nicht vorzu⸗ 
nehmen bedacht feien, denn was das gemeine Recht und der Randfrie- 
den zulafie, und fie vermöge derfelben zu verantworten wüßten *). 
Noch während der Dauer des Reichötagd, der mit der Unterzeich- 
nung des Reichsabſchiedes am 19. Auguft 1559 fchloß, wurde Ehriftoph 
Kreper durch ein offenes kaiſerliches Patent vom 7. Auguft in die Acht 
erklärt 5). Es wurde darin audgefprochen, daß er bei der That. wie 
ſich mit Entleibung des Biſchofs zugetragen, geweſen fei, daB er fich 
auch zu folder begangenen That fchriftlih und mündlich, öffentlih und 
unverholen befannt, ald daß es an feiner Selbſtbekenntniß notorifch und 
am Tag und feiner weiteren Ausführung und Beweiſung bedürfe, und 
er dadurch von Recht mit der That in der Acht gefallen u.f.w. Es 


1) Daf. Bl. 94b, 165. 

2) Grumbach Ausfchreiben S. 79—82. 

8) So geben vie Befcheidung die vier rheinischen Kurfürften in ihrem fhäteren 
Bortrag an den Kaifer vom 28. Anguft 1560 an ($. 40). 

4) In dem fon erwähnten Schreiben an den Kurfürften von Sachfen erzählt 
Grumbach no, er habe zulept dem Kaifer angezeigt, daß ihm der Berzug zum 
höchften beſchwerlich ſei, habe um Reflitution gebeten, woranf er tes Rechten feine 
Scheu Iragen und gewiß nicht rechtflüchtig werden wolle, und alfe habe er feinen 
Abſchied genommen. 

5) Erneſt. Ar, U, 3. Wenn die vita Seinsheimii p. 171 fagt, baf damals 
auch Grumbach wiederholt in die Acht erklärt worben fei, nachdem er ſchon feche 
Jahre vorher mit dem Marfgrafen Albrecht geächtet worden, fo beruht dies auf 
einem Irrthum. 
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wurde femer-gedacht, daß er fi) an der Mordthat nicht fättigen laſſen 
und noch Hans Zobel vertritt Habe, daß diefer fih, werm er ihn un« 
ter feinem Petfchaftring mahnen würde, an den Ort, wo er ihn bin 
beftellen würde, einftellen und feines ferneren Beſcheids gewärtig fein 
ſolle; und mit Bewilligung der Reichsſtände wurde Zobel von der Ver⸗ 
ſtrickung abfoloirt, und ihm geboten derfelben nicht zu folgen. 

Auch ſchickte der Bischof von Würzburg mit Credenz und Inftruction 
vom 21. Auguft Wolf Chriftoph Marſchalk von Ebner an den Herzog 
Johann Friedrich ab und bat diefen, ihm zu geftatten, daß er die Theil- 
nehmer am Bifchofemord in den herzoglichen Landen, wenn fie darin 
betroffen würden , verhaften und in feinen Gewahrfam zu gebührlicher 
Strafe führen lafen dürfe, und um Mittheilung von Steddriefen an 
die berzoglichen Obrigfeiten, damit diefe die Niederiverfung geftatteten 
u. f. w.; eventuell bat er im Fall der Niederwerfung um Geftattung des 
peinlichen Rechte. In einer Antwort d. Markſuhl 23. Auguft äußerte 
jedoch der Herzog Bedenken, der Bitte des Biſchofs zu willfahren, ficherte 
jedoch die Geftattung des peinlichen Rechts zu ?). 

Die grumbadhifche Partei mochte übrigend den Ausgang der Ber 
bandlungen zu Augsburg zu ihren Gunften auszubeuten fuchen. Grum- 
bach ließ fich vernehmen, daß er eine gute und gerechte Sache, einen 
gnädigen Kaifer und einen gnädigen Abſchied erlangt habe. Die frän- 
fifchen Stände bebachten deshalb, ob fie nicht dagegen einen Bericht 
über die Berhandlungen im Drud ausgehen laffen follten,, ftanden je- 
doch bald wieder davon ab?). Die Schuld an der Fruchtloſigkeit der 
Berhandlungen fchob aber jede Partei auf die andere. Um den des⸗ 
fallfigen Infinuationen des Bifchofd von Würzburg bei anderen und 
befonder® der fränfifchen Ritterfchaft entgegen zu wirken, theilte der 
Kurfürft von der Pfalz Grumbach einen ausführlichen Bericht über die 
Verhandlungen zu Augsburg an die-fränfifche Nitterfchaft mit, welcher 
vom 10. Februar 1560 datirt iſt?). Grumbach klagte fpäter, daß er 
in Augsburg fo lange aufgehalten worden fei, daß er nicht nur feine 
Baarſchaft zuſetzen, fondern auch Schulden machen müffen*). 

Über den in Ausficht genommenen fehleunigen Fortgang der Pro- 

1) Erneſt. Arch. 9. 2. 

3) Rürnb. Chronik Bl. 8. 

8) Grumbach Ansfcreiben S. 84. Das Datum des pfälziſchen Berichto bei 


Bed Th. 1 S. 444.. 
4) Grumbach Ausfchreiben ©. 83. 


190 1669. 8. 35, 


zeſſe bei dem Kammergericht wird fpäter von würzburgifher Seite er- 
zählt '), daß in der Klagſache Grumbachs wegen Reftitution feiner 
Guͤter die fränkifchen Stände, wiewohl fie dazu nicht ſchuldig geweien, 
den grumbachiſchen Artifeln refpondirt und fich alleriwegen erboten, wenn 
es ihr Gegner auch thun wolle, zum fchleunigften Beſchluß zu procedi- 
ven, Grumbach aber den Prozeß verlängert und aufgezogen habe; wo⸗ 
gegen Grumbach fpäter fi) beflagte *), da der Bifchof in alle Sachen 
den vermeinten Landfriedensbruch einmifche, und in der die Reftitution 
der Güter betreffenden Hauptſache nicht? handle, vielmehr fein altes 
Spiel fortfege, ihn raufe und felbft fehreie. 

Bon der zweiten Klagſache der fränfifchen Stände gegen Grum⸗ 
bad) wegen Landfriedensbruch auf die Acht hatten die fraͤnkiſchen Stände 
in dem oben bei den Berhandlungen erwähnten Nebenbericht, angege- 
ben, daß ihre Anwälte auf ausgebrachte Citation ad videndum se in- 
eidisse wider Grumbach und Conforten eine ſummariſche Klage repe- 
titis narratis in citatione übergeben, und in diefer gemeinen und fum- 
marifhen Klage mehr denn einen Mißhändler einverleibt, und nicht 
eines jeden fonderbare Handlung darin specifice narirt, fondein vor⸗ 
gehabt hätten die Gefchichte der von einem jeden begangenen landfried- 
brüchigen Thaten nach der Kriegöbefeftigung pleno velo auszuführen, 
es fei jedoch diefed Libell aberfannt, aber ausdrüdlich nee Klagerhe- 
bung vorbehalten worden ?), die auch erfolgt und darauf Grumbach 
eine Gitation ad videndum se incidisse verfündet, folgend gerichtlich 
veproducirt und, wie fich gebühre, in der Sache procedirt worden; 
Grumbad habe jedoch feitdem faft in einem Jahre zu feiner Handlung 
gebracht werden fönnen, ungeachtet daß von den vereinten Ständen 
nicht allein mehrere Male angehalten und contumacia beflagt, fon- 
dern auch commissarii zu Yührung vorhabender Kundichaft übergeben 
worden, fo daß, wenn die Verhinderung nicht an Grumbadh geftanden 
hätte, nicht allein fchon die Beweifung geführt, fondern auch endlich in 
der Sache befchloifen wäre. Später wird von würzburgifcher Seite 
erzählt 4), daß fie den Krieg Rechten? in puncto citationis ad viden- 
dum nit allein conteftirt, fondern auch zur Beförderung der Sache 


1) Biſchof Friedriche Verantwortung Bl. 95. 

2) Grumbach Ausfchreiben ©. 83. 

3) Das Urtheil erging am 2. Mär; 1558 ($. 37 a. @.). 
4) Biſchof Friedrichs Verantwortung Bi. 95. 156b. 187, 
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ihre probationes, noch ehe fie den Gegentheil zur Conteſtation gebracht, 
übergeben hätten !), was zu Anfang Decemberd 1559 geſchah, und 
um förderlichen ‘Prozeß hätten anhalten und contumaciren laflen. In⸗ 
deilen fam auch dieſer Prozeß, forwie der Prozeß Grumbachs wegen der 
Reftitution feiner Güter zu feinem Audtrag, und nah dem würzburgi« 
ſchen Bertrag vom 7. October 1563 follten fie abgethan fein (8.69) und 
wurden auch nach der Gaflation diefed Vertrags nicht wieder aufge 
nommen ?). 

Zur Zeit des Reichstags zu Augsburg waren auch die Angelegen- 
beiten der Gläubiger ded Markgrafen Albrecht wieder in Anregung ge⸗ 
fommen. Der Kaifer befahl d. Augsburg 5. Auguft 1559 dem Mark⸗ 
grafen Georg Friedrih von Brandenburg ?) auf die Wege bedacht zu 
fein, dag die Gläubiger der Billigkeit nach zufrieden geftellt und ver⸗ 
laghaft gemacht würden. Allein dem Markgrafen Hand von Branden- 
burg zu Cüftrin war ed bald darauf wieder gelungen ein Mandat aus⸗ 
zubringen, wornach die Gläubiger mit ihren Forderungen ſtillſtehen 
und feine Bürgen mahnen follten, bei Berluft ihrer Sauptfummen und 
einer Strafe von 100 Mark lötigen Silbers, worüber fih Grumbach 
am 7. September 1559 bei dem Herzog Johann Friedrich befchwerend 
audfieh*). Grumbach fcheint damald wegen eines Schuldrefted von 
857 Gulden 3 Grofchen, welcher von einer urfprüngli 1350 Gulden 
betragenden und feit dem Jahre 1551 betagten Summe nach einigen 
Abſchlagszahlungen verblieben war 5), intereffirt geweſen zu fein. 


$. 36. 


Die franzöfifhen Rittmeiſter in Coburg. Grumbachs Beraths 
fhlagung mit denfelben. Der Landgrafvon Heffen. 


Nach den fruchtloſen Berhandlungen über die grumbachifchen An⸗ 
gelegenheiten im Jahre 1559 entitanden gegen Ende diefed Jahres neue 
Befürchtungen, daß der Landfriede durch Grumbach und feine Anhän⸗ 
ger geftört werde. Peter Clar war bei Grumbach angelangt, der die 
franzöfifchen Rittmeifter auf den 5. November zu ſich nach) Coburg er- 
9) Bine ſummariſche Angabe des Inhalts der dabei gebrauchten, hauptſaͤchlich 
in grumbachifchen Schriften beſtehenden Beweisſtücke ſ. ebend. Bi. 159—161. 

2) Bischof Friedrichs Berantwortung BI. 75b fagt, daß die Sachen noch uns 
ezörtert ſchweben. 

3) Gob. Arch. Briefw. I BL 2. 


4) Daf. BL 8. 
8, Die Berechnung ebendaf. BI. 5. 
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fordert hatte, um nad) dem Ableben König Heinrich TI ihre franzöfi- 
ſchen Beftallungen für den neuen König {franz II zu erneuern ). Nah 
dem Beriht, den einer der anweſenden Rittmeifter aus Heilen dem 
Landgrafen von Heflen am 29. Rovember erftattete ), zeigte Peter 
Clar an, daß der jebige König ihnen nicht weniger wie fein Bater Hein- 
rich mit Gnaden zugeneigt fei, und fie wie diefer unterhalten wolle, 
worauf ſich die vorigen Rittmeifter wieder beftallen ließen, und fich bie 
Auffündigung nach ihrer Gelegenheit, und nicht wider dad Neich, ihre 
Lehns⸗ und Randesfüriten dienen zu müllen, vorbehielten. Grumbach 
aber forderte weiter die Rittmeifter erft einzeln, dann fämtlih zu fi 
und zeigte ihnen an, fie wüßten, daß er mit Weib und Kind durch die 
fränfifchen Einigungsverwandten von dem Seinigen allein darum ver 
trieben worden fei, weil er dem Markgraf Albrecht treulich gedient habe, 
und wiewohl er auf dem Reichdtag zu Augsburg nichts weiter geſucht, 
als daß feine Güter ihm oder feinem Sohne wieder zugeftellt werben 
möchten , jo habe dies Doch feine Statt finden wollen; er bat Die Ritt- 
‚meifter um Rath, wie er ed doch vomehmen und was er thun folle, 
damit er wieder zu dem Seinigen, welches ihm wider Gott und Recht 
vorenthalten werde, fommen möge. Ein Theil der Rittmeifter fagte 
ihm frei zu, daß fie ihm zur Wiedererlangung des Seinigen einen Rei- 
terdienſt thun wollten, die Helfen mit der Einfchräntung, dag fie ihren 
Herrn, den Landgrafen, nicht ergümeten; ein anderer Theil meinte, 
daß e8 viel beiler und fruchtbarlicher für Grumbach wäre, wenn er feine 
Sache in der Güte ſuche, damit werde er mehr erlangen, ald wenn er 
thätliche Handlung vomehme. Darauf entgegnete Grumbach, er wolle 
dem Landgrafen fehreiben oder zu ihm ſchicken, auch ihm Herzog Jo⸗ 
hann Wilhelm und Herzog Emft von Braunfchweig zu Bürgen feßen, 
daß er gegen niemand etwas vornehmen wolle, denn allein wider die 
fränfifchen Einigungdverwandten. Der Landgraf fagte aber dem ihm 
Bericht erftattenden Rittmeifter, daß er und andere ſich wohl vorſehen 
follten, daß fie fich nicht mit Grumbach einließen, denn wenn Grum- 
bach mit ihrer Hülfe dem Bilhof von Würzburg oder anderen mit 
Brand oder durch andere Wege Schaden zufüge, fo könne es doch 


1) Der Landgraf von Heffen meldete die dem KAurfürften von Sachſen am 
14. November, worauf dieſer am 21. empfahl weiter Acht zu Gaben, Dres. Arch. 
Nr. 288 BL. 181. 182. 

3) Daf. DI. 261. 
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nicht beftehen, denn es würden fofort der fränkiſche und landsbergiſche 
Bund, auch die Kreife aufs ftärkite auf fein, ihnen zuſetzen, einen hier 
den andern da, wo. er gefeilen, fuchen, und ihm dem Landgrafen und 
den anderen Fuͤrſten durchs Land ziehen, was den Fürften befchwerlich 
wäre und den Rittmeiftern das äußerfte Verderben bringen würde. 
Wahrfcheinlich derfelbe Rittmeifter erftattete nachmals noch am 10. De⸗ 
cember Bericht an den Landgrafen über die Zufammenkunft in Co⸗ 
burg !), im Wefentlichen übereinftimmend mit dem vorigen, auf Be- 
fragen binzufügend, daß bei den franzöfifchen Beftallungen die Religion 
nicht ausgenommen worden fei, er auch nicht wiſſe, was Frankreich mit 
ihnen thun wolle, worauf der Landgraf äußerte: wenn fie fi) gegen 
des Königs eigene Unterthbanen von wegen der Religion etwas vorzu- 
nehmen gebrauchen laſſen wollten, folle ſich feiner unterftehen in feinem 
Lande einen Menfchen anzunehmen, er und andere nähmen wohl Geld 
und dienten dem Teufel. Auf den Bericht, daß er fich bereit erflärt 
“ babe, Grumbach zu dienen, wenn der Landgraf es ihm bewilligen 
werde, entgegnete diefer wieder: wiewohl er gerne gefehen, dab Grum- 
bach vertragen wäre, fo fei die® doch nicht mit Gewalt vorzunehmen, 
er widerrathe fi) mit Grumbach einzulaflen; wenn Grumbach auch mit 
1 oder 2000 Pferden fomme, würden der landebergifche Bund, der 
Kaifer u. |. w. ſtracks auf fein, und Grumbach würde nah Frankreich 
oder anders wohin ziehen und fie in der Brühe ſtecken und fien laffen, - 
und man würde fih des Schaden? wegen an fie halten. Dies alles 
theilte der Landgraf d. Spangenberg 11. December dem Kurfürften von 
Sachſen unter der Äußerung mit: es wäre wegen Erhaltung mehreren 
Friedens im Reich gut, wenn ſich jemand zwifchen den fränfifchen Ei- 
nigungsverwandten und Grumbach in gütlihe Handlung fchlüge, da» 
mit Grumbach oder feinem Sohn feine erb⸗ und altwäterlihen Güter 
wieder zugeftellt würden ?). 

Als Peter Clar in der damaligen Zeit Grumbach wieder verließ, 
mochten ihm Correfpondenzen nach Frankreich mitgegeben worden fein. 
Ein Brief Herzog Johann Friedrich® an den Herzog Franz von Guiſe 
vom 14. December ?) empfahl Grumbach, bat ihm Hülfe, Rath umd 
Forderung mitzutheilen; derfelbe werde vergewaltigt und ihm das Sei⸗ 
nige vorenthalten. 


1) Daf. BI. 263—265. 3) Daf. BI. 259. 260. 


3) Grnef. Ach, A. 5. 
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‚37. 

Die verfhiedenartigften —8 und Vermuthungen über einen 
bevorfiehenden Krieg und barüber geführte Gorrefpondenzen. 
Herzog Ichaun Friedrich bei dem Landgrafen von Heſſen. Der 
Kurfürk von Sachſen. Grumbaché Berbalten. 

Inzwiſchen waren auch wieder Nachrichten von lothringifhen und 
anderen Practiten in Gang gelommen. Am 21. October hatte der 
König von Dänemark an den Kurfürften von Sachſen gefchrieben, daß 
ein Angriff Schwedens auf Dänemark beabfichtigt fein, die von Lo⸗ 
thringen ſich mit Schweden vereinigt haben, und auch die jungen Her⸗ 
ren von Weimar einen Angriff auf den Kurfürften thun follten 4), umd 
hatte weiter am 27. October berichtet, daß Alerander von Brubadh auf 
den 1. März 1560 Grumbad und Joachim von Zizewitz 4000 Pferde 
und 40 Faͤhnlein veriprochen babe, daß diefe den Kurfürften auf An- 
ftiften feiner Betten von Weimar überziehen follten, daß Graf Chri⸗ 
ſtoph von Oldenburg in Werbung fteben folle, um mit einer gleichen 
Zahl von Kriegsvolk in Holflein und weiter in Dänemark einzufallen, 
daß der Schwede fi) mit dem Haus Lothringen vereinigt haben und 
Schonen angreifen folle, und daß man auch mit den Dithmarſen prac- 
tieirt, dieſe aber die Theilnahme abgeichlagen hätten?). Dies und 
fonftige Gerüchte veranlaßten den kurſächſiſchen Rath Mordeiſen den 
diplomatischen Agenten ded Kurfürften Hubert Yanguet in einem Brief 
d. Dredden 20. November °) zu Nahforfhungen aufufordem. Er 


ſchrieb, daß man noch nicht gewiß wiſſe, was bei der Zufammenfunft 


in Goburg verhandelt worden fei, daß man von Unternehmungen der 
Herzogin von Lothringen für ihren Sohn gegen den König von Däne- 
mark fpreche und dafür halte, daß der Feldzug gegen Dänemark nad 
Beendigung ded Krieg! in Schottland mit frangöfifcher Hülfe unter 
nommen werden könne, weldye die Herzogin und ihr Sohn, der Schwa- 
ger des franzöfifchen Könige, durch den Herzog von Guife, der für fei- 
nen Sohn die Tochter der Herzogin zur Gemahlin begehren wolle, leicht 


- werde erlangen können; einige meinten, daß die Herzogin ſich dabei der 


Hülfe Kügelberger® bediene, der mit Herzog Johann Wilhelm nach Wei⸗ 
mar gelommen fei, andere nannten den Lothringer von Brubach, und 





1) Drovfen a. a. O. ©. 874. 
2) Ebend. a. a. O. ©. 351. 352. 
3) Langueti epistolae Lib. II p. 22. 
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einige glaubten, daß ſich die Beftallung der franzöfifchen Rittmeifter 
und Oberften-in Coburg auf diefe Angelegenheit beziehe. In der Ant- 
wort auf diefen Brief vom 25. Rovember!) erwähnte Languet, daß 
man meine, Peter Dre habe ein Bündniß zwoifchen Lothringen und 
Schweden gegen Dänemark zu Stande gebradyt. Über diefe Dinge 
ſchrieb auch der Kurfürft von Sachſen d. Lochau 6. December an den 
Landgrafen von Heilen ?): es gelange ihn an, es folle die Herzogin 
von Lothringen und ihr Sohn, der des Königs von Frankreich Schwe⸗ 
fter zur Che habe, wider feinen Schwager, den König von Dänemark, 
fi allerlei beſchwerlicher Reden vernehmen laſſen, auch den König von 
Frankreich durch den Herzog von Guiſe dahin bringen wollen, daß er 
gegen den König von Dänemark Hülfe leifte, fo daß, wenn Frankreich 
gegen die Schotten obfiege, der König von Dänemark zur See ange 
griffen werden folle; er glaube nicht, daß der König von Frankreich 
dies thun werde, der Landgraf folle weitere Nachforſchungen halten. 
In dieſem Glauben fand ſich auch der Kurfürft beftärkt durch die Nach» 
richten, welche er von feinem Amtmann zu Beljig, Heinrich von Stau- 
pig, der als franzöfifcher Oberft der Zufammentunft in Coburg beige- 
wohnt hatte, erhielt und in Kolge deren er dem König von Dänemarf 
fehrieb ®): daß zu Coburg den franzdfifchen Rittmeiftern und Oberften 
die Beſtallungen erneuert worden feien, ihnen aber feine fonderliche 
Anmuthung gefchehen fei, Reiter und Knechte zu werben oder in Warte 
geld zu nehmen; daß zwar erwähnt worden fei, wie man des deutſchen 
Kriegsvolks zu dem Krieg in Schottland bedürfen könne, darauf jedoch 
die Nittmeifter und Oberften abgelehnt hätten fich Dazu gebrauchen zu 
laſſen, weil diefer Krieg ihrer Religion zuwider, welche die Schotten 
angenommen hätten, durch Frankreich angeftellt werde, wie fie denn 
die Religion in ihrer Beftallung ausgenommen hätten ); daß ferner 
Staupig nit habe vermerken fönnen, daß Brubach in einiger Bewer⸗ 
bung ſei; daß Grumbach berichtet, daß der König von Schweden mit 
ihm habe handeln lafien, er aber abgeichlagen habe, fich in deſſen Dienft 
gebrauchen zu laſſen, und fein endlich Gemüth fei, fich wider den Kö⸗ 
sig von Dänemark und den Kurfürften nicht wollen brauchen oder bes 


1) Langueti epistolae Lib. II p. 25. 
3) Dresd. Arch. Nr. 238 BI. 194. 
3) Droyfen a.a.D. ©. 853. 354. 
4) Dies meldete der Kurfürft auch in einem Schreiben vom 38. December dem 
Laudgrafen von Heſſen. Dresd. Arch. Nr. 338 BI. 267. 
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wegen zu laflen, daß er der Kurfürft, weil es diefe Gelegenheit babe 
und weil Spanien und Frankreich durch Die vergangenen Kriege fat 
erfhöpft feien und mit ihren eigenen Untertanen der Religion wegen 
zu thun hätten, fich nicht verfehen könne, daß diefe fich durch die Her- 
zogin von Lothringen follten bewegen laſſen, etwas wider den König 
von Dänemark oder ihn, den Kurfürften, vorzunehmen. 

Die Vorgänge in Coburg mochten übrigend auch in Würzburg 
Aufmerkfamteit erregt und man dafelbit daran gedacht haben, für alle 
Fälle Kriegsvolk zu eigener Sicherheit befprechen zu laflen. Albrecht 
von Nofenberg,, der eine Dienftbeftallung von dem Herzog von Wür: 
temberg hatte, fehrieb deshalb am 18. December an diefen!), er fei in 
Würzburg gewefen, man murmele von Kriegdgewerbe, Hand von Sel- 
bis und Beit Uri von Schaumburg follten im Sächſiſchen, Heffifchen 
und in den Braumfchweigiichen Landen 2500 Pferde werben, die gott- 
Iofen Pfaffen würden ſich gewiß etwas unterftehen, er bitte ihn zu ver⸗ 
ftändigen, wie er fich verhalten folle, er könne ihnen viele Leute ab- 
fpannen und mehr werben als fie; und dieſes Schreiben theilte der 
Herzog von Würtemberg am 27. December dem Landgrafen von Hef- 
fen, und diefer weiter am 29. dem Kurfürften von Sachfen mit ®). 

Der Kurfürft berichtete darauf wieder d. 10. Januar 1560 dem 
Landgrafen ®): die gemeine Rede fei, daß dad Kriegsvolk, welches 
Herzog Johann Wilhelm, Grumbach und andere franzdfifche Rittmei- 
fier werben follten, nach Schottland beitimmt fei, denn die Schotten 
follten die Franzoſen zweimal gefchlagen haben und des Gubernatore 
in Schottland Sohn, den Herm „von Haranien” zum Haupt aufıwer- 
fen, was dem König von Frankreich gar micht leidlich fei, weil feine 
Gemahlin die einzige nachgelaffene Tochter des nächftverftorbenen Kd- 
nigd von Schottland wäre. Er berichtete aber noch femer, daß der⸗ 
malen: auch von vertrauten Leuten geredet werde, daß Johann Wil- 
beim, Grumbach, Stein und andere Willens feien, ihr beworbened 
Kriegsvolk zum förderlichften und auf geheimfte an gelegenen Orten 
zufammen zu bringen, um damit, ehe ed dem Könige von Frankreich 
zugebracht werde, die Einigungsverwandten in Franken, fonderlich die 
Bilchöfe von Bamberg und Würzburg, ihrer Zufprüche halben heim⸗ 


1) Deesd. Ach. Nr. 239 Bl. 7. 
3) Daf. BI. 5. 6. 
8) Daf. BI. 1.2 
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zufuchen und ihres Gefallens zu einem Bertrag zu bringen; es folle fi 
auch Johann Wilhehn öffentlich vernehmen laſſen, daß er wegen des 
Schadens, den feine und Herzog Johann Friedrich® Lande durch Herzog 
Philipps von Braunfhweig Durchzug in der coburgifchen Art erlitten 
hätten, das Amt Königsberg ohne Wiederlegung des Pfandſchillings 
zuräd haben wolle, und daß die Anderen das Geld, welches man da- 
mals dem Herzog Heinrich von Braunfchweig habe geben müflen, dem 
Herzog Johann Friedrich überflüffig erftatten müßten, wolle jemand 
hindern oder den Bifchöfen helfen, fo wolle man dem auf dem Dache 
fein, und für Johann Wilhelm, der feinen Landestheil Johann Fried» 
rich aufgetragen, nach einem anderen trachten. Auch fügte der Kurfürft 
noch bei: man fage au, daß das Kriegsvolk nicht nach Schottland 
geben, fondern in Franken bei einander gehalten werden folle bis an« 
dere Fürſten auch mit an die Neihe gebracht feien und alddann der 
päbftfiche Haufen und deſſen Anhang heimgefucht würde, damit die Re- 
ligion ihren unverhinderlichen Lauf haben, und man der Pfaffen und 
ihres Anhanges famt ihren fhändlichen Practiten übrig fein möge. Es 
wurde alfo nad) diefem Bericht des Kurfüriten damals von einem fchot- 
tifchen, fränfifchen und einem Religionskrieg gefprochen. 

Unterdeilen war Herzog Johann Friedrih am lebten ‘December 
1559 bei dem Landgrafen von Heflen, in einer Heirathdangelegenheit 
der heflifchen Prinzeffin Elifabethb mit dem Pfalzgrafen Ludwig, dem 
Sohn ded Kurfürften von der Pfalz, in Marburg angelommen, und 
erzäbite, daß große Practiten gegen den Kurfürften von Sachen und 
andere Fürſten derfelben Religion im Sommer ind Wert gehen follten, 
daß man Mittmeifter beftellt Habe, unter dem Schein, fie in Dänemarf 
und Schweden, aber eigentlich gegen jene Stände und die Religion zu 
gebrauchen, daf Dänemark und Schweden in großer Rüftung ſeien ſich 
zu befriegen, und noch vieled andere. Am 2. Sanuar 1560 bat aber 
der Landgraf den Herzog, fich mit Grumbach nicht zu behängen, noch 
zu viel mit ihm einzulaifen, denn er beforge, wenn Grumbach etwas 
vomehme, und auflomme, und in der Biſchöfe Land brandſchatze, fo 
müſſe er doch weichen, wenn der landsbergiſche Bund und die Kreife 
auflämen, Grumbad würde dad erbrandfchagte Geld nehmen, ſich aus 
dem Reich in fremde Lande paden, und man würde dann Diejenigen 
ſuchen, die ihm Rath, Vorſchub und Hülfe gethan hätten. Der 
Landgraf Tief ihn auch einen Brief Herzog Heinrihd von Braun- 
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ſchweig!) und ben oben erwähnten Rofenbergihen Brief leſen. Der 
Herzog erwiderte darauf, daß er fih in Die Dinge nicht einlaſſen tolle, 
gab au an, daß ihm Grumbach gefagt, er wolle, weil er in des Her- 
3098 Land fei, im Reich deutſcher Nation gegen niemand etwas vor- 
nehmen. Der Herzog ſprach auch noch von einer franzdfifchen Botfchaft, 
die mit Eredenz und Inſtruction an den Landgrafen bei ihm gewefen 
fei, damit derfelbe die Werbungen am Rhein nicht hindern möge, es 
folle zum Beften des Herzogs von Lothringen gegen Schweden gehen, 
800,000 Gulden follten ſchon dazu erlegt fein und in Deutichland lie⸗ 
gen, er habe Eredenz und nftruction nicht angenommen, fie werde 
aber gewiß noch an den Landgrafen gelangen. Alle diefe Vorgänge 
mit dem Herzog erzählte der Landgraf dem Kurfüriten von Sachen in 
einem Schreiben vom 3. Januar ?), und ſprach fih über die Unmwahr- 
fheinlichkeit der von dem Herzog erzählten Dinge befonders des Geldes 
wegen aus; er meinte e8 könne wohl Dänemark und Schweden gelten, 
wenn die Franzoſen der Schotten gewaltig feien, Tönnten der König 
Bhilipp von Spanien und die Partei von Lothringen eine Armada zu 
Waſſer nah Schweden und Dänemark fchiden und dad andere Bolt 
Dänemark und Schweden zu Lande angreifen. Der Kurfürft antwor- 
tete hierauf am 13. Januar): es befahre fich einer vor den anderen, 
es laſſe fih dafür anfehen, daß diejenigen, die mit den Einigungsver⸗ 
wandten in Franken noch nicht verglichen feien, und zeither des Krieges 
genofien hätten und davon reich geworden, auch noch Pferde und Knechte 
bei fih hätten, auf Unruhe warteten und die Dinge bei beiden Theilen 
wicht wenig anreisten und beförderten, er habe aber zur Zeit nicht er⸗ 
fahren, daß Geld audgegeben worden; von Schweden und Dänemart 
wiſſe er weiter nichts, ald daß der Schwede den Streit wegen der brei 
Kronen im Wappen wieder erregt haben folle. Der Kurfürft ſtimmte 
übrigend der Beforgniß wegen Grumbach bei, hielt die Erzählungen 
Johann Friedrichs für unwahrſcheinlich, riet aber Werbungen am 
Rhein nicht zu geftatten. Auch in einem fpäteren Schreiben vom 22. 
Januar +) hielt er dieſe Werbungen für bedenklich aber nicht für wahr- 

1) Wahrfcheinlich einen Brief Herzog Heinrichs d. j. von Braunfchweig an ben 
Sandgrafen d. Fürſtenberg 1. December 1559 im Dresd. Arch. Nr. 239 BI.65, wos 
sin Be at j daß er auf das grumbadhifche Gewerbe Acht haben wolle. 


3) Daf. BI. 23—26. 
4) Daf. BI. 30. 31. 
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ſcheinlich, weil der Köntg vor zwei Jahren Grumbach und anderen von 
ihm Beftellten bei hoher Strafe verboten habe, etwas Thätliched im 
Reich vorzunehmen, rieth jedoch zu erforſchen, was der König von Frank⸗ 
reich vorhabe. Dieſe Werbungen waren auch Urſache, daß der Kaiſer 
ſeinen Rath Georg Ludwig von Seinsheim an die Kurfürſten von 
Mainz und von der Pfalz ſchickte, welche meinten, daß von Grumbach 
nichts zu befürchten zu fein fdheine ?). | 

Man fchwebte damals ganz im Ungewiſſen über dad Kriegsge⸗ 
werbe, wovon wie es [cheint das allgemeine Gerücht ging. Der Kur- 
fürft von Sachen bat fih am 16. Januar von Herzog Heinrich dem 
Älteren zu Braunfchweig Rachrichten aus *): in der ſächſiſchen Landes⸗ 
art fei von vielerlei Kriegögewerbe die Rede, er könne nicht erfahren, 
wem zu Gute e8 gemeint fei und wem ed gelten möchte, es fei man- 
cherlei Gefchrei, daß die Herzogin von Lothringen mit Vorſchub und 
Hülfe des Könige von Frankreich wider feinen Schwager den König 
von Danemark Kriegdrüftung vomehme, etliche aber hielten es für 
Practiken Grumbachs und feine® Anhang, die im Frühling die Eini« 
nigungsverwandten in Franken angreifen wollten, und daß dann Die 
Dinge wohl meiter zu einem Krieg in ganz Deutfchland gereichen möch⸗ 
ten. Böllig unficher fchrieb dann wieder der Landaraf von Helen am 
17. Jannar an den Kurfürften 3): die Werbungen fchienen gegen Schwe⸗ 
den und Dänemark zu gehen, glaublich nicht gegen Schottland, oder 
gegen die Bilchöfe und darnach wohl weiter gegen andere, es könne 
auch kommen, daß der von Oldenburg darbei fei und feine Forderung 
an den Markgrafen Albrecht von dem Marfgrafen Georg Friedrich von 
Anſpach erlangen wolle, ed könne auch bloßes Gefchrei fein, ohne Geld 
und Beitallung, um dad Amt Königsberg von dem Bifchof von Würz- 
burg zu ertrogen und Grumbach damit „ein richtig” zu fuchen, worauf 
ſich aber nicht zu verlaſſen fei; man müſſe gutes Auffehen halten. So⸗ 
dam fchrieb der Kurfürft d. Dreöden 19. Januar an den König von 
Dänemark: er ftehe in Zweifel, Sorge und Gefahr, weil ſich Lothrin⸗ 
gen mit Frankreich fo nahe befreundet und Beides noch junge Herren, 
auch der von Guife und der Bardinal, die jetzo dad Negiment in Frank⸗ 
reich hätten, beide des Geſchlechts von Lothringen feien, und die Wittwe, 


1) Vita Seiusbeimii p. 180. 
3) Dresd. Ach. Nr. 67 BI. 90. 
3) Dresd. Arc. Nr. 239 BI. 8587. 
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d. h. die Herzogin von Lothringen, dem König von Spanien nahe ver- 
wandt fei, fie möchten ihre Gelegenheit auch erwarten und über fun 
oder lang dem König von Dänemart allerlei erregen, worauf legterer 
am 8. März, nad dem was die Königin von England an ihn habe 
gelangen lafien, beftätigte, daß man die Herzogin von Lothringen habe 
in da® Neid Dänemark wieder einfegen wollen, Died aber wegen des 
franzöfifch»fchottifchen Kriegs noch verfchoben worden ſei!). 

Inzwiſchen hatte ſich der Kurfürft von Sachſen in einem Schrei- 
ben an den Landgrafen von Heilen vom 31. Januar ?) wieder‘ aus⸗ 
führlih über die grumbachiſchen Angelegenheiten auögelafien. Er 
glaube nicht, äußerte er, daß der Kaifer einen Religiondfrieg anfangen 
werde; auf Grumbachs und feined Anhangs Bewerbung jet jeßt am 
meiften zu ſehen; ob er wohl diefem gönnen möchte, daß er mit den 
Bifchöfen vertragen wäre und das hätte, was ihm von Rechts wegen 
gebühre, fo wolle es ſich doch keineswegs leiden, daß ihm als einer 
Privatperfon nachgefehen und geftattet werde, ein Kriegsvoll zuſam⸗ 
men zu bringen und eine Unruhe und Empörung im Neid) anzurichten ; 
denn daß Died nicht ohne Nachtheil der Stände im Neich gefchehen 
konne, fei wohl daraus abzunehmen, dad Grumbachs oder feine® An- 
hangs Bermögen nidht fei, einen gebührlichen Krieg zu führen, ſondern 
daß es allein auf Brandſchatzung und Befchwerung anderer Leute müſſe 
angefangen und vorgenommen werden; er könne aud wohl glauben, 
daß Grumbach andere von Adel, die große, von dem Markgrafen Al- 
brecht herrührende Geldforderungen haben wollten, an ſich ziehen und 
daraud dem Markgrafen Georg Friedrich allerlei Gefahr entftehen 
möchte, um fomweniger fei aber folhen Leuten das Auflommen mit 
Kriegsvolk zu geftatten,, denn wenn fie auf die Beine fommen follten, 
würde e8 bei Einem Fürſten nicht bleiben; es wolle auch eine gar be- 
fehwerliche Einführung im Reich und fonderlich den Kurfürften und Fuͤr⸗ 
ſten machen, wenn dem Adel follte nachgelaflen werden ihres Gefallene 
ein Kriegsvolk zu beiverben, denn bei diefen unruhigen Läuften und ro- 
hem Leben der Leute Fönnte leicht ein ſolches Spiel angefangen werben, 
wie es Franz von Sidingen im Sinn gehabt, und wohl halb voll- 
bracht hätte, wenn nicht der Landgraf damals demfelben in Zeiten ge- 
wehrt hätte, es werde ihm auch angezeigt, Daß fich ihrer etliche hören 


1) Droyſen a. a. O. ©. 851. 
2) Dresd. Arch. Nr. 239 DI. 42 - 4. 
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ließen: ed müfle einftmals ein Edelmanndfrieg werden. Der Kurfürfl 
fuhr weiter fort: er halte aber allen Umftänden nah dafür, daß fi 
die Rittmeifter in der ſächfiſchen Landart, welche eines vornehmen Na- 
mens feten und ſich durch die vergangenen Kriegdläufte alſo bereichert, 
daß fie etwas zu verlieren hätten, durch Grumbad und feinen Anhang 
nicht leichtlich würden aufbringen lafien, wenn fie nicht etwa einen ge- 
borenen Fürften im Reich an fi hätten, der ihnen den Rüden halten 
möchte, denn der Landgraf wife, welche große Anzahl von fächfifchen 
Junkern mit Herzog Heinrih von Braunfchiweig zu thun gehabt und 
nichts hätten aufbringen fönnen, bis fih Markgraf Albrecht an fie ge⸗ 
bangen habe; wenn aber Grumbah und fein Anhang einen Fürften 
an fich bringen könnten, fo halte er dafür, daß fie bald mehr Leute 
aufwiegeln möchten, nun ließen ſich etliche junge Fürften, Die große 
Kriegdleute fein wollten, und hin und wieder die Kriegsleute vertröfte- 
ften, wohl foviel vernehmen, daß es nicht an ihrem guten Willen fehle 
etwas anzufangen, und obwohl diefelben Leute, wie der Landgraf 
melde, allerlei redeten, worauf nicht allewege zu bauen !), fo fönnten 
doch die Unruhigen, die fih an fie hingen, bald bewogen werden, ſich 
in etwas einzulaflen,, fonderlich wenn fie den Schein framöfifcher Be⸗ 
ftallung vorumenden hätten. Der Kurfürft bat nun den Randgrafen 
um weitere Mittheilung, wenn er etwas vernehme, was gegen ihn 
oder feinen Schwager den Koͤnig von Dänemark gehe: denn da er ja 
von anderen nicht Frieden haben folle und man ihn zu einer nothwen- 
digen Gegenwehr verurfadhe, jo wolle er auch nicht gem der lebte fein, 
fondern ſich mit Verleihung göttlicher Hülfe alfo erzeigen, daß er einft- 
mals aus diefen Dingen komme, und nichts ſtets des Backenſtreichs 
gewarten dürfe, dabei denn vielleicht den Anfängern und ihren Zuge 
thanen, fie wären gleich offenbar oder lägen heimlich mit ihnen unter 
der Dede, wohl jo bange werden möchte, als ihm der fich ſchützen und 
Frieden ſchaffen mülle, wenn es ja nicht anders fein wolle. Er fügte 
noch bei, daß er glaublich berichtet fei, daß Gafpar Pflug und Peter 
Clar vergangene Woche in Weimar geweien fein, und dag auch Man- 
delslohe und Graf Bolhard von Manzfeld und ein Rittmeifter, der ihm 
Kalenberg genannt worden, viel ab- und zureiten, und ber Graf ein 
Beftallter der Königin von England fein follen. 


1) Dies geht auf die von Herzog Johann Friedrich gegen den Landgrafen ges 
thanen Äußerungen , die weiter oben erzählt wurden. 
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Unterdeilen hatte Grumbach am 14. Januar an den Kurfürften 
von Sachſen geichrieben !), daß die fräntifchen Stände ausbreiteten 
als ob er mit feinen Freunden und guten Gefellen im Kriegägemwerbe 
ſtehe, um das Königreih Dänemark, auch den Kurfürften und andere 
Stände zu beſchweren, daran geichebe ihm Gewalt und Unrecht; bei fei- 
ner Ehre und Eid fchreibe er, daß er bis auf den heutigen Tag weder 
mit Dänemark noch mit dem Kurfürften oder anderen Ständen, außer 
den fränkischen Einigungdverwandten,, etwas zu ſchicken gehabt habe 
oder zu ſchicken wiſſe, auch keinen beleidigen wolle, wenn er veftitwirt 
werde, wolle er dad weitere ihm und dem Kurfürſten von Branden- 
burg heimſtellen; er bat ihn, fih der Sache zu unterziehen, ihr dur 
gütlihe Mittel und Wege abzuhelfen, und wenn Die Gegner nicht dar- 
auf eingeben wollten, jich gegen ihn zu Ungnaden nicht bewegen zu 
alien. Grumbach bat ferner am 30. Januar den Herzog Johann 
Friedrich) ?) fich für ihn zu verwenden, damit er mit Herzog Heinrich 
von Braunichweig zu frieblicher Ruhe komme, und den Landgrafen von 
Heften zu einem gnädigen Herrn erlangen möge. er babe dem Mark⸗ 
grafen Albrecht nur getreulich gedient; ex bezog fich auf den wegen ber 
beiderfeitigen Lehnleute abgeſchloſſenen Vertrag, und erbot fid) vor dem 
Landgrafen zu Berhör und Handlung. Herzog Johann Friedrich hatte 
dem Landgrafen von Heilen, wie diefer dem Kurfürften am 3. Februar 
meldete ®), Schon geichrieben,, daß ſich Grunbach aufs höchfte entſchul⸗ 
digen laſſe, daß er in feiner Werbung fei, man thue ihm Gewalt daran, 
der Landgraf möge feinem Gegentheil nicht allwege glauben. Der 
Kurfürst teilte Darauf d. 14. Februar) dem Landgrafen mit, daß ihm 
Grumbach gefhrieben , eröffnete aber dabei rüdfichtlich der ihm zuge 
mutbeten Verhandlung, daß er die Ehre und den Dank diefer Hand» 
fung anderen viel lieber gönne ala ſich felbft, denn was er darin feines 
Bruder? des Kurfürften Morig halber für Bedenken nicht unbillig tra- 
gen müfle, das habe der Landgraf freundlid zu erachten. 


1) Dresp. Archiv Nr. 42. Das Schreiben ift erſt am 10. Februar präfentiri. 
2) Cob. Arch. Briefw. I BI. 8.9. 

3) Dresd. Arch. Nr. 239 Al. 88. 89. 

4) Daf. DI. 98. 
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Maßregeln des Kaiſers. — Zeitungen. Der Herzog 
von Vürtemberg. Die brandenburgifhen Fürſten. Der landes 
bergiiche Bunt. 

Auch der Kaifer hatte der Berfammlung der Rittmeifter in Coburg 
und den fid) feitdem verbreitenden Gerüchten feine Aufmerffamteit zu» 
gewendet. In einem Schreiben vom 2. Januar 1560 hatte ihm jemand, 
der ed aus eined Fürften Mund haben wollte, angezeigt, daß Herzog 
Johann Wilhelm und Grumbad in Werbung ftünden, daß man alles 
Volk auf Nümberg und den Markgrafen Georg Friedrich umter dem 
Schein, daß ed wegen der Schulden Markgraf Albrechts gefchehe, zie⸗ 
ben laflen, dann weiter herumftreifen, brandfchagen wolle u. f.w. 2) 
Der Kaifer hatte fih an diejenigen Fürften gewendet, bei denen Grum⸗ 
bad) Rüdhalt fand, jedoch feine genügende Aufflärung gefunden. Der 
Kurfürſt von Brandenburg und deſſen Bruder Markgraf Hans von Cü- 
jtrin fchrieben, daß Grumbad und Wilhelm von Stein zwar ihre Die 
ner feien, aber auf Borhalt ſolche Antwort gegeben hätten, daß fie 
nicht glaubten, daß Grumbach etwas wider den Tandfrieden vorneh- 
men werde; und Herzog Johann Friedrich gab vor, daß er von der 
Zufammentunft der Rittmeifter zu Coburg gar nicht? gewußt, diefe fich 
auch fo gefehmind wieder zerſchlagen habe, daß er nicht einmal Nach⸗ 
frage thun können; foviel ihm davon befannt, wäre nicht® vorgegangen 
als daß einigen die franzöfifchen Penſionen erneuert worden wären ?). 
Run fchrieb der Kaifer d. Wien 30. Januar an den Kurfürften von 
Sachſen?), daß zur Zeit der Berfammlung in Coburg das Gefchrei ge» 
weſen jet, es folle dem König von Frankreich gegen Schottland zuge» 
zogen werden, daß aber nach neuerlichen Kundfchaften unter den Ritt⸗ 
meiftern etwas Tractation und Reden vorgefallen fein follten, daß ihr 
Vorhaben wider etlihe Neihaftände und zu Betrübung ded gemeinen 
Friedens gemeint fein folle, und erfuchte den Kurfürften auf diefe Sa- 
hen fleißig Achtung zu geben, was ihm in Erfahrung fomme mit fei- 
nem räthlichen Gutdünken anzuzeigen, auch fonft für fich felbft allen 
Unrath nach feinem beften Vermögen abwenden zu helfen. Bald dar« 


1) Diefes Schreiben befindet ſich unter den nachher erwähnten Zeitungen bes 
Herzogs von Würtemberg. Dresd. Ar. Nr. 339 BI. 137. 

3) Schmidt neuere Geſchichte der Deutfchen Bd. III ©. 109. 

3) Dresd. Arch. Kr. 324 BI. 104. 
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auf forderte er d. Wien 6. Februar wegen der bedrohlichen Verhaͤltniſſe 
den Kurfürften auf, einen Kreidtag zu halten !'), und ſchickte deshalb 
an ihn noch einen befonderen Gefandten, von Haflenftein, der ſich von 
da weiter zu den brandenburgifchen sürften begab. Auch forderte er 
am 6. Februar den Kurfürften von der Pfalz als rheinifchen Kreisober- 
ften zu einem Kreistag auf ($. 40). 

Mancherlei Zeitungen über die damaligen Verhaͤltniſſe theilte auch 
im Februar Herzog Chriftoph von Würtemberg dem Landgrafen von 
Hellen mit). Ein Extract etlicher nach Nümberg gefchriebener Zei- 
tungen vom 2. Januar berichtete: Grumbach und fein Anhang ftün- 
den in großer Bewerbung, in der Hoffnung bis in 6000 Pferde und 
etliche taufend zu Fuß aufzubringen, um ihre eigenen Sachen wider die 
vereinigten Stände in Franken auszurichten, fie unverwarnt ihrer Ehre 
zu überziehen, und wenn fie ihr Müthlein wohl erfühlt und mit Brand» 
fhagungen und in anderem Wege geichafft, follten ſich die Kurfürften 
von der Pfal und Mainz in den Handel fchlagen und Vertrag machen, 
dag man Grumbach und anderen ihre Güter mit daraufgeichlagenen 
Kriegd- und anderen Koflen wieder einräume ; fei der Handel in Fran⸗ 
fen verrichtet, fo wolle man den Kurfürften von Sachen überziehen 
und ihm die Lande wieder abdringen, welche dem Kurfürften Johann 
Friedrich dem Ülteren entnommen worden feien; nad} Verrichtung die: 
fer Sachen feien die Kriegehäupter in ftarker Hoffnung mit ihrem Hau⸗ 
fen wieder in isranfreich Unterhaltung zu bekommen, befonder® wenn 
Frankreich nicht mit Schottland vertragen würde, die Grumbachiſchen 
wollten zu dieſem Vornehmen von einem hohen Stand’) um Hülfe 
und Borfchub erfucht worden fein, mit Erbieten und Zufagen, demfel- 
ben Stand alddann in feinen Sachen zum Beften auch zu wenden; 
Joachim von Zizewis, Grumbach, Mandeldlohe, Fritz von Thüngen, 
Adam Weiß follten jeder 1200 Pferde, und die Landsknechtsoberſten 
Graf Ehriftoph von Oldenburg, der von Berburg, Jacob von Oßburg, 
Kerften Manteufel, NReinanus vom Wald jeder 10 Fähnlein Knechte 
führen. Nach einem anderen Bericht vom 14. Januar referirte irgend 
jemand über ein Gefpräch mit einem Adelichen aus den herzoglich ſäch⸗ 
fifhen Rändern; jener hatte diefen gefragt, was die jungen Herzöge 

1) Dresd. Arch. Nr. 224 Bl. 142— 1885. 

2) Diefe fämtlichen Zeitungen im Dresd. Arch. Nr. 289 Bi. 130 - 148. 

3) Herzog Johann Friedrich. 
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von Sachſen mit foviel Reifigen thun wollten, man glaube fie Tießen 
fih von Grumbach überreden, wollten den Franzoſen zum Beften einen 
Lärmen in Reich und einen Markgrafen Albrecht aus fich machen u. ſ. w.; 
der Adelihe wußte aber nicht viel mehr anzugeben, als daß er dafür 
halte, die jungen Herzöge feien bedacht, das Amt Königdberg ohne Lö⸗ 
fung wieder haben zu wollen, und daß es wohl noch ein mehrered be- 
treffen muͤſſe. Eine fernere Zeitung von 16. Januar erzählte von als 
lerlei Werbungen, die im nördlichen Deutfchland vor feien, auch daß 
Grumbach und Joachim von Zigewip neulich nad Medienburg geritten 
feien, und ftimmte fonft größtentheil® mit dem überein, was der Kurs 
fürft von Sachfen dem Landgrafen von Heflen am 10. Januar berich 
tet hatte (8.37). Eine andere Zeitung vom 21. Januar berichtete, daß 
im Ramen Herzog Johann Wilhelms durch Grumbach und Stein bis 
3000 Pferde, und durch Joachim von Zigewig drei Negimenter Knechte 
geworben würden, welche zu des Königs von Frankreich Beitallung ge- 
hören follten, daß der Anzug durch die Stifter Würzburg und Bam⸗ 
berg genommen werden folle, um der Zufprüche etlicher halben einen 
Verſuch zumachen; daß die Oberften, Rittmeifter und Hauptleute, welche 
Släubiger Markgraf Albrechts feien, neulich einen Tag zu Berlin ge- 
habt hätten (8.39), und viele davon fich eingemengt haben jollten, um 
bei dem Heereszug ihre Bezahlung bei dem Markgrafen Georg Friedrich 
herauszupreſſen; daß der Kurfürft von Sachfen etlichen feiner Rittmeifter 
und Landfaflen die Theilnahme an den Zug erlaubt habe, damit er, 
wenn etwas gegen ihn und Dänemark vorgenommen werden folite, 
defto eher eine Meuterei und Zerrüttung unter dem Saufen machen 
fönne; und daß Herzog Johann Wilhelm Anfangs nicht beim Haufen 
fein werde, fondern zuvor fehen werde, wie ed gerathe. Sodann gab 
eine Zeitung vom 25. Januar an: Grumbach und feine Gefellen feien 
in großem Kriegägewerbe, gäben aber noch fein Geld aus, fondern ver⸗ 
tröfteten auf Geld, welches vorhanden fein folle; es fei zu vermuthen, 
daß etliche Fürften mit unter der Dede lägen, und diefe follten fich ei- 
nes Theil3 vernehmen laſſen, es werde nicht recht thun, man habe denn 
die Pfaffen gar audgerottet; man halte für gewiß, daß es zu Anfangs 
des Frühlingd gegen die fräntifchen Einigungsvermandten wegen der Zu⸗ 
fprüche an Diefelben, und gegen den Markgrafen Georg Friedrich wegen 
der marfgräflihen Schulden gehen werde, um fie mit Gewalt zu Bere 
trag zu dringen, dann folle am Rheinftrom ein Lauf gemacht werden; 
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es fei zu beforgen, daß dieſes Gewerbe wo nicht dem ganzen Reid, 
doch deſſen vornehmiten Gliedern zu großer Gefahr und Verderben ge 
reiche, und obwohl man vermeine, ed werde nur ein Edelleutäfrieg fein, 
fo könne es doch letztlich ein Fürftenfrieg werden, denn diefe Leiste gü- 
ben alleriet vor, die Leute irre zu machen und die Unruhigen deſtomehr 
zu bewegen, als daß fie das Kriegsvolk Frankreich zuführen, oder daf 
fie Lothringen zugiehen und fi) wider Dänemark brauchen laſſen woll- 
ten, es ſei gemwißlich ein großes (yeuer vor der Hand. Endlich berid- 
tete noch am 9. Februar eine Perfon aus der Markt, welche am 24. Ja⸗ 
nuar Grumbach im Reiten von Berlin in Halle getroffen hatte, daß 
daB Kriegsgewerbe dem Lande zu Franken gelte, daß etliche Berdorbene 
von Adel, darunter vomehmlich der Graf von Didenburg und Grum⸗ 
bach fi zufammengefchlagen und einen Bund gemadıt haben ſollten, 
etliche Fürften durch die Finger fehen wollten, eine anfehnliche Summe 
Geldes vorhanden fein, der Krieg in Deutichland bleiben und weder 
nach Franfreich noch fonft wohin gewendet werden folle. 

Diefe Zeitungen alle gelangten nun an den Landgrafen von Hef- 
jen mit einem Schreiben des Herzogs von Würtemberg vom 19. Fe- 
bruar '), worin diejer feinen Befürchtungen wieder folgenden Ausdrud 
gab: Grumbach und Andere möchten wegen Borg, Befoldung u. f. w. 
an Markgraf Albrecht Anfprache haben, es fei aber beſchwerlich zu hoͤ⸗ 
ren, daB zugeſehen werden folle, daß fie fih mit der That und dem 
Fauftrecht unterftehen follten das Ihrige wieder zu bekommen; es würde 
Andere mit treffen und wenn fie gleich aller ihrer Anfprüche zufrieden 
geſtellt würden, fo feien fie als ſolche, die wider den Landfrieden han⸗ 
beiten, doch nicht vom Kaiſer ausgeſoͤhnt; Grumbach und fein An- 
bang würden das Werk in die Jahre nicht erſchwingen mögen, fondern 
andere Stände auch angreifen müllen, wenn fie bei Saufen und zufam- 
men bleiben wollten, fomme dann der landöbergifche Bund auf und 
befäme die Oberhand, fo fei eine Heine Fürſorge, daß diefer auch die- 
jenigen heimfuchen werde, die diefem Gefindel Rath, Hülfe und Für 
(hub gethan hätten, und es könne jich dann fügen, daß unter dem 
Schein der Handhabung ded Landfriedend und Strafung der Berbre- 
chungen, der Neligionsfrieden in Zerrüttung und Difputation gesogen 
werde und zulegt nicht allein, wie man zu fügen pflege, ein Loch ge- 
winne, ſondern gar umgeftoßen werde, woraus nichts gewiſſeres ald 
4) Den. Ark. Nr. 239 DI. 138 129. 
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ein allgemeiner Hauptkrieg und unerhört Blutvergiefen zu verhoffen; 
ſollte dann dieſes Gefindel dem Franzofen zuftehen, und nachdem fie ihr 
Müthlein im Reich gefühlt hätten, nach Frankreich gerathen, fo würde 
dies dem König wicht zu gute gerathen, foudern denjenigen, die Meu- 
terei und Empörung vorhätten, und ed möchte gar bald des friegeri- 
ſchen Geſindels der Enden ein ſolches Ungeziefer zu Haufen kommen, 
daß der Kaifer und das ganze Reich damit zu thun haben würden; 
darum wäre gut, dab man fich ftattlih der Sachen unterfangen, bie 
fräntifchen Stände zu der Billigkeit gewiefen, und auch Grumbach mit 
feinem Haufen ihrer Gewerbe in Rube zu ftehen, mit Emft angehal- 
ten und befohlen hätte. Der Herzog bat den Landgrafen nachzuden⸗ 
fen, und forderte ihn auf, fid) vermöge der gwifchen ihnen beftehenden 
Erbvereinigung mit der vertragemäßigen Anzahl Reiter gefaßt zu machen, 
um auf Erfordern Hülfe leiften zu können. Dieſes Schreiben des Her 
3098 von Würternberg, mit den beigefügten Zeitungen, theilte der Land⸗ 
graf von Heilen weiter am 24. Februar dem Kurfürften von Sachen 
mit), der aber d. Eölln an der Spree 1. März entgegnete ?): Die Zei⸗ 
tungen ſeien ungewiß und alt, er halte dafür, daß Leute, welche zur 
Unruhe Luft hätten, und geme beitallt fein wollten, foldhe Zeitungen er- 
dichteten, er wolle aber Acht haben. 

Damald war auch der faiferliche Gefandte von Haſſenſtein bei dem 
Kurfuͤrſten von Brandenburg und dem Markgrafen Hand von Cüftrin. 
In feiner mündlichen Werbung bei diefen Fürften legte er vier verfchie- 
dene Anfichten wegen des damaligen Kriegsgewerbes dar. Nach der 
einen follte da® Gewerbe zu Gunften Frankreichs gegen Schottland, 
nad) der anderen für Lothringen gegen Dänemark gemeint fein; nad) 
einer dritten follte es allein gegen einen oder mehrere Reichäftände jedoch 
unter einem anderen Schein gerichtet fein, vornehmlich gegen die ver- 
einten fränkifchen Stände, oder wie etliche andere fagten, gegen Mark⸗ 
graf Georg Friedrich von Brandenburg wegen der Schulden Markgraf 
Albrechts; eine vierte Anficht ging dahin, daß geworben werde, weil 
angeblich der Kaifer mit Hülfe des Pabſtes und auswärtiger Poten⸗ 
taten den Religionöfrieden ftören wolle. Die brandenburgifchen Yür- 
ften heiten in einer Antwort, welche fie dem Geſandten d. Colln an 
der Spree 1. März eröffneten, die dritte Anfiht für die glaubwürdigſte. 


— — — — — 


1) Dei. Arch. Nr. 280 Bl. 127. 
x) Daſ. BI. 144. 146. 
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Sie äußerten, daß fidh etliche, was auf Grumbach gebt, gegen die 
fränfifchen Stände beſchwerten, daß fie ohne ordentliches rechtliches Er⸗ 
fenntniß ihrer anererbten, gebührenden Habe und Güter entiegt und 
entwährt worden, auch ungeachtet vielfältiger Erbietung, nad erlang- 
ter Reftitution mänmiglih zu Recht ſtehen zu wollen, die Reftitution 
nicht erlangen könnten, auch al? fie zu einer Zeit, wo fie zur Erlangung 
des Ihrigen gute Bequemlichkeit gehabt, ihre Sache auf den Kaiſer 
und etlihe Kurfürften geftellt und deshalb gute Bertröftungen bekom⸗ 
men, doch darauf nicht? fruchtbarliches erfolgt fei, fie ihrer Habe und 
Büter entiegt geblieben, weshalb fie fich vernehmen ließen, daß ihnen 
dies in die Länge zu erdulden nicht möglich und fie das Übrige, was 
fie an Leib und Gut vermödhten, auch daran feßen wollten; daß fer- 
ner unter Markgraf Albrecht? Gläubigern viele vornehme Kriegäleute 
wären, bie fich allerlei befchwerliche Bedrohungen vernehmen ließen, 
ſich auch ihrer forderungen halben zuſammen thäten, woraus leichtlich 
ein neues Feuer im Reich aufgehen möchte; nachdem aber dieſe beiden 
Sachen nochmals in des Kaiſers Hand und Handlung ſtünden, ſo ſtell⸗ 
ten fie nicht in Zweifel, er werde die Verordnung zu thun und Ein⸗ 
fehen zu haben willen, damit folche beide Urfachen abgewenbdet, und 
darin glüdlihe Vergleichung und billige Weifung wirklich erfolge. Sie 
baten indbefondere die Schuldenangelegenheit zu befördern, verſprachen 
fein Gewerbe dulden zu wollen, und billigten daß der Kaifer den Kreis⸗ 
oberften gefchrieben, wegen Abwendung beiorglicher Gefahr Kreidtage 
zu halten ’). 

Beiondere Thätigkeit für Erhaltung des Friedendftandes enttwidelte 
damald der bisher ſchon mehrmald erwähnte fandöbergifche Bund 
oder Schinmverein, der feit dem 6. Juni 1556 zur Sicherung gegen 
Störungen ded Landfriedend zufammengetreten war, urfprünglich von 
dem damaligen römifchen König Ferdinand für Oftreih, von Herzog 
Albrecht von Baiern und der Stadt Augsburg gefchlofien wurde, fi 
aber am 18. Mai 1558 durch den Beitritt der fränkischen Stände ver- 
größert hatte?). Er hielt am 6. März 1560 einen Einigungdtag, um 
Maßregeln für den Fall etwaiger Kriedendftörungen zu berathen. Man 
wollte ſich durch den Beitritt mehrerer proteftantifcher Reihaftände ftär- 


1) Dresd. Ach. Nr. 224 Bl. 132—140, 
3) Bucholz Geſchichte der Megierung Ferdinande 1 Br. VU 8. 338 - 381. 
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ten, auch machte Augsburg Bertheidigungsanitalten ?), der Bifchof von 
MWünburg mahnte feine Ritterfchaft auf u.f.w. Eberhard von ber 
Thann, der dem Herrog Johann Friedrihd am 16. März Zeitungen 
zufchrieb *), berichtete, daß der Bifchof rüfte und im Geſpräch geäußert . 
babe, die beiden Wilhelme, Grumbach und Stein, machten ihm viele 
Unruhe. Der Beitritt der proteftantifhen Stände zu dem Bund war 
aber nicht zu erlangen, weil dieſe argwöhnten, daß man etwas gegen 
ihre Religion im Sinne haben tönne >). 


$. 39. 
Gerumbach und Zigewis in der Mark und in Bommern. Grumbad 
in ber Pfalz. Die lotbringifhen Händel. Ernſt von Mandelss 
lohe. Ablehnung der lothringifchen Händel durch Herzog Jos 
baun Friedrich. Berichte und Anfichten über diefe Händel, 
Der Ritter Speth. Grumbach nochmals in der Pfalz Die frans 
zöfifhen Rittmeifter in Meiningen. 


Als die kriegerifhen Zeitungen gegen Ende des Jahre? 1559 und 
zu Anfang des Jahres 1560 im Gang waren, hatten fih Grumbach 
und, Soahim von Zizewig, wahrfcheinlich in den Angelegenheiten der 
Gläubiger ded Markgrafen Albrecht, in das nördliche Deutichland be- 
geben. In einem fpäteren Brief an Herzog Johann Friedrih, d. Mut- 
tin in Hinterpommem 30. Januar 1560 *), von dem er Aufträge an 
Die pommerfchen Fürften hatte, entichuldigte Zizewiß fein langes Au- 
Benbleiben; er habe zeither eine gute Zeit mit Grumbad der dem Her⸗ 
zog bemußten Handlungen und Saden halben in der Marf umziehen 
und reiten müſſen, müſſe auch ferner wieder nach Danzig, denn die 
Leute, mit denen zu handeln fei, feien nicht daheim, er mülle auf Re 
minifcere von Danzig nad Lübel und Magdeburg in diefen Sachen, 
wie Grumbad dem Herzog berichtet haben werde. 


1) Bon Stetten Geichichte der Stabt Augspurg Th. I ©. 587. 

3) Erneft. Arch. ©.1. 

3) Schmidt neuere Geſchichte der Deutſchen Br. UI S. 111. Bucolg 
a. a. O. ©. 473. Man hatte auch dem Kurfürften von Sachfen den Beitritt ans 
getragen. In einem deshalb von dem Herzog Ghriftoph von Würtemberg an ben 
Landgrafen von Hefien gerichteten Schreiben vom 15. Auguft 1560, bei Sattler 
Geſchichte des Herzogthums Würtemberg unter ber Regierung ber Herzöge Th. IV 
Beil. Nr. 55 S. 150—163 iſt bemerft, daß auch Nürnberg Gewiſſens halber und 
aus fonft bewegenden Urfachen babe vom Bund wieber abtreten wollen, und des⸗ 
halb Herzog Johann Briebrich den Mittleren um Pflegung gütlicher Handlung mit 
den gervefenen Rittmelftern und Kriegsleuten des Markgrafen Albrecht angegangen 
haben folle. 

4) Gob. Ach. Nr. 4 BI. 33, 34, 
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In der Mitte ded Januar 1560 war aber Grumbad wieder bei 
Ernſt von Mandelölohe in Magdeburg, von wo aus er am 14. an 
Joachim von Zigewig fehrieb: Mandelslohe habe ihn berichtet, daß 
Peter Dre in Rancy fei und in Handlung ftebe, eine Heirath der Toch⸗ 
ter der Herzogin von Lothringen mit dem König von Dänemark zu 
machen, in der Meinung dadurch bei Dänemark wieder in Gnaden zu 
fommen; es jei zu vermutben, dab Ore darneben noch allerlei weiter 
practiciren werde, er wolle fich erfundigen und ihm weiter fchreiben. 
Gr forderte Zizewig auf, zu Faſtnacht nach Berlin zu fommen; wenn 
es der Kurfürft von Brandenburg für gut anfehe, wolle er auch Wal⸗ 
lenrod dahin vermögen. In einer Nachſchrift berichtete er weiter: man 
habe Nachrichten aus Lothringen, daß der Graf von Schwarzburg der 
Heirath wegen fech® Wochen in Nancy gelegen habe und mit Unwillen 
abgefchieden fei; er habe erflärt, daß der König von Dänemark der 
Herzogin 300,000 Gulden für ihre Anfprüche geben wolle, die Herzo⸗ 
gin habe es aber abgeichlagen, und man glaube nicht, daß Dänemark 
der Heirath wegen weiter anfuchen werde. Diefer Brief fam Zizewiß 
in Muttin erft am lebten Januar in die Hände, und er fehrieb noch an 
demfelben Tag an den Herzog Johann Friedrih wad ihm Grumbad) 
mitgetheilt hatte, lehnte jedoch feine Ankunft in Berlin ab, und bat 
den Herzog dazu Wallenrod zu beurlauben ; aber auch Wallenrod lehnte 
in einem Brief an Grumbad vom 16. Februar ab, nad) Berlin zu ge- 
hen, während ihn Grumbadh am 17. Februar nochmals darum bat !). 
Auch diefe Zufammentunft in Berlin feheint in den Angelegenheiten 
der Gläubiger des Markgrafen Albrecht haben ftattfinden follen ?). 

Gegen Ende Januar hatte fih Grumbach wieder in Coburg be- 
funden und am 28. an den Herzog Johann Friedrich gefchrieben ®), 
dab ald er in den vergangenen Tagen von Weimar über Rudolſtadt 
perritten, er an dem leßteren Ort von feinem Wirth gehört habe, daß 
fih in kurzem in der Graffhaft Schwarzburg viele Reiter und Knechte 
verfammeln würden, auch der Stadt Erfurt Warnung zugelommen fei, 
und diefe fich fehr fürchte, und daß er in Coburg gehört habe, daß man 
in Würzburg Reiter und Knechte annehme, weil er im Berbadht ftehe 

1) Die obige Eorrefpondenz im Erneſt. Ach. A. 4. 
2) Eine fehr ausführliche Entſchuldigung Grumbachs an ben Herzog von Wür⸗ 
temberg, hanptfächlich die marfgräflichen Schulden betreffend, ohne Scitangabe, f. 


im Erneſt. Ar. 9. 3. 
8) Erneſt. Arch. 9. 4. 
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im Kriegẽgewerbe zu fein. Er ſchickte auch dem Herzog eine Einladung, 
welche Georg Ludwig von Seinsheim als Taiferlicher Commiſſarius d. 
29. December 1559 an die fräntifche Ritterfchaft zu einem Tag am 
11. Februar 1560 nach Kitingen erlaffen, um einen kaiferlichen Befehl 
zu vernehmen, und fügte bei, er werde berichtet, daß dies der Handel 
fei, der auch mit anderen Ritterfhaften practicirt werde, wie man die 
Nitterfchaft den Fürften abziehen möge, und daß ihnen große Vertrö⸗ 
ftung zugejagt werden folle. Er meinte, es fei Acht zu geben, Seins⸗ 
heim folle zum Beſten der Pfaffen alle diefe Practiten führen, und es 
wäre wohl gut, wenn ihm ein Reid in den Weg gelegt würde, wozu 
er gerne helfen wolle, denn bei ihm wären alle heimlichen pfäffifchen 
Practiken zu erfahren. Er hielt es für räthlich jemand nach Kipingen 
zu ſchicken, und wollte nachforſchen, was mit der Ritterfchaft am Rhein⸗ 
from und in Schwaben gehandelt werde. 

Bald darauf begab fih Grumbach nad der Pfal, wo man be- 
fürchtete, daß Herzog Johann Friedrich in Mißhelligkeiten mit dem Kurs 
fürften von Sachfen fein möge und fich etwa von Grumbach verführen 
laſſen tönne, fi in Kriegärüftung zu begeben. Der Herzog mochte 
deshalb gute Bertröftungen gegeben haben, denn am 15. Februar fchrieb 
ihm die Kurfürftin von der Pfalz), daß fie von Herzen erfreut fei, 
Daß an jenen Mißhelligkeiten nicht® wäre, und daß fie geme höre, daß 
Grumbach treulid und wohl diene, und daß er ſeines Berftandes hal 
ben wohl zu brauchen fei, wobei fie einfließen ließ, daß fie wegen der 
Kriegdrüftungen Sorge gehabt habe. Hier in der Pfalz bat nun Grum- 
bad d. 10. Februar den Kurfürften von der Pfalz um eine Yürbitte bei 
der fränkischen Ritterfchaft in Kikingen und erlangte auch ein Schreiben 
des Kurfürften von demfelben Datum an die Ritterfchaft, worin diefer 
intercedirte, um die Ritterfchaft zu einer Fürbitte bei den fränkiſchen 
Ständen zu bewegen, damit gütlihe Handlungen mit Grumbach ge- 
pflogen würden ?). Gleichzeitig mochte Herzog Johann Friedrich bedacht 
gewefen fein, in Gemeinfchaft mit dem Landgrafen von Helen, der ihn 
am 9. und 12. Februar verwamt und erfucht hatte, zu verhüten daß 
Herzog Johann Wilhelm, Grumbad und deſſen Anhang etwas vor⸗ 
nehmen), für Grumbach zu wirken, denn Johann Friedrich fchrieb 


1) Cob. Arch. Nr. 48 Bl. 35. 
3) Vrneſt. Ar. U. 4. 
8) Erueſt. Arch. 9. 7. pe 
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mit Uberſchickung eined Schreiben? des Landgrafen an Grumbach nad 
Heidelberg und Grumbad antwortete ihm darauf am 17. Februar ?): 
er befinde daß der Herzog es feinettwegen in allen Gnaden meine, er 
habe nachgedacht, daß, wenn er die gütliche Handlung abfchlagen follte, 
dadurch die Bifchöfe und Nürnberger Argwohn ſchöpfen, ihn daran ver- 
hindem und dameben allerlei Practifen anftiften möchten; er fönne 
nicht dafür halten, daß fich die Pfaffen und Nümberger mit ihm in Ber: 
trag einlaflen würden, er glaube daß fie Die Sachen in Berzug bringen 
würden, damit der Sommer wieder verlaufe, und daß fie dann aber- 
mals teogige, abfchlägliche Antwort geben möchten wie im verfchiene- 
nen Jahr; wolle fi) aber der Herzog mit dem Landgrafen mit der 
Sache beladen, fo fchlage er vor, fih an die Bifchdfe und Nürnberger 
zu wenden, würden fie abichlagen, fo habe er deftomehr Glimpf. Er 
fchrieb ferner: e8 werde gefagt, der Herzog folle in Kriegsgewerbe fle- 
ben, derfelbe folle fich jedoch außer gedrungener Roth zu feinem Krieg 
bewegen lafien im Bedenken wie geſchwind und ungetreu die Welt fei; 
wenn er gegen die bewußten Leute etwas vorzunehmen gefinnt fei, fo 
folle er e8 ihn und feinen Haufen thun Taflen und durch die Finger fehen; 
gehe es wohl zu, fo fei der Handel dem Herzog zum Velten, und der- 
felbe könne jeder Zeit, wenn er wolle, dazu fommen; wolle der Handel 
nicht recht thun, fo fei an ihm, Grumbach, nicht verloren, und der 
Herzog und deifen Land bfieben in Ruhe ſitzen. Er fügte noch die Zei⸗ 
tungen bei, daß Heinrih Ranzau in Handlung ftehe, um ded Herzogs 
von Lothringen Schwefter dem König von Dänemark zu verheirathen, 
damit er wieder in Gnaden fomme, und daß der päbftiihe Haufen 
wider die evangeliſchen Stände im Vorhaben fein folle. 

Der Landgraf von Heilen fchrieb damald auch am 18. Februar 
wegen des Kriegsgewerbes Johann Wilhelms, Grumbachs und Ande- 
rer, und weil der Kaifer und der landäbergifche Bund dazu thun und 
große Unruhe entftehen würde, an den Kurfürften von der Pfalz und 
bat denfelben um Nachrichten. Er erhielt d. Heidelberg 24. Februar 
zur Antwort, dat Grumbach, Stein und Jacob von Ofburg neulich 
in Heidelberg geweſen, daß für den letzteren eine franzöfifche Beftallung 
dur einen franzöfifchen Befehlshaber aufgerichtet worden fein folle, 
und daß Grumbach und Stein, wie ſchon früher und jüngft zu Augs⸗ 
burg, gebeten hätten in den langwierigen Boxbergiſchen Irrungen, die 

1) Erneft, Ar, U. 4. 
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fih zwiſchen Kurpfalz und Albert von Rofenberg erhalten, gütliche 
Handlung einzuräumen, wozu der Sonntag Invocavit bewilligt wor« 
den fei. Der Kurfürft berichtete weiter, daß er Grumbach wegen des 
Kriegsvolts angefprochen, welches geworben werde, und zur Antwort 
erhalten habe: es fei der König von Frankreich wider Schotten, viel« 
leiht auch England gemeint. Am 28. Februar theilte dann der Kur- 
fürft dem Landgrafen noch mit, daß Herzog Johann Wilhelm die ihm 
gemachten Befchuldigungen,, daß er mit Grumbach im Kriegsgewerbe 
fiehe, abgeleugnet und ſich darüber beſchwert habe; derfelbe gedente bei 
den mit dem Kurfuͤrſten von Sachſen aufgerichteten Verträgen zu blei- 
ben, nachbarliche Irrungen feien durch Austräge zu entfcheiden; und er 
ſtehe mit Grumbach nicht aljo wohl, daß er Urſache habe, fich feiner oder 
feiner Händel viel anzunehmen !). | 
Einer der Hauptzwede Grumbachs in der Pfalz betraf ohne Zweifel 
die lothringifchen Händel, denn als er am 20. Maͤrz nach Coburg zurüdfam, 
ſchrieb der in die Sache mit eingeweihte Wallentod fofort an den Herzog 
Johann Friedrich ?), daß, wie Grumbach mitgebracht, mit der lothringi⸗ 
ſchen Handlung gar nicht? fei, aber der Pabſt und die Biſchöfe hätten 
mit Zuthun Frankreichs, Spaniens und des Kaiferd nichte Gutes wi⸗ 
der Deutfhland im Sinn gehabt, Kriegsvolk fei von Italien nad 
Deutihland verordnet, Grumbach habe berichtet, daß die Herzogin von 
Lothringen den ſchwediſchen Handel mit ihm) dem Kaiſer vertraut, 
Dazu defien Rathes gepflogen, und der Kaifer habe den Handel nicht 
allein nicht widerrathen, fondern denfelben auch dem Herzog Auguft, d. h. 
dem Kurfürften von Sachen, zu erfennen gegeben, und diefen und den 
König von Dänemark verwarnen laffen. Grumbach felbft zeigte am 
231. Mär dem Herzog *) feine Ankunft in Coburg an und meldete d. 
Coburg 29. März weiter 5), daß er mit Wallenrod zum Herzog nad 
der fröhlichen Wiederfunft fommen wolle. Er fügte bei: er vernehme, 
daß Emft von Mandeldlohe bei dem Herzog fei, der Herzog folle ihn 
bis zu feiner Antımft aufhalten; würde diefer fi) in des Herzog? Dienft 
verpflichten, jo würde er dem Herzog zu Gutem gebraucht werden mö⸗ 


1) Die obige pfälzifche Correfpondenz im Dresd. Arch. Nr. 239 BI. 149—156. 

2) Dresd. Ar, Nr. 46 DI. 98—101. 

3) Diefer Handel mit Grumbach betraf vielleicht die Übernahme einer ſchwedi⸗ 
ſchen Kriegsbeſtallung, wie fpäter ähnliches vorkam. 

4) Dresd. Arch. Nr. 46 BI. 108. 

5) Cob. Arch. Briefw. I BI. 10, 
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gen. Grumbach ftattete nun bald darauf dem Herzog perfönlih Be⸗ 
richt in Weimar ab, der Herzog erhob jedoch gegen die ganze Sache 
allerlei Bedenten. Mandelslohe aber, der in dem marfgräflichen Krieg 
einer der bedeutenderen Kriegöbefehlähaber unter dem Markgrafen Al- 
brecht geweien war, auch franzoͤñſches und lothringiiche® Dienſtgeld 
bezog, kam feitdem in nähere Berührung mit dem Herzog. Diefer be⸗ 
nugte ihn hauptfächlih, um für eintretende Faͤlle friegegeübte Leute an 
fi zu ziehen. Am 19. April fchrieb Mandeldlohe an den Herzog, daß 
er ein ihm übergebened Schreiben an Herzog Emft von Braunfchweig 
beforgt und Morig Friefen angefprochen habe, der zu dem Weg, den 
er auf Befehl ded Herzogs ihm angezeigt, wohl geneigt fei, jedoch auf 
ein Jahr in ſpaniſchem Dienft ftehe, und daß er Hans Frieſen nicht ein⸗ 
heimiſch getroffen habe. Am Pfingfttag den 2. Juni berichtete er fer- 
ner dem Herzog von feiner Ankunft in Heidelberg und einer von ihm 
und Zuewig mit Anderen beabfichtigten Zufammenkunft '). In ein 
förmliches Dienftverhältnig zum Herzog feheint Mandelslohe erft fpäter 
getreten zu fein. 

Unterdeilen hatte Peter Ore wieder am 7. April 1560 an Grum- 
bach gefchrieben ?) und ihn, im Fall es feine Gelegenheit, und Zizewiß 
oder Mandeldlohe bei Handen wären, um eine geheime Zufammen« 
funft zwiſchen jetzt und Mifericordiad, 18. April, zu Seltz ſechd Mei- 
len Wegs von Germerdheim in der Pfalz gebeten. Diefed Schreiben 
überfchidte Grumbach am 16. April an den Herzog°) mit der Auße⸗ 
rung: er achte dafür, wenn fich der Herzog entichließen wolle, fo folle 
er mit Hülfe Gottes ohne Schaden, Mühe und Arbeit wieder zu feinen 
abgedrungenen Landen und Leuten und etwas mehr dazu kommen, und 
in foldem Handel ftill fipen und unbetheiligt bleiben, mie er denn dem 
Herzog bei feiner Ankunft noch weitere Sachen berichten wolle, daraus 
große Wohlfahrt fommen könne. Im Berug auf die von dem Herzog 
gehabten Bedenken bemerkte er, daß er es in feiner Einfalt nicht für gut 
erachten könne, wenn man diefen Handel aus der Hand lafle, bevor 
man eined anderen gewiß fei, er wolle daher dem Dre eine die Zufam- 
mentunft weiter hinausfchiebende Antwort geben, immittelft fönne man 
dem Handel weiter nachdenken und fehen, wie fih die anderen vorha- 


1) Daf. BI. 12. 14, 
3) Dresd. Arch. Nr. 46 BI, 89. 
3) Daf. DI. 9. 
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benden Händel fchifen wollten, und man fönne alddann diefen Handel 
noch abfchreiben. Der Herzog blieb aber in einer Antwort d. Weimar 
18. April?) bei der ſchon in der perfönlichen Zuſammenkunft gegen 
Grumbach geäußerten Meinung, daß fi) Grumbach in die lothringi⸗ 
fhen Händel nicht einlaſſen folle, weil er vermuthe, die Herzogin von 
Lothringen wolle ihn durch Peter Dre ausforfchen laſſen, die Sache dem 
Kaiſer mittheilen und weiter an den Kurfürjten von Sachſen und an 
Dänemark gelangen fallen, oder dahin fpielen, daß das Kriegsvolk dem 
Kaifer und den beiden Potentaten von Frankreich und Spanien in die 
Hände gebradht werde, um ihre Practifen wider Deutſchland in das 
Werk zu bringen, oder daß die Händel durch Peter Ore an Dänemarf 
und den Kurfürften gebracht würden, um fi) damit wieder zu Gnaden 
zu bringen, wodurd ihm, dem Herzog, allerhand Sorgfältigfeit und 
Beichwerung entftehen werde. Darum fünne, ſprach der Herzog auß, 
er ſich gar nicht gefallen laſſen, daß Grumbach noch zur Zeit den Han- 
del an die Sand nehme, und befahl, den Handel mit Oxe eine Zeitlang 
sum füglichften um allerhand Verdacht willen zu verfchleifen. _ Später 
im uni meldete Grumbach dem Herzog ?), daß ihn Peter Dre nad 
Speier befchieden habe, und er aus deifen Schreiben befinde, daß die 
Herzogin von Lothringen zu ihrem Vorhaben eile, er wolle zum Herzog 
in deſſen Herberge fommen und mweitered bereden. 

Die lothringifchen Händel wurden auch in der Gorrefpondenz des 
Landgrafen von Heilen mit dem Kurfürlten von Sachien berührt. Der 
Kurfürft von der Pfalz hatte darüber dem Herzog von Würteniberg be- 
richtet, daß die beiden Schweften von Dänemarf, die Wittwe ded Kur« 
fürften und Pfakgrafen Friedrih und die verwittwete Herzogin von 
Lothringen, zu Germeröheim geweſen feien, daß e3 endlich die Mei⸗ 
nung fein folle, daß die Wittfrau von Lothringen mit Hülfe der Könige 
von Spanien und Frankreich Triegen wolle, daß nachdem dur) den 
verftorbenen Kaifer ein Bertrag gemacht worden fei, daß die ältefte 
Tochter, die verwittwete Kurfürftin, alleinigen Anſpruch auf Dänemark 
haben folle, doch die frau von Lothringen vielmald bei ihrer Schwe⸗ 
fter angehalten habe, daß fie ihr dieſen Anſpruch abtrete, und daB dies 
jegt geſchehen fei; die Practif folle vorhanden fein, den König von Dä« . 
nemark zu überziehen, und wenn der Kurfürft von Sachen ihm helfen 


1) Daf. BI. 96. 97. 
2) Erneſt. Ach. 9.4. Der Tag ift nicht angegeben. 
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wolle, ſo ſolle Herzog Johann Wilhelm gegen ihn gehetzt werden. Die⸗ 
ſelben Dinge erzählte der Kurfürſt von der Pfalz dem Landgrafen von 
Heſſen und fügte hinzu: der Kaiſer habe die Practik mit der Herzogin 
von Lothringen gemacht, diefe wolle die Forderung an Dänemark ihrer 
Zochter zumenden , welche den Sohn des Kaiferd Erzherzog Ferdinand 
beirathen folle, der Damit Dänemark haben würde, falld der Kurfürft 
don Sachſen dem König von Dänemark heifen wolle, fo jollten auf 
Geheiß und Bewegen ded Kaiferd Johann Wilhelm und andere den 
Kurfürften befriegen. Alle diefe Erzählungen fchrieb wieder der Yand- 
graf am 7. April an den Kurfürften von Sadfen!), der darauf am 
23. April antwortete *): es fei nunmehr faft in das andere Jahr ein 
Gefchrei geweſen, daß die Wittfrau von Lothringen mit Hülfe von Spa- 
nien und Frankreich einen Krieg gegen Dänemark anfangen wolle, Rit- 
ter Speth ($. 32) habe viele Zeitungen ausgebracht, bald habe es dem 
König von Schweden gelten follen, bald fei Schweden mit Lothringen 
eind gemeien, bald babe die Tochter der Herzogin von Lothringen mit 
feinem Schwager, dem König von Dänemark, vermählt werben follen, 
und fei alles durch einander gelaufen, fo daß ſich niemand darin zu 
richten gewußt habe; er und der König von Dänemark hätten Kund- 
haften gemacht, nichts gründliche erfahren können, vielmehr befun- 
den, daß unruhige Leute unter dem Schein und Dedel diefer Sachen 
andere Unruhe und ungebührlihe Berfammiung im Rei anrichten 
wollten, Grumbach habe fi in einem Schreiben an ihn ($. 37) zum 
höchften entſchuldigt, daß er in feiner Practif wider ihn und den König 
geweſen und fein wolle, was der Landgraf ihm gefchrieben habe, feien 
wahrlich fremde, feltfame Zeitungen, er halte die Sache, insbeſondere 
vom Kaifer und Johann Wilhelm, für nicht glaublich, wolle aber nach⸗ 
denken, fonderlich nachdem er auch fonft berichtet fei, daß Grumbach 
umd Peter Oxe jet bei der Herzogin von Lothringen fein follten. Run 
brachte auch wieder der Ritter Friedrich Speth dem Landgrafen von 
Heſſen allerlei Kundſchaften zu, namentlich von einem Bünbniß von 
England, Schweden, Dänemark und deuticher proteftantifcher Fürſten 
zur Erhaltung der hriftlichen Religion ded wahren Evangeliums, und 
der Landgraf correfpondirte darüber mit dem Kurfürften von Sachien, 
der letztere lehnte aber zulegt d. 12. Mai in einer Antwort ab, die Bes 


1) Dresd. Ach. Nr. 239 BI. 219 f. 
2) Daf. BI. 224—339, 
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richte ded Speth anzunehmen, wollte ihm noch viel weniger ein Dienft- 
geld geben, und fuchte weitläuftig nachzuweiſen, daß Speth nur ein 
Schwindler ſei 1). 

Im Juli und Auguſt war Grumbach darauf wieder in der Pfalz, 
ohne Zweifel wohl auch wegen der lothringifchen Händel. Am 19. Juli 
Ichrieb ihm der Herzog Johann Friedrich von Weimar aud?): eine ver- 
traute Perſon habe ihm angezeigt, daß auf Befehl des Königs von 
Dänemark der Einfpännige Schilchen mit dreizehn Einjpännigen nah 
dem „Ochſſel“2) abgefertigt worden fei, um diefen niederzumerfen und 
zu erfchießen, daß diefer auch angetroffen und erfchofien worden fei, daß 
bei ihm allerlei Händel und Briefe gefunden worden, wodurch der ſchwe⸗ 
diſche Handel fo kundbar geworden, daß Verdacht und Argwohn ent« 
itanden ſei; zudem feien die beiden Potentaten von Daͤnemark und 
Schweden gute Eonforten und würden fich in diefen Handel alfo vor⸗ 
jehen und gefaßt machen, daß auf den lothringifchen Theil guted Auf- 
ſehen zu halten, ihnen, d.h. dem Herzog, body von Nöthen ſei; Grum⸗ 
bad folle der Herzogin von Lothringen von Ochſſels Riederwerfung 
Nachricht geben, damit fie fih vorfehe, daß Peter Dre fie nicht auf das 
Eid führe. 

Damals zeigte auch Grumbach d. Heidelberg 5. Auguft dem Gra- 
ten Georg Ernſt von Henneberg an, daß der franzöfifche Gefandte, Pe- 
ter Glar, die franzöfifhen Oberften und Rittmeifter nach) Meiningen be 
ſchrieben habe; er bat died geheim zu halten, damit ed die Biſchoͤfe 
und die Nümberger nicht erführen und nicht? vornähmen“). Nach 
dem glei) noch zu erwähnenden Schreiben Grumbachs an den Herzog 
Johann Friedrich vom 22. Auguft, hatte Grumbach den Tag nad) Mei- 
ningen gelegt, um Wege zu fuchen, daß fein Oberfter und Rittmeiſter 
die franzöftiche Beitallung annehme, weil fie etliche beſchwerliche Artikel 
enthafte, welche dem bewußten, wahrfcheinfich dem lothringifchen Han- 
del, wenn dieſer in das Werk kommen follte, nicht wenig Verhinderung 
thun würden. Der Graf von Henneberg bat hierauf d. Maßfeld 11. 
Auguft den Herzog Johann Friedrih die Zuſammenkunft zu verhin« 
dern, erhielt jedoch d. Weimar 13. Auguft von Herzog Johann Wil- 

1) Die hierauf bezügliche Correſpondenz mit allerlei Berichten des Speth im 
Dreab. Arc. Mr. 289 Bl. 286-308. 
3) Dresd. Arch. Nr. 46 BI. 109. 


3) Es iſt nichts Näheres über diefe Perfou befannt. 
4) Erueſt. Ar. 2. 1. 
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heim zur Antwort, daß er feine Macht dazu babe, den Rittmeiftem 
nichts zu befehlen habe, die Zufammentunft nicht in ihren Zanden itatt- 
finde und er dem Grafen überlaile, wie er die Zuſammenkunft abwen⸗ 
den könne !). Gleichwohl fchrieb der fächfifhe Rath Lucas Thangel 
d. Weimar 13. Auguft an Grumbach und erimmerte ihn, den Tag zu 
Meiningen mit Peter Clar abzufchaffen, weil Henneberg fi) beſchwert 
babe, umd damit Würzburg nicht Urfache und Bequemlichkeit habe, 
Grumbad durch Einfall holen zu laſſen. Diefe Warnung kam jedod 
zu fpät, denn Grumbach war ſchon am 18. Auguft in Meiningen, wo 
er erſt das Schreiben Thangel® erhielt. Er fand hier Otto von der 
Malsburg, Joham von Berningehaufen, Die Roſenbach, Wolf Schla- 
newig, Bernhard von Biermund, Walrab von Boineburg und Geſandte 
der abweſenden Dberften und Rittmeifter. Die befchwerlichen Artikel 
der Beitallung wurden angezeigt und man befchloß am 6. October wie: 
der zufammen zu kommen und Herzog Johann Friedrich zu bitten, daß 
died zu Eiſenach geſchehen dürfe. Grumbach berichtete darüber dem 
Herzog in einem Schreiben d. Coburg 22. Auguft und äußerte: bie 
dahin werde man gewiß wijlen, wie Die bewußte Sache befchaften iei, 
und wenn jie gehen würde und der Herzog es für gut anfehe, fo glaube 
er, daß fie leichtlich dahin zu richten fein möchte, daß fein Oberfter und | 
Nittmeifter feine Beftallung annehme; er fei von Heidelberg mit Vor⸗ 
wifien des Aurfürften von der Pfalz abgereift, der ihm, wenn etwas 
vorfomme, Nachricht geben wolle, und fei der neben ihm zur Emnahme 
bed Gelded geordnete Hieronygmud Hartung noch da, er vathe dem | 
Herzog die Verhandlungen mit Würzburg wegen des Amtes Könige- 
berg hinzuziehen, denn follten die bewußten Sändel fortgehen, wie er 
hoffe, fo würde der Herzog ohne Geld wieder zu Königeberg kommen. 
Grumbach klagte übrigens, daß fie audgefchrien würden, als wollten 
fie den Herzog zum Krieg bereden, da fie ihm doch nur treulich dienen 
woliten u. ſ. w.®) 

Inzwiſchen hatte Markgraf Hand von Brandenburg zu Cüſtrin 
d. Onolsbach 9. Auguft Grumbach gebeten, fih zu ihm umd dem Mart- | 
grafen Georg Friedrich nad) Ansbach zu verfügen und fih daran durch 
nichts denn Gotted Gewalt verhindern zu laffen, und ihm d. Roten- 
burg an der Tauber 16. Auguft anheim geftellt, ob er nach Ansbach 


1) Ebendaſ. 
2) Cob. Arch. Briefw. I BI. 1923. 
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oder Blaffenburg kommen wolle!) Es ift nicht bekannt, was diefe 
Zufammenfunft betreffen follte und ob fie ftattfand. 


40. 

Verſuche, Orumbach mit den —* Ständen auszuſöhnen. 
Widerſpruch Herzogs Heinrich von Braunſchweig. Verhand⸗ 
lungen der fränkiſchen Stände. Der Biſchof von Würzburg 
nad fein Domcapitel. Endliche Erklärung der Stände gegen 
den Kaiſer. Dietrih Pit. Der Rönig von Sranfreid. 

Die Gerüchte von kriegeriſchem Gewerbe hatten auch bald wieder 
im Laufe des Jahre® 1560 zu Berfuchen einer gütlichen Beilegung der 
grumbachifchen Händel geführt. Der Kurfürſt von Sachſen erfuchte 
den Kaifer, bedacht zu fein, dap Grumbachs Güter deſſen Sohne ein« 
gethan würden, was die fränkiſchen Stände jich nicht zuwider fein laſ⸗ 
fen follten, weil fie allewege der Gefahr warten müßten. Der Kaifer 
ließ Died an Die Stände mit der Ermahnung gelangen, Mittel zur Er« 
haltung des Friedens zu ergreifen, die Stände erftatteten aber ausführ⸗ 
fihen Bericht, daß es ihnen nicht thunlich fein-wolle, fi mit Grum- 
bad. zu vertragen ?). 

Weiter. bemühten fi) wieder die xheiniihen Kurfürften. Auf 
dem, in Folge der Aufforderung des Kaiferd vom 6. Februar ($. 38), 
Freitags nad) Oculi am 22. März zu Worms gehaltenen rheiniſchen 
Kreittag wurde verabfchiedet, daß durch den Kaifer und Die rheini« 
(hen Kurfürften fernere Unterhandlungen zwifchen den fräntifchen Ei⸗ 
nigungsverwandten und Grumbach anzuftellen fein möchten, und der 
Abſchied dem Kailer am 14. Mai zugeſchickt. Durch ein Schreiben 
d. Heidelberg 14. Mai verwendete ſich auch Herzog Johann Friedrich 
bei Kurmainz und Kurpfalz für Grumbach 8). Es ſupplicirte ferner 
Grumbach bei dem Kurfürſten von Brandenburg, er werde wegen 
Kriegsgewerbes ausgetragen und daß er einen Aufruhr anrichten wolle, 
da er doch mit Niemanden als mit den fraͤnkiſchen Ständen in Ungu- 
tem zu fehaffen habe u. f. w., und bat bei ben vier cheinifchen Kurfür- 
ften vorzubitien, daß ihm wieder zu den Seinigen verholfen werde, 
er wolle die Sachen frei mächtiglich von Handen geben, und fie follten 
in allen billigen Dingen mädtig fein. Der Kurfürft ſchickte die Sup- 


1). Daf. BI. 18. 25, 
3) Rürnb. Ehronik BI. ab, 
3) Erneſt. Ach. 3. 2. 
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plik an die rheinifchen Kurfürften: er könne nicht anders vermerken, ale 
daß Grumbach ſich zu aller Billigfeit erbiete, fie möchten bedenken und 
nochmals Beförderung thun, dag Grumbachs Widerwärtige nad) wei⸗ 
terer ded Kaiferd und ihrer Unterhandlung, oder auch durch einen mäd- 
tigen Ausſpruch, zu der Billigfeit gewiefen, und Grumbach, feinem ar- 
men Weib und Kindern zu dem Ihrigen verholfen werden möge. Die 
ſchon früheren Borgänge im Jahre 1559, und diefe neuerlihden Bor- 
gänge legten die rheinifchen Kurfürften dem Kaifer in einem audführ- 
lihen Bortrag vom 28. Auguft !) vor, und baten, daß der Kaiſer die 
fräntifchen Stände erfuchen möge, die gütliche Unterhandlung zu leiden, 
wovon Heinrich Riedefel, Fauth zu Germerdheim, am 18. September 
Grumbach in Kenntniß fehte?). Diefer legtere felbft hatte aber auch 
(don am 27. Juni dem römischen König Marimilian em Schreiben an 
den Kaifer zur Übermittelung überfendet, worauf er von dem König 
d. Wien 16. Auguft und von dem ReichBvicecanzler Zaſius d. 18. Au- 
auft, zur Antwort erhielt ?), daß der Kaifer bewilligt habe, nochmals 
Unterhandlungen zwifhen den fränfifhen Ständen vorzunehmen. Am 
7. September ſchrieb auch der Kurfürft von der Pfalz an Grumbach ®), 
da der Kaifer dem Kurfürften von Brandenburg befohlen habe, mit 
dem Herzog von Braunfchweig in Perfon Handlung zu pflegen. 
Run ordnete der Kaifer im September Ehriftoph von Garlowis 
an die fraͤnkiſchen Einigungsverwandten ab 5), welche fi) aber erft mit 
Herzog Heinrich von Braunfchweig benehmen und dann weitere Ant- 
wort geben wollten. Er ordnete ferner feinen Rath Dr. Paulfen Prip- 
mann an den Herzog von Braunfchweig ab, der jedoch Bedenken trug 
gütliche Handlung einzuräumen. Grumbach fehrieb dann an den rö- 
mifhen König Maygimilian und entfchuldigte fich wegen des Borwurfs, 
daß er den Herzog im marfaräflichen Krieg befchädigt haben folle, wor⸗ 
auf der Katfer wieder d. Wien 25. November®) den Herzog bat, um 
gemeiner Ruhe willen gütliche Handlung zu bewilfigen, damit fie Durch 
die vier rheinifchen Kurfürften wieder vorgenommen werde. Der Her 


1) Dresd. Ar. Rr. 340 BI. 8s—14. 

3) Erneſt. Art. 9. 5. 

8) Ebendaſ. 

4) Ebendaf. 

5) Sarlowig brachte die Faiferliche Werbung im Domcapitel zu Würzburg am 
34. September vor. Receßbuch des Dome. im Würzb. Arch. 

6) Dresd. Ach, Ar. 240 DI. 4. 5. 
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308 antwortete aber dem Kaifer d. Gandersheim 21. December !): durch 
Einräumung weiterer gütlicher Handlung werde der gemeine Landfriede 
vielmehr zerflört denn gehandhabt, und anderen muthiwilligen Aufrüb- 
ren, deren bei diefen unfeligen Zeiten mehr denn zuviel feien, Urſache 
gegeben, defto eher im heiligen Reich deuticher Nation Aufruhr zu er- 
weden und anzuftiften. Er beftand auf dem vom Kaiſer anbefohlenen 
Rechtsweg weiter außführend, daß er zur Zeit Bedenken habe, fich mit 
Grumbach als einem öffentlichen und maͤnniglich bewußten Aufrührer 
und Landfriedbredher, bei dem feine Beflerung zu verhoffen, in einige 
weitere gütliche Tractation einzulafien und diefelbe den vier Kurfürften 
des Aheind einzuräumen, ſondern zu Erhaltung des Landfriedens viel 
nüger und förderlicher erachte, daß diefe grumbachiſchen Sachen dur 
den Austrag des amgefangenen ordentlichen Recht erörtert und endlich 
entichieden würden. Ganz ähnlich fchrieb der Herzog auch noch am 
21. December an die rheinifchen Kurfürften?), und theilte die ganze 
bisher gepflogene Correfpondenz dem Kurfürften von Sachſen mit ?), 
der in einer Antwort vom 30. December *) die Sache günfliger für 
Grumbach anfah, befonders wegen des über die Lehnleute gefchloifenen 
Vertrags ($. 8), und weil die Bilchöfe einen Vergleich leiden wollten 
und man den Unglimpf allein auf den Herzog legen werde, und fi 
verfab, daß diefer fich bei etwa begebender fünftiger Gelegenheit milder 
erzeigen werde ®), wogegen wieder der Herzog in ausführlicher Rüd- 
antwort vom 13. Januar 1561 °) wenig Hoffnung zu einer Sinnes⸗ 
änderung von feiner Seite gab. Als daher auch bald hernach die auf 
einem Raumburger Fürftentag verfammelten Kurfürften von Sachſen 
und von der Pfalz, Pfalzgraf Wolfgang, Herzog Chriftoph von Wuͤr⸗ 
temberg, Markgraf Carl von Baden und der Landgraf von Heſſen, in 
einem Schreiben d. Raumburg 6. Februar fi) bei dem Herzog von 
Braunſchweig fürbittlih für Grumbach verwendeten, meinte er in der 
d. Wolfenbüttel 24. März dem Kurfürften von Sachfen gegebenen Ant- 

1) Daf. BI. 15—18, 

3) Daf. BI. 20-24. 

8) Daf. BL. 1. 

4) Daf. Bl. 25—27. 

5) Der Kurfürft von Sachfen hatte ſchon am 3. December ſich bei dem Her 
309 von Braunfchweig für Grumbach dahin verwenden wollen, daß beffen ältefter 
Sohn die altwäterlihen Stammgüter wieder erhalte, allein ein besfalls entworfenes 


Schreiben kam nicht zur Ansferiigmug. 
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wort 1): der Landfriede erfordere, dab man folchen Leuten nicht nadh- 
gebe, er habe die Sache dem Kaifer, ald dem Haupt, und dem Kam⸗ 
mergericht, als vor weichen diefe Dinge rechtshaͤngig gemacht feien, 
beimgeftellt und laſſe es bei feinen dem Kaifer und den rheinifchen Kur- 
fürften gegebenen Antworten. 

Während alled died mit dem Herzog von Braunfchweig vorging, 
waren die fränfifhen Stände auf die Werbung des Kaiferd noch zu 
feinem gemeinfamen Entſchluß gelommen. Dan hatte über die zu- 
vörderft mit dem Herzog zu pflegende Handlung am 14. Rovember 1560 
in dem Domcapitel zu Würburg eine Inſtruction beratben, weldhe auf 
Ablehnung gütliher Verhandlungen und Beharrung auf dem Rechts⸗ 
weg gerichtet war, es ging dann wieder ein Taiferliche® Schreiben ein, 
weiches eine endliche Erflänung der fränfifchen Stände begehrte, und 
am 23. November berieth man eine andere Inftruction, welche von 
dem Bifchof auöging, der geneigt war auf Vertragshandlungen einzu- 
gehen und die grumbachiſchen Güter unter gewiſſen Bedingungen dem 
Sohne Grumbachs folgen zu laffen, allein das Capitel beſchloß auf der 
Begehrung endlichen Rechtens ftehen zu bleiben, weil ed nicht raͤthlich 
fei, fi) fomeit mit Grumbach einzulafien?). Als hierauf im Decem- 
ber ein abermaliged Schreiben des Kaiferd an die fraͤnkiſchen Stände 
einfam, wurde nicht® an der Sache geändert, und in weiteren Bera- 
thungen des Gapiteld am 11. und 15. Februar 1561 blieb man wieder 
bei dem Rechtoſtandyunkt; wenn die anderen Stände nicht zuftunmen 
wollten, folle der Biſchof für ſich allein dem Kaifer Antwort ertheilen. 
Darauf tagten die Stände am 18. Februar zu Bamberg obne zu einem 
Refultat zu kommen; Rürnberg und Bamberg waren für Nachgiebig- 
feit; und damit feine Epaltung unter den Ständen entfiehe und aus 
Rückſichten auf den Kaifer meinte der Bifchof von Würzburg, daß man 
unter gewiflen Bedingungen auf Berhandlungen eingeben folle. Das 
Gapitel zu Würzburg befchloß aber am 22. Februar auf dem rechtlichen 
Audtrag zu beharren, auch wenn die Bundesfürften anderer Meinung 
fein follten, und blieb dabei auch bei ferneren Berhandlungen im Mär; 
man meinte, daß wenn man fich früher ded Markgrafen Albrecht erwehrt 
habe, man fich. mit Verleihung göttlicher Gnade auch eined Edelmann 


1) Dresd. Ar. Nr. 28 BI. 35. 
3) Damals verhandelte Georg Ludwig von Geinsheim im Auftrag bes Bis 
ſchofe mit dem Domcapitel. 
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erwehren könne. Nachdem der Bilchof wieder verfucht hatte, dad Ca⸗ 
pitel zum Eingehen auf gütliche Berhandlungen unter Bedingungen zu 
bewegen. da Grumbac die Bedingungen doch nicht annehmen werde, 
meinte man am 20. März in dem Capitel, daß wenn man die Bedin⸗ 
gungen bewillige, diefe, da etliche vom Adel dem Biſchof ſtets in den 
Ohren lägen, nachher limitirt werden könnten und dann von Grum⸗ 
bad) angenommen werden würden, und beichloß nochmals in Feiner 
Weiſe auf Berhandlungen einzugehen. Als nun der Kaifer wieder in 
einem Schreiben an die fränfifchen Stände vom 13. März und von 
dem Herzog von Braunfchweig begehrt hatte, daß fie gütliche Verhand⸗ 
fungen ohne fernere Weigerung einräumen, und die Sache auf leid» 
liche Mittel und Wege hinlegen und vertragen lajfen möchten, auch der 
Herzog von den Ständen gewiſſen Bericht verlangt hatte, was fie zu 
thun und zu faflen vermeinten, entſchied ih dad Capitel am 15. April 
nochmals, es bei dem rechtlichen Audtrag bleiben zu laflen und den 
Kaifer um diefen Austrag zu bitten; erſt wenn der Kaifer ed nicht an⸗ 
derö thue und der Herzog von Braunfchweig auch nachgebe, könne man 
auf die Bedingungen zurüdgehen und gütlihe Handlung bemilligen. 
Als gleih darauf die Stände am 17. April in Würzburg tagten !), 
ſtimmten Bürzburg für Verweigerung der gütlihen Handlung, Bams 
berg und Rümberg für bedingte Verwilligung derfelben, namentlich 
unter der Bedingung, dad Grumbach eidlich erhärte: daß er zu Bifchof 
Meichiors Ableibung , Angriff oder auch allem, was gegen ihn vorge 
nommen worden, weder Rath nod That gegeben, und falld darüber 
ein andere? über furz oder lang auf ihn erwielen und befunden würde, 
den vereinten Ständen und einer jeden Obrigkeit die Hand mit gebüh⸗ 
render Strafegan feinem Leib, Leben, Habe und Gütern offen ftehen 
ſolle. Dan vereinigte fih nun beide Meinungen in zwei unterfchieds 
fihen Schriften an den Kaifer zum Ausdrud zu bringen, und diefe an 
den Herzog von Braunfchweig zu jchiden, damit er fi) außfpreche, wad 
dem Kaifer ald Antwort gegeben werden ſolle. Das Capitel zu Würz⸗ 
burg aber fuchte feinen, wie es fcheint, ſchwankenden Bifchof gegen Die 
gütliche Handlung zu vinculiren, denn am 22. April präfentirten der 
Domdechant Reinhard von der Kehr und Erasmus Neuftetter dem Bis 
(hof Surament3punfte und Artikel, alfo feine Wahlcapitulation, zur 
Siegelung, weldye derfelbe gnädiglich annahm und zufagte, diefelbe zu 
1) Hierüber Rürnb. Chrenik BI. 9. 
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halten und fi mit Grumbach in einigem Wege nicht vertragen zu wol⸗ 
len. * Darauf fuchten wieder die rheinifchen Kurfürften bei den fränfi- 
fen Ständen um Geftattung gütliher Handlung und um deren In⸗ 
terceffion bei dem Herzog von Braunſchweig nad; allein der an diefen 
ſchon am 20. April abgeorbnet geweſene Geſandte berichtete am 7. Juni, 
daß der Herzog, wie Würzburg, der Meinung fei, daß man Grumbadı 
die Guͤte verweigere und bei dem fchleunigen Recht bleiben folle. Den- 
noch flimmte in der Tagfakung der Stände am 8. Juni Bamberg nod- 
mals für bedingte Geftattung gütlicher Handlung ; auch folle man des 
Herzogs von Baien Rath erholen, deſſen Hälfe ald landsbergiſchen 
Bundeshauptmannd man wieder viel brauchen könne, auf den Herzog 
von Braunfchweig folle man nicht fo gar bauen, denn er hätte etwa 
den Biſchof Melchior fel. auch eingeführt, man folle auch die Prälaten, 
KRitterichaft und Landſchaft im Stift hören; die grumbachiſchen Güter 
follten fequeftrirt werden, fonft fönne man argwöhnen, dem Stift Würz⸗ 
burg fei e8 bloß um die Güter zu thun. Der Meinung Bambergs tra- 
ten auch Rümberg und der Bifhof von Würzburg bei. Als aber dar- 
über am 9. Juni im Domcapitel zu Würzburg referirt wurde, fpradı 
fih der Domdechant, befonderd mit Rüdfiht auf die Erklärung des 
Herzogs von Braunſchweig, gegen alle gütlihe Handlung aus, und 
machte geltend, daß fich zudem das Gapitel fonderlich deſſen zu erinnem 
wiſſe, was der Biſchof in der Election dem Sapitel, vermöge darüber 
ſchriftlich aufgerichteter Obligation, außerhalb des gemeinen Juraments 
wegen Grumbach geſchworen habe ($. 29); fie könnten fi) daher in 
feine gütliche Handlung einlaſſen, aud) wäre des Stift? Reputation bei 
den anderen Reichöftänden gefährdet; den Herzog von Baien um Rath 
au fragen fei unnüb und bedenklich, denn diefer habe formgnig wie Bam- 
berg und Nümberg ein Intereſſe an der Sache, Prälaten, Landſchaft 

und Ritterfchaft zu hören gehe nicht an, die beiden erften würden dem 
Biſchof und Capitel nicht vorfchreiben wollen, und von der Ritterfchaft 
wifie man wohl wie der mehrere Theil derfelben gefinnt und wer die 
Rädleindführer ſolcher Sachen bei den Fürften feien , an die Sequeftration 
ber Güter zu denen fei viel zu frühe, da fie weder der Kaifer noch die 
Kurfürften verlangt oder vorgefchlagen, auch wäre fie bedenflich, denn 
Grumbach würde auf Zureden der Fürften feine Güter bald wieder vom 
Kaifer eingeräumt erhalten, babe dann erlangt was er begebre, und 
frage dann nicht mehr nad) dem Vertrag oder Urfprung der Rechte, 
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fondern werde allererft nachher als ein unvertragener Feind dem Stift 
ebenfoviel Leides thun als vorher, und die Stände behielten nicht? de⸗ 
floweniger die von ihm audgegoflene Schande und Schmad in ihrem 
Bufen. Das Capitel blieb demzufolge bei feinem früheren Beichluß 
und der Meinung des Herzogs ven Braunfchweig; wenn auch Bam⸗ 
berg und Rürnberg nicht wollten, follten Würzburg und Braunfchmeig 
den Kaiſer und den Kurfürften allein antworten, weil ihnen doch an 
diefer Sache am meiften gelegen und fie nicht allein ihr Gut, fondern 
auch ihr Blut und Fleiſch dabei zugefegt und eingebüßt. Der Beichluß 
wınde dem Biſchof übermittelt ?). 

Das Refultat aller diefer Vorgänge war endlih, daß die eini« 
gungsverwandten Stände, Würzburg, Bamberg und Rümberg, mit 
einem Schreiben an den Kaifer vom 14. Juli 1561 2), welches dieſem 
am 31. Juli zu Wien übergeben wurde, eine Zufammenftellung von 
Anzeigungen gegen Grumbach wegen feiner Betheiligung bei der Töd- 
tung de3 Biſchofs von Würzburg überreichten und erflärten, ſich mit 
Grumbach nicht vertragen zu können, weil er ein offener Landfriedbre⸗ 
her, unwahrhafter Ehrenverleper fei, übergreuliche, unwahrhafte Schmä- 
hungen und Injurien audgeftoßen, ihnen den Garaus habe machen 
wollen, und ein Fürften- und Adeldmörder ſei; fie fügten nod ein Ber 
zeichniß von angeblich geraubten Gütern bei, welche am 2. Juni in 
Rimpar in einem verborgenen Gewölbe gefunden worden feien. Sie 
baten um Verſchonung mit der begehrten gütlichen Tractation, es fei 
ihnen um ihre Ehre, Gut, auch Biſchof Melchiord und der zwei Er- 
mordeten von Adel vergoſſen Blut zu thun; fie hätten das Necht jeder. 
zeit gefördert, Grumbach aber daſſelbe vorfäglich aufgezogen. Der 
Bifhof von Würzburg erbot fih, die grumbachiſchen Güter bis zum 
Austrag ordentlichen Rechten? zur Sequeftration audzuantworten, wenn 
genugfame Verficherung wegen deren Reftitution an den gewinnenden 


1) Über die gefamten obigen Vorgänge in Würzburg und bei den fränfifchen 
Etänden f. die Receßdücher des Demcapitels im Würzb. Arch. — Als einige Zeit 
daranf am 7. Juli im Domcapitel über eine bifchöfliche Inftruction für Abgefandte 
in einem Tag bes lantöbergifchen Bundes in Landsberg berafhen wurde, beichloß 
das Bapitel den die grumbadifche Sache betrefienden passus wegzulaſſen, bamit 
man nicht einen fchlafenden Hund aufwecken möge, und man meinte der Abgefanbte 
föunte für den Ball, daß durch andere Stände der Sache Anregung gefchehe, bes 
fonder& berichtet werben. 

3) Wärzb. Arch. B. 11 uud gebrudt in Biſchof Friedrichs Verantwortung BL 
151b— 158, 
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Theil geſchehen werde, welchenſalls auch Herzog Heinrich von Braun- 
ſchweig zuſtimmen werde. Sie baten, weil der Kaiſer in dem Aug: 
burgifchen. Derhör den ordentlihen Austrag Rechtens befohlen habe, 
dem Kammergericht die fehleunigfte Procedur aufgeben zu laſſen. 
Mit eben diefem Schreiben überreichten die Einigungdverwand- 
ten einen Bericht der würzburgifhen Räthe in einer Dietrich Picht bes 
treffenden Angelegenheit. Diefer hatte fih in Berlin aufgehalten und 
war dafelbft auf Betrieb des Biſchofs von Würzburg, der feine Räthe 
dahin abgeordnet hatte, verhaftet worden. Der Kurfürft von Bran- 
denburg hatte am 23. November 1560 dem Biſchof notificirt?), ba 
er Picht habe gefänglich annehmen laſſen, damit der Bifchof an dem- 
felben ordentlich und gebührlich Recht befommen möge, und um Ab- 
ordnung von Gefandten gebeten, damit fie den Borftand Inhalte der 
Neichdordnungen und Sapungen beftellten, und dann auf ihr ordent- 
liches Anfuchen gebührlich verfahren und Picht anderen dergleichen muth- 
willigen Gefellen zu abfchredlichem Grempel zu verdienter Strafe ger 
bracht werde. Allein Grumbach begab fih nach Berlin und bewirfte, 
daß Picht wieder auf freien Fuß geſtellt wurde?). Man rieth Picht 
ſich zu ſeiner Sicherheit nach Preußen zu begeben, ſein Kriegsgefährte 
Joachim von Zizewitz empfahl ihn in einem Schreiben vom 3. Februar 
1561 dem Herzog von Preußen, er verfügte ſich jedoch, wie es ſcheint, 
zunächſt zu Grumbad an den Hof des Herzogs Johann Friedrich , der 
dann auch wieder d. Coburg 11. September ihn dem Herzog von Preu- 
gen empfahl, worauf Picht erft im folgenden Jahre 1562 ſich fcheint 
auf einige Zeit nad Preußen aus dem Wege begeben zu haben >). 
Es ift ſchon oben einer Correfponden, des Königd Heinrichs I 
von Frankreih mit den fränkifchen Ständen Erwähnung gefchehen 
(8.33). Jetzt, als diefe wieder gütlihde Handlungen mit Grumbach 
abgelehnt hatten, hielten fie für nöthig auch dem neuen König Franz II 
über die grumbachiſchen Angelegenheiten zu berichten, und überfchidten 
nochmals den ſchon an König Heinrich gelangten Bericht, worauf der 
König, da er gegen den abwefenden Grumbach unverbörter Sachen, 


1) Dresd. Arch. Ar. 168 BL.3. ° 

3) Biſchof Friedrichs Berantwortung BL. 133, 1525. In einem ſpäberen 
Schreiben au den römifchen König vom 7. Juli 1564 beflagt ſich der Biſchof, Daß 
Picht wider geichehenes Zufchreiben, daß das Recht gegen ihn geftattet werben folle, 
unter dem Schein eines vermeinten Geleites auf freien Fuß geftelit werben fei. 

8) Boigt im hiſtoriſchen Tafchenbucy VIII ©. 101-108. 
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und weil Diefer ihm fonft viel angenehme Dienfte erwieſen, von Rechts 
wegen nicht andered vornehmen könne, zuficherte, Grumbach vermah⸗ 
nen zu wollen, daß er feinen, des Königs, Ramen und Beruf nicht ge» 
gen bie Stände und zu ihrem Schaden mißbrauche, nocd unter ſei⸗ 
nem Ramen einiged Kriegsvolk verfammle !). 


. 41. 

Biederaufuahme ber loineia Iren Händel. Grumbaché Bers 
bandIungen mit Beter Dre. Andere Gerüchte Gin Anſchlag 
Conrad von Urumbadı. 

Es ift früher erzählt worden, daß im Jahre 1560 der lothringi« 
fhe Handel mit Peter Oxe nach Befehl des Herzogs Johann Friedrich 
einftweilen bei Seite geftellt werben follte ($. 39), er tauchte aber gleich 
im Jahre 1561 wieder auf. Nachdem der Herzog am 10. März be 
fohlen hatte *), daß fih Grumbach zu ihm nad) Gotha begeben folle, 
um mit ihm zu befchließen, weil man ſich zu ihm nöthigen wolle, wurde 
der Abfchied genommen, daß Grumbach und Mandeldlohe wegen des 
Handeld nach Nancy reiten follten. Am 22. Mär famen fie dur 
Ealmünfter, um ihr Nachtlager zu Gelnhaufen zu nehmen. Grums 
bad ritt auf einem Fußfteig, das Erdreich wich unter dem Roß, er 
fiel rüdwärtd mit dem Pferde in einen Hohlweg, fiel einen Arm aus, 
die Schulterblätter entzwei und hart auf die Bruft. In diefem Zuftand 
ritt er noch) zwei Meilen nach Gelnhaufen, lag dafelbft die Nacht und 
den anderen Zag unverbunden, bis ein Wundarzt von Friedberg in 
der Wetterau anfam, der ihn erft 9 Uhr des Nachts einrichtete. In 
derfelben Naht wurde noch Mandeldlohe frank und beide waren fo 
ſchwach, „daß fie fi) Sterbend verfehen und mit dem hochwürdigen 
Sacrament bewahren ließen.” Drei Tage lagen fie da, bis fie fi 
„Gefährde halben” zu Adam Weiß nach Staden begaben, wo fie fi 
acht Tage aufhielten. Hieher ſchickte der Kurfürft von der Pfalz feinen 
Leibwundarzt zur Hülfe, und da fie unter den obwaltenden Umftänden 





1) So die Narnb. Chronik BI. 10, welche ale Datum ber königlichen Unt⸗ 
wort angibt: Actum den 7. März anno 1559 nach frangöfifcher Rechnung. Da es 
aber wohl keine folche befondere Rechnung gab, fo muß irgend ein Mißverſtaͤndniß 
obwalten. Da der frühere Bericht an König Heinrich vom 20. Gebruar 1559 ers 
eing, fo Zaun die königliche Antwort vom 7. März 1559 eine ſchon auf biefen Bes 
richt gegebene Antwort fein, bie vielleicht auch jept wieder in Bezug genommen 
wurde. - 
2) oh. Ar. Briefw. I BL 60, 
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nicht nach Nancy kommen konnten, fertigten fie Eitel Günther von 
Gottfart, einen Bruder des Marfchalld des Herzogs Johann Friedrich, 
zu Peter Dre ab, um diefen zu ihnen zu bringen; auch berichtete von 
bier aus Grumbach den zugeftoßenen Unfall am 31. Män an Ballen 
rod, wobei er äußerte, er hoffe der Handel folle dermaßen unterbaut 
werden, daß Rügelberger und fein Herr auf guten Wahn gelajlen aber 
wenig ausrichten würden, Lützelberger fei in Heidelberg angetommen !). 
Bon Etaden aus begaben fich hierauf Grumbah und Mandelslohe, 
als fie die Gelegenheit ficher fahen, nach Heidelberg, wo fie der Kur- 
fürft mit guten Wund- und Leibärzten verfah. 

Nun kam auch Peter Dre am 13. April indgeheim in Heidelberg 
an und der Handel wurde mit ihm befprocdhen. Er berichtete, daß feine 
Obrigfeit, d. h. die Herzogin von Lothringen, mit ihrem Handel in die- 
fem Jahre endlich fortzufahren Willend geweſen fei und Grumbachs 
Ankunft erwartet habe, weil er aber nicht gefommen fei, habe fie den 
Grafen von Oldenburg und andere, die auch befchrieben geweſen, wies 
der abreifen lajlen und er, Dre, fei wieder nad Nancy verritten. Cr 
hielt dafür, daß, weil ed noch fo frühe im Jahr fei und mit Leuten 
und anderem die ihm angezeigte Gelegenheit habe, die Herzogin den 
Handel noch fortfegen werde. Grumbach und Mandeldlohe entgegne⸗ 
ten, daß fie dafür hielten: wenn Oxes Obrigkeit den Handel recht vor» 
nehmen werde und mit dem Herzog Johann Friedrich im Geheimen 
handeln lajfe, werde diefer ihrer Partei fein, doch müͤſſe man ſich zu- 
vor mit ihm vergleichen, damit er wiſſe, weſſen er jih im Fall der 
Noth zu verfehen habe. Sie zeigten dabei im Bertrauen an, daß der 
Herzog gute, rechtmäßige Forderung zu einer Stadt habe, die ihm treu- 
(08 geworden fei, was ohne Zweifel auf die Stadt Erfurt zu beziehen 
ift, würde nun der Herzog etwas gegen die Stadt vornehmen, jo wür- 
den gewiß der Kurfürft von Sachſen und vielleicht andere mehr auf fein 
und diefelbe retten wollen; es muͤſſe daher zuvor abgefchloflen fein, wie 

1) Cob. Ach. Briefw. I Bi. 54. 55. Man fieht, daß bei tem Icthringifchen 
Handel die Concursenz Lüpelbergers befürchtet wurde. Aus bemfelben Brief an 
Wallenrod ergibt fih noch, daß Grumbach dem Herzog Johann Friedrich 1500 
Gulden fehuldig war, die diefer ihm vorgeſtreckt hatte, um eine Schuld, die er 
für den Markgraf Albrecht zahlen mußte, berichtigen zu können. Im Bezug auf 
biefe Schuld bat Grumbach, daß ihn Wallenrod verfländigen möge, da Wilhelm 
von Gtein wieder angelomnen, ob die Markgrafen, desgleichen der Biſchef von 


Magdeburg die zugefagte Bezahlung thun wollten, damit er den Herzog wegen der 
1500 bezahlen könne, eventuell den Herzog zu Bitten, daß er Gebuld inage. : 
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man den Herzog vor ihmen ſchuͤtzen wolle, damit er, feine Lande und 
Leute feine Gefährde zu gewarten hätten. Ore ermiderte: er werde 
gar keinen Mangel haben, man werde ſich mit dem Herzog im Gehei⸗ 
men vergleichen und verbinden, auch ihm wider Sachfen und die ihm 
entgegen fein wollten, Hülfe und Rath thun. Man befand beiderfeite 
den Handel fo, daß man hoffte, e® werde dem Herzog zu großer Wohl« 
fahrt gelangen und derfelbe bei dem, was er befommen würde, richtig 
und wohl bfeiben tönnen, ungeachtet wen e8 leid fein möge, wie denn 
große Leute der Obrigkeit Oxes in diefem Handel Hülfe und Förderung 
thun würden, wovon der Herzog wohl berichtet werden folle. Weiter 
zeigten Grumbach und Mandeldlohe Oren an, dag, wenn ſich der Her⸗ 
zog auf den Handel einlafie und man etwa folgendd das Kriegsvolk 
wider die Religionsverwandten, d. h. die Evangeliſchen, brauchen wolle, 
dies fich nicht ſchicken, alle Handlung fich zerichlagen und der Herzog 
fi nicht vermögen laſſen würde, worauf Dre verficherte, daß man fich 
deſſen nicht verfehen dürfe und_in die Beftallung für das Kriegsvolk ein 
Artikel gefegt werden folle, daß fie, wenn man fie wider die Religion 
gebrauchen wolle, aller @elübde und Eide ledig fein follten. No wurde 
Dren angezeigt, daß der Herzog im Geheimen auch mit den Seeftädten 
handeln laſſen wolle, damit man wiſſe wie man mit denielben ſitze, 
denn er ftehe mit ihnen in gutem Benehmen, obwohl man fagen wolle, 
daß fie fi) auf? Neue mit Dänemark verbunden hätten, was Dre fi 
wohl gefallen ließ und bemerkte, daß nach gewiſſer Kundſchaft die See⸗ 
ftädte fih mit Dänemark nicht weiter verbunden, fondern nur ihre al- 
ten Privilegien hätten emeuern lailen. 

Rahdem nun diefed alled verhandelt worden war, reifte Ore am 
14. April wieder ab und wollte in zehn Tagen wieder da fein und wei⸗ 
teren Bericht bringen. Grumbach referirte aber diefe Borgänge dem 
Herzog am 17. April!) und äußerte: damit diefe Dinge mit deito we⸗ 
niger Gefahr und Widerftand vorgenommen werden könnten, fei der 
Haufen des Kriegsvolks auf 10,000 Pferde und 15,000 Randöfnechte 
angefchlagen, diefe Dinge müßten aber in großem Geheim gehalten 
werden; wenn der Herzog gefinnt fei, gegen die bewußte Stadt etwas 
vorzunehmen, fo wäre gut, diefelbe mittlerer Zeit nach Nothdurft zu 
befichtigen, damit fie, wenn der Handel angehe, in erfter Berfammlung 
übereilt und eingenommen werde, und fie würde, wenn man fortziehen 

1) Gob. Ar. Brieſw. I BI. 2549. 
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würde, dem Herzog zum Schub feines Landes wohl 2000 Pferbe be 
folden fönnen; fie hofften , daß die Sachen dahın zu richten fein möch⸗ 
ten, daß Herzog Heinrich von Braunfchweig, der Kaiſer ımd die Pfaf⸗ 
fen ftill fäßen; würde dann der Kurfürft von Sachſen „tieb” mit Krieg 
fein, fo dürfte er mit feinem Nachtheil dazu fommen!). 

Am 24. April fchrieb dann Grumbach dem Herzog *), daß er no 
auf Oxes Befcheid warte, und ebenfalld am 24.2), daß fie Ored An- 
funft gewärtig feien; wenn er nicht fomme, folle Mandelslohe dem Her- 
sog berichten. Dre fam aber nicht und Grumbach und Mandeldlohe, 
welcher bald darauf Heidelberg verließ und fi zum Herzog begab, fer- 
tigten darauf wieder Gottfart an Dre mit einem Brief Grumbachs vom 
1. Mait) ab, worin diefer herausſetzte, daß jetzt die befte Zeit fei 
Leute zu bekommen, die aber nidst länger zu halten ſeien, daß das &e- 
ſchrei gehe von einem Krieg des Pabſtes, Kaiferd, Spaniend, Frank⸗ 
reich® umd der geiftlichen Fürſten gegen die evangeliichen Fürften, umd 
Ore um eine Zuſammenkunft bat, wobei nicht unrathfam fei, daß Graf 
Chriſtoph von Oldenburg bei dem Abflug wäre; man würde dann 
mehr als einen Mufterplab ordnen und fonderlich einen Paß an der 
Elbe einnehmen müflen, die bewußte Stadt mülle von dem Herzog 
eingenommen werden u. ſ. w.; fie hätten, da gut fei, daß der Herzog 
von Lothringen in allen Dingen verfchont werde, auf einen Yeldherm 
gedacht, worüber der Briefträger berichten werde; da® Anritt- umd 
Raufgeld fei vor allen Dingen zu dem bewußten Fürften zu verorbnen; 
wenn die Herzogin von Lothringen nicht fortwolle, bäten fie um einen 
Geldvorſchuß, um ihre Händel anzufangen; den Vorſchuß wollten fie 
neben dem Grafen von Oldenburg und den beiden Fürſten von Plauen 
nothdürftig verfichern. 

Die Herzogin von Lothringen war damald auf einer Reife zur 

1) In demfelben Schreiben gebenft Grumbach noch der Schuld von 1500 Gul⸗ 
den an den Herzog und daß ber Markgraf Georg Friebrih ven Brandenburg ihm 
auf fchuldige und nicht fireitige 17,000 Bulden vergangene Ufern babe 2000 Gul⸗ 
den erlegen laſſen follen, auch der Bifchef von Magdeburg ihn wegen augefagter 
4000 Gulden aufziehe. Br bat den Herzog mit der Zahlung ber 1500 Kill zu Re 
ben, bi6 feine franzöſiſche Benfion fällig werde. — Die 4000 Gulden waren eine 
verzinelihe Echuld tes Erzbifchofs von Magdeburg an Grumbach, und in einem 
Echreiben vom 13, April an Milhelm von Stein machte der Erzbiſchof nur eine 
ehe en einer Zahlung am Leipziger Oftermarlt. Daf. BI. 115. 


3) Erneſt. Arch. U. 4. 
4) Eob. Arch. Briefw. I BI. 72— 76. 
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frangöfifgen Königäfrbnung in Rheims begriffen und Gottfart mußte bis 
Dar mitreiten, wo er wieder feine Abfertigung und einen Brief Oxes 
an Grumbach d. 10. Mai erhielt. Nach diefem Brief!)_hatte Dre der 
Herzogin berichtet umd fie gebeten, fich einmal gnädiglich zu, erflären, 
was fie zu thun gemeint fei, damit niemand vergeblich aufgehalten 
und fein Gfüd in anderem Wege verfäumt werde. Die Antwort hatte 
ih) dann bis zum 10. Mai verzogen und erfolgte nun dahin: die Her 
zogin babe nach vielfältiger Erwägung diefer Sache und in Anfehung 
daß diefelbe nicht gering, ſondern ganz hochwichtig und daran viel ge- 
legen, das Bedenken, daß fie darin nichts befchließen fönne ohne ber 
faiferliden Majeftät Rath, Mittel und Hülfe, fie wiſſe fih daher zu 
dieſer Zeit und bis ihre an den Kaifer abgefertigten Gefandten wieder: 
gelommen feien, weiter nicht zu refolviren, auch fönne fie nicht zum 
bewußten Fürften, d. 5. dem Herzog, um mit ihm Handlung zu pfle- 
gen, abfertigen, fie habe ſich denn zuvor endlich entſchloſſen, wann fie 
die Sachen angreifen möge. Übrigend waren freundfchaftliche Ver⸗ 
fiherungen gegen den Herzog beigefügt und mündlich eröffnete noch 
Dge dem zurüdreifenden Gottfart, die Herzogin habe ihrer vorhaben- 
den Reife halben diesmal feine andere Antwort geben können, zumal 
fie in diefem Falle mit Rath des Kaiferd handle, wo fie noch ihre Ge⸗ 
fandten habe, die in vierzehn Tagen anlommen würden, alddann fie 
endliche Antwort geben und diefe zu Grumbachs Sohn nad) Beden- 
beim ſchicken wolle. 

Mit diefen Antworten fam Gottfart am 15. Mai nach Heidelberg 
zurück und Grumbach berichtete darüber am 16. an den Herzog ?), mit 
der Außerung: er hätte aller hiervor gepflogenen Verhandlung und be» 
fhehenen Bertröftung nach, fo die Herzogin felbft gethan, folcher fchlech- 
ten und lofen Antwort fich nicht verfehen; ex halte nach Gottfartd Be⸗ 
riht gänzlich dafür, daß fie von ihrem gehabten Bornehmen diedmal 
abgewendet, dieweil ihn denn diefer Handel für nicht? anſehe, fo habe 
er dies ſchreiben wollen, und reueten ihn feine Mühe, Arbeit und Un- 
toften,, dazu fei er zu einem Krüppel zerfallen. Er kündigte an, daß 
er, wenn er könne, zu feinem Sohn nach Bedenheim wolle. Noch fügte 
er bei, daß, nachdem auch Markgraf Hand von allem, was er Mans» 
delslohen und ihm zugefagt, abftehe, er died dem von Plauen gefchrie- 


1) Daf. BI. 65. 67. 
3) Daf. BI. 69—71. 
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ben, diefer eine beiliegende Antwort gegeben habe und er wieder ge 
fÄhrieben habe, daß er weiter feinen Rath zu Geld wiſſe. Näheres 
über diefe Berhältniffe und wieweit etwa Markgraf Sand von Bran- 
denburg und die Plauen in die beabfichtigten Händel verwickelt waren, 
ift nicht bekannt. 

Der lothringifche Handel wurde aber von Grumbach doch noch nicht 
aufgegeben. Er ging nad) Beckenheim, von wo aus er dem Herzog 
am 30. Mai ſchrieb ?), daß er von Die noch feine Nachricht habe, daß 
er denke, es fehle nur an Geld, der König von Spanien habe etliche 
hunderttaufend Kronen erlegen follen, was noch nicht gefchehen fei, die 
Zeit fei vorüber, ed werde in diefem Jahr wohl kein Anfang fein ?®). 
Dennoch ſchickte er wieder einen Boten zu Dre nach Nancy mit der 
Bitte um eine Zufammenfunft, wovon er dem Herzog Johann Fried- 
rich am 6. Juni?) berichtete und meinte, ed würde nicht? verſäumt 
werden, wenn der Herzog mit weiteren Schreiben an die Seeſtädte ftill 
halte, bis er vollkommenen Bericht erhalte. Der an Dre abgefähidte 
Diener berichtete jedoch bei feiner Rüdkunft, daB in dieſem Jahr nichts 
aus der Herzogin von Lothringen Handlung werde. Die Herzogin fer- 
tigte aber, wie Grumbach dem Herzog d. Beckenheim 2. Juli fchrieb *), 
Dre an Grumbach ab, um mit diefem zum Herzog zu verreiten; Ore 
wurde indeilen, als er fih auf den Weg machen wollte, von einem 
Roß fehr geichlagen und lag zu Bar, worauf Grumbach wieder jemand 
zu ihm abfertigte, damit Ore ihn durch vertrauliche Schriften verflän- 
digen möge, was ihm die Herzogin anbefohlen gehabt habe, um dies 
weiter dem Herzog berichten zu können. 

Der Handel fcheint darauf einige Zeit gerubt zu haben. Er war 
natürlich ein Geheimnig. Allein e8 liefen andere Gerüchte dazwifchen. 
Der Kurfürft von Sachfen fchrieb am 1. September an feinen Kam⸗ 
merfecretär Valerius Cracov, daß er erfahren habe, daB der Kurfürft 
von Brandenburg, die anderen Markgrafen von Brandenburg und Her- 
zog Johann Friedrich in Berlin zufammen feien, allerlei heimliche Hand- 


1) Erneft. Arch. N. 4. 

3) In demfelben Brief bat Grumbach den Herzog wieder um Stillſtand we⸗ 
gen der ihm gelichenen 1500 Gulden, nnd bezog fich auf einen beigelegten Arief 
Beter Clare, d. Coburg 24. Mai, worin dieſer, wenn er feine Befchäfte verrichtet 
hätte, feine Ankunft in Bedenheim bei Grumbach anfündigte. F. 42. 

3) Cob. Arch. Briefm. I Bl. 79 -81. 

4) Daf. BI. 85. 86. 
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lungen und Anſchläge miteinander hätten, daß im Stift Baberbom 
300 Pferde zuſammen geritten feien, Herzog Erik von Braunſchweig 
feine Städte und Befehlshaber der Feſtungen vor einem Durdyug ver- 
warnt babe und daß in und um Gotha jetzt wieder ein Ab- und Zus 
reiten von Kriegsleuten, Nüftung und heimliches Practiciren vor fei, 
wie zuvor nie geweſen; es fei zu vermuthen Johann Friedrich wolle ſich 
durch Grumbachs Anfchläge gelüften laſſen, etwas wider die fränkifchen 
Stifter vorzunehmen und damach vielleicht ferner zugreifen. Hinter 
diefe heimlichen Handlungen wollte nun der Kurfürft kommen, und be- 
auftragte Cracov indgeheim zu erforfchen, was in Berlin gehandelt und 
ausgerichtet worden. Cracov wurde mit Eredenz vom 1. September an 
den Aurfürften von Brandenburg geſchickt, um laut feiner Inſtruetion 
eine vertrauliche Zuſammenkunft beider Kurfürften für den October zu 
verabreden, wenn der Kurfürft von Sachſen zu dem König von Däne- 
mark reifen werde 1). 

Bald darauf fehien indeilen wieder der lothringifche Handel in Gang 
fonmen zu wollen. Peter Dre war in Holland geweien und Anfang 
Octobers nad Schaumburg getommen, von wo aus er am 8. October 
an Grumbach ſchrieb ?): er wolle in zwei Tagen wieder an den lothrin⸗ 
gifchen Hof verreifen, und bitte, wenn Grumbach zeither der Sachen 
halben , über die jich unterredet, etwas erfahren oder erfundigt babe, 
ihm deifen durch den Überbringer des Briefs zu verftändigen; er verfehe 
fich auch bald wieder nad Schaumburg zu kommen, was alddann vor« 
falle, folle Grumbach zum förderlichften zu willen gethan werden. Er 
berichtete dann weiter, daß der König von Dänemark den Hamburgern 
27 große Schiffe im Sund genommen habe, der König von Schweden 
am 14. Auguft mit 43 Schiffen aus Schweden gefchifft fei u. ſ. w. 

Im November fam dann Ore wieder nad) Schaumburg. Da⸗ 
mals hielt fi) eine Schwarzhans oder Echwarzhänfel bezeichnete Perſon 
bei Grumbachs Sohn Konrad von Grumbach in Bedenheim auf und 
legterer hatte einen Anfchlag gegen eine aus Frankreich fommende Per⸗ 
fon vorgehabt, über welche er an feinen Bater am 3. Rovember fchrieb ®), 
daß der bewußte Handel feinen Fortgang nicht habe gewinnen wollen, 
daß die Perfon auf dem Weg geweſen fei, am 25. October habe an 


1) Dresd. Ar. Ar. 85 Bl. 1f. 
2) Gob. Arch. Briefw. I Bl. 120. 
8) Daf. BI. 138, 
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einem gewiſſen Ort anfommen follen, aber nachdem ihr eine Pok von 
ihrem Herrn zugelommen, wieder nach Frankreich umgelehrt fei, ihr 
Hofmeifter, Wagen und reifige Pferde feien alle heraus, und fie woll- 
ten wohl einige taufend Gulden auf dem Wagen belommen haben; 
fie hielten für ratbfam, daß, wenn die Berfon wieder auf der Pol 
heraus müfle, man wieder mit vier oder fünf Pferden warten folle. Er 
bezeichnete Schwarzhänfel und den f. g. diden Peter, Peter Weigel, 
ald Iheilnehmer und bezeichnete den Ort, wo der Handel geſchehen 
tönne !). Diefer Schwarzhänfel war nun bald darauf in Schaumburg 
bei Oge, und wurde von diefem wegen einer mit Grumbach, dem Ba- 
ter. zu baltenden Zufammenfunft, deren Ort Grumbach anheimgeftellt 
wurde, nad Bedenheim abgefchidt. Er zeigte darneben an, daß ihm 
Dre berichtet habe, die Herzogin von Lothringen laſſe fi) des Herzogs 
Johann Friedrid und Grumbachs Handel wohl gefallen, legterer folle 
feben , daß er mit einem ftattlihen Kriegdvolt auffäme;, wenn fie ihre 
Sachen verrichtet hätten, werde die Herzogin aldbald mit Beftallung und 
Geld zu ihnen abfertigen, und fie follten das Kriegsvolk alsbald auf- 
brechen laſſen und weiter fortziehen; auch fei die Herzogin entſchloſſen, 
wenn Grumbach nicht auflomme, doc ihren vorhabenden Krieg in die⸗ 
fem Jahre zu führen, denn fie babe ihre Sache damach geſtellt; zu 
Weihnachten werde der König von Dänemark etliche ſtattliche Gefanbie 
nad Rancy ſchicken, um die Tochter von Lothringen zu fehen, man 
werde ihm das Maul dermaßen aufiperren, biö der Krieg feinen Fort⸗ 
gang gewinnen würde. Schwarzhänfel berichtete, dab Dre allerhand 
mit Grumbach abfchließen und davon reden werde, wie die Herzogin 
und Johann Friedrih zufammen fommen möchten, Dre habe nod) ge 
fagt, die Herzogin werde auch unbefchwert fein, Geld neben Grum⸗ 


bachs Geld, d. 5. wohl neben deilen lothringifcher Penfion, zum Lauf 


geld zu erlegen, damit man defto flattliher auflommen möge. . 
Dies alles berichtete Conrad von Grumbach feinem Bater in ei- 
nem Brief vom 7. November ?) und lepterer ſchickte denfelben d. Hei- 
delberg 10. Rovember an den Herzog Johann Friedrih ?), entſchul⸗ 
digte fich, Daß er über die bewußten Händel nicht gefchrieben, weil Oxe 


1) Perfonen, zum Theil, und die Orte find in dem Brief nicht mil Ramen, 
fondern durch Zeichen bezeichnet. 

3) Daf. Di. 134. 128. 

3) Daf. BI. 136, 
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in Holland gewefen und erft im October nah Schaumburg gelommen 
fei, fiherte aber zu, daß, wenn er erft ein Gefchäft mit David Baum 
gärtner ($. 42) abgethan habe, wozu auf den 15. November Tag an- 
gefest fei, er nach Bedenheim und weiter nah Echaumburg zu Ore 
reiten und hören wolle, wie alle Sachen ftünden. Mandelslohe fchrieb 
damals am 21. Rovember an Johann Friedrich 1), daß der König von 
Dänemark im Widerwillen mit Hamburg ftehe, etliche 20 Schiffe ge- 
nommen habe und daß died Grund fei, daß Grumbach wieder bei der 
Hand Tomme, wenn in den beivußten Hänbeln etwas vorgenommen 
werden folle, was nicht auf den lothringifchen Handel, fondern auf die 
bafd nachher gegen Würzburg beabfichtigte Unternehmung ($. 43) zu 
geben ſcheint. 

Die Rückkunft Grumbachs verzögerte fich jedoch noch bis in ben 
Anfang des folgenden Jahres. Am 21. December ſchrieb er dem Her- 
30g von Heidelberg aus, daß er am 4. Januar in Coburg fein und dann 
nach Weimar fommen wolle?). Aber erft nachdem er wegen der Un- 
tenehmung gegen Würzburg mit Mandelslohe, wie es fcheint zu Ans» 
fang des Januar 1562, eine Verabredung getroffen ®), meldete er dem 
Herzog in einem Schreiben vom Montag nad) Antoni, 19. Januar 
15624), feine Ankunft in Coburg. Er habe, äußerte er, nicht eher 
gekonnt, denn Peter Ore habe ihm die Händel eine Zeit weiß, die an⸗ 
dere ſchwarz gemacht; wie ihm bebünke, habe Oxe den welfchen Ge⸗ 
brauch zufällig wohl gelernt, wie er dem Herzog berichten wolle, und 
wenn er Dred Worten nachiee, fo folle derfelbe nunmehr auf den Weg 
zum Herzog fein, denn er habe ihm berichtet, daß die Herzogin von 
Lothringen entfchloflen wäre, ihm zum Herzog zu fdhiden, und weil dies 
fer nicht gerne fehe, daß er Öffentlich zu ihm nach Weimar reite, fo 
wolle er, Grumbach, noch an diefem Tag einen Boten zu ihm abfen- 
den und ihm fchreiben, daß er nicht nach Weimar reiten, fondern eine 
Zagereife von da verziehen und des Herzogs Befcheid erwarten folle; 
foferne anders Treu und Glauben bei diefen Leuten fei, fo wolle Die 
Herzogin in diefem Sommer mit ihren Handel fort, wie er dem Herzog 
aller Gelegenheit berichten wolle, von der lothringifchen Heirathhand- 

1) Daf. BL. 132. 
2) Gob. Mech. Briefw. VII DI. 186. 
3) ©. das Schreiben Grumbacht an Herzog Johann Friebdrich vom 5. Januar 


1563 im 6. 48. 
4) Gob. Arch. Brief. II BI. 173. 173. 
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fung konne er nichts fchreiben, wie die daͤniſchen Befandten gelom- 
men, fei er gleich abgeritten. 


. 42. 

Ulbreht von Roſenberg. Dan Baumgärtner. Die Angelegens 
beiten der franzöſiſchen Oberſten und Rittmeifler und eine 
franzöfifhe Verwendung für Grumbach. Eine 
Schatgraͤberei. 

Während feiner Abweſenheit in einem großen Theil des Jahret 
1561 in Heidelberg, Beckenheim und fonft am Rhein hatte fich Grum⸗ 
bach um Differenzen intereffirt, welche Albrecht von Rofenberg wit dem 
Kurfürften von der Pfalz hatte ($. 73), und darüber dem Herzog Jo⸗ 
hann Friedrich in dem ſchon angeführten Schreiben vom 6. Imi und 
weiter noch in einem Schreiben d. Heidelberg 17. Juli!) ausführlich 
berichtet °). Später im Herbft lag NRofenberg mit etlichen Pferden in 
Limpah im Dienft des Pfahgrafen Wolfgang von Zweibrüden um 
deſſen Geleitöftraße zu verwahren und damals fchrieb er am 11. Sep- 
tember an Grumbady®), daß ein Böfewicht unter feinen Reiten, der 
fih Philipp von Bernsfeld nerme , aber ein Bauernſohn von Awe aus 
dem Würzburgifchen fei, befannt habe, daß er als Junge bei Georg 
von Leipzig gedient, und diefer den Markgrafen Albrecht mit einem 
fpigigen Demant vergeben habe, und daß diefer weiter berichtet babe, 
dag ein Knecht, der lange Joachim nebft zwei Gefellen auf Grumbach 
beftellt ſei; Georg von Leipzig nenne ſich jept Georg Lober. 

Die ebenfallö in den Herbft 1561 fallende Angelegenheit Grum⸗ 
bachs mit David Baumgärtner +), betraf die Erlangung von Gelb. 
Sine von Baumgärtner erhaltene Antwort ſchickte Grumbad am 17. 
September an den Herzog Johann Friedrich 5) und ſchrieb, daß er 
Baumgärtner in dag Würtenbergifche befcheiden umd die bewußte 
Sache mit Fleiß handeln wolle. Als er dann am 10. Rovember in 


1) Ceb. Arch. Briefw. I BI. 89. Gin Schreiben Johanns ven Diepheinz an 
Grumbach wegen der Rofenbergifchen Verhandlungen mit Pfalz vom 4. Juli eben 
daſ. BI. 34. 35, 

2) Grumbach und Rofenberg fanden überhaupt in nahen freundſchaftlichen Ber 
bältniffen. Mittelſt Briefs vom 7. November 1561 ſchickte Conrad von Grumbach 
feinem Bater eine Handſchrift über 500 Gulden, die dieſer Rofenberg geliehen hatte. 
Daſ. Bl. 128. 

8) Daf. BI. 9. 

4) Mehr über Baumgärtner f. im zweiten Theil 5. 54. 

5) Gob. Arch. Briefw. I DI. 105. 106. 
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der lothringifchen Angelegenheit an den Herzog ſchrieb (8. 41), erzählte 
er, daß er Baumgärtner nicht getroffen habe, Tag auf den 11. Ros 
vember angefest und weiter auf den 15. eritredt morden ſei, und er 
dem Herzog berichten wolle, was er audrichten werde. Baumgärtner 
ſelbſt fchrieb dann am 16. an den Herzog !), daß er ein Schreiben deſ⸗ 
jelben empfangen, aud Grumbach vernommen habe, der feine Ant» 
wort anzeigen werde; wenn er es zeitig gewußt, hätte der Sache mehr 
Rath gefunden werden mögen. In einer Nachſchrift bedankt er fich für 
ein fchöne® Hirſchgeweih; er wolle ed in feinem Haus aufmachen mit 
des Herzogs Kleinod und Wappen geiert. Am 8. December ftellte 
Grumbach eine Schuldurfunde ?) aus, worin er belamnte, daß ihm 
Baumgärtner 1000 Kronen in Gold geliehen habe und verfpradh fie zu 
Oftem 1562 wieder zu bezahlen. Daß man noch weitere Geldhäffe 
durch Baumgärtnerd Vermittlung zu erlangen fuchte, wird $. 43 er- 
wähnt werden. 

Noch eine andere Angelegenheit zog fich in dad Jahr 1561 himein. 
König Franz II von Frankreich war am, 5. December 1560 geftorben 
und die Krone auf Carl IX übergegangen. Peter Clar hatte num 
Grumbach gefchrieben, daB die franzöfifchen Diener zum Theil abge⸗ 
dankt, zum Zheil ihre Penfion verringert werden folle und der Gou⸗ 
verneur von Meb, Bielleville, hatte die franzöfifchen Oberften und Ritt⸗ 
meifter auf den legten Mai nach Metz befchieden. Grumbac hatte, 
wie er dem Herzog Johann Friedrich am 17. April fchrieb 3), Vielleville 
in Heidelberg gefprochen und diefer dem Bericht Clars widerſprochen; 
die Beftallungen follten emeuert und die fälligen ‘Penfionen voll erlegt 
werden. Als aber die Zuſammenkunft in Mes ftattfand, wobei and 
Grumbach vertreten war, ließ der König von Frankreich zwar eine Pen⸗ 
fion erlegen, eine zweite Benfion wollte man jedoch nicht ſchuldig fein. 
Der König lieh dem Pfalzgrafen Georg, Zigewig und Grumbach ans 
jeigen, daß ihre Leutenante und Rittmeifter caffirt und ihre Penfionen, 
auch Die der anderen Oberften, .die nicht auf Nittmeifter beftellt feien, 
verringert werden follten; auch wurde ein größerer Theil der heffifchen 
Nittmeifter caffirt. Died alled berichtete Grumbach dem Herzog Jo⸗ 
hann Friedrih am 2. Zulit). Die Sache brachte die Oberften und 


1) Daf. BI. 128. 8) Daf. BI. 186. 
3) Daf. BI. 45—49. . 
4) Daf. BI. 85. 86. Grumbach Hatte, wie in deu Anmerkungen zum vorigen 
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Rittmeifter in Bewegung und fie richteten d. Erfurt 16. Juli eine Schrift 
an Grumbachei), die er an den König ſchicken follte. Sie beſchwerten 
fih, daß ftatt zweier rüdftändiger Penfionen nur eine, und in Mämen, 
wobei großer Berluft geweſen, gezahlt worden, umd fie zum Theil caffirt 
und die Benfionen gemindert werden follten, und richteten bie Beſchwerde 
an Grumbach, weil er von wegen ber beiden verftorbenen Könige 
und auch ded Herzogs von Buife alle Sachen gehandelt, auch von ih- 
setwwegen an die jegige Regierung gefchrieben habe. Sie ſprachen in 
der Schrift Die Hoffnung aus, daß fich die beiden Fürften von Platz 
und Sachſen nicht von ihnen abfondem würden, und wollten aud nicht 
dafür halten, daß Grumbach fich in dDiefem Allen von ihnen abfondere, 
anangefehen wie feine Sache mit feinen Widermwärtigen gewandt; hier⸗ 
gegen feien fie erbötig auch hinwiederum mit allem ihrem Bermögen 
gegen feine Widerwärtigen auf fein Erfordern Hülfe und Veiſtand zu 
feiften, wie fie denn im Abzug aus frankreich und auch hernach ver- 
fprodden und zugelagt hätten. In diefer Angelegenheit wurde darauf 
weiter Beter Clar gebraudt. Dieſer hatte damald eine Miffion des 
Königs von Frankreich bei den fränkifchen Ständen gehabt, um einen 
Austrag der mit Grumbach beftehenden Händel herbeizuführen, und 
wahrfcheinlich im Auguft den Ständen Briefe der Könige von Frant- 
reich und Navarra überbradyt. In Bamberg hatten ihm Ganzler und 
Räte verfihert, daß der Biſchof zu einem Bertrag mit Grumbach ganz 
geneigt fei. In Nürnberg erflärte man ihm, daß man von Grumbachd 
Gütern nicht das mindefte befommen habe, auch einen Bertrag eher 
fördern ald hindern wolle, weil jedoch die Handlung fie nidht allem 
betreffe,, fo wollten fie die Sache förbertihft an ihre Mitverwandten 
gelangen laſſen; fie gaben Clar Antworten an beide Könige mit. Die 
Bilhöfe von Bamberg und Würzburg aber fhrieben Clar, nachdem er 
um fchriftliche Antwort angehalten: die Sache ftehe nit bei einem 
Bart allein, koͤnne ohne Vorwiſſen ihrer anderen Mitvervandten nicht 
vorgenommen werben, es fönne fo eilendö feine Antwort ertheilt wer» 
den, fie wollten ihm die fchriftlihe Antwort nah Worms überſchicken 
Rach diefem Ausgang feiner Werbung hatte fi) Clar nach Bedenheim 


$. bemerkt wurde, den Herzog wegen ber ihm vorgeſtreckten 1500 Gulden auf feine 
feanzöflfche Penſion vertroſtet. Jegt verſprach er in dem Drief vom 2%. Juli bie 
1500 Gulden bei feines Aufunft zu erlegen. 

1) Daf. BL 24- 826. 
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begeben, daſelbſt Grumbach bis in die dritte Woche erwartet, und als 
diefer noch nicht bi8 zum 14. September, wie er zugefagt hatte, ein⸗ 
getroffen war, bemfelben brieflich das Refultat feiner Miſſion bei den 
fränfifhen Ständen d. 17. September !) mitgetheilt. In demfelben 
Brief fhrieb er nun auch, daß ihm Grumbach, wenn fi feine Reife 
länger verziehe, vor allen Dingen den von den Oberften und Rittmei⸗ 
ſtern an ihm gefchriebenen Brief, die auf ihn geſtellte Credenz, und die 
Schreiben, die er an den König, die alte Königin, den König von Na⸗ 
varra, den Herzog von Buife, auch an Bielleville der Beitallung halben 
thun werde, aufs fürderlichfte überfchiden möge; erbat aud) Befehle, 
wie er fih in anderen Gefchäften Grumbachs zu verhalten. babe, und 
ftelite ihm frei, ob er ihm eine Inſtruction fchiden wolle, denn ihm 
feien alle feine und feiner Ditgefellen Sachen gut bewußt. Grumbad, 
der jebt wieder in Coburg war, theilte d. 24. September den Brief 
Clars dem Herzog Johann Friedrich mit?) und meldete ihm, daß er 
folgenden Tags wieder nach dem Rhein wolle. Clar hatte ihm au 
gefehrieben, daß er mit Wolf Mülih zufammen getroffen fei und dieß 
zeigte Grumbach dem Herzog an, damit er wifle, wo Mülich fei, denn 
wenn dieſem abgebrochen werben folle, fo fünne e3 an feinem beques 
meren Orte gefcheben, ala am Rheinſtrom, wo Mülich ohne Sorge 
hin und wieder ſtreiche; nichts defto weniger wolle er, wie der Herzog 
befohlen habe, vertraulich mit Albrecht von Rofenberg reden, der noch 
in Herzog Wolfgang? Land liege. 

Die franzöfifche Beitallung Grumbachs zum Oberfien über 1200 
Pferde, welche er von den Königen Heinrich und Franz erhalten hatte, 
wurde übrigen® von dem unmündigen Carl IX, d. St. Germain en 
Laye 20. December, emeuert ), mit Zufiherung einer jährlichen Pen⸗ 
fion von 1200 Kronen für Grumbach und je 400 Kronen für den Leu⸗ 
tenant und jeden Rittmeifter. Aus befonderen Gnaden bewilligte Die 
Beitallung, daß Grumbach, wenn er vom König nicht gebraucht werde, 
ich folle an anderen Orten gebrauchen laſſen können, jedoch nicht wi 
der die Krone Frankreich). 





1) Daf. BI. 107-109. 

2) Erneſt. Arch. 9. 4. 

8) Dreed. Arch. Nr. 79 Bl. 76. 77. 

4) Grumbach behielt bei der ueuen Beflallung bie alten Rütmeifter bei, nos 
mentlih Zedwitz ($. 38), welchem Herzog Johann Friedrich d. Coburg 11. Sep⸗ 
tembex 1561 einen Weleitsbrief auf zwei Jahre ausgeftellt halte. Auch Markgraf 
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Noch fallen in das Jahr 1561 Schiwindeleien, bei denen «8 fi 
um Hebung von Schägen handelte, und Grumbach betheiligt war. 
Dabei wurde hauptfächlid Georg von Geiſo zu Heindorf !) gebraucht. 
Am 1. Auguft fchrieb diefer an Orumbad) ?), daß er Dem Handel fo- 
weit nachgefommen, daß ihm zwei Bürger von Sonderöhaufen zuge» 
fihrieben hätten, fie wollten ihn vor die Thüre des Gewölbes bringen, 
wo der Schatz ſei; Geiſo wollte nun den Ort befichtigen und dann zu 
Grumbach fommen. Geifo war aber, wie er fpäter am 17. Rovem- 
ber an Grumbach fehrieb?), von Einem zum Anderen gewieſen worden 
und babe „nichtd mehr ausrichten fönnen, denn da die Wurzel vorhan⸗ 
den, damit fie fehen möchten, daß ein Schloß davor aufipringe, woll⸗ 
ten fie ihn in drei Stunden von Nordhaufen bid vor ſolch Kellerthür 
führen“. Es handelte fich alfo vor allem um Beiſchaffung der |. g. 
Springwurzel. Nun kam ein Landsknechtshauptmann Jacob Hoſpach 
von Rordhaufen zu Geifo, und bat ihn nach der Wurzel zu tradhten, 
denn wie ihm der Mann berichtet habe, der in dem Keller geweien jei, 
liege darin ein große® Gut, welches zwei Fürſtenthümer werth fein 
möge; er erzählte, daß auch der Landgraf von Heflen wegen deö Kellerd 
mit ihm verhandelt, aber abgebrochen babe, weil er gefehen, daß die 
Wurzel nicht vorhanden fei, und berichtete ferner, daß der Keller zwei 
feien, einer in der Herrichaft Hohenftein und einer im Harz, wo er Geiſo 
auch hinführen wolle, und bat in diefen Dingen nicht zu fäumen, weil 
viele hohe Leute darnach trachteten. „So ihr nun den Handel bei euch 
hättet, oder wie ed darum gelegen“, äußerte Geifo gegen Grumbach, 
fo folle er ihm berichten und ihn befcheiden, er wolle fommen, auch 
wenn es rathfam fei den Hauptmann mitbringen, den er ſchon feit 15 
Jahren kenne. Auf einem befonderen Zettel äußerte Geifo noch, das 
ex den Wildſchützen nicht zu Rordhaufen angetroffen habe, wahrſchein⸗ 
Beorg Friedrich von Anſpach Hatte ihm d. 27. September einen Geleitsbrief geger 
ben, nud als Zedwitz am 7. Juni 1568 wieder um Vergeleitung bat, wurde er am 
236. Juli von dem Marfgrafen auf das fchon früher zugeficherte Geleite verwieſen. 
Bei dem Pfalggrafen Georg zu Simmern entfchuldigte Zedwitz am 18. Juni 1562 
fein Anßenbleiben damit, daß er mit Grumbach auf Selb und Beſcheid (aus Frank⸗ 
reich) gewartet habe, jet Peter Glare Ankunft erwarte und dann eilig zum Bialg 
grafen fommen wolle. Am 25. Juni 1568 gab ihm ber Pfalzgraf einen Geleits⸗ 
brief auf zwei Jahre. Dresd. Ar. Nr. 48. 

1) Er kommt fpäter noch öfter vor. Der Familienname wird auch Genf und 
Senfau geſchrieben. Heindorf iR Heygendorf im WBeimarifchen. 


3) Cob. Arch. Briefw. I BI. 97. 
8) Daf. BI. 180. 
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lich follte diefer über die Wurzel weitere Auskunft geben. Auch bemerkte 
er von „dem anderen Schatz, da der Zwergfönig gemohnt habe’, daß 
ihn der Hauptmann auch hinführen wolle, wo der Berg fei, aber nicht? 
weiter davon wiſſe, ald was er davon gehört habe. Der Springmur- 
jel ließ dann Grumbach in Frankreich nachtrachten, denn d. Heidelberg 
21. December ſchrieb er an den Herzog Johann Friedrich, daß fein Die- 
ner Mori Haudner, den er nad) der Springiwurz und anderem nad 
Frankreich geſchickt habe, noch aus fei!), und auch noch ſpäter bemühte 
man fich vielmals die Wurzel zu erlangen ($. 49). 


. 43. 
Ein gegen Würzburg — — Kriegszug. Geldmangel. 
David Baumgärtner. 

Die weitere Geldhülfe, welche Grumbach durch David Baumgärt- 
ners Dermittelung gegen Ende des Jahres 1561 zu erhalten bemüht 
war, beftand in 40000 Thalern, mit welchen Kriegsvolk zu einem Zug 
gegen Würzburg aufgebracht werden follte. Am 5. Januar 1562 fchrieb 
Grumbach an den Herzog Johann Friedrih 2): Emft, d.h. Mandels⸗ 
lohe, und er feien aller Sachen verglichen, er hoffe alle Sachen follten 
ſich recht ſchicken und dem Herzog zu aller Wohlfahrt gelangen, er wolle, 
von Coburg aud alle Gelegenheit ſchreiben; Ernft reite heute ab. Das 
erwartete Geld blieb aber aus, und ald Grumbach in Coburg ange« 
fommen war, fhrieb er am 19. Januar an den Herzog 3): er habe 
jüngft gefchrieben, daß das Geld bei Baumgärtner gemiß fei, das Geld 
habe vergangene Weihnachten zu Friedrih von Lenterdheim, von da 
zu feinem Grumbachs Tochtermann Philipp Truchfed zu Pommersfel⸗ 
den, folgends zu Wallenrod nad) Coburg fommen follen, und er habe 
nicht anders gewußt denn alle Sachen feien ganz eben und richtig; wie 
er aber von feinem Sohn torgreiten wollen, habe ihm Baumgärtner 
in einem Schreiben angezeigt, daß er an den Ort, wo ihm das Geld 
babe audgezahlt werden follen, aufgezogen werde, und an einen andern 
Ort ſchicken müfle, und fege Baumgärtner alfo über alle gepflogene 
Handlung die Sache zweifelih; darauf habe er Baumgärtner wieder 
geſchrieben, daß man fi auf ihn verlaffe, man habe mit vielen ehr- 
lichen Leuten gehandelt; follte e3 nichts fein, fo würde man in Unglau- 

1) Gob. Arch, Briefw. VII BI. 136. 


3) Cob. Arch. Briefw. I BL. 1. 


3) In dem ſchon $. 42 angeführten Schreiben. 16 
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ben fommen, darım folle Baumgärtner fehen, wie er dem Handel 
diene, damit das Geld erlegt werde, und folle antworten, und dieſer 
Antwort fei er, Grumbach, gewärtig; wenn dad Geld an anderen Or⸗ 
ten endlich aufzubringen wäre, werde Baumgärtner dafür Berficherung 
thun; tönne er in der Eile nicht zu dem Geld fommen, fo balte er da- 
für, daß es bei dem Markgrafen Georg Friedrich zu Anfpach oder bei 
dem „Herrn von Echomperg” zu entlehnen fei, wofür Baumgärtner gute 
Berfiherung thun werde. Grumbac meldete noch, daß er zum Herzog 
tommen wolle und Mandeldlohe auf den 26. oder 27. Januar aud 
nah Weimar zum Herzog beftellt habe. Den Brief an Mandelslohe 
fhidte er dem Herzog zur Beforgung!). Die Zuſammenkunft ſchob 
fih jedoch hinaus, denn am 2. Februar fehrieb Grumbach an den Her. 
309 ?), daß er nad) Mellingen bei Weimar reiten und über die Zuſam⸗ 
menkunft mit dem Herzog Beicheid erwarten wolle. Die Zufammen- 
funft follte geheim bleiben und man wollte vermeiden, daß darüber 
an dem Hoflager in Weimar gefprochen werde. Sie fiheint dann auf 
ftattgefunden zu haben und man übereingelommen zu fein, den Marl: 
grafen Georg isriedrih um Geld anzugehen, wobei Baumgärtner ſich 
verbürgen follte. Am 8. Februar ſchrieb der Herzog an Grumbach, 
daß er fi) des Geldes verfehe, und Baumgärtner Berficherung thun 
folle, daß es auf Oftern wieder verlegt werde’). Am 20. Februar, 
Freitags nach Faſtnacht, fehrieb dann wieder Grumbach an den Her- 
309 +): er wolle zu dem bewußten Mann, Baumgärtner, abfertigen 
und womöglich ihn felbft zur Hand bringen und hoffe, diefer werde fei- 
nen vorigen Zufagen nah die Sache auf nächiten Leipziger Markt in 
Richtigkeit bringen, er habe auch dem jüngften Abfchied nah an 
Markgraf Georg Friedrich gefchrieben, und diefen gebeten, ihn nad) 
Culmbach zu beicheiden, wo er mit ihm zufammen fommen und de3 
Herzogs Befehl ausrichten wolle. 

In demjelben Schreiben vom 20. Februar ließ fih auch Grum- 
bad) näher über das aud, was er und Mandeldlohe über das beab- 
fihtigte Unternehmen verabfchiedet hätten. Bor allen Dingen folle 
mit den Nittmeiftern verabfchiedet werden, damit man ihrer und ihrer 


1) Die ganze damalige Correſpondenz Grumbachs mit Mandelslohe ging durch 
bes Herzegs Hände. 

3) Cob. Arch. Briefw. II BI. 3. ü 

8) So fagt Grumbach in feinem nachher erwähnten Schreiben vom 12. Män. 

4) Gob. Arch. Briefw. I BI. 11—26. 
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Reiter gewiß ſei; fein NRittmeifter folle im Anfang mehr ald 200 
Pferde bringen, damit fie zu den beiten Leuten fämen, diefe dem Ge- 
gentheil abftridten, und defto eher in Eile zufammen kämen. Wa? fie 
für Rittmeifter zu haben vermeinten, fehe der Herzog aus dem beilie- 
genden Verzeichniß. Diefe Beilage war ein Berzeichniß der Rittmeifter, 
mit denen Mandelzlohe, und ein zweites Verzeichniß der NRittmeifter, 
mit denen Wilhelm von Grumbah zu handeln Befehl habe!). Das 
erftere zählt auf: Joachim und Jacob von Blandenberg, Chriftoph 
Hünide, Erih von Mandelslohe, Dietrich Picht, Reimar Winterfelden, 
Baftion Wagnig, Adrian Jatzkow, Ernft von Mandeldlohe, Hans 
Hand, Wolf Schlanemwis, Paltin von Marenholz, Barthold von Win⸗ 
zingrode, Achim Rib, Jacob von der Schulenburg, Hand und Morig 
Fried, Georg Rebeck, Wolf Schadewitz, Hand Rumftedt, Franz Sparte. 
Das zweite Verzeichniß nennt: Hildebrand Kreuz, Jobſt von Zedwitz, 
Adam Weiß, Wilhelm von Hapfeld, Diez Roſenbach, Otto von der 
Malsburg, Amold von Uffeln, Georg von Geile. Dann folgen noch 
Pfalsgraf George von Simmern Rittmeifter: Junker Johann von 
Beum; Schönbreht Spiegel, Johann von Dierfhe. 

Grumbach fihrieb weiter, es fei bedacht, daß fie das bewußte 
Haus, man erfieht nicht welches ?), nicht eher als auf den Sonntag 
misericordia domini, 12. April, in der Nacht angreifen wollten, und 
dag auch auf denfelben Tag Reiter und Knechte auf den Mufterplag 
kommen follten. Würde man das Haus eher angreifen, ald man mit 
Neitern und Knechten gefaßt fei, fo werde der Gegentheil gar fchnell 
und bald cuf fein, und fich da viel Geld auszugeben nicht beichweren, 
was dann viel Verhinderung bringen fönne; zudem könne man dad 
gedachte Haus vor Oftern nicht angreifen, denn zu Halbfaiten gehe die 
würzburger Mefie an, darauf falle aldbald die franffurter Meſſe und 
zögen die Kaufleute von Würzburg nach Frankfurt, derzeit würden zum 
geringften bis anderthalb Hundert Pferde gen Würzburg gelegt, welche 
die Kaufleute nach Frankfurt geleiteten, e® feien zu Bewahrung der 


— — 





1) Dieſe Verzeichniſſe finden ſich im Cob. Arch. Nr. 46. 

2) Vielleicht war es ein Ort, wo ſich der Biſchof ven Würzburg aufhielt und 
man wollte ſich zugleich feiner Perſon bemächtigen, denn Peter Weigel hatte den 
Ort befichligen helfen, wie nachher erwähnt werden wirb, und Dietrich Picht gibt 
in dem $. 44 angeführten Schreiben an den Herzog von Preußen vom 10. Juni mit 
Bezug auf die Befichtigung an, daß fie den Biſchof hätten in ihre Gewalt bringen 
wollen. 

16 * 
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Straßen drei Rotten Streifreiter geordnet, auch alle Heg und Schlag- 
brüden unterwegs verwahrt, Died währe bis in die Ofterfeiertage, da 
fämen die Nürnberger und andere Kaufleute wieder heim und würden 
alle Reiter wieder abgeichafft. Aus diefen Urfachen habe die Zeit ver- 
längert werden müllen, zudem werde die Ritterihaft in Fralulken auf 
fünftige Woche einen gemeinen Tag zu Würzburg halten, der in acht 
Tagen auch keine Endſchaft nehme; alle diefe Dinge mülle man vor⸗ 
über laſſen. Wenn das Haus angegriffen werden folle, äußerte Grum- 
bach weiter, fei bedacht, daß etliche Anechte auf ein Fähnlein ſtark in 
des Herzogs Land und der Grafihaft Schwarzburz, unter dem Schein 
daß fie dem Aheingrafen zugehörten und nach Frankreich zögen, durch⸗ 
laufen follten; dieſe follten Dietrihd von Mandeldlohe zugehören und 
auf fie folle einer von Adel befchieden werden; fobald dad Haus erobert 
fei, folle diefer mit den Knechten zuziehen, da® Haus damit befepen, 
und folle Dietrih von Mandeldlohe bei Einnahme des Haufes fein, 
dem es zu vermannen befohlen worden ; fchlüge ed dann um, daß da3 
Haus nicht erobert werde, fo follten diefe Anechte zu anderem Kriegs⸗ 
vol? nach dem Mufterplag geführt werden, der Muſterplatz folle um 
Erfurt gelegen fein, man folle an einem Tag mit Reitern und Knechten 
zufammen fommen und von da des Nädhften nad) dem Stift Wün- 
burg ziehen. 

Mitticrweile, fuhr Grumbad fort, folle Emit von Mandelslohe 
im Geheimen mit den Leuten handeln, die ihrer Partei werden follten; 
was befchlofien, folle zu Papier gebracht werden, damit jeder wiſſe, 
weflen er ſich zu verlaſſen; mie diefe Leute vertröftet hätten, wollten 
fie mit einem ftattlichen reifigen Zug zu ihnen fommen und Geld mit. 
bringen. Mandelslohe jolle etliche Bevollmächtigte dieſer Leute, wenn 
ber Tag zu Querfurt fein werde, in Die Nähe befcheiden, um alle Dinge 
zu befchliegen; derfelbe fehe für gut an, dat Grumbach auch nad Quer- 
furt fomme und mit abfhließe, er wolle auch hin und habe mit dem 
Bifchof etlicher ausſtehender Schulden halben zu handeln!) Mandels⸗ 
lohe folle feine Reiter und Rittmeifter, mit denen er zu handeln befeb- 
ligt, famt einem Regiment Knechte auf den Mufterplag um Erfurt lie⸗ 
fern und es follten ihn 24,000 Thaler zum Anritt und Laufgeld gege- 
ben werden; er Grumbach folle feine Rittmeifter mit ihren Reitern famt 
einem Regiment Knechte im Stift Würzburg auf einen gelegenen Mu- 
U D Der Biſchof ift der Erzbiſchof von Magbeburg. 
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fterplag fiefem und zum Anritt und Laufgeld 14,000 Thaler erhalten. 
Sie hätten bedacht, im Anfang nicht mehr als zwei Regimenter Knechte 
zu nehmen; dünfe es dem Herzog zu wenig, fo könne nod) ein Regie 
ment gerichtet werden, da man ed an Geld haben möchte. Eie hätten 
geſchloſſen auf da& Pferd 5 Thaler Anrittgeld und auf dad Fähnlein 
Knechte 200 Thaler Laufgeld zu geben, fo dag die 40,000 Thaler auf 
Anritt und Laufgeld gehen würden, Mandeldlohe werde ſich zum Her 
zog verfügen müſſen, um fein Geld zu empfangen, das übrige werde 
ihm, Grumbach, nach Coburg geſchickt werden müſſen; er halte dafür, 
es fei nicht? verfäumt, daß das Geld bei dem Herzog liegen bleibe, bi® 
Miederantwort von Baumgärtner fomme, damit man wille, wie ed 
mit der Berficherung endlich gewandt, man werde auch gedenken müſ⸗ 
fen, woher weiter Geld zu nehmen fei, damit man auf dem Mufter« 
platz einen Reiter 4 und den Knechten 2 Thaler geben und fie damit 
in Eid bringen fönne. 

Grumbach bat den Herzog noch alle an ihn eingehenden Briefe zu 
erbrechen, damit er zeitig willen möge, wie die Sachen gewandt feien, 
und fügte bei: fie hätten bedacht, daß, weil dem Kriegsvolk noch fein 
Herr benannt werden fönne, dies in die Beitallung gefept werden folle, 
damit fie wüßten, worauf fie dienen follten, und hätten für gut an⸗ 
gefehen, dag Hans Fried zum Feldmarſchall geordnet werden folle. Er 
gedachte ferner, daß geitern Briefe aus Lothringen gekommen jeien und 
Peter Dre begehre, daß er zu ihm kommen folle, um endlichen Beſcheid 
in dem lothringifchen Handel zu erhalten, er fei aber nicht bedacht Oxen 
wieder nachzureiten und wolle diefed Handeld ab werden, wenn Dre 
feiner bedürftig, fo wiſſe er ihn zu finden, derfelbe habe ihn lange ge- 
nug am Eeil herumgeführt; würde diefer zum Herzog reiten und ihn 
zum Serzog befchreiben, fo wolle er erfcheinen. 

Übrigens ftellte Grumbach dem Herzog anheim, was etwa an dem 
Kriegsplan zu ändern ſei; folle der Mufterplag nicht bei Erfurt fein, 
fo müſſe er in die Graffchaft Schwarzburg gelegt werden, aber bei Er- 
furt könne man, wenn es mangele, Geld entlehnen, denn ehe die Er- 
- furter das Kriegsvolk lange dort liegen ließen, eher würden fie darleihen 
was fie follten. ber die Betheiligung des Herzogd an dem Handel 
äußerte Grumbach: fie hätten bedacht daß rathfam fei, daß der Herzog 
fi feines Kriegs annehme und fehe, wo das Spiel hinaus wolle, 
gebe Gott die Gnade, da die Händel geriethen, fo halte er dafür, fie 
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wollten dem Herzog dermaßen dienen, daß fie hofften bei ihm Danf 
und Lohn befommen zu wollen, damit er befinde, daß fie für die ih 
nen bis daher erwiefene Gnade dankbar fein wollten, fchlage die Sache 
um, fo habe der Herzog feinen Schaden, und fie fönnten nicht mehr 
verlieren als fie ſchon verloren hätten. 

Kurz vor diefem Schreiben an den Herzog hatte Grumbach am 
‚16. Februar aud an Mandelslohe wegen des rüdfichtlich der 40.000 
Thaler eingetretenen Verzugs geſchrieben, und der Herzog bei Überfen- 
dung des grumbachiſchen Schreibens an Mandeldlohe gegen den Ichtes 
ten brieflich Bedenken wegen Erfurt geäußert. Darauf fchrieb wieder 
Mandeldlohe am Sonntag reminiscere, 22. Februar, an Grumbach!): 
er hoffe nicht, daß wegen der 40,000 Thaler etwas verfäumt worden 
fei, zudem man mit allen Dingen auch fo eilend3 nicht fortfahren könne, 
die Oberften und Rittmeifter, mit denen er handeln folle, fönne er vor 
Mitfaften nicht alle zu fih bringen, er habe fie auch nicht eher befchrie- 
ben, da er alle Tage Beicheid vom Erzbifchof, d.h. von Magdeburg, 
erwarte, diefer werde auch ſchwerlich früher nach Halle kommen, deſſen 
Handel mit der Stadt Magdeburg fei noch nicht ganz geichlofien ?); 
bei der Zuſammenkunft fei Grumbachs Anwefenheit nöthig; foeben 
habe er Briefe von Berlin befommen, wohin ihn der Kurfürft von 
Brandenburg und der Erzbifchof erfordert, daraus fei auch zu erfehen, 
daß man fie in ihrem Vorhaben nicht hindern werbe. Über die Ober- 
ften und Rittmeifter äußerte Mandeldlohe, dap er mit etlichen gehan⸗ 
deit, die ded mehreren Theils willig feien, ala Wolf Schadewig, Wolf 
Schlanewitz, Chriftoph Hünide, Jacob von Blankenberg, Adrian Jap- 
kow; Georg Rebe habe es in Bedenken genommen; alle hätten ver 
fproden, die Cache geheim zu halten. Vom Herzog fehrieb er: der 
bewußte Mann habe ihm gefchrieben, daß er nicht für rathfam anfehe, 
zuerft den erfurtifchen Handel vorzunehmen, denn er forge, daß fie mehr 
auf ſich laden möchten, als ihnen wohl zu ertragen, worauf denn wohl 
zu gedenfen von Nöthen, damit fie nicht zu Vielen Urſach gäben. Er 
bat Grumbach, ihm zu fehreiben, wenn das Anrittgeld vor der Hand 
fei und auf welche Zeit es ausgegeben werden folle, er wolle felbft be 
dacht fein Geld zu Wege zu bringen. Er erſuchte femer Grumbach, der 


1) Cob. Arch. Briefw. II BI. 176—178. 


2) Mandelslche war in bienftlihen Berhältnifien bei dem Erzbiſchof von Mag: 
beburg. 
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mit dem Markgrafen Georg Friedrich wegen des Geldes verhandeln 
wollte, feiner bei dem Markgrafen, der ihm etliche Vorſchläge thun Taf 
fen, zu gedenken, denn er fei zu Oftern, zu Erhaltung von Treue und 
Glauben, Geld bedürftig, und erbot fi) dagegen in Grumbachs Geld» 
angelegenheit bei dem Erzbifchof von Magdeburg zu handeln, wenn er 
zu diefen komme. Sonſt äußerte er noch: mit Barthold von Winzing- 
rode habe er nicht handeln wollen, mit Staupig folle man es bis zu 
ihrer Zufammenkunft laſſen; die Artikel der Beftallung babe er fo eis 
lends nicht fchreiben laſſen und daher nicht ſchicken fönnen; über des 
Grafen von Oldenburg Handel wolle er nachdenken, dieſer fhide ihm 
allbereit3 einen Brief, daß er komme, was er jedoch nicht glaube; vor 
allen Dingen müßten fie zufammen fommen, ehe fie etwas Grünbdfiches 
weiter vornähmen. Syn einer Nachfchrift bemerkte er, daß es fehr gut 
wäre, wenn Grumbac mit der fpanifhen Bezahlung eilen fünne, denn 
wenn diefe Dinge ind Werk fämen, werde ſchwerlich etwas zu erhalten 
fein, feines Bedünkens hätte man ſich über den Namen deilen, der das 
Geld ausgeben folle, bei dem lothringifchen Secretär erkundigen kön⸗ 
nen. Dan fcheint nemlich damald auch daran gedacht zu haben, ſpa⸗ 
nifche Dienftbeftallungen und demzufolge fpanifchen Dienftgehalt zu er⸗ 
fangen. Gleichzeitig am 22. Februar fchrieb Mandelslohe auch an den 
Herzog !), daß der Enzbifchof von Magdeburg noch nicht von Berlin 
gefommen fei und fi defien Handel mit der Stadt Magdeburg ver- 
zogen habe. 

Der beabfichtigte Kriegdzug hing alfo hauptfächlih von den 40,000 
Thalern ab, die aber nicht zu erlangen waren. Grumbach hatte zu 
Baumgärtner geſchickt und geſchrieben, diefer folle fehen, daß im März 
40,000 Thaler erlegt würden, damit man nicht in Schimpf und Spott 
beftehe. Baumgärtner zeigte aber dem Abgefandten Grumbachs Gott« 
fart an, daß ihm nicht gehalten worden fei, daher er auch fein Wort 
nicht habe halten fünnen, fchrieb übrigend am 22. Februar an Grum⸗ 
bach ?), daß er nicht wiſſe wie die Obligation fein mülfe, die er über 
die 40,000 geben folle; verfchreibe fich der Herzog, fo thue er died dar- 
neben auch als Bürge, wogegen der Herzog ihm einen Schablodbrief 
geben ſolle. Grumbach ritt auch zu dem Markgraf Georg Friedrich 
nah Cadolzburg, der fich erft in feiner Kammer umfehen, aber Baum⸗ 
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gärtner nicht als Bürgen annehmen wollte, weil diefer ibm hiervor viel 
ſchuldig fei, er habe ihm neulich 120,000 Thaler geliehen u. |. w., und 
bald darauf flug der Markgraf in einem Brief an Grumbady vom 
4. März!) wegen vieler fonftiger Ausgaben dem Herzog Johann Fried⸗ 
rich Geld zu leihen ab. Als Grumbad darauf d. Coburg 12. Män 
dem Herzog diefen Sachverhalt berichtete ?), frug er an, ob weiter an 
Baumgärtner gefchrieben werden folle, man babe fich fchon mit Ritt- 
meiftern eingelaſſen, die Sache gereiche zu großem Spott, ihm zu gro- 
hem Unglauben, er fei fo irre, daß er nicht wiſſe was er thun folle, er 
babe auch an Mandelslohe gefährieben und bitte um Verfländigung wie 
er fih halten ſolle. Aufgegeben follte jedoch die Sache nicht werden. 
Mit dem bewußten Haus, welches zuerft angegriffen werden follte, 
fehrieb Grumbach noch, werde es fich verziehen wegen des Unfall mit 
dem Peter Weigel ($. 45), der den Anfchlag wiſſe und habe befichtigen 
beifen, und unter Hinweifung auf Mandeldlohed Brief vom 22. Te 
bruar, woraus der Herzog erfehe, daß die Markgrafen, der Bilchof von 
Magdeburg und andere Herren mehr in dem Handel durch die Finger 
ſehen und die Leute folgen laſſen wollten, äußerte er, es wäre jetzt Die 
befte Zeit den Handel fortgehen zu laſſen und nicht rathſam den Mu⸗ 
fterplag in das erfurtifche Gebiet zu legen, fondern an einen anderen 
gelegenen Ort, und bat wiederholt um Berftändigung. 

Man dachte nun an Eröffnung anderer Geldquellen, aber auch 
wieder an Baumgärtner. In einem Billet an den Herzog ohne Da- 
tum ?) betrieb Grumbach die Einladung Baumgärtnerd zu einem von 
dem Herzog veranftalteten Schießen; er halte dafür, es folle nochmals 
eine Eumme Geldes bei ihm zu erhalten fein, denn er werde berichtet, 
daß er bis in 200,000 Gulden bei ſich zu Baumgarten liegen habe, 
um die Grafichaft „Werde“ zu kaufen, es folle aber Irrung vorgefallen 
fein und der Kauf nicht fortgehen. Sodann äußerte Grumbach in ei⸗ 
nem Brief an den Herzog vom 16. März *), er wolle noch einmal an 
Baumgärtner fehreiben; mit den Eeeftädten trage er große Sorge, daß 
ed nichts fein werde, denn fo viel Geld da fei, fo fei doch wenig zu er- 
langen, es dränge fie denn die Roth, auch von den Kranzofen fei wenig 
zu hoffen; er forge der Handel werde ſich folange verziehen, daß fich 
andere zum Krieg rüfteten und die Leute an die Hand brächten, die fie 
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haben könnten, wenn fie zu Geld kommen könnten; er glaube, daß, 
wenn man den Grafen von Oldenburg herbei bringen fünne, um mit 
ihm zu handeln, diefer zu Geld Rath willen werde; er glaube, daß die 
Bfaffen irgend etwas vorhätten, es folle ihre Meinung fein, im Monat 
Juni ihr Kriegdgewerbe anzuftellen. Darauf fheint ſich Grumbad zu 
dem Herzog nach Weimar begeben zu haben; er fündigte in einen Brief 
vom 31. März feine Ankunft auf den 4. April, und in einem zweiten 
Brief vom 4. auf den 6. April an!). Es wurde auch Mandelslohe 
dahin erfordert, der fih aber in einem Echreiben an den Herzog vom 
10. April?) wegen feiner Dienftverhältniiie bei dem Erzbifchof von 
Magdeburg entihuldigte. Später am 30. Mai fehrieb Grumbach an 
den Herzog ?) über Practiten, welche die Bischöfe und andere bei Kurs 
pfalz trieben, damit der Kurfürft ihm den Hof ablündige und ihm das 
Land verbieten laſſe, verwendete fi bei dem Herzog, daß er einen ge- 
wiſſen Zerer, der früher in bifchöflichen Dienften geweſen, ald Berwal- 
ter zu Hofftetten abfchaffe, und rieth in Coburg die Thürme und Thore 
etwas befier zu beftellen und die Stallungen in guten Wefen zu halten. 
Damald war auch Albrecht von Rofenberg nach Coburg gefommen, 
um fi nad Weimar und in die Dienfte des Herzog? zu begeben. In 
einem Empfehlungöbrief vom 30. Mai riet) Grumbach dem Herzog *) 
zu deſſen Annahme, denn follten die Händel fortgehen,, fo wäre er im 
Felde wohl zu gebrauchen, und wenn fich der Herzog mit ihm vergli 
hen, und es die Wege ergreife, daß man den Handel anfangen wolle, 
fo fönne ihm, fopiel von Nöthen, wohl vom Handel berichtet werden. 


$. 44. 

Sranzöfifhe Angelegenheiten. Brumbahs Bedenken und Bor« 
fblag zu einem Kriegezug zu Bunften der Proteſtanten in Frank⸗ 
zei. Der barbaroffaifhe Handel. Dienſtbeſtallungen Herzog 
Johann Friedrichs. Peter Dre. 

Mittlerweile war eine Ausfiht, daß Grumbach in franzöfifche 
Dienfte erfordert werden könne, ſchnell wieder vorübergegangen. In 
Frankreich ftanden fi) unter dem unmündigen Carl IX und der Köni- 
gin Mutter Catharina von Medicid die catholifche Partei unter dem 
Herzog von Guiſe und die proteftantifche Partei unter dem Prinzen von 
Sonde gegenüber, und al® die condeifche Partei eine Zeitlang die Aus⸗ 
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fiht zu haben fchien, den Hof für fi zu geroinnen, wurde Grumbach 
beauftragt eilf Fahnen Reiter für den königlichen Dienft zu werben, 
wovon auch Mandeldlohe durch ein koͤnigliches Schreiben vom 4. Fe⸗ 
bruar !) in Kenntmiß gefept worden war. Rod am 4. April fehrieb 
der Franzoſe Padquier von Meb aus an Grumbad) *), daß ihn ber 
König und die Königin Mutter nah Deutichland abgefertigt hätten, 
um einen Lauf von eilf Fähnlein Reitern und einem Regiment Anechte 
zu machen. Allein die Königin Mutter hatte bereitd aus dem Lager 
von Drleand am 14. März an Grumbah und Mandelslohe gefchrie- 
ben 3), daß man wegen des Friedensſchluſſes feiner ferneren Hülfe be 
dürfe, fie follten mit der ihnen augleich überfendeten Penfion zufrieden 
fein, bis fie Gelegenheit habe das andere auch noch zu überfchiden, road 
in furzem gefchehen folle. Die Penfion mochte Peter Clar überbracht 
und bei feinem Ruͤckweg nad) Frankreich Aufträge des Herzog Johann 
Kriedrih und Grumbachs empfangen haben. 

Grumbach faßte aber, nachdem der Plan zu der würzburgifchen 
Unternehmung geicheitert war, gleich wieder einen anderen, an die fran- 
zöfifhen Angelegenheiten anfnüpfenden Plan, und übergab deshalb, 
wahrſcheinlich im Mai oder Juni, dem Herzog ein Bedenken, wie es 
ind Wert gerichtet werden möchte, daß die armen Chriften in Frank⸗ 
reich gerettet und zuvorgefommen würde, daß die papiftifhen Practiken 
nicht auch nad) Deutſchland gelangen möchten). Was voraudgegan- 
gen, was indbefondere Peter Clar für Aufträge erhalten gehabt, was 
in Gotha beratbfchlagt worden, ift nicht erfichtlih. Der Herzog hatte 
jedoh Grumbach gefchrieben und wahrfcheinlich feine Befürchtungen 
über die papiftifchen Practiken audgefprochen, und darauf erfolgte das 
Bedenken. 

Er habe, äußerte darin Grumbach, des Herzogs Schreiben em- 
pfangen, und gehe eben das dahin und wolle ind Werk gerichtet werden, 
wovon man längft gefagt und treulich vorgewamt habe, wenn auch 
nicht bei Zeiten dazu gethan werde, fo möchte es um die weltlichen 
Kur- und Fürften gefchehen fein, denn diefe Leute, d. h. die Papiften, 
hätten einen großen gewaltigen Anhang und Geldes überflüffig. Die 
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Bifchöfe in Deutfchland famt ihren Klöftern und Geiſtlichen hätten für 
ſich felbft ein großes, übermäßiges Geld, gleicherweife auch der Pabft, 
der König von Spanien, dann der Cardinal famt den Geiftlihen in 
Frankreich, zudem habe der Herzog von Guife, wie man fage, alle 
Baarſchaft der Krone Frankreich in feine Hände bekommen, die denn 
biefen Leuten auch zum Beften fei, und feien fie dazu mit deutſchem 
und welſchem Kriegsvolk nach aller Nothdurft gefaßt, und fehlten ihnen 
nur deutſche Reiter, wornach auch treulich gearbeitet werde. Es fei 
etliche Fahre her in großer Geheim mit den vomehmiten aus der Rit⸗ 
terfchaft in allen Landen gehandelt worden, wie man fie den weltlichen 
Fürften abziehen und allein unter den Katfer bringen möchte, und feien 


fie großer Freiheit vertröftet worden, daß man fie auch aus aller Für 


ften Beſchwerden heben, ihnen auch alle Wildbann, Obrigkeit und 
Dienfte frei machen wolle, und daß fie weiter feinem Herm als dem 
Kaifer verwandt und zu dienen fehuldig fein follten, in der Meinung 
hierdurch alle deutfchen Kürten zu drüden, an ihrer Macht zu ſchwä⸗ 
hen und in ewige Dienftbarkeit zu bringen. Sie ſeien nunmehr eine 
gute Zeit auf der Bahn und im Handel gewefen und foweit gelangt, 
dag, wenn nicht durch fügliche Mittel vorgelommen und diefe Dinge 
erhalten würden, zu beforgen fei, es möchte etwa miteinander wie ein 
gewaltiges Waſſer anbrechen und den deutichen weltlichen Fürſten gros 
gen Schaden thun und fie in Beſchwerde fepen. Er habe hiervor dem 
Herzog im Vertrauen berichtet, wie weit bereit3 mit einer flattlichen 
Ritterfchaft gehandelt, wa3 aber Mandeldlohe und er auf eine andere 
Bahn gerichtet hätten, wovon der Herzog guten Beicheid habe, und 
fee er gar feinen Zweifel, fie würden, wenn es die Gelegenheit irgend 
geben werde, auf derfelbigen Bahn hinausgehen. Solche Dinge zeige 
er jebt dem Herzog an, weil jegt die Zeit fei, den Sachen nachzudenfen, 
damit man dem Schaden zuvortomme, denn follte Died nicht geſchehen 
und dem Gegentheil die Schanze gerathen, daß fie audy zu den deut- 
ſchen Reitem fämen, dann würde man alle ihre Practiten im Wert 
fehen und befinden, wie tyrannifch fie handeln und darunter niemand 
verfehonen würden. Darum fer, feines einfältigen Bedenkens, Zeit 
aufzuwachen und nicht länger zu fhlafen rathfam, und würde der Han- 
dei noch auf des Bilhofd von Würzburg Rede, die ihm entwifcht fei, 
gerathen, welcher gejagt habe: der Handel werde nunmehr foweit fom- 


252 1562. 8.44, 


men, daß ein Theil den anderen frefien möchte, und fei gewiß diefer 
Biſchof in jegiger Zeit nicht vergebend fo ſtolz und hochmüthig. 

Damit die Fürften, fährt das Bedenken fort, von den Pfaffen un⸗ 
gefreſſen blieben und diefen der Tanz vor ihrer Thüre gepfiffen werde, 
fo wäre dies der rechte Weg. darum jüngſt Peter Clar nad Frankreich 
geſchickt worden fei. Würde darauf der Prinz von Conde mit feinen 
Berwandten fortfahren, fo möchte der Sache zu helfen fein. Er fenne 
aber die Franzofen, daß fie mit ihren Händeln langfam und unver- 
fhwiegen feien, was bei dieſem Handel nicht fein folle, hoffe aber Klar 
fei mit feinen beiden auferlegten Befehlen zurecht gelommen und werde 
bald fchreiben. Verziehe fich feine Antiwort, fo fei rathfam dameben 
auf andere Wege zu denken, damit nicht ob dem Tifch gefeilen und das 
Eſſen verfäumt werde. Ob nun wohl Herzog Johann Wilhelm! Mei- 
nung gewefen fei, den Prinzen von Conde zu verftändigen, dag man 
fi, wenn man in des Königd Dienft erfordert werde, nicht wider ihn 
und feine Mitverwandten brauchen fallen wolle, fo halte er doch Diefe 
Schickung nicht für ratbfam; der Prinz würde fid) darauf verlajlen und 
meinen, der deutfchen Reiter nicht zu bedürfen, fo möchte auch der Her⸗ 
zog die Reiter fipen laſſen und fie nicht in des Königd Dienft fordern, 
nachdem der König ihm ohnedies in dieſem Handel nicht vertraue. Nichts 
deito weniger würde der König mit der fpanifchen, auch päbftlichen und 
dann des Herzogs von Savoyen Hülfe dem Gegentheil zu ſtark und 
mächtig fein und ihm den Boden ausſtoßen. Sollte nun etwa der Kö- 
nig von Spanien, welcher der guifeichen Partei’fei, die Oberften und 
Nittmeifter,, die er in Deutichland babe, mit ihren Reitern auffordern, 
fo wäre allererfi dem Gegentheil der Garaus gemacht, und könnten 
fie alddann zu keinen deutfchen Reitern mehr fommen. Wenn nun alſo 
in Frankreich Feierabend gemacht wäre, fo hätten Johann Friedrich 
und andere evangelifche Fürften des Streichs zu gewarten; fie wären 
zum Krieg nicht gefaßt und ed würde bald um fie gefchehen fein; es 
dürfte alfo in kurzer Zeit da3 geendet werden, wozu fonft große Mühe 
nehören würde. 

Weiter erzählte Grumbach in dem Bedenken: e8 habe ihm neulich 
fein Eohn Conrad gefchrieben, daß er auf Peter Oxes Erfordern in 
Schaumburg gemwefen und dieſem angezeigt habe, daß fich die Händel 
feltfam anfehen ließen und Grumbad und anderen dad Maul vergeb- 
lich aufgefperrt werde, worauf Dre gefagt habe: „mer er frone von 
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Ehrn“, fo hätte es die Meinung nicht, und habe es bisher an dem Geld, 
dad aus Spanien ankommen follen, gemangelt und wiſſe er bei feiner 
Seelen Seligfeit anders nicht, denn daß die Herzogin von Lothringen 
noch) diefed Jahr mit ihrem Handel fortfahren und ohne Grumbachs und 
Mandelslohes Vorwiſſen nicht handeln werde. Auch fchreibe ihm fein 
Sohn, daß der Herzogin Pfennigmeifter noch nicht aus Spanien fei; 
und Matthed von Zizewig, der neben Braubad) zu den Seeftädten ge- 
[hit gewefen, habe Mandeldlohen zu Magdeburg angezeigt, daß der 
Handel gewiß fortgehen werde, und fobald man fertig fei und das 
Kriegsvolk verfammeln lafien wolle, werde man fie erfordem und mit 
ihrem Rath handeln. Daraus fei zu vermuthen, daß es alled eine 
Practica fei und die Herzogin bisher mit ihrem Fürnehmen auf die an« 
deren Händel verzogen. Sollte es diefe Meinung haben und die Her- 
zogin ihr Kriegsvolk, dad auf 8000 Pferde und 5 Regimenter Knechte 
angefhlagen fei, verfammeln laffen und nad Dänemark ziehen, und 
den Artikel der Religion halben!) frei und lauter in die Beftallung 
ſetzen, auch das Kriegsvolk anders nicht ald zur Einnahme des König- 
reich3 Dänemark gebrauchen, fo führe fie Doch die beften Leute au® dem 
Reich, und nachdem es Zeit erfordern möchte bis das Königreich ero- 
bert fei, fo könne mittlerweile der Pabft mit feinem Anhang Frankreich 
und Deutichland zu Boden ftopen, und fie ohne alle Roth und Wehr 
unter feinen Gehorfam bringen und fich dienfibar machen, und möchte 
unterdeſſen etwa auch mit dem Kriegsvolk gehandelt und ihnen folche 
Mittel und Wege vorgefchlagen werden, mit denen fie auch zufrieden 
fein moͤchten; dadurch wären die Fürften verlaſſen, könnten zu feinen 
Leuten fommen, und müßten unter ihr Joch. Wie fchwer ihnen dies 
zu tragen fein würde, hätten fie zu bedenken, und thue mit der g0- 
thaifchen Beratbfchlagung nicht? ?), denn die Reiter feien arm, hätten 
ihre Rnechte und Pferde ob ihnen liegen; komme ein Herr mit Geld und 
Beftallung, fo zögen fie davon, und werde ihnen das ihrige genommen, 
jo würden fie defto mehr verbittert und dem Gegentheil defto angeneh- 
mer fein, woraus viel Unrath folgen könne. 

Noch bemerkte Grumbach, er habe große Sorge, daß Baumgärt⸗ 
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ner von allen diefen Dingen Beriht und Darum mit Erlegung feine? 
zugefagten Geldes zurücdgesogen habe ($. 43), weil er der papiftifchen 
Religion fei, auch ohne Scheu fage, dabei zu fterben, Baumgärtner 
babe auch feitdem nicht gefchrieben und doch geftern bei Wilhelm von 
Stein allhier ?) einen Boten gehabt und gefchrieben ihm zu verftändi- 
gen, was für Kriegsgewerbe in den fächfifchen Landen ſei; auch ſehe 
man jept, wohin des Cardinals von Augsburg Schrift gemeint fei, 
welche diefer dem Herzog jüngft zu Weimar gegeben habe, auch fei ih 
auf den Rheingrafen nicht zu verlafien, denn er fei auf Erfordem des 
Herzogs von Guife in frankreich poftirt. 

Um allen diefen Dingen zu begegnen, führt darauf Grumbad 
fort, fei nicht allein Peter Clars Handlung zu erwarten, und wäre kein 
beilerer Weg, wie der Herzog in feinem Schreiben auch vermelde, ald 
daß er fich in diefer großen, wichtigen Sache mit den weltlichen Kur- 
fürften und Fürſten, die der Religion verwandt feien, felbft perfönlid 
berede, je eber je beiler, denn die Zeit verlaufe und der Gegentheil 
feiere nicht, und werde dadurch ftattlich gefaßt; weshalb zum Borftrid 
groß von Nöthen fei ſich dagegen mit Kriegsvolk gefaßt zu machen. Des 
Herzogs Perfon halben ſei höchlich zu bedenken, daß in diefen Händeln 
jedermann großes Aufiehen auf ihn habe, er ftehe bei dem Kriegävolf 
von Reitern und Knechten in Gumft, täglich fuchten fie bei ihm an, er 
babe viel gute Leute in Händen, die auch anderer mächtig feien. Sollte 
aber der Herzog hin und wieder ziehen und mit jedem beſonders han⸗ 
dein, was nicht verfchtwiegen bliebe, jo werde ihm der Gegentheil dur 
feine gefchwinde Practica nach Leib und Leben tradhten, wie er dieſes 
denn fonft auch gewiß nicht ließe, und möge fi der Herzog ſonderlich 
vor Gift wohl vorfehen und den Markgrafen Albrecht ſich einen Spie- 
get fein laſſen, denn diefen Leuten fei fein Schelmenftüd zuviel; ſollte 
der Herzog alſo hingerichtet werden, fo liege nicht allein dad Haus Sach⸗ 
fen, fondern auch anderer Fürften mehr Wohlfahrt an der Seite, und 
wenn er fiege, fo wiſſe er nicht, welcher Fürſt fich eines anfehnlichen, 
ernftlichen Werks unterftehen dürfte und wollten fich etfiche eines ſol⸗ 
hen Ding? unterfangen, fo fei doch Die Gunft auch der Anhang nidt 
da. Wenn der Herzog und die anderen Fürften an gelegener Mahlſtatt 
zufammentämen und perfönlid, ohne ihre Räthe, rathichlagen umd 
{chließen möchten, das wäre nicht böfe, wiewohl ihm der Landgraf von 
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Heften Bedenken made; nehme man diefen nicht zu, fo möchte er Ver⸗ 
hinderung maden, und nehme man ihn zu, fo fei ungewiß, weſſen 
Partei er fei und ob die Dinge dem Gegentheil verfchwiegen bleiben 
würben, denm der Herzog wiſſe, in welchem Verdacht der Landgraf vor 
der Zeit gewefen und noch fein möchte. Deshalb fei faft rathfam, daß 
fih der Herzog allein zu dem Kurfürften von der Pfalz verfüge und 
mit diefem abfchließe, fo daß jedoch der Kurfürft feinen Näthen davon 
nit? vermelde bis alle Handlung ind Werk gerichtet und nicht mehr 
zurückgehen konne; denn follten die Näthe den Bifchöfen gewogen fein 
und diefer Handel berichtet werden, fo wäre es fehr nachtheilig, und 
wenn der Pfaffen Practifen fortgingen, fo müfle der Kurfürft, der mit⸗ 
ten unter ihnen fige, der erfte im Sad fein, wenn fie ihn nicht gar ver- 
jagten und einen anderen an feine Stelle ſetzten; wolle Gott, daß diefe 
Dinge nicht bereit? mit dem Herzog von Baiern abgehandelt feien. 
Grumbad meinte femer, es werde fein Kurfürft oder Fürft ſich 
aufladen laſſen, das Kriegsvolk in feinem Namen zu verfammeln; wenn 
man aber zu dem Anritt- und Raufgeld und zu einem Monatsjold , der 
auf dem Mufterplag auf Die Hand zu geben fei, fommen fönne, und 
wenn man mit den Fürften den Berftand hätte, daß fie ftille fäßen und 
fie, d. ho Grumbach und feine Genoflen, ungehindert liegen und durch 
die Finger fähen, dazu auch einen befiegelten Beweis geben würden, 
daß folche Bewerbung aus eines oder mehrerer Fürften Befehl gefchebe, 
der zu treuen Händen hinterlegt und nur im Fall großer Noth geöffnet 
werden folle, fo feße er in feinen Zweifel, fie wollten, weil die Reiter 
und Knechte, die Mandeldlohe bisher aufgehalten, noch vor der Hand 
feien, fo ftart wie man wolle mit Reitem und Knechten ohne alle Roth 
auftommen, und nochmal? den Schein gebrauchen, daß fie dem Herzog 
von Lothringen auf den hiervorigen Handel anzeigen wollten, daß fie 
ſich unter einander felbft angelegt und verhofften mit einem Kriegsvolk, 
unter dem Schein, daß Grumbach fein väterliche® Erbgut bei dem Bi⸗ 
ſchof von Würzburg fuchen wolle, aufjufommen. Deromwegen wolle 
der Herzog, feiner vorigen Bertröftung nach, bedacht fein, daß wenn 
fie beifammen wären, der Kaifer zwifchen dem Bifchof und ihm Frie⸗ 
den machen folle; wenn dies gefchehen fei, müßte der Herzog den Hau⸗ 
fen armehmen, mit Geld verfehen, und möge ihn fonft nad feiner Ge⸗ 
legenheit führen, welches alled fie zufrieden fein würden, auch den Kai⸗ 
fer dahin richten, daß er der Dinge auch zufrieden fein würde und bie 
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Gelegenheit bei den Pfaffen dem Herzog zum Guten dahin richte, Das 
fih die Pfaffen keines Argen befahren würden, fih auch Würzburg, 
fobald fie beifammen wären, in Bertrag begebe, fonderlich weil er mır 
das feinige begehre, und glaube er gänzlich, daß der Herzog diefe Dinge 
auf hiervorige Handlung mit dem Kaifer fhon abgehandelt habe. Wenn 
fie nun mit Reitern und Knechten beifammen und mit Würzburg Friede 
gemacht wäre, und die Herzogin von Lothringen mit Geld komme und 
den Haufen annehmen wolle, fo könne angezeigt werden, der Herzog 
wäre zu lange außen geweien, und habe das Kriegsvolk ohne Geld 
nicht länger aufhalten können, indeilen wäre ein Herr mit Geld gefom- 
men und habe dad Kriegövolf angenommen. Sei ed nun rathſam 
und des Herzogs Gelegenheit, und würde fich auch mit anderen Kur- 
fürften und Fürften im Geheimen vergleichen, und der Serzog wollte 
ſich allein für ihren oberften Feldherren erflären, fo würde Dies gute 
Förderung thun und Zulauf geben. Wären die nun beifammen, ge 
muftert und bezahlt, fo könne fi der Herzog mit den Zürften weiter 
vergleichen, wo man den Zug hinnehmen folle, und zweifelten fie nicht, 
der Prinz von Conde mit feinen Berwandten würde alödann wohl 
„Belt“ fen. Würde der Prinz vermeinen, daB er ſtark genug in 
Frankreich fei, und der Herzog ratbfam halten, daß man nach Brabant 
ziehen folle, fo würde Dadurch der König von Spanien bald aus Frank⸗ 
reich abgefordert und dem Prinzen vom Hals geführt werden, und nad 
dem der König fich ſolcher Practiten nicht verfeben hätte, und zum 
Krieg nicht gefaßt fein würde, könnte ihm vecht „geſchagen“ werden, 
und würde ihm hierdurch unter feinen Brabantern, die der Religion 
ohnedies gewogen feien, ein folcher Aufruhr zu machen fein, daß er 
nicht willen werde wo aus oder ein, und dürfte er hierdurch um alle 
feine Niederlande fommen; er habe nichts denn brabantifche und vlä- 
mifche Reiter, die feinen Stand hielten u.f.w. Die brabantifchen 
Lande fönne man dem König Marimilian mit einer ſonderlichen Maße 
zuftellen, und würde dadurch der König von Spanien wieder nach Spa- 
nien gewieſen und wäre da gewefen und man binführo feiner Practiken 
vertragen. Wollte man dann den Geiftlichen in Deutichland, die Died 
Spiel angerichtet hätten, auch einen Beutepfennig geben, damit fie ſa⸗ 
gen möchten, daß fie auch da geweſen, das fönnte alfo in einem Weg 
bingeben. Wäre dann dem Pabft etiwad Gutes „beihönet”, das könnte 
ihm zu gelegener Zeit und mit gutem Rath auch werden. Wenn bie 
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Practiten ind Werk gerichtet feien, brauche man um fein Geld zu for- 
gen, könne deſſen überflüffig machen, fowie er auch noch einen anderen 
Weg zu großem Geld wiſſe, den er dem Herzog berichten wolle !). Finde 
der Herzog nicht rathfam fi um Anfang zum Feldherrn zu erflären, 
jo woliten er und Mandelölohe den Haufen, unbenannt des Herm, 
eine zeitlang führen. 

Diefe Dinge, riet Grumbach, möge der Herzog mit dem Kurfür- 
fien von der Pfalz beratbhichlagen, aber dabei nicht melden, daß ber 
Borfehlag von ihm herkomme, denn follte e8 auf ihn ausfommen und 
der Handel nicht vor fich gehen, fo komme er in die größte Noth. Weil 
ih der Kurfürft von Brandenburg und der Erzbifchof von Magdeburg 
hervor erboten, foviel die Religion belange mit dem Herzog für einen 
Mann zu ftehen, fo fei ratbfam auch mit diefen zu handeln, da aber 
der Herzog nicht an zwei Orten zugleich fein könne, fo habe er bedacht, 
ob nicht Mandelstohe zu diefen Herren abzufertigen fei, jedoch fo, daß 
auch ihren Näthen und dem Markgrafen Hand Georg, weil dieler ſpa⸗ 
niſcher Diener fei, nicht® vertraut werde. Der Kurfürft von Branden- 
burg könne dann weiter im Geheimen mit dem Kurfürften von Sachſen 
handeln. Durch diefen Handel könnte der König von Dänemark ın 
Frieden bleiben, welcher des Krieg® gewiß zu gewarten habe. Es fei 
nicht nöthig, die Anfchläge wie man das Kriegsvolk aufbringen wolle 
zu verratben, fondern nur daß der Herzog bedacht wäre auf die Wege 
zu denken, wie ein Kriegsvolk zu verſammeln fein folle, damit die ar- 
men Chriften in Frankreich gerettet, auch der Unrath abgewendet werde, 
daß diefe Practit nicht auf die evangelifhen Fürſten umd andere der 
augsburgiſchen Confeſſion verwandte Stände in Deutſchland gerichtet 
werde; wenn nun die Fürften dazu helfen, Reiter und Knechte folgen 
laſſen, auch freien Pag vergönnen wollten, fo wolle der Herzog bei 
fürftlicher Treue und Glauben zufagen und Verfiherung thun, daß das 
Kriegevoll wider keinen der augsburgiſchen Confeſſion verwandten 
Stand, fondern allein wider die Feinde der Religion und ihre Helfer 
gebraucht werden folle u. ſ.w. Es könne auch mit Würtemberg und 
Heflen durch Pfalz und Abgeorbnete des Herzogs gehandelt werden, 
überall mit Geheimhaltung vor deren Näthen. Habe ſich der Herzog 
verglichen, fo fei vom Mufterplab zu reden, man könne ihn um Erfurt 

1) Dies geht wahrfcheinlich anf den gleich nachher zu erwähnenden barbarofe 
ſaiſchen Handel. 


⸗ 


17 


258 1562. .8,44, 


nehmen, des Ortes ſich auch mit Gefhüß und anderer Noihburft ver- 
fehen. Sollte der Prinz von Conde foviel Rath zu Geld vwifien, da} 
man den Haufen verfammeln und al8bald foviel haben möchte, um «i- 
nen Monatsfold auf die Hand geben zu können, fo würde foldhe Dinge 
Pfalz mit den Franzoſen zu handeln wiſſen. Auch was auf dad Ge⸗ 
ſchütz und zu Unterhaltung der Artillerie gehöre, werde der Herzog mit 
Pfalz zu bereden willen. 

Mit diefen Bedenken Grumbachs fteht die von ihm im Juni mit 
dem Herzog geführte Eorrefpondenz in Berbindung Bon Coburg aus 
ſchrieb Grumbad) an den Herzog am 3. Juni!) über Werbumgen nad 
Frankreich und meinte, ed würden nicht viel Reiter bleiben, fie würden 
nah Berrihtung der Handlung in frankreich wider die evangeliſchen 
Fürften gebraucht werden; der Herzog folle nach der Pfalz reiten und 
Mandelslohen fhreiben, Reiter mit der Güte aufzuhalten; wenn dieſer 
wieder fomme, wolle er ihm alle Gelegenheit fchreiben; indeilen möchte 
auch Peter Clar alle Gelegenheit fchreiben oder felbit fommen; wenn 
er und Mandeldiohe mit Reitern nach Frankreich erfordert würden, jo 
würden fie viel Gutes fchaffen wollen, er glaube, daß es den Pfaffen 
zum Beften bintertrieben worden fei. Am 8. Juni berichtete er weiter ?), 
er habe Nachricht erhalten, daß weiter fein Gewerbe fei, ald daß etliche 
hundert Reiter von dem von Rogendorf geworben worden, und am 
2. Zuni nad) Frankreich gezogen feien, und am 14. Juni ſchrieb er°): 
würden die rechten, wahren Zeitungen fommen, daß der Prinz von 
Conde gegen die Pfaffen die Oberhand behalte, fo könnte auch gerath- 
ſchlagt werden, wie man die dentichen Pfaffen auch etwas fürzer bei 
dem Zügel fatle, Damit man ihrer geſchwinden Practifen entladen werde, 
und die weltlichen Fürſten nicht jeder Zeit des Streich® von ihnen zu 
gewarten hätten, wie denn der Herzog felbft fehe, welchen Stolz und 
Hochmuth fie gegen alle weltlihen Fürften trieben. Er fügte noch bei: 
Wallenrod habe ihm gefchrieben, daß der Kurfürft von Sachſen in heim- 
lichem Kriegsgewerbe und Aufgebot ftehen folle, der Herzog werde dei- 
fen Bericht und Willen? haben, wern dem alſo fei. 

Der Herzog hatte damals feinen Schwiegervater den Kurfürften 
von der Pfalz zu einer Zufammentunft nach Gelnhaufen befchrieben, 


1) Cob. Ardy. Briefw. I BI. 68— 71. 
8) Daf. BI. 72. 78, 
8) Daf. BI. 78--80, 
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wolite au zum Herzog von Fülih reifen. Das lebtere widerrieth 
Grumbach am 14. Juni wegen der jebigen gefchwinden Räufte, der 
Herzog könne auch zu dem Erzbifchof von Magdeburg befchrieben wer- 
den und rathfamer Weife zu dieſem gehen müſſen. Bon der Zufarn- 
menfunft in Gelnhaufen hatte dagegen Grumbach, wie er in dem 
Schreiben vom 8. Juni äußerte, geme gehört und erflärt, daß er auch 
dahin gehen wolle. Die Veranlaſſung dazu nahm er von einer Schatz⸗ 
gräberei, dem f. g. barbarofjaifchen Handel. Der Sage nach follte Kai⸗ 
fer Friedrich der Rothbart einen Schatz in Gelnhaufen verborgen ha⸗ 
ben, und Grumbad mochte, um zur Hebung defielben zu gelangen, 
ſchon früher felbft in Gelnhaufen Nachforſchungen gehalten, auch die 
Sache mit dem Herzog befprochen haben. Man fcheint den Schak in 
dem Haus des Bürgers und Rathemann Johann Waderwalt vermu- 
thet zu haben. In dem Schreiben vom 8. Juni erklärte nun Grumbach, 
daß er auch nad) Selnhaufen wolle, um zu fehen, ob man in den ber 
wußten Sachen etwas handeln koͤnne; ohne ihn, der die Gelegenheit 
des Ortes wiſſe, könne nicht? gehandelt werden, was dazu nup wolle 
er mitbringen, es würde unvermerft befichtigt werden können; es wäre 
gut, daß fich der Herzog in folhem Haus ſelbſt einführen ließe, mit fo« 
wenig Leuten ald möglih, damit ohme Verdacht gehandelt werden 
Tonne, denn je weniger Leute bei ſolchen Dingen feien, defto beiter fei 
es; babe der Herzog nicht Platz, fo folle er ihn hinein fouriren laſſen; 
würden die Pfälzifchen hineinfourirt, fo würde man durch jie verhin- 
dert. Der Herzog und Grumbach waren dann in Gelnhaufen, Wa⸗ 
dermwalt war der Wirth des Herzogs, es fanden Verhandlungen in Ge- 
gemvart Grumbachs ftatt, und der Herzog ftellte am 1. Auguft feinen 
Wirth eine nicht genauer befannte Berfchreibung über den Handel, 
ber jedenfalld geheim gehalten werden follte, aus ?). 

Wurde in Gelnhaufen vielleicht auch) nad) Maßgabe des oben an- 
asführten Bedenkens Grumbachs mit dem Kurfürften von der Pfalz 
verhandelt, fo war dies jedoch jedenfall? erfolglod. Der Herzog fuchte 
aber feitvem Kriegdoberften in feine Dienfte zu bringen, wobei haupt- 
fahlih Mandelsiohe thätig war. Diefer hatte auf des Herzogs Be⸗ 


1) &6 ergibt fich dies aus zwei Schreiben Waderwalts an Grumbach und den 
Herzog vom 25. Mai 15664. Dresd. Arch. Nr. 33 Bi. 48-50. Der weitere Bers 
lauf des ſich lange fort fpinnenden Handels wird unten 5.49 und Theil II 5.26, 68 
umd Theil III 5.45 erzählt werben. 

17 * 


260 1662, 6.44, 


fehl mit Kranz Sparre und Kerften Manteufel über eine Beftallung auf 
1000 Pferde und 10 Fähnlein Anechte für beide, oder für einen die 
Pferde und für den anderen die Knechte, verhandelt, und ſchrieb dem 
Herzog am 11. October ?), daß er die Beftallung nach Frankfurt, wo⸗ 
hin Manvdelslohe und Sparre zum Wahltag ($. 45) famen, ſchicken folle. 
Am 14. November fchrieb weiter Mandelslohe von Frauffurt aus an 
den Herzog ?): der Herzog babe ihm befohlen mit Sparre und Man- 
teufel für jeden auf 300 Thaler zu handeln, er halte für gut, daß ih⸗ 
nen die Beſtallung, fo wie er gefchrieben, von vergangenem Michaelis 
an aufgerichtet werde, nur behalte ſich Sparte feinen Dienft bei dem 
Markgrafen Hand von Brandenburg vor. Er bat um weitere Ber- 
baltungsbefehle und meldete, daß er wieder nad) Magdeburg ziehe. 

Bald darauf fam auch wieder die ſchon längft in Ausficht ftehende 
Zufammentunft Peter Dres mit dem Herzog zur Sprade. Grumbach 
wollte zu dem Herzog nad) Weimar reiten, wurde aber von diefem nad) 
Gotha beftellt, und meldete in einem Brief an den Herzog d. Boburg 
27. November ®), feine Ankunft auf den Abend des 18. an, und daß 
er auch Mandelslohe nad) Gotha beftellt habe. Bei feinem breiten, 
ſchrieb er, habe er zwei Anechte an Peter Oxe geſendet, die diefen füh- 
ren follten, und habe ihm anzeigen laſſen, daß er nach Gotha reiten 
folle; ‘auch habe er zu feinem Sohn über den Rhein abgefertigt, auf 
den 3. December mürle er wegen des Kaufes von Hellingen ($. 45) wie. 
der in Coburg fein. Es ift nicht befannt, ob die Zuſammenkunft mit 
DOye wirflih noch flattgefunden hat. 

Mandelslohe fchrieb aber am 10. December an den Herzog *), daß 
er diedmal nicht fommen könne, und äußerte weiter, daß Sparres Be⸗ 
ftallung diefem bei deilen Rüdkunft von Frankfurt eingehändigt werden 
folle, bat auch wegen Manteufel um Berftändigung, weil er nicht woifie 
was es wegen feiner Beitallung für eine Gelegenheit haben folle. Diefe 
Angelegenheiten zogen fich noch in das folgende Jahr 1563 hinein und 
ed kam noch eine Beitallung Mandelslohes felbft hinzn. Am 5. Fe⸗ 
bruar 1563 ſchickte Mandelslohe dem Herzog 5) eine Copie der Beſtal⸗ 
fung , die der Herzog für Sparre gewilligt, und eine Gopie feiner Be- 


1) Gob. Ach. Brief. I BL. 135. 196. 

2) Daf. BI. 131. 132. 3) Daf. BI. 140. 141. 
4) Daſ. BI. 142. 143. 

5) Cob. Ach. Briefw. II Bi. 12. 
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ftallumg, damit der Herzog fie fertigen laſſe. Auch Albrecht von Ro⸗ 
fenberg ſuchte damals, wenigftend indirect, wieder Dienfte bei dem Her- 
zog, denn in zwei fonft ziemlich unklaren Schreiben an denfelben vom 
20. und 27. Februar !) fuchte er des Herzog® Rath wegen einer dienft- 
lichen Stellung, frug an ob er in des Herzogs Landen Reiter werben 
dürfe u.f.w. Werner fam eine Beftallung Aſchs von Holle in Frage, 
über welchen fih Mandeldlohe in einem Schreiben an den Herzog vom 
6. März ausließ?), und am 26. März fehrich er wieder ®), daß er nah 
des Herzogd Befehl wegen der Beitallung an Sparre, Manteufel und 
Joachim Rieben fehreiben werde. Das wie e8 fcheint zögernde Verhal⸗ 
ten des Herzogs in diefen Sachen mochte in den zu befchaffenden jähr⸗ 
lichen Penfionen feinen Grund haben. 


$. 45. 


Der Kaiſer und bie fränfifhen Stände Chriſtoph Kregers Ge⸗ 
fangennehbmung und Tod. Die Prozeffirung Beter Weigele 
und Georg Jägers. Der Kurfürftentag zu Granffurt 156%. 
Der Erwerb von Hellingen. 


Während der Plan zu dem Kriegdzug gegen Würzburg im Gange 
war ($. 43), hatte der Kaifer wieder in einem Schreiben vom 18. Fe⸗ 
bruar 1562 die fränfifchen Einigungdverwandten zur Ausföhnung mit 
Grumbach aufgefordert. Eine Erflärung der fränfifchen Stände hier- 
auf verzog fich aber, weil ed inzwifchen gelungen war, dreier bei den 
früheren Attentaten gegen den Biſchof Melchior von Würzburg bethei« 
figter Perſonen, Chriſtoph Kretzers, Peter Weigel? oder des dien Pe⸗ 
terd, und Georg Jaͤgers habhaft zu werden. 

Der Aufenthalt Kregerd in Peter Oxes Schloß Schaumburg war 
dem Bilhof von Würzburg durch Georg Kugelbach verrathen worden, 
der fich gegen eine Belohnung erbot, Kreber dem Bifchof in die Hände 
zu liefern, zu welchem Behuf ihm einige würzburgifche Reiter zur Ver⸗ 
fügung geftellt wurden. Nah Grumbachs Erzählung +) hatte Graf 
Jacob von Bitfh vor einigen Jahren diefen Kugelbach niederwerfen 
und verwahren laſſen. Kretzer, der nachdem er in die Acht gefommen 
war, bei dem Grafen feine Zuflucht hatte, war mit Kugelbach befammnt 


1) Daf. BI. 21. 28, 3) Daf. DI. 97. 

3) Daf. Bl. 31. 

4) In dem nachher erwähnten Schreiben an ben Kurfürften von ber Pfalz vom 
9 Raͤrz. 
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geworden, und hatte diefen und defien Familie, die fih in Straßburg 
aufhielt, unterflügt. Nachdem darauf Kretzer nach Lothringen zu Peter 
Dre gekommen war und fih, wie Grumbach femer fagt, in der Herzo⸗ 
gin von Lothringen Dienft habe gebrauchen laſſen, fehlug er auch Ku⸗ 
gelbach zu Schickungen in die Niederlande, nad) England, Schweden 
und Dänemark vor; gegen darwider erhobene Bedenken foll er geltend 
gemacht haben, daß Kugelbach Kaifer Carl V und des brabantifhen 
Regiments Diener geweſen fei. Run foll die Herzogin bei dem Grafen 
die Freigebung Kugelbachs gegen Bürgfchaft erwirkt, ihn zum Diener 
angenommen, und Ore ihm ein Haus unter dem Schloß Schaumburg 
eingegeben haben. Hier theilte Kugelbach dem Kretzer allerlei Ankchläge 
mit, ftand auch mit Weigel in Verbindung, der an verfchiedenen Räu- 
bereien bei Frankfurt, in Franken und Würtemberg Theil genommen 
hatte. Diefen letzteren lodte Kugelbad) !) unter dem Borgeben, dat 
ein Kaufmann von Bafel mit 200 bi? 300 Gulden von Antorf nad 
Bafel reife, nad) Achen, wo derfelbe im Februar 1562 auf Anhalten 
des Biſchofs von Würzburg gefangen gefeht wurde. Kretzern aber be- 
ftellte er damal® zu einer Zufammenfunft mit ihm und Weigel nad 
Zrier, und im Trierifchen hielten fich die zur Berfügung ftehenden würz⸗ 
burgiſchen „Blutreiter” auf. Kretzer fam jedoch nicht ſelbſt, fondem 
ſchickte feinen Knecht Jedlein, einen Vetter von fi, der eigentlich Ja⸗ 
cob Hed hieß, aus Berlichingen war, fonft auch Ottenwaͤlder genannt 
wurde, einige Zeit bei Grumbachs Sohn in Bedenheim geweien war, 
und hin und wieder nad Schaumburg fam; und diefen nahm nun Ku- 
gelbach felbachte am Tag vor der Aufhebung Kreperd gefangen, und 
rüdte darauf nad) Grumbach® Angabe mit 30 Pferden vor Schaum» 
burg. Hier Flopfte man am 25. Februar?) früh ſechs Uhr den Thuͤr⸗ 
hüter heraus, bemächtigte fich deiien und bedrohte ihn mit dem Tod. 
Diefer führte nun die Würzburger, von denen 12 mit eingedrungen 
waren, an Kregerd Gemach, Mopfte an, ald wenn er ihm etwa? noth⸗ 
wendiges zu eröfmen hätte, worauf Kregerd Tochter die Thüre öffnete, 
und die Würzburger fich Kretzers, ungeachtet er Widerftand leiftete und 
Geld anbot, bemächtigten. Ex wurde im Hemde von feiner Frau weg⸗ 
geriifen, mit zufammen gerafften Kleidungäftüden befleidet, und an 





1) Nah der Erzählung Weigels in ber nachher angeführten Urkunde vom 19. 
Juli. 
2) Diefe Zeitangabe beruht auf der nachher erwähnten Kundmachung. 
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Händen und Füßen gebunden auf einem Wagen fortgeſchafft. Man 
brachte ihn aber nur bis Seligenftadt fünf Meilen von Würzburg, wo 
er fih in der Nacht mit einem fchwarzen Band, das er um feinen Hut 
hatte, felbit ftrangulirte und wie eine darüber in Würzburg gedrudte 
Kundmachung !) fih ausdrüdt, dem Verräther Judas gleihförmig zu 
ewiger Verdammniß fein verzweifelted Ende genommen. Eein Körper 
wurde durch den Nachrichter zu Aſche verbrannt ?)., Auf Befehl des 
Kaiferd vernahm hierauf ein faiferliher Commiſſarius, Paul von Apep- 
hofen, vier Begleiter Kreperd zu Ulm eidlih über die von diefem un« 
terwegd geführten Reden, welche zwar auf irgend eine Betheiligung 
Grumbachs bei dem Attentat gegen den Bifchof Melchior von Würz- 
burg gedeutet werden fonnten, im Wefentlichen aber doch nicht? weiter 
befagten, ald daß Kretzer durch Grumbad in das Unglück gebracht 
worden fei ?). 

Richt viel mehr ergab ſich aus den Audfagen des ſchon erwähnten 
Jacob Hed, fonjt Ottenwälder genannt, der nah Würzburg gebracht 
worden war, wo er bald eines natürlichen Todes ftarb. Er war von 
Schultheiß und Gefchworenen des Raths zu Würzburg gütlih und 
peinlih vernommen worden, beftätigte daß reger, deilen Frau, Wei- 
gel, und ein Knecht des von Zedwig Händlein, über Grumbach geklagt 
hätten, ferner daß Die Frau geäußert habe, wenn fie zu Gefängniß 
fümen, wolle fie alled ſagen, was fie von Grumbach wiſſe, und. daß 
er von Händlein gehört habe, daß die Thäter der Mordthat halben 


—— 





1) Archiv des hiftorifchen Vereins von Unterfranfen und Afchaffenburg Bb. IX 
Heft 3 ©. 151. 

2) ©. überhaupt über die obigen Vorgänge bei und nach der Aufhebung Kres 
thero Gropp collectio novissima scriptorum et rerum Wirceburg. Tom. I p. 391. 
Vita Seinsbeimii p. 185—187. 2udewig Gefchichtfchreiber von den Bifchofftyum 
Mirgburg ©. 934, wo erzählt wird, daß fih Kreger dem Tenfel ergeben, wegen 

"Kopfmehs einen Hut verlangt, has Licht plöglich verlöfcht fei, nnd ſich Kretzer mil 
der fchwarzfeidenen Hutfchnur an dem nicht über ein Elle Hohen Bettftollen erhängt 
habe. Nach den Erzählungen der grumbachiſchen Partei, inebefendere einem Schreis 
bers Dietrich Vichts an den Herzog von Preußen vom 10. Juni 1565 ſoll Kretzer 
bei feiner Aufhebung fürchterlich mißhandelt, ihm eine Rippe entzwei geichlagen 
werden und er in Bolge der Mißhandlungen und heftigen Reiten in der Nacht ges 
erben fein. Boigt im Hiftorifchen Taſchenbuch VII ©. 82.83. — Gin Gedicht 
auf den Vorfall if Thrasybuli Leptae (Conradi Dinneri) de Christophori Kre- 
zeri Judae Iscariotae simili morte elegia in der vita Seinsheimii p. 379 - 887. 

3) Die Ansfagen der vier Begleiter |. in Bifchef Friedrichs Verantwortung 
31. 126 — 128, und hieraus in Gropp mwirkburg. Chronik Th. I ©. 240. 241, 
und Francke kurzgefaßte Befchichte des Franckenlandes S. 336. 337. 
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Geld ertvorben hätten und dieſes von dem herkomme, der fie dazr 
ausgeſchickt und Wilhelm von Grumbach genannt werde. Was Diten- 
wälder noch weiter über Grumbachs Berhältniß zu Kreper ausſagte, ift 
fchon $. 29 enzählt worden !). 

Inzwiſchen wurde Weigel zu Achen proceffir. Schon d. München 
3. März hatte Herzog Albrecht von Baiern den Herzog von Jülich er- 
fuht 2), dem Bogt des Schöppenftuhls zu Achen zu befeblen, den Ge⸗ 
walthabern des Biſchofs von Würzburg die Befragung Weigel zu ge 
ftatten,, damit weiter procedirt und die Wahrheit an den Tag gebracht 
werde. Auf der anderen Seite gab ſich wieder Grumbach Mühe die 
Freilaffung Weigels zu erlangen, fehrieb am 9. Mär an den Kurfür- 
ften von der Pfalz ?), erzählte ausführlich die Borgänge mit Kugelbach 
und Äußerte: die Bürger in Achen hätten Mitleid mit Weigel, man 
glaube er werde freigelaflen werden, wenn ſich einige Fürften für ihn 
verwendeten, und bat den Kurfürften um Verwendung, unter näherer 
Angabe wie dies etwa geſchehen folle, al® wenn der Kurfürft von et- 
fihen Fürften, Grafen und anderen erſucht worden fei, Fürbitte zu 
thun u. f. w. Er meinte auch Peter Oxe werde bei Lothringen eine 
Fürbitte erwirken und fügte hinzu: denn follte Weigel peinlich befragt 
werden, fo möchten wohl Herzog Johann Friedrichs, ded Markgrafen 
Albrecht und anderer Fürften und ehrlichen Leute Geheimmiſſe offenbart 
werden, woraus viel und großer Unrath folgen könne. Diefed Schrei. 
ben theilte Grumbach d. Coburg 12. März dem Herzog Johann Fried- 
ri mit +) und äußerte im Bezug auf Kugelbach, daß er die Tage fei- 
nes Leben® von feinem größeren Judasſtück gehört habe. Er fchrieb 
dem Herzog ferner, daß er der Hoffnung fei, der Herzog von Lothrin⸗ 
gen werde ſich auf Beförderung Peter Oxes diefed Handeld annehmen, 
und für Weigel, als feinen Diener, fehreiben; er hoffe auch Pfalz werde 
die Fürfhrift nicht abſchlagen; auch habe er felbft nach Achen abgefer- 
tigt, würde die Sache zu Verzug gebracht, fo möchte der Sache Rath 
gefunden werden; auch fünne nach einem Gegenpfand getrachtet wer- 
den um Weigel zu erledigen; gefchehe diefe® und komme er ungefragt 
davon, fo fei mit dem Hau, deflen Einnahme man damals beabfich- 

1) Die Ausfagen Ottenwälbers in Biſch. Friedrichs Berantwortung BI. 128 


— 130, und wiederholt bei Gropp a. a. O. ©. 241. 243 und Francke a. a. O. 
©. 338. 


2) Cob. Arch. Briefw. II BI. 4. 
8) Daſ. BI. 18—18. 4) Daf. BI, 11. 12. 19. 20, 
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tigte (6.43), nichts verfäumt. Daß man befürchtete, Weigel fünne, 
wenn er der Tortur unterworfen würde, vieled verrathen, beitätigte 
aud ein fpätered Schreiben Dietrich) Pichts an den Herzog von Preu- 
"sen d. Weimar 10. Juni, worin er fehrieb, dag Weigel viele geheime 
Dinge wife, umd den legten Anfchlag, durch den fie den Bifchof von 
Würzburg hätten in ihre Gewalt bringen wollen, mit befichtigen und 
berathen geholfen habe !). Auch Herzog Johann Triedrih, dem Wal- 
ienrod ſchon am 3. März von einer Kundichaft gemeldet hatte, daß 
Grumbachs vomehmfter Knecht zu Achen niedergelegt worden fei?), 
und am 7. März von Kreberd Gefangennehmung berichtet hatte ®), ver⸗ 
wendete fi) für Weigeld Freilafiung bei dem Herzog von Jülich, und 
Grumbad meinte in einem Brief an Johann Friedrih vom 16. März *), 
daß wenn die Fuͤrſchrift des Herzogs von Jülich zu rechter Zeit komme, 
dem Weigel noch geholfen werden könne, allein der Herzog von Jülich 
antwortete am 23. März, daß er denfelben nicht erledigen könne). 
Weiter fehrieb Johann Friedrich am 2. April nochmald an den Herzog 
von Jülich, der ihm am 17. einen Ertract von Weigeld Ausfagen 
ſchickte 6), und ebenfalld am 2. an den Rath zu Achen”?) und begehrte 
Weigels, der ihm mit Dienften verwandt fei, Loslaſſung gegen Urfehde. 
Auch Grumbach richtete am 5. April ein Schreiben an den Rath zu 
Achen ®), worin er feine Händel mit Würzburg, hauptfächlich fein Ver⸗ 
hältniß zu dem Attentat auf den Biſchof herausſetzte ($. 28), und ohne 
ſich Direct für Weigel zu verwenden, den Rath bat, ſich nicht mit diefen 
fremden Händeln, die ihn nicht? angingen, zu beladen, auch weiteren 
Beſchuldigungen des Biſchofs von Würzburg feinen Glauben zu geben, 
fondern ihn für entfhuldigt zu halten, wobei er geltend machte, daß 
ihn Pfalz, Sachſen, Brandenburg und die Krone Frankreich zum Die 
ner angenommen, mit ftattlichen Penſionen verfehen, und ihn in ihrem 
Reich und Landen äffentlih und ohne Scheu unterhielten, auch ihm 
allergnädigften und gnädigen Willen erzeigen und beweifen ließen, fo- 
wie er auch dad Schreiben als der Föniglichen Krone zu Frankreich Rei- 
teroberft, auch pfälzifcher, fächfifcher und brandenburgifcher Rath und 


1) Boigt im biftorifchen Taſchenbuch VI ©. 107. 


2) Erneſt. Ar. 9. 5. 8) Erneſt. Arch. ©. 1. 
4) Cob. Ar. Briefw. II BI. 82. 
5) Erneſt. Ach. 9.5. 6) Ehendaf. 


7) Cob. Ar. Briefw. TE DI. 44. ° 
8) Biſchof Friedrichs Berantwortung DI. 184b— 189. 
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Diener untergeichnete. "Da jedoch von Achen keine Antwort einging, fo 
fchrieb Herzog Johann Kriedrih am 1. Mai wieder an den dafigen 
Rath, und am 20. Mai an Schdppenmeifter und Schöppen zu Achen 
und verlangte die Lodgebung Weigeld gegen Urfehde:), Grumbad 
aber wollte Lips Dieden, würzburgifhen Amtmann zu Bifchoföherm.. 
niederwerfen laſſen, um Weigel ledig zu machen, und erbat ſich dazu 
am 15. Juni des Herzogs Grlaubniß 2). Der Prozeh gegen Weigel, 
dem Grumbach 50 Thaler ſchickte, hatte indeilen feinen Fortgang. Nach⸗ 
richten darüber erhielt Grumbach durch feinen Sohn Conrad, der einen 
Boten zu Achen hatte. Die Schöppen dafelbft erfannten gegen Weigel 
auf peinliche Befragung, und am 26. Juni meldete deiien Anwalt an 
Conrad von Grumbach, daß Weigel gefoltert worden fe. Run erit 
fehrieben auch am 30. Juni der Rath zu Achen an den Herzog entichul- 
digend, daß fie feine Antwort auf deilen Schreiben für nöthig gebal- 
ten, und der Schöppenftuhl, daß er nach den gemeinen befchriebenen 
Rechten, der Haldgerichtäordnung, und wie er Amtöhalben zu thun 
ſchuldig, verfahren werde. Beide Schreiben gingen durch Conrad von 
Grumbachs Hand, der fie am 5. Juli feinem Vater und diefer wieder 
d. Coburg 13. Juli dem Herzog zukommen ließ ?). Legterer fehrieb dar- 
auf weiter am 16. Juli an den Herzog von Jülich, erhielt jedoch d. 
Düffeldorf 29. Juli, unter Mittheilung von Bekenntniſſen Weigeld, bie 
Antwort, daß derjelbe am 4. Juli mit dem Schwerte geftraft worden 
feit). Liber die Rechtfertigung Weigeld wurde von Boigt, Richter 
und Schöffen des Töniglihen Stuhls und des heiligen Reichs Stadt 
Achen eine förmliche Urkunde am 19. Juli auögefertigt 5). Nach die- 
fer hatte Weigel, als er peinlich befragt wurde, wobei er während einer 
Zeit, in’ der man ein pater noster fprechen konnte, eine Hand hoch auf- 
gezogen und dann auf fein Begehren niedergelajlen worden war, be 
fannt. Des anderen Tagd war er nochmals peinlich angegriffen, der 
Erden ledig zwei Fuß hoch aufgesogen worden, fo daß man drei pater 
noster fprechen konnte, und zurüd in das Acht⸗ oder Fragehaus ge 
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1) Erneſt. Arch. A. 6. Cob. Arch. Briefw. II BI. 59. 

2) Erneſt. Arch. A. 5. 

8) Cob. Arch. Briefw. II BI. 86—97. 

4) Cob. Ach. Nr. 47. Bi. 16. 

5) Die vollfländige Urkunde im Dres. Ar. Nr. 179 Bl. 10 f. GWinen Gr 
tract enthält Bifchof Friedrichs Verantwortung Bl. 180182, und hieraus wieder 
holt Gropp a.a. ©. 5. 242. 248 und Grande a. a. O. 9. 388 - 342. 
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bracht worden. Hier wurde er am folgenden Tag in eine beſondere 
Kammer gefordert‘, gütlich befragt und legte auf 83 Fragen feine Be⸗ 
kenntniſſe ab ?). Nachdem ihm feine Urgicht wieder vorgelefen, er wie⸗ 
derum geftanden, und bei feiner Seligfeit darauf beharrte, war er ges 
rechtfertigt worden. Schon am 17. Juli hatte fih Herzog Johann 
Friedrich wieder an den Herzog von Jülich gervendet, um eine Abfchrift 
von Weigeld Urgicht zu erlangen, erhielt aber d. 17. September zur 
Antwort, daß der Echöppenftuhl’zu Achen diefelbe verweigere. Auch 
bat Weigels Vater und fonflige Verwandtid;aft den Herzog Johann 
Friedrich am 20. Juli um eine Fürfchrift nach Achen, damit Weigels 
Nachlaß, Pferd, Wehren und fonftige Fahrniß, nebft 53 Thalern Geld, 
welche fie nach deſſen Hinrichtung zu feinem Wirth nad) Achen gefchidt, 
ihnen herausgegeben werden möchten. Noch fpäter am 17. November 
eriuchte Grumbach den Herzog, daß er durch feinen Gefandten auf dem 
Kurfürftentag zu Frankfurt die Erlangung der anderen Urgicht Weigels 
und die Herausgabe feiner Berlafienfchaft an deilen Vater bei dem Her⸗ 
zog von Jülich befördern lajien möge, und Cuno von Weltwitz wurde 
deshalb von dem Herzog mit einer Inſtruction an Jülich verjehen ?). 

Während der Prozeffirung Weigels befand fih Grumbach in Co- 
burg, wie es ſcheint nicht ohne alle Beforgniß für feine perſonliche Sis 
cherheit. Am 9. Juni hatte ihm der Amtöverwalter Cafpar Bopp zu 
Roͤmhild von einem Nürnberger gefchrieben, der mit zwei Pferden bei 
dem Hofbauer im Klofter Hofitetten gelegen habe. Grumbach befürdh« 
tete einen Berrath wegen Schloß und Stadt Toburg und empfahl 
d. 14. Juni den Herzog nochmald, den Amtöverwalter Zerer in Coburg 
durch Philipp Eberwein ‚zu erfegen, worauf der Herzog am 17. Juni 
dem Amtmann zu Coburg Heinrich von Epdorf befahl, den Nürnber- 
ger im Betretungsfall gefänglih annehmen zu lajien. Darauf wurde 
auch ein angeblicher Kundfchafter in Coburg aufgegriffen, der nach 
Grumbach gefragt hatte, dies aber nur gethan haben wollte, um eine 
Fürfchrift an den Herzog zu erlangen, damit er in deſſen Dienfte fomme. 
Died meldete Grumbad dem Herzog am 13. Juli mit der Nachricht, 
dag von Albrecht von Nofenberg Warnungsſchriften gelommen feien, 
wornach der Bifhof von Würzburg ſamt feinen Mitverwandten be- 


| — — — —— 


1) Das Weſentliche daraus iſt oben $. 26 und 28 augegeben. 
3) Die fämtlicden oben letzterwaͤhnten Gorrefpondenzen und Inſtructionen im 
Erneſt. Ach. U. 5. 
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ſchloſſen hätte, Grumbach mit Reiten und Knechten in der Rofenau 
zu überfallen ?). 

Der Prozeß gegen Weigel und deflen Bekenntniſſe führten übri- 
gend auch noch den bei den zwei erften Attentaten gegen Bifchof Mel- 
chior von Würzburg betbeifigten Georg Jäger ($. 26. 28) in Haft. Die 
fer hatte das Frankfurter Geleite geritten, als er gefängli angenom- 
men wurde. Nachdem er befannt hatte, wurde er am 30. September 
zu Bünburg vor öffentliches Gericht geftellt und verurtheilt, mit glü⸗ 
henden Zangen geriifen und darnach lebendig geviertheilt zu werden. 
Der Biſchof bat aber ihn zum Schwert und dann erft zur Viertheilung 
zu lafien, wa® aud gewährt wurde ?). 

Hauptfählich die näheren Aufflärungen,, welche man durch bie 
Vrogeffirung Weigeld über die Tödtung des Bifchofd von Würzburg 
erwartete, waren Urfache, daß die fränkifchen Einigungsverwandten ben 
Kaifer um Aufichub der Antwort auf defien oben erwähntes, fchon im 
Februar geſtelltes Anfinnen, fih mit Grumbach auszuſohnen, erfuchten, 
worauf der Kaifer in einem Schreiben d. Prag 8. Auguft ihre Ent- 
ſchuldigung gebilligt hatte. Aber erft nachdem auch Jaͤger gerechtfer⸗ 
tigt worden, d. 1. October, erfolgte ihre Antwort an den Kaifer ?), wo⸗ 
rin fie ihm, unter Beilegung eined Schreibens des Biſchofs von Wim- 
burg, woraus zu entnehmen, wie die Handlungen Grumbachs halben 
befchaffen jeien, zu ermeflen überließen, ob ihnen gebürlich und verant- 
wortlich fein wolle, fi außerhalb des bei dem Kammergeridht ſchwe⸗ 
benden Rechtswegs mit Grumbach in gütliche Handlung und Bergle- 
hung einzulaffen, und was ihm, dem Kaifer, nad) Gelegenheit hierin 
vorzunehmen gebühren wolle; fie baten, daß der Kaifer fie deshalb ent- 
ſchuldigt halten möge. 

Auh Grumbach hatte damals, wie er fagt, alle Hebel in Bewe⸗ 
gung gefeht, um zur Reftitution feiner Güter zu gelangen. Er gibt 
an), daß er fi an die Nitterfchaft in Franken, an die eigene Land- 
haft des Biſchofs zu Würzburg, an den im October und November 
1562 in Franffurt verfammelten Kurfürftentag gewendet; er will ſich 
das Erfenntniß des Kaiſers, des Königs, der Kurfürften und Fürſten, 


1) Erneft. Arch. 9. 5. 

2) Nürnb. Chronik BI. 116. 

3) Dresd. Ach. Nr. 35 BI. 220, 

4) Grumbach Ausfchreiben S. 91—98. 
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der Ritterfhaften in Helen, Braunfchweig, Rheinfirom, Franken und 
Schwaben, vier unparteüifcher Reichäftädte, der Krone Kranfreih, der 
Herren dieſer Krone, auch aller ehrlichen Kriegsleute in einem Regiment, 
überhaupt eines jeden ehrlichen, hohen oder niederen Standes haben 
gefalien laſſen wollen; er habe aber nirgend® bei dem Biſchof von 
Bürzburg Billigkeit erlangen können. Auf den erwähnten Kurfürften- 
tag zu Frankfurt hatte Grumbach ſchon geraume Zeit, bevor derſelbe 
aufammentrat, fein Augenmerf gerichtet. Bereit? am 14. Juni hatte 
er an den Herzog Johann Friedrich und den Secretär Rudolf gefchrie- 
ben ?), um Fürfchriften ded Herzogs an Pfalz, Brandenburg und Mainz 
zu erlangen, ſchickte auch Concepte diefer Schriften, er wollte feinen 
Sohn mit denfelben nach Frankfurt ſchicken. Als dann der Tag zu- 
fammentrat, auf weldem am 24. Rovember die Wahl des römiichen 
Könige Mayimilian vollzogen wurde, übergab Grumbach eine aus 
führlihe Supplication d. 12. October und bat um Beförderung feiner 
Sache bei dem Kaifer, damit diefer ihm feine Güter, falle feine Gegner 
fie ihm nicht zurücdgeben wollten, reftituiren möge. Die Supplication 
wurde am 31. October im Supplicationsrath verlefen, am 4. Rovem- 
ber darüber berathen und beichloifen, die Supplication an den Kaifer 
mit der Bitte gelangen zu laflen, die Sache zu befördern oder fie güt⸗ 
lich beizulegen. Grumbach bat dann den Herzog Johann Friedrih am 
17. Rovember ?) feinem Gefandten in Frankfurt zu befehlen, daß er da⸗ 
jelbft bei den Fürften eine Fürbitte des Herzogs für ihn vorbringe. Er 
ſchlug ferner noch d. 18.Rovember Mittel zur Bergleihung feiner Sache 
vor: daß der Kaifer ihm feine Güter aus kaiſerlicher Macht wieder ein⸗ 
gebe, beide Theile mit Berficherung verfehen würden wegen fünftiger 
Gefahr, und über feine Schadendanfprüde die Kurfürften endlich ent- 
iheiden follten, oder daß feine Güter in die Hände der Kurfürften ge⸗ 
ſtellt, von diefen ihm übergeben, von diefen auch über die Schäden, 
und wie die Berficherung zwiſchen beiden Theilen aufzurichten,, erfannt 
werde, oder daß die alles, da die übrigen Kurfürften meit geſeſſen und 
jeinethalben fchwerlih zufammen zu bringen fein würden, in die Hände 
der Kurfürften von Mainz, Pfalz und Brandenburg gelegt werde; oder 
endlich da feine Güter dem König von Böhmen eingeräumt, von die- 
jem feinem Sohn Conrad von Grumbach zugeftellt, und wegen der 


1) Ernef. Arch. 9. 6. 
3) Ebendaſ. 
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Schäden und Verſicherung, wie vorbemerkt, Entſcheidung erfolge. Da: 
endliche Decrct ded Kurfürftentags d. 28. November ging hierauf dahin, 
‚daB an den Kaifer die Bitte gelange, Grumbachs Suchen feinem &- 
genthedl zu erfennen zu geben, bei demſelben Beförderung zu thun, das, 
wo niht Grumbach felbft, doch feine Kinder und Söhne, ala rechte Er- 
ben, in die abgenommenen Güter reftituirt würden. falls aber dies 
nicht zu erhalten wäre, der Kaifer bedenken möge, ob umd wie die frän- 
fiihen einigungäverwandten Stände zu gütlichem oder rechtlichem fchleu- 
nigen Austrag bewogen, und damit die Sache zu einem Ende gebradii 
werden möchte !). Der Kaifer fhlug aber ab ?), fih der Sache an 
nehmen und übergab den Kurfürften ein Convolut Briefe, Die von den 
fränfifchen Ständen d. 1. October empfangenen Schriftftüde, woraus 
er vernommen habe, daß Grumbach an ded Biſchofs von Würzburg 
Entleibung nicht unfehuldig, und diefelbe, wenngleich nicht mit feinem 
Willen, doch mit feinen Willen gefchehen fei °). 

Kur vor dem Kurfürftentag war wieder die Aufmerkſamkeit dei 
Kurfürkten von Sachſen auf Herzog Johann Friedrich gelenkt worden, 
und er fchrieb am 6. September an feinen Rath Mordeifen +): er fei 
berichtet, daß der Herzog an mehr denn einem Orte ſich vieler feltfamer, 
nachdenflicher und faft befchwerlicher Reden wider ihn vernehmen laſſen; 
er warf die Frage auf, ob nicht Dr. Lindemann, der mit dem herzog⸗ 
lichen Canzler Brüd in gutem Bertrauen ftehe, dieſem deshalb fchreiben 
folle, um zu vernehmen, was der Herzog oder Brück darauf vorgebe. 

Später warf man dem Kurfürften vor, daß er dem Kaiſer nad 
‚ der Krone tradhte, und Grumbach gab indbejondere an 5), daß man 
zu Frankfurt auf dem Wahltag öffentlich davon geredet habe, und daß 
er dafür halte, Albrecht von Rofenberg habe den Kaifer deshalb vor 
dem Kurfürften verwarnt. Brüd aber fagte aus®), der Herzog und 
Grumbach hätten ihm gefagt, daß der Kurfürft dem Kaifer nach der 
Krone trachte, deshalb ſich mit den Pfaffen verbinde und won Gotte 


1) Dresd. Arch. Mr. 54 BI. 53—57 und Mr. 85 BI. 205-216. 218. 219.223. 

2) Nach einer wahrfcheinlih an den Herzog Ichann Friedrich erftatteten Re 
lation über damalige Vorgänge im ob. Arch. Briefw. VII BI. 53—56. 

8) Daß Grumbach damals eine Achtserflärung befürchtete, wird $. 51 erwähnt 
werben. 

4) Dreéd. Arch. Nr. 160 BI. 208. 

5) In feinem gütliden Verhör vom 14. April 1567. 

6) In feinem peinlicden Berhör vom 14. April 1667. 
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Wort abgefallen fei, wie denn der Kurfürft auf dem Wahltage zu Frank⸗ 
furt deshalb Verehrungen audgeboten haben folle. 

Grumbach und Wilhelm von Stein jcheinen im Jahre 1562 durch 
marfgräflihe Gläubiger, denen jie fi) verbürgt hatten, gedrängt wor- 
den zu fein. Stein flagte in einem Schreiben an den Herzog von Preu- 
Ben d. Coburg 28. November 1561, daß Grumbach und er, als arme, 
verjagte, verbannte und in Unjicherheit befindliche Diener, noch etliche 
taufend Gulden, welche fie dem Markgrafen Albrecht in deifen höchfter 
Roth aufgebracht hätten, bezahlen und auf nächften Peterdtag, 22. Fe⸗ 
bruar 1562, nod etliche taufend erlegen follten, was ſich auf 18,000 
Gulden erſtrecke!). Dennoh machte damals die grumbadifche Fa⸗ 
milie auf den Namen von Grumbachs Sohn Conrad den Erwerb des 
Schloſſes und Gutes Hellingen, in der Nähe von Heldburg, auch nicht 
ſehr entfernt von Würzburg, welches von den Brüdern Hans und Wil- 
beim Schotte erfauft wurde. Herzog Johann Friedrich hatte am 23. 
November 1561 Grumbad feine Zuftimmung zu dem Kauf ertheilt, 
wofür fich diefer d. Heidelberg 21. December bedankte 2). Grumbachs 
Frau, welche fich feit 1555 auf ihrem Witthumsſitz Unterpleichfeld auf- 
gehalten hatte, z0g in Folge dieſes Erwerbs nad) Hellingen, um da? 
gefaufte Haus, wie Grumbach erzählt 3), feinem Sohn in Ordnung zu 
bringen, welcher ſelbſt wegen ſeines Dienfted als pfälziicher Amtmann 
nicht ablommen konnte. Er erzählt femer, daB der Bilchof von Würz⸗ 
burg, als er dies erfahren, in feiner Frau Witthumsſizz geſchickt, deren 
Geſinde herausgejagt, das Haus zugefperrt, und ihr die armen Plun- 
dem, die von der früheren Plünderung übrig gewefen, noch gar abge- 
nommen babe. Die Belehnung mit Hellingen erfolgte ein Jahr ſpä⸗ 
ter, Montags nad Biti, 21. Juni 1563. Grumbach vertaufchte feit 
diefem Erwerb feinen gewöhnlichen Aufenthalt zu Coburg oft mit Hel- 
lingen, zumal Herzog Johann Friedrich in dem benachbarten Heldburg 
häufig fein Hoflager auffchlug. Zur Bezahlung ded Kaufpreifes für 
Hellingen fuchte Grumbach unter anderen 4000 Gulden zu verwenden, 
weiche ihm der Erzbifhof von Magdeburg fehuldete, weshalb Herzog 


1) Voigt im hiſtoriſchen Taſchenbuch VUI ©. 105. — Stein fcheint das 
mals einige Hülfe bei David Baumgärtner gefunden zu haben. Bin Schulpfchein 
deffelben für Baumgärtner über 1200 Gulden vom 20. März 1565 findet fi im 
Gob. Arch. Briefw. II BL. 87. 

3) Geb. Arch. Briefw. VII Bi. 186. 

8) In dem ober erwähnten Schreiben an ven Rath zu chen. 


272 1562, 846, 


Johann Friedrih am 18. Januar und nochmal am 17. April 1563 
bei dem Erzbifchof fih der Zahlung wegen verwendete!). 


. 46. 
Der Engelfeher Hans malen aus Sundhanfen und deffen 
Geſichte. 

Im Jahre 1562 wurden Grumbach und Herzog Johann Friedrich 
mit einem Viſionär bekannt, welcher Engelsgeſichte hatte und Aus 
fprüche ihm erfcheinender Engel verfündigte, welche die grumbachtfchen 
Händel bis zu deren Ausgang begleiteten. Diefer Bifionär war ein 
Bauernjunge aus dem Dorfe Sundhaufen bei Gotha, Hand Müller, 
alias Henkel, auch der Engelfeher *), Eriftallenfeher °) und Händchen 
oder Hänfel Taufendichön *) genannt. Seine Eltern, wird erzählt, wa- 
ren gottesfürdhtige, ehrliche, fromme Biederleute, welche ihre Kinder 
zur Arbeit anhielten, der Sohn war aber an fich ein einfältiger, alber- 
‚ ner, kindiſcher Menſch, der fih mit Gebärden faft naͤrriſch hielt und 
weder lefen noch fehreiben fonnte 5). Er mochte im Jahre 1562 etwa 
13 Jahre alt fein“). Seiner mangelhaften Bildung half Morig Haus⸗ 
ner aus Halle in Sachſen nah, welcher Grumbachs Schreiber und 
achtzehn Fahre hindurch deſſen vertrautefter Diener war ?). 

Schon einige Jahre vor 1562 hatte der Engelfeher Bifionen ge- 
habt. Nach der Ausſage feined Vater? Hand Müller im Jahre 1567) 
war ohngefähr vor acht Jahren, alfo etwa im Jahre 1559, etwas des 
Nachts zu feinem Sohn, der im Stalle lag, gefommen, und hatte jäm- 
merlich gemehflagt. Er befahl ihm, wenn es wieder fomme, zu fra 
gen, was fein Begehr wäre, und als dies gefchehen, fing ed an zu re 


1) Erneſt. Ar. 3. 2. 

3) Diefe Benennung kommt in dem Protokoll über feine Vernehmung vom 15. 
April 1567 vor. 

3) So wird er bei Cralach I 14b. 27.115 bezeichnet. Man foll den Her 
zog in ober durch einen Criſtall einen Scepter haben fehen laſſen. Mehr darüber 
f. Theil IV $. 21. 

4) Hellfelb IN ©. 210. 

5) So gibt Dr. Juſtus Jonas In feinem gütlichen Berhär zu Kopenhagen vom 
20. Februar 1567 und in dem nachher noch mehr erwähnten Bericht vom Engelfeher 
vom 22. Februar 1567 an. Über dieſes Verhör und den Bericht wird das Nähere 
Theil IV 8.87 vorfommen. 

6) In dem Bericht vom 28. Februar 1567 gibt Jonas das Alter des Engel 
febere auf faſt 18 Jahre an. . 

7) Grumbachs Berhör vom 14. April 1567. 

8), ©. deſſen Verhoͤr vom 15, April 1567. 
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den: Gott fei Lob, die Sache werbe nım fortgehen. Bon dem Geficht 
äußerte der Vater, es wären vier Beine Engel, von denen einer, zwei, 
oder auch alle vier zu feinem Sohn kämen, in der Größe von breijäh- 
rigen Kindern und afchfarben gekleidet. 

Der Engelfeber felbfi gab fpäter an 1): zwei Jahre, ehe er von 
Sundhaufen nad Gotha abgeholt worden, alfo etwa 1560, hätten ihn 
vier Heine Männerlein, die mit ihm des Nacht? geredet, in einem Gar- 
ten zu Sundhaufen in ein Loch, einem Keller gleich, geführt, darin er 
bei fech3 Stunden verharrt; die Engel hätten die Größe zwei⸗ ober drei⸗ 
jähriger Kinder, feien weiß gelleidet, hätten ſchwarze Hütlein auf, und 
hielten in der einen Hand ein brennendes Licht und in der anderen ein 
weißes Stecklein; das Loch oder Keller fei zu Sundhaufen in Baftian 
Erhards Garten, der zu Schmalfalden wohne, es fei nicht fichtbar noch 
offen, ed künme aud niemand hinein denn wer von den Engeln hin- 
eingeführt werde. 

Einen ausführlichen Bericht über die Vifionen des Engelſehers er- 
flattete 1567 der fpäter in die grumbachiſchen Händel verwidelte Dr. 
Juſtus Jonas nach demjenigen, was er von dem Engelſeher felbft, def- 
jen Bater, und von Morig Haudner, gehört hatte *). Jonas war der 
Schwager Hausners, den er ald einen frommen, ehrlichen, gottesfürdh- 
tigen, wohlgelehrten, vernünftigen, weilen Gefellen, wofür ihn jeber- 
mann, der mit ihm umgegangen, halte und halten müfle, bezeichnet. 
Jonas jelbft glaubte an die Engelögefichte. Er konnte nicht angeben, 
wie oder wann die Engel zuerſt zu dem Knaben gekonmen jeien, die 
nad) deſſen Angabe am Tage weiße Stäblein, in der Nacht fehöne hell⸗ 
brennende Lichterlein in der Hand hätten, aber über die weiteren Vor⸗ 
gänge gab er in feinem Bericht die nachfolgende umftändliche Auskunft. 

Der Bater ſtaͤupte und fchlug den Knaben, wenn er ihm von den 
fhönen Kinderlein erzählte, die bei ihm wären, denn er fürchtete fich, 
und hielt e8 für ein Gefpenft oder eine andere Phantafie, die dem Kna⸗ 
ben vorgefommen fe. Er verbot ihm weiter von ſolchen Dingen zu 
reden, allein der Knabe ließ nicht ab; allezeit wenn die Kinderlein zu 
ibm kamen, knirſchte er vor Kreude, und fagte: ei Vater da find die 
ſchönen Kinderlein wieder; der Knabe trieb died im Felde, über Tiſch, 
des Nachts im Bette, und fonft allenthalben fo oft, daß der Bateı ganz 

1) Berhör vom 15. April 1667. 


2) Eo iR dies der ſchon angeführte Bericht vom 22. Bebruar 1567. 
18 
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beftürgt darüber wurde. Bei Ziihe fahr der Knabe einmal ploͤplich 
auf, wurde vor Freude ganz roth und fehrie überlaut: Baier, Bater, 
die Kinderlein figen mit zu Tifch, ber Bater erſchrak darkber, ſchlug 
den Knaben ind Angeficht, und fagte zomig: ich wollte, daß du mit 
Kindern vor tanfend dieſer und jener wäreſt; aldbald erwiberte der 
Knabe: Bater, die Kinderlein meinten, wie du mich ſchalteſt und 
ſchlugſt, ach Bater laß fie doch bei ung, find ed doch fo feine Kinderlein. 
Wie Bater und Mutter fi über dies alles mit dem Knaben in ein Ge 
ſpraͤch eingelaſſen hatten, fing derfelbe wieder an mit Berftellung der 
Geberde zu fehreien: ob Vater, was fipt bei ber Thüre, und fagte, «& 
feien Kinderlein, aber nicht fo fehön und hätten Eulenfüße, worüber die 
Eltern fehr erfhraten und außriefen: hilf, Jeſus hüf, auch den Knaben 
abermals hart bedrohten, er ſolle fie nicht fo erſchrecken, oder fie wollten 
ihm dies und das thun. Darauf ftellte fih der Knabe wieder fröhlich, 
machte Geberden als höre er jemand zu, und äußerte, als der Vater 
ihn fragte, was er abermals fuͤrchte: Dater, die ſchoͤnen Kinderlein ſind 
wieder da, und fagen, daB die mit den Gulenfüßen Teufel geweſen 
feien, fie fagten auch, daß wenn fein Bater fie nicht Haben wolle, die 
zu ihm kommen würden; worauf der Bater entgegnete: behäte Gott, 
behüte Gott vor dem Teufel, find deine Kindedein gute Engel, fo laß 
fie im Namen Gottes zu dir fommen. Bon diefer Zeit an wehrte der 
Bater dem Knaben nicht mehr von den Engeln zu reden, ſtand aber 
doch allegeit in Zweifel, und war über den Handel befümmert, befon- 
ders weil der Knabe je länger je mehr non den Stinderlein fprach, auch 
Arbeiten that, welche fonft fein folches Kind zu thun vermochte. Zu- 
dem befand er, daß alles wahr war, was der Knabe fügte, denn ale 
diefer einſtmals fagte, die Kinderlein fprächen, er ſolle dad eine Pferd, 
welches jo und fo geftaltet, verkaufen, e® wurde ſonſt fterben, und er 
des Knaben Mede verachtete, geſchah dies auch 1). Ein anderes Mal 
befahl der Anabe dem Bater, daß er mit Hülfe feiner Nachbarn, die es 
gerne thun würden, einen großen, dicken, eichenen Stamm auß dem 
Wald holen und in feinen Hof legen folle, an dein würde fih der Teu⸗ 
fel, der ſehr grimmig über ihn wäre, abrennen; und als der Bater dies 
nicht that, fagte der Knabe wieder, er folle den Baum holen; wo nicht, 
fo würde dem Teufel Über ihn Gewalt gegeben werben. Darauf brachte 


1) Diefen Vorfall beftätigt anch der Vater in ſeinem Berhör am 15. April 
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der Bater wit Hilfe der Nachbarn einen großen Stamm in den Hof. 
An demfeldigen Abend äußerte der Knabe: Bater, die Kinderlein find 
bier und. fagen, wir follen alle in der Stube bleiben, der Teufel werde 
fich an dem eichenen Baum abrennen; und bald hernach erhob fich ein 
graufames Gekraihe, ald wenn alle Balken im Haufe in Trümmer gin⸗ 
gen, worauf es wieder flille wurde. Am folgenden Tag fand man den 
eichenen Baum im Hofe in kleine Stuͤcklein, wie Prefllienfpänlein, d. h. 
Späne von Brafilienholz, zermalmt. Wenige Tage nachher verlor ſich 
der Knabe ımd Tonnte in Drei Tagen nicht gefunden werden. Ploͤtzlich 


trat er wieder in feinem rothen Rödlein vor feine Eltern, war fröhlich. 


und guter Dinge. Wie er erzählte, hatten ihn zwei Kinderlein an einen 
Ort gefendet; das eine ſchlug mit feinem weißen Stäblein auf die Erde, 
welche fi) aufthat und Hunter ihnen wieder zufie. Er machte mit bei« 
den emen ziemlich langen Weg unter der Erde, bi8 fie an einen Ort 
famen, wo weit und breit fein Ende zu fehen war. Oben in der Höhe 
war es faft geflaltet wie der Himmel, doch nicht fo Mar. Es ftand 
voller Stühle, woranf Männer und Weiber, alle in weißen Kleidern, 


japen und ſchliefen. Neben den Stühlen frabelte und wuwelte e8 vol⸗ 


fer Lente, Männer und Weiber, die nackt und bloß umher liefen, und 
fich wie unſinnige Leute fellten, die vor Angft nicht willen, wo fie blei- 
ben follten. Der Anabe entfeßte ſich darüber und wollte fihreien, die 
Kinderkein aber fagten, er folle fich nicht fürchten, diefer Ort wäre das 
Behaͤltniß der Berftorbenen;, die auf den Stühlen rubten bis an den 
jümgften Zag, und hätten in folder Ruhe große Freude, die anderen 
wären die Berdbammten, deren Angft je Hinger je größer würde, bis fie 
in die aͤußerſte Roth der erwigen Berdammmiß geftoßen würden. Hier 
auf führten die Kinderlein den Knaben etwas weit ziwifchen den Stüh- 
len hinein; wo fie aber hingingen, liefen die Radenden fehr von ihnen 
fort und beſonders einer that fehr aͤngſtlich, und ſcheute fich vor allen 
anderen beftig vor ihnen. Der Knabe lachte und frag die Kinberlein, 
warum die nadten Leute fo liefen, welche darauf antivorteten, fie fürch- 
teten fi) vor feinem rothen Rod. Indem ftand einer von einem Stuhl 
auf, ging auf den Knaben zu, bot ihm die Hand und ſprach: Yan, 


mein lieber Sohn ; die Kinderlein verboten ihm aber, diefem die Hand 


zu geben, und äußerten auf des Knaben Srage, wer ber wäre: es fei 

ſeines Baterd Bater, der andere aber, der fie fehr flöhe, fei feiner Mut- 

ter Bater. Diefer feiner Erzählung fügte der Knabe bei, daß er nicht 
18 * 
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eine halbe Stunde an dem Orte geweſen fei, obgleich er bach der Zeil 
nad, ald er hineingegangen und wieder heraudgelommen, Drei ganze 
Tage und Nächte darin geweſen fei, und daß ihn während dem weder 
gehungert noch gedurftet habe). Über alle diefe Dinge wunderten 
fi num die Eltern, welche davon nur dem Bruder ded Vaters Gröff- 
nung machen durften. Diefer Oheim des Engelfeherd nahm hierauf 
denfelben zu fich, und foll fich feltdem in feiner Haushaltung und Rab: 
rung gebeilert befunden haben, während bei dem Bater Dad Gegenfpie 
fattfand. Der Aufenthalt bei dem Oheim dauerte bis zur Überfie- 
lung des Engelfeherd nah Gotha. 

Über diefe Überfiedlung gab der Engelfeher felbft im Jahre 1567 
an?), daß er etwa vor vier Jahren zu Sundhauſen im Felde dem 
Pfluge nachgegangen ſei, dafelbfi von Morig Haudner, mit dem a 
früher noch fein Wort gefprochen gehabt, mit hinweggenommen und 
von ihm mit guten Worten, ihm zu dienen, beredet worden fei, Haus⸗ 
ner habe ihn von Stund an in Grumbachs Gemach geführt, der ihm 
der Engel halben fleißig befragt und feitdem nicht wieder von ſich laſſen 
wollen. Der Bater des Engelſehers erzaͤhlt), daß Haußner zu Fri⸗ 
mar in Martin Sporerd Haus gekommen, dafelbft von der Kraft und 
den Wirkungen der Springwurzel gefprodden worden fei, er fein Gut⸗ 
dünfen dazu gegeben und unter anderem auch gefagt babe, daß fem 
Sohn mit Geiftern und Gefichten geplagt werde, daß diefe ihn durch 
feinen Sohn vor Schaden warnten, biöweilen auch etwas Gutes fag- 
ten, wobei er des oben erwähnten Rathe3 wegen des Berlaufes feiner 
Pferde gedachte. Er gibt femer an, daß Hausner den Buben zu ſich 
genommen, damit er ihm, weil er ein Engelgefiht habe, von künftigen 
Dingen fagen folle, daß ihm für die Überlaflung feines Sohnes nicht 
verfprochden worden, und daß Herzog Johann Friedrich ibn in Grum⸗ 
bachs Gemach vor ih fordern lafien, ihn um feined Sohnes Gelegen- 
heit befragt, umd er die Sache gefchehen laſſen und feinen Sohn nicht 


1) Die obige nad Juſtus Jonas Bericht ausführlich erzählte Bilon findet Ihre 
Betätigung in den eigenen Ausfagen des Bngelfehere am Schlaf feines Berhörs 
am 15. April 1567, wo er fagt: daß wenn bie Engel wieder in ihren Gewahrſam 
. gehen wollten, fie mit den Stabe das Loch anfmachten, zwei Stufen hineingingen, 
daß er habe nachfolgen müflen, feinen Urelterwater und Greßvater geſehen habe, 
und daß ber legtere ihm die Hand geboten, er fie ihm aber nicht habe geben bürfen. 

2) S. defien Verhoͤr vom 15. April 1567. 

8) Derhör vom 15. April 1567, 
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davon abgehalten habe, weil er vernommen, daß nichts Böfes bei und 
mit den Engeln geweſen fei. 

Anstäbrlicher hat auch Über dieſe Dinge wieder Juftus Jonas be- 
richtet. Rad) feiner Erzählung waren Hausner und des Engeljehers 
Bater zu Gevattern gebeten, und als lepterer fah, daß ſich Hausner 
vor umd nach der Zaufceremonie in einen Winkel ftellte und Gott mit 
. großen Ixeuen amrief, befihloß er Hausnern zu eröffnen, wie ed ihm 
zeither mit feinem Sohn ergangen fei. Er ſprach ihn an, nahm ihn 
mit im fein Haus, erzählte ihm des Sohnes wunderbare Gefdhichten, 
worauf Hausner ſich nach allerlei Umftänden erkundigte und verlangte, 
daß der Bater den Sohn zu ihm nad) Gotha bringe, dann wolle er 
ihm feinen Rath mittheilen. Hausner ritt alsbald nad Gotha, und 
berichtete die Sache an Grumbach, welcher es anfang? für Zauberei 
und Tenfelögefpenft hielt, weshalb die Sache dem Herzog angezeigt: 
werben müfle, damit nach gehabter Inquiſition ein gebührliches Ein- 
ſehen gefchehen möge. Alsbald erfolgte nun in großer Geheim auf des 
Anaben Eltern und die beiderfeitige Freundſchaft eine fehr genaue und 
ganz fleikige Inquifition ; als fich aber befand, daß es fromme, ehrliche, 
redliche Leute waren, fo wurde des Knaben eine gute Zeit nicht mehr 
gebacht, und amd Hausner kam nicht wieder zu deſſen Bater. Mittler- 
weile hatte lehterer feinen Sohn wieder zu fich genommen. Eines Ta- 
ge8 fagte der Sohn zum Vater: Du follft auf das Schloß gehen und 
dem Fürften fagen, daß er dir aus der Georgenthafer Stuterei die zwei 
braunen, wilden Pferde, welche fo und fo geftaltet fein, ſchenke. Der 
Bater erfchraf darüber, äußerte jedoch mit lachender Geberbe: ja du 
font mich was Gutes lernen, wenn id) .ein halbes Jahr im Thurm 
figen wollte, fo möchte ich deinem Befehl folgen; er wollte aber, weil 
der Knabe für feine Perſon weder vor dem Schloß noch von der Geor⸗ 
genthaler Stuterei Wiſſenſchaft hatte, die Dinge nicht verachten. Er 
ging daher vor dad Schloß, ließ Haudner bitten, daß er vor dad Sta⸗ 
det komme, und erzählte ihm den neuerlichen Vorgang. Hausner be- 
richtete denſelben an Grumbach, diefer weiter an den Herzog, der fehr 
darüber lachte, und Die Sache für einen Betrug oder Gaukelſpiel hielt, 
um aber dahinter zu kommen aldbald den Bater und Sohn auf das 
Schloß bringen ließ. Unterwegs fagte der erfchrodtene Bater zu feinem 
Som: Junge, du wirft mic armen Mann in Jammer und Noth brin« 
gen; der Sohn aber antwortete: o! nein, Bater, die Kinderlein find 
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bei ımö, wie lachen fie, dab du dich fo fürchteſt. Das Berhör auf dem 
Schloß fand vor dem Herzog, Grumbach und Haudner flat, und der 
Bater erzählte die Geſchichte, wie er fie vorher ſchon Hausbnetn erzählt 
hatte. Der Knabe ftand waͤhrenddem bei feinem Bater, kehrte ſich wie 
ein armed, ungesogened Bauemiünglein hierhin und dorthin, umd jah 
fih im Gemach um. Als er die Conterfei der vier alten Kurfürſten 
und ded Baterd und der Mutter des Herzogd gewahr wurde, zupfte er 
feinen Bater einigemale bei dem Armel, blickte immerfort auf die Bi- 
der, wurbe aber von feinem Bater angefchnurt, worauf der Herzog 
fagte, er falle Doc) hoͤren, was er ihn -fagen wolle, und als rm der 
Bater frug, was willſ du denn, antwortete der Anabe: fieh dert fir | 
ben die Mänwer und die Frau, die dort auf den Stühlen faßen. Ber | 
wundert ftand der Herzog auf, führte den Anaben vor die Bilder, fuig 
ihn, ob er die Männer auch vorher gefehen habe, und erhielt die Ani⸗ 
wort: ja, da mid) die Kinderlein unter bie Erde führten. Auf die wer | 
tere Frage, wo waren fie denn? fagte der Knabe: fie ſahen auf den 
Stühlen und fchliefen, der dicke Mann und die lange Frau ſahen hart 
bei einander. Diefe Dinge machten dem Herzog allerlei Bedenken und 
bewegen ihn, zwar den Beter wieder zu entlafien, den Anaben abeı 
auf dem Schloß zu behalten und Hauonern zu untergeben, der alle? 
was ſich feit der Zeit mit dem Knaben zutrug von Wort zu Wert 
auffchreiben mußte. 

Der Engelfeher gehörte ſeitdem u Grumbachs Dienericheft, und 
befand ſich vorzugsweiſe in Hausnerd Umgebung. Gr war Grumbacht 
Junge, wie er oͤfters bezeichnet wird. Ein Genoſſe von ihm war ein 
anderer Junge, @örglein, der kleine Georg. 


& 47. 


Der Verkehr mit den Engeln. Die Ungeigen berfelben. Grums 
bachs und bes Herzogs Johann Friedrich Berhalten babei. 


Die Engel erfchienen dem Engelſeher zu den verſchiedenſten Tages⸗ 
zeiten, bei Nacht und am Tage, und an ben verſchiedenſten Orten, ſelbſi 
an öffentlichen Orten, wie einmal auf dem Markte zu Coburg ($. 48). 
Einft zeigte ſich ein in der Luft ſchwebender Engel, welcher ſang ($. 81). 
Auch erſchien einmal ein Engel zu Pferde (6.50). Wie fie gekleidet 
und mit Lichtern und Stäben verfeben waren, ift bereitd erzählt wor- 
den. Wenn fie fih von dem Knaben wieder entfeniten, geſchah Died, 
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wie zuweilen bemerft wird, mit Sachen, d. h. mit dein Lächeln der En⸗ 
gel; es kam aber auch vor, daß fie weinten und klagten ($. 51) oder 
zomig waren ($. 54). 

Gewöhnlich zeigten ſich, wie es fcheint, vier Engel; zumeilen ka⸗ 
men aber auch nur drei, zwei oder einer, zuweilen auch mehr als vier. 
Mehrere Mate hatte der Engelſeher größere Vifionen von ‘Pferden, be- 
fonder® von geſchmückten, mit werfehiedenartigen Inſignien verfehenen 
Pferden , wobei die Engel ebenfall® eine Rolle fpielten !). 

Nach ded Emgelieherd Ausfage ?) kamen die Engel nicht alle Zeit, 
aber wenn Grumbach etwas anfangen wollte, feien fie gefommen. Zu- 
weiten ſchoben fie die Beantwortung geftellter ragen auf und erklärten 
an demfelben Tag oder einem folgenden Tag wiederlommen und Be 
ſcheid bringen zu wollen. Sie entſchuldigten fi auch mit anderen Ge» 
ſchaͤften. Als im December 1562 die Engel über des Herzogs verſtor⸗ 
bene erſte Gemahlin befragt werben follten, fchrieb Grumbach dem Her- 
zog am 21. December ?): er habe Bericht ſchicken wollen, es ſei aber 
fein Beicheid gefalgt, denn es feien nicht mehr als drei Engel dagewe⸗ 
fen, der vierte habe vor Gott bleiben müflen, er hoffe morgen Beicheid 
zu bekommen. ‘Der ſchon oben erwähnte Engel zu Pferde erflärte, daß 
er heute wicht wieder kommen könne, er müſſe bei Gott fein, dieſem 
zu Tiſche dienen, die drei anderen aber follten fommen. Ginftmals 
ſchrieb Grumbach dem Herzog +): zwei Engel hätten angezeigt, Daß 
heute ihr Feſt fei, fie wären herrlich und ganz ſchneeweiß angethan ge- 
weien. Dennoch. war fein Mangel am Verkehr mit den Engeln. Vom 
Herbſt 1562 bis in den April 1567 fand er mit wenigen Unterbrechun⸗ 
gen fortwährend ftatt, oft und namentlich in bewegteren Zeiten alltäg- 
fih , beſonders zur Zeit der Belagerung von Gotha, wo man alltäg- 
lich durch Vorlegung von Fragen und Bitten an den Engelſeher, wel⸗ 
cher Antworten der Engel berichtete, fich in fteter Beziehung mit Gott, 
deſſen Willen die Engel eröffnen follten, zu halten glaubte. Es liegt 
der Gedanke nahe, daß der Engelfeher im Laufe der Zeit zu der Ein- 
bildung gelommen fein mochte, daß die ihm abgefragten Außfprüche, 
auch ohne Biſionen, auf Eingebung der Engel beruhten. Unterließ er 


1) Diefe Bilkenen werben fpäler vorlommen. 

23) In feinem Berhör vom 15. April 1567. 

3) Geb. Arch. Briefw. U BE. 167. 

4) Cob. Arch. Bngelsanz. VIIL Ohne Datum. 
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manchmal die Beantwortung von Fragen, wehrte er zuweilen Die wei⸗ 
tere Beantwortung oft wieberfehrender Fragen ab, fo ſcheint ſich darin 
eine zeitweilige Berlegenheit und ein übler Eindrud, den die Zudring- 
fichleit der Fragenden ihm bereitete, abzufpiegeln. 

Man wollte durch Bermittelung des Engelfeberd von den Engeln 
Unbekanntes und Ungewiſſes indbefondere den Willen Gottes erforfchen, 
um darnach feine Handlungen einrichten zu können, man fuchte Bei- 
fland, Hülfe, Rettung. Seltener Die Bernangenheit, mehr die Gegen 
wart und Zukunft bildeten den Gegenfland des Verkehrs mit den En- 
geln, der ſich vorzugsweiſe mit den Händen Grumbachs und des Her⸗ 
3098, mit der Beſchaffung von Mitteln zu ihren Zwecken, mit Schaͤtzen 
und Pferden, Daneben mit vermeintlichen Wundern, Zaubereten, Kranf- 
heitöfällen und dergleichen befchäftigte. Der Verkehr wurde eingeleitel 
durch Aufzeichnung von Fragen und Bitten, welche die Engel beant- 
worten follten. Sie wurden von Brumbad) und dem Herzog, oder 
auch von Grumbach auf Veranlafiung des Herzog®, der fortwährend 
Befragungen betrieb, geftellt, und hauptſaͤchlich durch Hausner nieder- 
gefehrieben. Der Engelfeber fagt !): wenn man etwas von den En- 
geln habe willen wollen, habe Hausner Died auf einem Brief verzeich⸗ 
net, darauf hätten die Engel Bericht gethan und geredet wie ein junges 
Kind; was fie gefagt, habe er Hausnern berichtet. Aber auch Grum⸗ 
bach ſelbſt erariff die Feder. Zur Zeit der Belagerung von Gotha 
ſchrieb er Die täglich geftellten ragen, die je für einen Tag eine Folio⸗ 
feite oder Blatt füllten, nieder. früher waren die Aufeiinungen ein- 
fache Fragen *); die Aufzeichnungen Grumbachs zur Zeit der Belage- 
rung ®) find formellere Schriftftüde. Sie beginnen mit Dank für das, 
was Gott bisher habe durch feine Engel anzeigen lafien, und mit der 
Bitte, daß er um Jeſu Ehrifti willen auf die nachfolgenden Punkte Be 
richt geben lafien möge. Darauf folgen die einzelnen Punkte, unb zum 

1) In feinem Verhoͤr vom 15. April 1567. 

3) Solche Aufzeichnungen ans dem Jahre 1563 finden fih in dem Dresb. Arch. 
Nr.66 BL. 116. und Cob. Arch. GBugelsanz. II. a. BI. 186. Sie find in dem Au⸗ 
bang von Urkunden Nr. 4 abgebrudt. Andere Aufzeichnungen werben fpäter am 
gehörigen Ort erwähnt werben, 3. B. $. 56. 80. 

3) Sie find aus der Zeit vom Neujahrstag bie zum legten Januar 1567, mil 
den barauf erfolgten Anzeigen ber Engel im Bob. Arch. Engelsanz. VI zu finten. 
Einige derfelben werben im Urkundenanhang zum britten Theil vollſtändig mitge⸗ 


theilt werden. — Verfchievene Engelefragen von Grumbachs Hand f. noch im Got. 
Ar. Ar. 46. 
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Beſchluß werben der Herzog u. |. w. noch im allgemeinen der göttlichen 
Gnade empfohlen. Die Kragen wurden gewöhnlih durch Haudner 
dem Engelſeher vorgelegt und’ von ihm fofort die Ausſprüche der Engel, 
die f. g. Ungeldanzeigen, niedergeſchrieben, Davon auch öfters Duplicate 
zur Mittbeilung an den Herzog genommen. Ginigemale ſcheint Grum⸗ 
bady ragen vorgelegt zu haben, da fich auch einige von ihm nieder- 
geffhriebene Engeldanzeigen vorfinden. Zuweilen wurden dem Engel 
jeher bei den Fragen Urkunden, Briefe u. |. w. mit vorgelegt, um ihm 
noch genauer ben Begenftand der Fragen vorzulegen). Oft erfolgten, 
wenn an einem Tag gefragt worden war, an den folgenden Tagen 
noch weitere ragen über denfelben Gegenftand, um noch näher hinter 
die Sade zu kommen. Die Nieberfchriften der Engeldanzeigen, bie 
bald mit Jahr und Tag, bafd bloß mit dem Monatstag ohne Sabre, 
bald mit gar feiner Bezeichnung ber Zeit verfeben find®), bewahrte 
man auf. Diele derfelben, und wie es fcheint der bei weitem größere 
Theil, hat ſich erhalten ®). 

In dieſen Riederfehriften wird der Herzog ald gnädiger Herr, oft 
vorzugsweiſe als „Diefer Herr“, Grumbach ſchlechtweg als „der Junker“ 
oder „der alte Junker“, Hauöner mit feinem Vornamen Moriß, der 
Engelſeher ald „der Knabe“, der Kurfürft von Sachſen als „der Ber 
forene” oder „der verlorene Herr” bezeichnet. Die Anzeigen ſelbſt ent« 
halten durcheinander Practiſches und Moͤgliches, Ummöglichet, Wun⸗ 
derbares und Wunderliches. Sie find größtentheild Antworten auf die 
geftellten Fragen umd Bitten. Zuweilen enthalten fie Aufforderungen 
zu Srogftelungen, auf welche die Engel Antwort geben wollten, wor- 
auf dann die Fragen erfolgten. Zuweilen find fie ſelbſtſtäändige Anzei⸗ 
gen. Die Anzeigen erftreden fi) auf vergangene und gegenwärtige 
Thatfachen und ergehen ſich über die Zukunft mit Propbezetungen und 
göttlichen Berheißungen, weiche Hoffnungen erregten, die nicht in Er⸗ 


1) So wurde namentlich ber artikelsweiſe niebergefchriebene Anfchlag zu dem 
Zug gegen Würzburg im Jahre 1568 dem Engelfeher mitgetheilt. $. 60. 

3) Demungeachtet laßt fich Hei deu meiſten aus. ihrem Inhalt und anderen Um⸗ 
fänden bie Zeit geuaner ermitteln. 

3) Er findet fi im Coburger Archiv, hauptſächlich im den Cugelsanzeigen I 
bis X, einiges aber auch daſelbſt an anderen Orten. Bon ben in die Zeit ber Bes 
lagerung von Gotha fallenden alltäglichen Anzeigen in den Engeldanz. VI und VL 
fehlen Die wahrfcheiniich verloren gegangenen Anzeigen vom 28. Februar bie zum 19. 
März 1567. — Die Originale von acht bei Gruner ©. 340— 264. 250-258, 
255 200 abgebendten Anzeigen f. im Cob. Arch. Mx. 30. 
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füllung gingen. Die von dem Engelieher erwarteten Prophezeiungen 
waren die Urfache, dab er an dem Hof des Herzog? Aufnahme fand; 
nad) Grumbacht Auslaffung ') nahm ihn der Herzog zu ſich, nachdem 
er gehört, Daß er feltfame Dinge prophegeie. Die Berheifungen, welche 
fi unendliche Male vergeblich wiederholten, betrafen Schaͤge, Die in 
@ewölben u. f. w. aufgefunden werden follten, die Eröffuung von Berg- 
werten, Pferde und Anderes. Um bie Erfüllung der Berheißungen ber- 
bei zu führen, richtete man Gebete an Bott nadı niedergefihriebenen 
Formeln ?) und die Engel zeigten an, wer, wo und zu welcher Jet 
man beten folle (K 55). Die EngelBanzeigen fparten auch nicht allge 
meinere Tröftungen und Zufiderımgen; beſonders die auf die zur Zeit 
der Belagerumg von Gotha gefteliten Kragen erfolgten Anzeigen pflegen 
an ihrem Schlufle, ald Gegenftüd zu der Schlußbitte ber damaligen 
Fragen, eine allgemeine Zuficherung von Gott zu erivartender Hülfe 
und Rettung zu enthalten. Beſonders häufig zeigten bie Emgel an, 
was Grumbad, der Herzog und Andere thun ſollten, hauptſächlich der 
Berheißungen wegen, aber au zu anderen Zwecken, wobei fich der 
Engelfeher felbft nicht vergaß, z. B. durch die Anordnung, daß ihm 
Kleidungoſtücke gefertigt werden follten. Diefen Befehlen und Anord⸗ 
nungen famen Grumbach und der Herzog moͤglichſt nach, es galt der 
Erfuͤllung des göttlichen Willens. Sonft gaben die Anzeigen noch Rath 
bei Krankheiten, ſuchten angebliche Bunderzeichen zu deuten u. w. Die 
Engeldanzeigen verrathen im Allgemeinen, daß der Engelfeher fich eine 
genaue Kenninig der obwaltenden Berhälmifie, der Sachen und Per 
fonen angeeignet haben mußte, wozu ihm feine Umgebungen, der Auf- 
enthalt am bergoglichen Hof, bei Grumbach und bauptfächlich der fiete 
Umgang mit dem in alle Geheimmiſſe eingeweihten Haubner die Gele- 
genheit bot. Bei dem äußerlichen Schein von Imbecillitaͤt ber Perſon 
des Engelfeher® befunden die von ihm gegebenen EngelBauäfprüche eine 
zumal bei feiner Jugend eigenthümliche Begabung, Umſicht, Borbe- 
dacht, auch Schlauheit. Sein eigener Aberglaube und Wunderglaube 
begegnete übrigend dem Gleichen bei feinen Umgebungen. 





1) In deſſen Berhör vom 14. April 1567. 

2) Bine ſolche Formel aus dem Dress. Arch. Nr. 7 ſ. im Anhang von Hr: 
fanden Rr. 5. ine anbere Formel eines Gebetes zur Erlangung verheißener Geid⸗ 
hülfe zu Bezahlung der ſchwarzburgiſchen Bläubiger ($. 58) vom 8. März 1564, 
und ein nroßes Gebet, wie es fcheint für die Herzogin, vom 28. März 1564 finden 
fi im Cob. Ach. Nr. 45, auch noch ein Gebet im Gob. Arch. Engelsam. X. 
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Auch der fhon angeführte Bericht des Juſtus Jonas gibt Rüheres 
über den Verkehr mit den Engeln an. Sei die Frage an die Engel, 
fagt er, fo befchaffen, daß fie einer Antwort bebürfe, fo falle alle Zeit 
eine ſolche Antwort, daß fie durch Menſchenſinn, Wig oder Vernunft 
nicht beſſer hätte gegeben werben konnen; fei ed aber eine Frage, daran _ 
nicht gelegen, fo wieſen die Engel den Knaben mit folchen Werten ab, 
darand man wohl jehen konne, daß fie auf ſolche Fragen nicht antwor⸗ 
ten wollten; bisweilen verzögen fie bie Antivort drei oder vier Tage; 
wenn man and unnölbtge Dinge fragen laſſe, fo lachten fie und fagten 
dem Knaben nichts; die beiten und herrlichſten Ausſagen thäten fie un- 
gefragt; wenn man ihnen ungereimte Fragen vorgeben lafie, blieben 
fie wohl etliche Tage außen, wa® man dann bald an dem Anaben merw 
fen könne, denn ex werde fehr traurig, und wenn man thn frage, ob 
die Engelein bei ihm geweſen feien, fage er nichts Anderes als: nein, 
gebe niemandem, er fei grob oder Klein, ein gutes Wort, fondern gehe 
als ob er gefchlagen wäre; ſobald fie aber wiederlämen, gehe ex und 
beige dad Maul ein und lache „in ihm feld‘; hatten fie ihm dann 
etwas anzeigen befohlen, das zeige er dem ‘Diener Grumbachs an, 
der alles von Wort zu Wort auffchreibe; was fie auch in ihren Aus 
fügen beföhlen, dem laſſe ber Herzog Folge thun, es fei groß‘ ober 
Hein ; bisweilen würben Dinge befohlen, die allerlei Geſperre und Nach⸗ 
benfen machten, und wenn men die Engel frage, warum fie ſolche 
Dinge befüblen, fpräden fie, es mäfle fo fein; fie hätten auch albbald 
vom Aufang an gefagt, der Herzog werde ihrethalben in große Nach⸗ 
rede geieht werden, er ſolle ſich aber nicht daran ehren, fein Lab, Ehre 
und Ruhm werde nachher defto größer fein, e& würden auch ihre Ge⸗ 
ſichte und wie ſich anfänglich dem Jungen erzeigt, noch aller Welt fund 
und oſſenbar werben; wenn ſolches geichehe, werde des Herzog? Wach⸗ 
fen und Aufuebmen angehen, derm er wäre hoch vor Gott und folle 
auch hoch vor der Welt werden. 

Died Berhältniß des Herzog? und Grumbachs wurde durch den 
Verkehr mit den Engeln ohne Zweifel ein noch vertrauteres und enge 
res. Die Andfprliche der Engel felbft ſcheinen darauf bingezielt zu ha» 
ben, denn an einem 29. November, das Jahr ift nicht angegeben, zeig. 
ten fie an): der Herzog folle rothen und weißen Wein nehmen, von 
jedem einen Trunk, geftoßenen Ingber hinein thun laſſen, foviel er 

1) Cob. Arch. Nr. 30. Gruner ©. 4. 
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felbft wolle, nad) dem Abendeſſen einen Trunk davon thun, dem Jun⸗ 
fer auch einen Trunk Davon geben, und fie follten nichts davon übrig 
laſſen; dem Herzog folle freiftehen, ob er noch ein wenig Pfefferkuchen 
ober Lorber hinein reiben laſſen wolle. Grumbach wollte fpäter !) 
nicht® von einem „zugemachten‘ rohen Wein wiflen, bejabte aber: ber 
Bube habe geſagt, fie follten mit einander rothen Wein trinken und da 
nan etwas darin zugerichtet geweien, davon muͤſſe der Bube Wiſſen⸗ 
ſchaft haben. Ein anderes Mal äußerte er *): der Vube habe einfimal 
befohlen, daß der Herzog und er einen Becher rothen Wein trinken foll- 
ten, der Herzog habe einen Becher holen laſſen, habe ihm Die Hälfte 
zugebracht, Die andere habe er außgeirunfen; er könne nicht wiſſen 
warum folder rother Wein getrunten worden. Der Kanzler Brüd gab 


an °): der Apotbefer babe ihm gefagt, Grumbach babe dem Herzog 


etwas in rothem Wein beigebracht, damit ex ihm nicht femb werden 
fole. Noch fpäter ſprach die Herzogin Eliſabeth in einem Schreiben 
an den Kaifer vom 5. Juni 1567 von einem Zaubertrank, den man 
bem Herzog beigebracht Habe *). 

Die Veſchaffenheit der Anzeigen der Engel, dad Richtzutreffen ih⸗ 
ver Verheißungen, erxegte wielfache Zroeifel. Der Kern der Sache ber 
traf dabei die Frage: ob die Engel gute oder böfe Geifter feien. Rach 
dem ſchon erwähnten Bericht des Jonas, war man durch allerlei Mittel 
und Wege beflifien, dahinter zu kommen. Ban befahl dem Knaben 
die Engel zu fragen, ob fie glaubten, daß das ewige Wort Gottes 
Fieiſch werde und Chriſtus Jefus wahrer Gott und Menſch wäre, und 
die Engel gaben dem Knaben fehr fhöne und herrliche Antivort, und 
ſprachen alſo von Chriſtus, daß ed feinem Menſchen auf dieſe Axt von 
einiger Sachen zu reden möglich wäre, wie die Worte gelautet, Tonnte 
mon Jonad nicht fagen, ed wäre aber alles aufgefdwieben werben. 
Bielleicht ſteht damit des Kanzlerd Brüd Ausfage °) in Zufammenbang, 
daß der Herzog ihm des Engelfeherd halben zweimal Anzeigumg gethan 
habe, daß die Engel fo herrlich vom Blute Jefu Ehrifti redbeten, daß 
nicht davon zu fagen wäre, worauf er, Bräd, geantmwortet habe: das 
könne der Teufel nicht fein. Ferner fagte man nach des Jonas Bericht 

1) Deſſen gütlicdes Verhör vom 14. April 1867. 
3) Peinliches Verhoͤr vom 14. April 1867. 
3) In dem peinlichen Berhör vom 14. April 1567. 


4) Diefes Schreiben wird fpäter noch näher erwähnt werben. 
5) In deflen Berhör vom 14. Upril 1567. 
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dem Engelſeher in Gegenwart bed Herzogs und anderer, welche Latein 
verftanden, das erſte Capitel Johannis in lateiniſcher Sprache vor, und 
er ſprach es fo verkändlich nach, als wäre er der lateiniſchen Sprache 
gewaltig und leſe ed aus dem Buche, obgleich er feinen Buchflaben 
weder fchreiben noch lefen Tonnte; ala man ihm aber hernach befahl, 
er folle ed noch einmal fagen, wußte er. fein Wort mehr davon. Der 
Bericht fügt noch bei, Daß der Engelſeher, wenn er ein Ding einmal gefagt 
babe, es nicht mehr babe fagen künnen, und man ihm darum al&bald 
feine Worte nachgefgrieben habe, welche gemeiniglich eine fondere hohe 
und faft den Worten der heiligen Schrift gemäße Art hätten. 

Rad) des Jonas Bericht follen der Herzog und Grumbad lange, 
gezweifelt haben, ob es ein Betrug des Teufeld fei oder gute Engel 
wären. Der Herzog ſoll ald ein gotisdfürchtiger chriſtlicher Fuͤrſt gefagt 
haben: er wäre von Jugend auf zu wahrer Anrufung Gottes gehalten, 
Gott habe ihn doch allerlei Kreuz und unterweilen Urfache dazu gege⸗ 
ben, aber er hätte die Zeit feine® Lebens Gott den Allmächtigen in 
feiner Sache fo ernſtlich angerufen als in diefer, er zweifle nicht Gott 
bätte ſolch fein Gebet erhört, denn ed ftehe ja geichrieben, er rufet mich 
an, fo will ich ihn erhören, er fennet meinen Namen, fo will ich ihn 
fhüßen; darum weil die Kinderlein noch für und für zu dem Knaben 
fämen, und viel ſchoͤnes heiliged Dinges auszufagen befohlen, fo zweifle 
er nicht es wären gute Engel, denn Gott wäre ja nicht ein ſolcher Bott, 
der demjenigen, der ihn vom Herzen anrufe, durch einen falſchen Teufel 
unter eined Engel! Geſtalt fo eine fange Zeit fpotten und betrügen 
laſſe; da es auch Teufel wären, wuͤrde ihnen Gott nicht geftatten, daß 
fie von ihm und der Herrlichkeit feined Sohnes fo herrlich zeugten, wie 
denn Ghriftud den Teufeln, fo ihm Zeugniß gaben, daß er der Sohn 
des Allechdehſten wäre, ſtillzuſchweigen geboten habe, denn die vermale- 
beiten Geiſter feien die Wahrheit zu reden nicht wertb. Mit foldden und 
dergleichen hechmichtigen Argumenten, fagt Jonas weiter, folle fich, 
wie er berichtet fei, der Herzog erftlish der zweifelhaftigen Gedanken er» 
wehrt, hernach aber ded Raths etlicher gottesfürdhtiger und gelehrter 
Leute erholt haben, welche alleſamt nach empfangenem nothbfirftigen 
Bericht endlich gefchloflen hätten: es wären gute Engel und e8 gehe auf 
fie der Spruch. de® Propheten Joel, wo nicht allein vom Pfingfttage, 
fondern von der ganzen Zeit Ehrifti, nemlich den letzten 2000 Jahren 
geſagt werde: und es wird gefcheben in den legten Tagen, fipricht der 
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Herr, daß ih von meinem Geift audgiegen werde über alles Fleiſch 
umd euere Söhne und Töchter werben weiflagen, und euere Yingfinge 
werden Befichte feben, und euere Alleſten werben Träume traͤumen, und 
ih will Wunder thun droben im Himmel und Zeichen biernieben auf 
Erden; denn gleichwie man die Zeihen, fo Droben im Simmel ald Fin- 
ſterniß, gräßliches Feuer, deren man denn auch etliche Jahre her geſchen 
haben wolle, beögleichen auch Berfintung ganzer Städte und Lander, 
fo ſich demm zu unferen Zeiten auch zugetragen, nicht für Geſpenſt ober 
Zauberei halten fünne, fondern in die Erfüllung des Spruches Joels 
rechnen müfle, alfo könne man auch Die Befichte, ba ſich deren einige 
zutrügen, nicht für Gefpenfte oder Zauberei halten, fondern mäfle fie 
für Gottes Wert erfennen, und von einem jeden nad) feiner Art urthei- 
fen, wie denu Chriſtus den Baum aus feimer Frucht zu erfennen lehre; 
wenn fid) denn diefe Geſichte im allen Dingen fläte, feft und uniwan- 
deibar alfo erzeigten, auch viele Jahre ber von Anfang an bis auf 
dieſe Stunde alfo eggeigt hätten, daß man feine Gotteßläfterung ober 
etwas Andered, wad den propbetifchen und apoftolifchen Schriften ent- 
gegen wäre, daraus fpüren oder abnehmen könnte, jo müßte man 
fließen, e# wären gute und nicht böfe Geifter, denn ob ſich woßl ber 
boſe Geift in einen Engel des Lichtes verwandeln kdune, fo habe doch 
ſolche Verwandlung keinen Beſtand, Dune auch ninunermehr fo heim⸗ 
lich oder verborgen geſchehen, daß fie der Geiſt Gottes, der in ber Gläu⸗ 
bigen Herzen wohne, nicht ſpüre; weil demnach fo viele fromme. recht- 
glaͤubige Ehriſten hohen und niederen Standes ob dieſer Geſichte Ver⸗ 
wunderung trügen und Gott ernſtlich bäten und amriefen, daß fein Geiſt 
ihrem Geiſt Zeugniß geben wolle, ob ſich diefe Geſichte, die fih dem 
Knaben zu fehen, zu hören und zu fühlen erzeigten, Engel Gottes wä- 
ven ober nicht, und nach ſolcher Aurnfung je länger je mehr in der 
Meinung beftätigt würden, daß die Engel Gottes feien, fo koͤnne man 
wicht anders judiciren, denn daß es wahrbaftige gute Engel feten, welche 
ohne Zweifel als Boten eine? hohen vortrefflichen Werled, welched vor 
dem jängiten Ing ausgerichtet werden folle, von Gott abgeftstigt wor 
den ſeien, weshalb denn ihre Ausſagen keineswegs zu verachten, fon- 
dem mit hohem Fleiß zu merken, ihnen auch in allem, was fie gebö- 
ten, gehorfamlih zu folgen fei. Durch ſolchen Rath und Bedeulen 
etlicher gelehrten Leute, fährt Jonas fort, fei der Herzog in der Mei- 
nung, die er ohne Zweifel durch den Geiſt Gottes vormals in feinem 
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Herzen beftätigt gefunden, ferner beflätigt morden, und habe diefen Ge» 
fichten ſooiel Zutrauen bezeigt, daß er auch in Außerfter Lebensgefahr 
niemand anderd denn ihren Rath folgen wollen?). Zur Beitätigung 
des letzteren erzählt Jonad, dab, ale dem Herzog einmal ein heftiger 
Fluß auf die Bruft und in den einen Schenlel gefallen, fo daß er faſt 
feinen Athem boten koͤnnen, und der Sihentel über alle maßen Did und 
unförmig geworden, der Engelfeber gefagt babe, er folle feine Arznei 
brauchen, Gotted Wort werde ihn gefund machen, daß zwar die Arzie 
bei dem Herzog hart angehalten, daß er diefe und jene Mittel gebrau- 
hen folle, der Herzog ihnen aber fein Gehör gegeben, und endlich jo 
ſchwach geworben fei, dab man ihn babe an ein Fenſter heben müſſen, 
damit er durch die Anblafung des Windes ein wenig Athem fihöpfen 
konnen, daß jedoch an demfelben Tage der Engelfeber eine Stunde an- 
gezeigt habe, zu welcher der Herzog wieder frifch und gefund merben, 
und einen Schentel wieder fo ſchlank und gerade haben folle als ben 
anderen, was auch eingetroffen fei, und feitdem, babe er gehört, daß 
der Herzog auf des Anaben Ausſagen foviel gegeben habe, daß er ihn 
auch in vielen hochwichtigen Sachen fragen laſſen. 

Es ift nicht3 weitered über den Rath und die Bebenfen gelehrier 
Leute, welche fich zu Gunſten der Engel ausſprachen, befannt, nament- 
lich nicht über die Zeit, zu weicher Die Ausſprüche erfolgten. Der Krank⸗ 
heitsanfall des Herzogs war vielleicht der um Jahre 1564 vorgelom⸗ 
mene ($. 103). Gewiß ift, daß ber Herzog ein unerſchütterliches Ver⸗ 
trauen auf die Ausfprüche der Engel febte, die er für göttliche Aus⸗ 
ſprüche hielt). Bewaͤhrten fie ſich nicht, trafen bie geſchehenen Ver⸗ 
heißungen nicht zu, fo mochte die eine Prüfung durch Gott fein, oder 
diefer in feiner Allmacht und Weisheit feinen Willen wieder geändert 
haben. Grumbach gibt an), daß der Zauberer oder Engeljeher den 
Herzog und ihn in Noth und Beſchwerde gebracht, weil er fo große 


1) Kürzer gebenft der obigen Dinge Jonas zu Art. 1 feines gütlichen Verhörs, 
wo er fagf: der Herzog habe fo viel von dem Jungen gehalten, daß er vieler ges 
lehrter Leute Rath hintangefegt und fi deſſelben dei dem Knaben erdelt; und er 
habe etliche consilia über den Knaben flellen laflen; deun man habe dafür gehals 
ten, daß die Engel mit ihm redeten, viele zufünftige Dinge offenbarten, und daß der 
Spruch Joels, beine Fimglinge werden Geſicht fehen, auch anf ihn gebeutel werde. 

2) Daß der Herzog die Engelserfcheinungen im Januar bes Jahres 1566 ges 
gen bie Theologen Gtößel und Selneder zu rechtfertigen ſuchte, wird im II. Theil 
8. 76 näher erzählt werben. 

3) In feinem Berhör vom 15. April 1567. 
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Pertröftung getban, daB der Herzog ihm geglaubt babe, daß alles was 
er rede und vorgebe, wahr wäre. Ald der Herzog fpäter befragt wurde, 
wie er auf das Teufelswerk, welches fie Engelögefichte genannt, gelom- 
men und aus welcher Urfache er darauf ein fo große® Vertrauen gefept 
babe, gab er zur Antwort *): ex habe auf keinen Dienfchen, auch auf 
feinen Engel oder Ereatur fein Bertrauen gefegt, fondern nur auf Gott, 
darum wer ihm Schuld gebe, daß er fein Bertrauen auf Engel oder 
Anderes geſeßt, der thue ihm Gewalt und Unrecht; daß er aber den Eri- 
tus diefed Handeld mit dem Knaben habe fehen wollen, darum babe 
er denfelben bei fich behalten, er könne auch die Spiritud aus genug. 
famen Urfachen nicht für böfe halten, vie er denn manche Diſputatio⸗ 
nen deshalb gehalten, darum habe e8 feinen Weg. 

Bei den Engeldanzgeigen war aud in Frage gefommen, ob der 
Engelfeher die Engeldgefihte nicht bloß vorgebe, auch nicht auf Betrug 
audgehe, weshalb ihn Grumbach einigemale auf das Ernſtlichſte zu 
Rede ftelite (8.56. 80). Die Beharrlichkeit in Berfiherung der Wahr⸗ 
heit feiner Erfeheinungen und die Einfältigleit feines Benehmens ver- 
feuchten aber bald wieder die entflandenen Zweifel. Die Engelsan⸗ 
zeigen des jugendlichen Knaben in ihrer beinahe fünfjährigen Gentinui- 
tät mit allen fie begleitenden Umftänden machen auch kaum den Ein⸗ 
drud eines von ihm gefpielten Betrugs, vielmehr nur einer Selbfttäu- 
hung deflelben , welche duch das Berhalten feiner Umgebungen gegen 
ihn groß gezogen und zu nicht wanfender Beharrlichkeit ausgebildet 
worben fein mag Auch Grumbach ſelbſt konnte der Verdacht treffen, 
daß er die Anzeigen der Engel nad) feinem Sinn fehreiben laſſe und mit 
Hülfe Hausners einen großartigen Betrug fpiele. Sein games Derhal- 
ten bei dem „englifchen Handel”, der dann ſchwerlich von fo langer 
Dauer und mit fo vielfacher perfönlicher Theilnahme Grumbachs ver- 
bunden gewefen fein würde, widerlegt aber diefe Annahme. Er felbft 
ging dem Verdacht nicht aus dem Wege; denn in einer Nachſchrift zu 
einem Brief an den Herzog, ohne Zeitangabe *), fehrieb er: es möchte 
dafür geachtet werden, ala daß er vielleicht folche Dinge aus feinem 
Kopf und ſich zu Guten fehreiben laſſe, er fehreibe aber dem Herzog bei 
feiner Ehre, daß ihm ſolches alfo vom Knaben angezeigt werde, und 


1) In der Antwort auf bie ihm zu Dresden vorgelegten Artifel vom 14. Mai 
1567 zu Art. 10. 
2) Cob. Arch. Briefw. VII BI. 198. 
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wolle er gewißlich fein Wort auffchreiben laflen, denn wie es der Anabe 
anzeige, das folle der Herzog ihm bei feiner Ehre trauen und glauben. 

Grumbad war in demfelben Aberglauben befangen wie der Her- 
zog, nur war er bei der Umerflärlichkeit der Dinge ſchwankender. In 
einem Verzeichniß, d. h. einer Engeldanzeige, geſchah einft eines Krebs- 
diebes Meldung, worüber Grumbad dem Herzog fchrieb !): es fei bei 
35 Jahren, daß fich der Handel zugetragen, und meine er nicht, daß 
nod jemand lebe, der darum wife, fo habe er auch in 30 Jahren 
nicht8 davon reden hören, warum aber der Knabe davon gefagt, das 
werde gewiß wicht ohne Urfache gefchehen fein. Er meinte, daß der 
Knabe von dem Handel durch höhere Eingebung erfahren haben müffe. 
War aber der Handel eine gegen einen Fifch- oder Krebödieb von Grum- 
bad) verhängte Strafe, von welcher Bifchof Friedrihd von Würzburg 
Berantwortung vom 25. September 1564 erzählt ?) und fällt die En⸗ 
geldanzeige, auf welche fi) Grumbachs Brief an den Herzog bezieht, 
nach diefe Zeit, fo fonnte der Engeljeher aus diefer Drudichrift, viel⸗ 
leicht nah den Erzählungen Hausners, von dem Handel Kenntniß er- 
langt haben. Grumbach gibt fpäter von dem Engelfeher an?), daß 
diefer viele künftige Dinge gefagt habe, etliches davon fei wahr gewore 
den, etliche® auch nicht, darum habe er ihm nicht allegeit Glauben ger 
ben können; wenn es zugetroffen, babe er von dem Engelfeher viel 
gehalten, zuletzt aber nichts. 


$. 48. 
Der Schatz zu Sundhaufen Die Niederkunft der Herzogin. 


Die Engel zeigten dem Engelfeher nach feiner eigenen Erzählung 
ant), dab in Sundhaufen bei Gotha in einem Gewölbe oder Keller 
ein Schag liege, der von einem Kaifer von lauterem Golde verfeht wor- 
den ſei und den niemand ander? befomme denn der Herzog und er. 
Auch Grumbach gibt and), daß er von dem Buben Bericht befommen 
babe, es fei in einem Garten in Sundhaufen ein verborgene? Gewölbe, 
in welches ihn feine Engel etlichemale geführt hätten, darin Tiege ein 
großer Schab von ungemünztem Golde verborgen, wenn Gott dem 

1) Eob. Ach. Briefw. VII BI. 248. 

2) Der Vorfall ift bereits in einer Anmerkung zu 8. 7 erzählt. 

8) In feinen Berhören vom 14, April 1867. 


4) In feinem Verhoͤr vom 15. April 1567. 


5) Peinliches Derhör vom 14. April 1567. 19 
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Herzog aushelfen wolle, fo werde ſich derfelbe eröffnen. Der ſchon an- 
geführte Bericht von Juſtus Jonas aber befagt: erftlih habe er ſich 
jagen laſſen, wiſſe aber ſolches nicht gewiß, daß der Engelſeher befoblen 
babe, der Herzog folle ein Gut, welches vor Zeiten ein Moͤnchshof ge- 
wefen, faufen, da wäre ein Schap, der wäre dem Herzog befchert, und 
würde ihm, wenn ed Zeit wäre, wohl werden. Auf diefen Schat 
hauptfächlich beziehen fich die älteften vorhandenen Engeldanzeigen aus 
dem Herbſt des Jahres 1562. 
. Gegen Ende Octoberd 1562 hatte Herzog Johann Kriedrich fen 
Hoflager zu Heldburg. Grumbach und wahrfcheinlich mit ihm Haus 
ner und der Engelfeher, waren in Coburg oder Hellingen. Eine En 
geldanzeige vom 27. October !) befagte: wir follten bier wegziehen, die 
Engel bäten fie aber über acht Tage, oder mann man wolle, nieder au 
kommen; man habe doch drei Orte, da man fich enthalten könne, dad 
wiſſe der Junker wohl; die Herren würden zu Heldburg nicht den gan⸗ 
zen Winter bleiben, fondern beiler hinaufwärts ziehen, aber doch audı 
nicht lange dafelbft bleiben; die Zeit fei nun bald da, da das offenbart 
werden folle, und wollten fie bald Beiheid bringen, wie man es an⸗ 
greifen folle. Eine weitere Engeldanzeige vom 31. October fprach auß?): 
man folle fich fchiten und warm anthun, daß man vor Kälte bleiben 
fönne, denn die Zeit wäre nun bald da, daß fie und führen ımd dad 
offenbaren follten; auch wollten fie anzeigen, wie der Herr von Sadı- 
fen geheißen habe, der den Schab dahin geſetzt habe. 

Darauf fhrieb Grumbach am 10. Rovember dem Herzog °), daß 
er morgen nach Gotha reiten und zuvor den Herzog in Heldburg beſu⸗ 
hen wolle. Es fand jedoch ein Aufihub ftatt, denn am 13. Rovem- 
ber zeigten die Engel wieder an t), der Junker folle auf den Montag, 
den 16., mit feinen Knechten nad) Gotha reiten und im Schloß oder 
der Stadt einziehen. Sie fügten bei: der Junker folle zweimal nad 
Gotha reiten, fo wollten fie mit ihnen am Tifche fein; das dritte Mal 
werde der Herzog mitziehen, alddann würden fie alle genug befonmen 
und das Rautenkränzlein anfangen zu grünen und grünen auf ewig; 
weiter folle man dem Herzog anzeigen, daß er den Knaben zwiſchen 


1) Cob. Ach. Engelsan. I Bl. 1. 2) Engelsam. X. 

8) ob. Arch. Briefw. II BI. 129. 130. 

4) Diefe und die weiter folgenden Anzeigen vom November im Cob. Arc. En: 
gelsanz. VIIL 
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heute ımd Montag? in Hofen und Wamd von eitel Leder kleiden laſſe. 
Die Engel hatten vier neue Wachslichter gehabt, lachten herzlich, gin- 
gen alfo zur Thüre hinaus und machten fie zu. Gleich am 14. zeigten 
die Engel wieder an: der Herzog folle getroft fein, die Zeit werde bald 
da fein, daß fie genug zeigen und geben würden, und folle da® Lied 
von dem Rautenfränglein zu ewigen Zeiten gefungen werben. 

Grumbad kam am 18. November in Gotha an; mit ihm Haus⸗ 
ner und der Engelfeher. Er z0g, weil e3 ſonſt allerlei Rede geben 
würde, nicht auf dad Schloß Grimmenftein, ſondern kehrte „im Fler 
den zu der Hen“, d. h. in der Stadt im Gafthof zur Henne ein, und 
ließ fich vernehmen, daß er feiner Leibesſchwachheit wegen zum Doctor 
verritten wäre und defien Ankunft erwarten werde. Am 18. wartete 
er Tag und Naht auf Engeldanzeigen, die Engel blieben aber aud. An 
den folgenden Tagen kamen die Engel wieder und gleich am 20. No» 
vember berichtete Grumbach dem Herzog !) über feine Ankunft in Go⸗ 
tha, ſchickte Befcheide der Engel und äußerte, er wolle den Handel ab- 
warten und gewarten, was Gott geben wolle und dann wieder zum _ 
Herzog kommen. 

Damals wurden folgende Ausfagen der Engel niedergefchrieben ?). 
Am 19. November ?): man folle dem Herzog fihreiben, daß er Geduld 
babe, es werde bald befier werden, und müßten fie hier bleiben von 
Gotted wegen, fie würden aber nicht gar acht Tage bleiben dürfen, 
denn fie, die Engel, wüßten wohl daß es ihnen zu lang würde, und 
wollten fie wieder kommen und eigentlichen Beſcheid bringen, wie lange 
fie bleiben follten. Am 20.: der Zunfer folle zu feines Rüdens Schwach⸗ 
beit nichts thun, fondern von Gotted wegen gefund werden und fünf- 
tigen Dienftag, welches der 24. war, wieder abreifen, und werde zum 
anderen Mal bald wieder hieher müſſen; das dritte Mal werde der 
Herzog mit hieher fommen; fie follten getroft fein und fich freuen, es 
wäre noch um ein kleine? zu thun, fo folle der Junker foviel Geldes 
befommen als irgend ein Fürft jebo haben möge, und folle dazu wie⸗ 
der zu feinen Gütern fommen, denn der Biſchof, der feine Güter habe, 
werde nicht lange Bifchof fein und fierben, und nicht wohl bei Gott 


1) Eob. Ar. Briefw. II BI. 1886. 

2) Die nachfolgenden fämtlicden Ausfagen bie zum 10. December im Cob. Ach. 
Engelsanz. VIIL Die erfte vom 19. November auch im Eob. Ar. Nr. 30 BI. 11. 
Gruner S. 252. , 
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anfommen , denn er habe viele Todte auf fih und thue feinen armen 
Reuten viel Dampfes; die Engel befahlen leptlich dem Knaben zu beten, 
ſagten, er folle lernen, wa® ihm der lernen wolle, was wahrfcheinlich 
auf Hausner geht, und fchieden lachend ab. Am 21.: der Bifchof, der 
des Junkers Güter habe, werde in kurzem von feinen eigenen Dienem 
in feinem Haufe erfchoflen werden; des Junkers Rüdenweh komme vom 
Schreden, er werde bald geſund werden, Geldes genug haben und zu 
feinen Gütern fommen; den Dienftag follten fie wieder abreiten, Das 
dritte Mal, wenn der Herzog herein fomme, würde man die Schäge 
heben, der Herzog das Seine auf dad Schloß Grimmenftein führen 
und der Junker feinen Theil mit fi nehmen. Am 22.: wenn fie zum 
andern Mal wieder herein fämen, nemlich nach Gotha, fo wollten fie, 
die Engel, fich gegen fie offenbaren und die Schäge zeigen, es wären 
mehr denn einer, woher fie fonft ſoviel geben fönnten, wenn ed mır 
einer wäre; der Junker folle bald gefund werden und in wenig Wochen 
zu dem Seinigen fommen, und wollten fie fünftigen Sonntag, am 29., 
anzeigen, wer die Schäße dahin gefeht habe. Am 23. ließen fi feine 
Engel fehen. 

Wie die Engel befohlen hatten verließ Grumbach Gotha und be 
gab fich zu dem Herzog. Grumbachs Gefolge nebſt dem Engelfeber 
ing nach Coburg. Am 24. November jagten Die Engel aus, der Jun⸗ 
fer und ich, was auf Haudner zu gehen ſcheint, follten fih in acht Ta- 
gen des Trinfen® mäßigen und der Junker ſolches auch feinen Knechten 
verbieten. Am 25. wurde audgefprochen, man folle dem Herzog an⸗ 
zeigen, daß er heute oder morgen ˖ nach Coburg reite, und die Befehle 
wegen des Trinkens wurden wiederholt, es werde alle® gut werden; 
die Engel ſchieden lachend ab und gaben eine gute Nacht. Am 26. 
zeigten fie wieder an, der Herzog und der Junker follten heute nad) Co⸗ 
burg reiten, und am 27., der Herzog folle bi zum Montag, den 30., 
hier bleiben, er folle hier gefund werden. Auch am 27. wurde ange- 
zeigt: der Herzog werde hier eine Buße thun müſſen, folle aber doch 
gefund werden; und im Bezug auf die Schaphebung in Sundhaufen 
erfolgte der Ausſpruch: fie würden auf den Chrifttag gewiß zu Gotha 
fein, und länger da bleiben denn mehrmals, und wieder zum dritten 
Mal dahin ziehen, alsdann würde der Herzog mit ziehen, und feinen 
Theil mit feinen vier Kutfchpferden wegführen, die daran übrig genug 
zu fahren haben würden; der Junker folle feinen Theil mit feinen vier 
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Fubrpferden wegführen laſſen, wohin er wolle. Damald war eine 
Niederkunft der Herzogin in Ausſicht und der Herzog wollte willen, wann 
fie erfolgen werde, und wie er, wenn ein Prinz geboren werde, dieſen 
benennen folle, und wollte erfahren, wieviel Fuhren er thun würde, 
um feinen Theil an dem Schab von Sundhaufen wegzuführen. Dar- 
auf erfolgte am 28. November der Befcheid, daß die Herzogin acht Tage 
nach Weihnachten gebären folle, und rüdfichtlich der Fuhren: daß die 
Engel nicht wüßten, wieviel er auf die Pferde laden würde, er folle 
ihnen aber fagen, wieviel Golded und Gelded er auf einmal laden 
wolle, fo wollten fie ihm fagen, wie oft er fahren laſſen folle, denn es 
wäre foviel Goldes und Gutes da, daß er ed nicht auf einmal werde 
fahren laſſen; fie fragten dann, ob denn der Junker feines tragen oder 
fahren laſſen wolle, warum er nicht auch frage, und lachten hell. Am 
29. Rovember zeigten fie an, daß der Herzog feinen Sohn heißen laflen 
folle, wie er wolle, und daß der Herr, der den Schab beigefeht, König 
Appollonius geheißen habe, und am 30. frugen fie, ob der bei ihm 
liege, — man fieht nicht bei wem und wer ed geweſen — den König 
Appollonius nicht finden könne, fie wollten fragen, ob er in diefem 
Haufe irgend in einem Buch zu finden wäre, wenn fie wieder kämen, 
wollten fie anzeigen, ob fie vom Rautenkraͤnzlein fingen follten oder 
nicht. 

Am 9. December zeigten Engel dem Engelfeher in Coburg an: der 
Junker folle, wenn fie nach Hellingen fämen, alle Anechte und alle die 
mitritten auf einem Zettel verzeichnen, den dahin legen wo fie fchlafen 
würden, den Zettel wollten fie vor Gott tragen. Sie zeigten ferner 
an: der Junker werde diefen Hof und den da außen behalten, aber den 
dort werde er für feine Perſon nicht beziehen, jie wollten e3 ihm auch 
nicht rathen, aber befommen würde er den, alddann erihn verkaufen oder 
damit machen möge, was er wolle, allein beziehen folle er ihn nicht. Mit 
dem erfteren Hof war wohl die von Grumbad bewohnte Rofenau bei 
Coburg und mit dem anderen Hof Hellingen gemeint. Am 10. zeig⸗ 
ten die Engel an, der Herzog folle einen Boten nach Gotha fchiden, fie 
wollten fagen, was die Herzogin thun folle. Damit fcheint im Zuſam⸗ 
menhang zu ftehen, daß Grumbach fpäter am 17. dem Herzog von Go⸗ 
tha aus über den Gebrauch eined Ringes, den er der Herzogin behän- 
digt hatte, fehrieb 2): wenn ihr wehe werde und die Zeit der Geburt 

1) Engelsanz. I Bl. 3—5. 
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vorhanden fei, fo folle fie den Ring an den Mittelfinger der rechten 
Hand fteden, den Stein hinein in die Hand wenden, die Hand zuthun 
und den Stein in der Hand erwärmen laflen; fobald durch Berleihung 
göttlicher Gnade der Herzogin geholfen fei, müſſe der Ring alsbald 
wieder vom Finger gethan werden. 

Es war damald die Zeit heran gelommen, zu welder Grumbach 
fi) dem Befehl der Engel zufolge zum zweiten Dale nah Gotha begab. 
Da bei der dritten Reife dahin, wenn auch der Herzog dahin kommen 
würde, der Schas in Sundhaufen gehoben werden follte, fo gab der 
Herzog Grumbach den Auftrag, da es die Gelegenheit gebe, fich mit 
dem Oberften auf dem Schloß Grimmenftein, Georg Harftall, zu ver- 
gleichen, damit er, der Herzog, Urfadhe habe unvermerft nach Gotha 
zu reifen, und Grumbach fchrieb dem Herzog am 14. December '!), 
daß er dem nachkommen wolle; am 17. ſchrieb er wieder?), daß mit 
dem Oberften nicht eher zu handeln fei, bi8 er, Grumbach, von Gottes 
wegen Befcheid habe und abreiten werde, alddann werde er der Sache 
wohl recht thun; es fei noch zur Zeit von Unnöthen ihm oder anderen 
zu fagen, wa? feine Geſchäfte in Gotha feien, und wiſſe niemand ar- 
ders, als daß er in feinen eigenen Gefchäften bier liege. Man fieht, 
der Herzog wollte die Sache vorwärts bringen, und mag auch zu Be 
fragung der Engel angetrieben haben, denn in eben dem Schreiben 
vom 17. äußerte Grumbach, daß foviel die Kragen an Gottes des All- 
mächtigen Engel belange, darin foviel fih gebühre, auch „gottlich und 
ehrlich” fei, nicht gefeiert werde, und er bis an 50 ragen verzeichnet 
habe, die fo Gott wolle nacheinander gethan werden follten, denn man 
dürfe ded Anaben halben nicht zuviel auf einmal fragen. 

Neben vielen anderen Gegenftänden nun, bei welchen die Engel 
beteiligt wurden ($. 49 f.), fchien man jet auch dem Schag in Sund⸗ 
haufen näher fommen zu fönnen. Am 19. December zeigten die Engel 
an): wir zwei, d.h. Hausner und der Engelfeher, follten am Sonn: 
tag den 20. noch vor der Predigt nach Sundhaufen reiten, und die 
unter alle mitnehmen, ausgenommen den alten Junker, und feinen 
Knecht, der alte Junker wollte gern den Berchtheimer mitlaflen, und foll- 
ten den Ort befichfigen, wo dad Gut liege; fie, die Engel, würden es 


1) Cob. Arch. Briefw. II BI. 152—155. 
2) Cob. Arch. Engelsanz. I BI. 8—14. 
3) Cob. Ar. Engelsanz. VIII. 
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nun bald aufmachen, fie aber nicht hineinführen, der Herzog wäre denn 
dabei. Im Folge diefer Anzeige ließ Grumbach, wie er dem Herzog 
am 20. berichtete '), Haudner, den Knaben und andere an den befoh- 
lenen Ort reiten. Die Malftatt lag zu Sundhaufen am Ende des 
Dorfes in einem großen Garten, der einem von Schmalfalden zuftand. 
Der Augenfchein ergab ein ziemlich große? gevierted Gewölbe, in deijen 
Innerem der Anabe einen alten Stod zeigte, bei welchem die Thüre in 
das Gewölbe gehe, durch welchen ihn früher die Engel zuerſt in das 
Gewölbe eingeführt hätten. Wie man Grumbach fagte, werde e8, wo 
die Thüre eingehe, eined gar geringen Abraums bedürfen. Doch meinte 
er, es wolle fich feines einfältigen Bedünkens gar mit nichten fügen, 
das Gewölbe in Abwefenheit des Herzogs zu öffnen, denn es liege gar 
bei den Leuten, und follte man nun zu der Thüre ded Gewölbes räu- 
men, und diefe öffnen, fo müſſe das Gewölbe bis zu des Herzogs An⸗ 
funft bewacht werden, was großes Auffehen und allerlei Rede bringen 
werde; zudem wille er nicht, was man jest darin fehen jolle, fei viel 
darin, fo werde fich died durch Verleihung göttlicher Gnade wohl fin» 
den; ihm falle auch allerlei Bedenken, jolle er in Abwefenheit des Her⸗ 
3098 mit feinen Dienern allein hinein gehen; es fei am beiten, es bleibe 
bis zur Ankunft des Herzogs ungeöffnet, ed wäre denn daß es aus Be- 
fehl der Engelein fein müffe, wovon er zur Zeit nichts wiſſe. 

Am 23. December erfolgte hierauf wieder eine Engeldanzeige 2), 
wornad die Engel Gott fragen wollten, ob fie jemand in das Gewölbe 
führen dürften, und ausfagten: wenn fie und fünf, d. h. Grumbach 
und feine Genoflen, hinein führen würden, würden fie hinter ihnen zu« 
ſchließen und den fechsten außen warten laſſen; obgleich diefer im Hin» 
eingehen der erfte werde fein wollen, fo dürften fie ihn doch nicht ein⸗ 
laſſen, er folle aber doch feinen Theil davon befommen; und wollten 
fie nicht zu der fleinen Thüre fie hineinführen, fofern fie anders hinein- 
führen dürften. 

Grumbad ließ dann nach einem Schreiben an den Herzog d. Go⸗ 
tha Samftag nad) der Geburt Chrifti 1563 3), d. h. vom 26. Decem⸗ 
ber 1562 *), den Play des Gemwölbes noch einmal befidhtigen und die 

1) &ob. Ach. Briefw. II BI. 162—165. 

2) Eob. Arch. Engelsanz. II. a. BI. 106 

3) Daf. Bl. 108— 111. 


4) Das neue Jahr iſt nemlich nach damals oft gebräuchlichen Weife fchon von 
Beihuachten des vorhergehenden Jahres an gerechnet. 
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Befichtigenden wurden vor das Thor, durch welches man fie in das Ge⸗ 
wölbe einführen wollte, geführt. Der Herzog, fchrieb Grumbach, dürfe 
nicht zweifeln, das Gewölbe fei vor der Hand und größer denn jemand 
gemeint habe, und ed wären die Engel des Erbietend gewefen, fie bin- 
ein zu führen, was er aber noch nicht habe willigen wollen, aus Ur⸗ 
fachen, die er dem Herzog bei feiner Ankunft berichten wolle. Er kün- 
digte zugleih an, daß er am Montag, 28. December, von Gotha ab- 
reiten und bei dem Herzog erfcheinen wolle, ſchickte auch den Brief, wie 
er fih mit des Herzogd Oberſten verglichen. 

Grumbad hielt fih nun wieder in Hellingen auf und es ſchien 
nicht lange bis zur dritten Reife nad Gotha dauern zu follen, wo num 
auch der Herzog nach Gotha kommen follte. In der ſchon angeführten 
Anzeige vom 23. December hatten die Engel auch angezeigt: daß fie 
acht Tage nach Neujahr famt und herein ziehen würden, alddann folle 
der Schatz geöffnet und gehoben werden, und follten wir nicht denfen, 
daß jie etwas andere? fagten denn Engel und Diener Gotted; fo wolle 
Gott ded Herzog! Herz auch wohl richten, daß er nicht zweifeln folk, 
fie müßten wohl daß died ihm verlange. 

Grumbach kam zu Zeiten von Hellingen nah Coburg. Am 3. Ja⸗ 
nuar 1563 fohrieb er dem Herzog nad Heldburg !), er wolle direct 
nad) Coburg reiten, nicht mit dem Herzog von Heldburg aus, damit 
es fein Gerede gebe. Bei dem Tage, an welchem man in Gotha fein 
follte, ließen es die Engel in einer Anzeige vom 5. Januar zwar bewen- 
den ?), allein die noch nicht eintretende Niederkunft der Herzogin ver- 
anlapte wieder Aufihub. Am 5. hatten die Engel erklärt; es wäre 
nicht lange mehr auf der Herzogin Zeit; am 6.3): Gott werde fie zu 
gelegener Zeit niederfommen laſſen und e3 folle wohl zugeben, am 
10. *): das Zahnmeh der Herzogin folle heute noch wegtommen, warn 
fie niederfommen würde das wollten fie fragen, das wüßten fie aber 
wohl, lange wäre es nicht mehr dahin, am 11.5): der Herzogin hal- 
ben dürften fie nicht? mehr fagen, man fpotte fonft noch mehr, fonft 
wüßten fie wohl die Stunde anzuzeigen; könnten fie es aber von Gott 
erbitten, fo folle noch heute ein Engel fommen, und folle der Herzog 


1) Cob. Arch. Briefw. III BL. 1. 

3) Cob. Arch. Engelsanz. IV BI. 2. 
8) Daf. BI. 3. 

4) Cob. Arch. Engelsang. IL. b. BI. 8. 
5) Daf. BI. 12. 
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zufrieden fein, die Herzogin werde ohne befondere Schmerzen gebären. 
Am 10. hatten die Engel noch beſtimmt, dap fie vier, Hausner, der 
Engelfeher u. f. w. morgen nad) Gotha abreiten follten, und daß fie 
noch) jagen wollten, wenn der Herzog und der Junker nachkommen foll- 
ten; allein auf Begehren ded Herzogs blieben Hausner und der Engel- 
jeher noch dan). Da nun die Niederfunft der Herzogin noch immer 
nicht erfolgte, fo Sprachen die Engel am 15. wieder au8?): heute über 
acht Tage in der Naht um 11 Uhr folle die Herzogin gebären und 
den bringen, der da® Land erben folle, und werde die Herzogin noch 
drei Söhne und eine Tochter bringen, das wollten fie dem Herzog ge- 
jagt haben, der davon außer jeiner Gemahlin feinem Menfchen etwas 
jagen folle, denn fie ihm fonft nicht® mehr anzeigen wollten; drei Tage 
darnach werde der Herzog mit ihnen, d. h. Grumbach u. ſ. w., nad) Go⸗ 
tha reiten, wo fie alle Gelde? und Guts genug befommen follten. Am 
17. ſchrieb Grumbach dem Herzog wieder ®), daß er nach Coburg reiten 
wolle, und am 22.4), daß die Engel ihm geftern befohlen nad) Co⸗ 
burg zu reiten, Dafelbft bis zum Montag zu bleiben, was er weiter 
thun folle wiſſe er nicht. Der Engelfeher war damals in Coburg, denn 
am 21., am Tag nad neun Uhr, fagte ein Engel zu ihm auf dem 
Markt in Coburg 5): Gott wolle dem Herzog, Grumbach, Haudner 
und dem Engeljeher jedem ein ‘Pferd geben, auf Mitfaften und nicht 
eher, die foltten fie behalten, folange fie lebten, denn die Pferde wür⸗ 
ben drei Jahre fein und ihnen fein Alter fhaden. An demfelben Tag 
in der Nacht zeigten die Engel noch an ®): der alte Junker folle bis 
Montag, den 25., nad) Hellingen, und auf den Dienftag nach Gotha, 
was Grumbach dem Herzog am 22. mittheilte, hoffend daß Gott der 
Herzogin eine glüdliche Geburt verheißen werde”). Am 24. ſchrieb er 
meiter von Coburg aus, es fei ihm von den Engeln noch Fein Befehl 
gefhehen, was er hier thun folle, er wiſſe weiter nichts, als daß er 
morgen nach Hellingen reiten folle; und am 25. wieder, daß er nad 
Hellingen reiten folle, da würden die Engel Bericht thun ®). Am 26. 


1) Dies fchrieb Grumbach dem Herzog am 12. Sanuar. Daf. BI. 11. 
2) Cob. Arch. Engelsanz. II. a. BI, 6. 

3) Bob. Arch. Briefw. III DI. 8. 

4) Eob. Arch. Engelsanz. IL. b. BI. 22. 

5) Daf. U.a. DI. 19. 

6) Daf. I.a. BI. 19. 7) Daf. II. b. Bl, 29. 

8) Cob. Arch. Briefw. II BL. 5. 8. 
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zeigte aber Hausner Grumbach an!), daB der Herzogin Geburtszeit 
verlängert worden fei, und ed kam ſonach auch wieder die Reife nad 
Gotha in Rüditand. 

Bald darauf fam die Herzogin am 3. Februar zu Heldburg mit 
dem Prinzen Friedrich nieder*). Man fcheint aber noch eine Zwillingd- 
geburt einer Tochter erwartet zu haben. Die Engel zeigten am 10. Fe⸗ 
bruar an 3): in der künftigen Nacht folle der Herzog der Geburt halben 
einen fröhlichen Beſcheid befommen und erfahren auf welchem Tag die 
Tochter geboren werden folle. Die Engel fragten lachend, wofür es 
der Herzog halte, ob er es für wahr oder nicht wahr achte, und fagten, 
e3 wäre wahr. Über den Sundhäufer Schap äußerten fie: das Gut, 
jo bei Gotha liege, laufe nicht hinweg, welcher Worte halben man 
nicht zümen folle, und werde aud dem Bericht, fo heute gefallen jolle, 
zu nehmen fein, wann man nad Gotha reifen könne, denn fich der 
Geburt und des Junkers Vertrags halben *), folched auf den näheren 
Montag, den 15., der fonft hierzu beftimmt, nicht fehicfen werde. Am 
11. Februar fagten die Engel weiter au3 5): der Herzogin Tochter, Die 
jeßt noch im Mutterleibe fei, wäre ſich nun bald zu verfehen, die Her- 
zogin fühle aber noch nichts, fo Hein wäre dad Kind. Es erfolgte je- 
doch keine zweite Geburt. Am 16. fehrieb dann Grumbach dem Her 
309, dab Haudner und der Engelfeher zu einer feiner Töchter verritten 
feien, und am 17., daß er hoffe, Gott werde feiner Tochter helfen ©). 
Bald darauf waren der Herzog, Grumbach und deren Gefolge mit dem 
Engelfeher in Gotha, wo vom 19. an eine neue Reihe von Eröffnun- 
gen der Engel wegen des Schapes von Sundhaufen begann ($. 55). 


$. 49. 
Die Springmwurzel und der Shag auf dem Harz. Der barbarof: 
faifhe Handel. 


Neben dem Chat zu Sundhaufen famen noch die $. 42 a. E. er: 
wähnten Schäge und die Springwurzel in Frage. Bon dem Apothe- 
fer zu Eiſenach hatte Hausner erfahren, daß ein Doctor Hafe zu Kreuz 


1) Cob. Arch. Engelsanz. I. b. BI. 26. 

2) Gr farb wieder am 4. Auguft 1572 zu Gifenberg. 

8) Cob. Arch. Engelsanz. II BI. 16. 17. 

4) Die Engel hatten um bie damalige Zeit auch davon gefprochen, daß Brums 
bach mit Würzburg vertragen werben würbe ($. 58). " 

5) Cob. Ach. Engelsanz. La. DI. 14. 
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burg die Springwurzel und die Yunaria habe, und zwar die letztere, 
nicht aber die erftere hergeben wolle. Nad einem Schreiben an den 
Herzog, d. Coburg 14. October), meinte aber Grumbach, er werde 
deſſen Springmwurzel nicht bedürfen, wie der Herzog aus einem frühes 
ren Schreiben entnommen haben werde. Man z0g nemlich einige 
Bauern gefänglich ein, welche die Wurzel haben follten, und in einem 
Schreiben vom 31. October an den Herzog ?) äußerte Grumbach, daß 
ed gut wäre, wenn der Schöjler zu Gotha noch auf den flüchtigen 
Wirth Schieler Beftallung mache. Auch glaubte man durch einen Ma- 
gifter Goldſchmidt zu Arnitadt zu der Wurzel zu gelangen, und Grum⸗ 
bach fehrieb am 10. Rovember ?), er hoffe durch Haudner alle Gelegen⸗ 
beit zu erfahren. Bon den Bauern aber berichtete Grumbach von Go⸗ 
tha aus am 20. Rovember dem Herzog: was die Gefangenen und die 
Wurzel betreffe, werde der Schöfler von einem zu dem anderen ges 
wieſen *). 

Ald Grumbach zum zweiten Mal in Gotha war, zeigte er dem 
Herzog am 14. December an 5), er habe Hauöner zu Goldſchmidt ſchi⸗ 
den wollen, da er aber nach den Ausſagen der Engel feinen feiner Die- 
ner ſchicken folle, fo müſſe Hausner fehreiben und fehen, ob Goldfchmidt 
nad) Gotha gebracht werden könne, um mit ihm zu handeln. Er mel» 
dete noch, daß Herzog Johann Wilhelm den jungen Gottfart zu Gold- 
ſchmidt geſchickt habe, um den Handel audzuhören, und meinte, Jo⸗ 
hann Wilhelm werde ihm, dem Herzog Johann Friedrich, berichten; 
betreffe ed nun die Springwunel, fo rathe er, fich auf nichts einzulaf- 
ien, bis er wieder zum Herzog komme. 

An demfelben, 14. December, zeigten die Engel an ®): die Spring. 
wurzel würden fie kürzlich befommen und den Schatz des Gewölbe! 
am Harz in drei Wochen heben; und werde ed den Harzigeln nicht wohl 
gehen; wer das wäre, wollten fie fagen, wenn fie wieder fämen; was 
fiethaten und fagten, daß es die Pfaffen wären. Diefen Befcheid der 
Engel teilte Grumbach dem Herzog am 17. mit’), und eröffnete wei⸗ 


1) Cob. Arch. Briefw. II BI. 137. 

2) Erneſt. Ar. N. A. 

3) Cob. Ar. Briefw. II BI. 129. 

4) Daf, DI. 186. 5) Daf. BI. 152—155. 

6) Cob. Arch. Engelsanz. VIII. 

7) Diefes Schreiben vom 17. und das nachher erwähnte vom 20. December 
find die ſchon 5.48 angeführten Schreiben. 
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ter, daß die eingesogenen Bauern von der Wurzel nichtd weiter wiſſen 
wollten, als daß der flüchtig gewordene Schieler Wirth fie ihnen zu 
geben zugefagt habe, nun habe der Schäffer zu Gotha zwar dieſen ver- 
geleitet, um mit ihm in Güte wegen der Wunel zu handeln, und cı 
babe zu erfcheinen zugefagt, fei aber gleichwohl ausgeblieben; er ver 
mutbe, daß er bei Goldfehmidt in Arnftadt fei. Er forderte dann den 
Herzog auf, zu erforfchen ob die Schickung, welche Johann Wilhelm 
an Goldſchmidt gethan, auch diefen Handel betreffe, damit auf Wege 
gedacht werde, wie dem zu begegnen fei und fie ihre Mühe und Arbeit 
nicht Anderen zum Bortheil gehabt und ihnen den Weg gemacht hätten, 
den fie font nimmermehr erfahren haben würden, wenn aud Gold⸗ 
ſchmidt die Wurzel habe, fo glaube er doch nicht, daß fie dad Gewolbe 
wüßten und den Mann fennten, der ed wiſſe, oder wo diefer zu finden 
jei, noch auch daß Gott haben wolle, daß fie es befümen, weil von 
den Engeln der Befcheid gefolgt fei, er hoffe, Hausner folle in wenig 


Tagen die Wurzel haben, denn e8 folle fie ein armer Mann in de | 


Herrfhaft Henneberg haben, der erfahren habe, daß Hausner nach ihr 
frage, diefen in Heldburg, Coburg und Weimar gefucht habe und lekt- 
ih nad Gotha gekommen fei, wo er Hausnern zugefagt, die Wur- 
zel bringen zu wollen. 

Nun ftellte Haudner noch weitere Kragen in diefer Angelegenheit 
an die Engel !): ob er nach der Springwurz von binnen abreiten dürfe, 
denn er ſolche in zwei Tagen zu vollbringen verhoffe, ob er fie des Orte 
befommen werde oder ob fie einem Anderen werden folle, ob der Chat 
am Harz fonft niemandem al® dem Herzog und dem Junker werden 
folle, ob fie die Springmwurz zu diefem Schag haben müßten, ob bie 
Engel ihnen diefen weifen und öffnen wollten ode? ob ed der Mann au 
Nordhaufen thun werde, ob Magifter Goldfchmidt, der jept Prediger 
zu Amftadt fei, auch nach diefem Schatz und der Springwurz trachte, 
ob er oder wer dieſe Wurzel befommen werde. Darauf erfolgten am 
19. December folgende Ausſprüche der Engel): wenn Hauöner in 
zwei Tagen wieder fomme, folle er nach der Springmwurz reiten, denn 
die Leute, zu denen er wolle, hätten fie, und er folle fie von ihnen be- 
fommen, auch hätten fie ein Buch, worin vieled von der Kräuter Zu 
genden und Kraft gefchrieben wäre, das folle er auch bringen; item ge 


1) Gob. Arch. Engelsanz. VIIL 
2) In der ſchon $. 48 angeführten Anzeige. 
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jagt, wir würden dad Gewölbe am Harz in drei Wochen Öffnen und 
den Schab heben, dabei folle der Herzog fein und -fonft niemand; dazu 
müßten fie die Springwurz haben, das habe der gefagt, der den Schatz 
dahin geſetzt; der Schab wäre ein großer, drei Tonnen mit Gold und 
eine mit Geld; in dem Gewölbe ‚wäre ein Pfaffe gewefen, der habe 
die Wurzel gehabt und fein Gold, fondern Geld aus der vierten Tonne 
genommen, er habe aber Nüſſe aus feiner Tafche fangen wollen und 
die Wurzel mit herausgezogen, welche durch die Magd ausgekehrt und 
in den Ofen geworfen morden, wovon der Ofen zerfprungen fei, der 
Pfaffe fei über den Verluſt jo hart erfchroden, daß er aus Gram ge 
ftorben fei; item gefagt, fie wollten ihnen den Ort, wo das Gewölbe 
zu finden, zeigen, aber nicht baden oder dazu räumen helfen, und la- 
hend gejagt, fie würden dajelbft und hier, d.h. in Sundhaufen, foviel 
befommen, daß fie nicht wiſſen würden, wozu e3 ihnen alles folle; we⸗ 
der diefer Schatz noch die Wurzel wäre Goldfhmidt befchert, er folle fie 
nicht befommen, denn es werde fein Pfaffe mehr dazu kommen können. 

Diefe Anzeige theilte Grumbach dem Herzog d. Gotha 20. Der 
cember mit, und bemerkte züdfichtlih Anderer, die nah dem Schatz 
und der Springwurzel traten follten: von dem Schatz fönnten diefe 
nichts anderes wiſſen, als was fie von der Freundſchaft der gefangenen 
Bauern und dem flüchtigen Wirth Schieler, und von denen zu Friemar 
und Sundhaufen, die hin und wieder nach der Springmurzel gelaufen 
ſeien, gehört haben möchten, wie denn ded Herzog? Oberft auf dem 
Grimmenftein mit ihm aud von diefen Dingen geredet und angezeigt, 
was er dedhalb gehört habe; länger denn vor zwei Jahre fei ruchtbar 
geweien, daß man die Wurzel zu einem Schab gerne gehabt hätte, der 
im Harz liege; geitern habe er erfahren, daß Goldſchmidt von diefem 
Schatz wiſſe, fi hart nach der Wurzel bearbeite und ein Weib zu dem 
in der Herrſchaft Henneberg gefchidt habe, der die Wurzel habe; ale 
aber diefer gefagt, daß er Die Wurzel bereit® verfchrieben, hätten fie 
die Lift gebraucht, ihn unter dem Vorwand, daß nicht weit von Arn⸗ 
ſtadt in einem Gewölbe ein großer Schag liege und fie dabei die Wur⸗ 
zel erft probiren wollten, nach Arnſtadt loden zu wollen, um die Wur⸗ 
zel von ihm zu befommen; ihm dünfe, Goldfhmidt werde auch mit 
dem Schieler der Wurzel wegen in Handlung ftehen, denn wenn letz⸗ 
terer nicht eine Bertröftung hätte, fo würde er auf die Vergeleitung bei 
des Herzogs Schöfler angefommen fein. Etwas anderd ald am 17. 
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erzählte nun Grumbach ferner: ein Bauer, der auf Hausnerd Befehl 
die Wurzel ausgekundſchaftet und diefelbe Hausnern zu bringen zuge 
fagt, habe lepteren vergeblich in Heldburg, Coburg und Weimar ge: 
ſucht, fei nad) Gotha gefommen, wo er Hausner berichtet habe, dar 
die Wurzel vor der Hand fei, da habe ihn Haußner einen Thaler zu 
Zehrung gegeben und zu dem Bauern gefchidt, der die Wurzel habe, 
um diefen mitzubringen, damit fie fich über die Wurzel vergleichen möd- 
ten; am freitag hätten fie bier fein follen, der von Hausner abgeſchidte 
Bauer fei aber allein wieder gekommen, er habe nur die Frau des Be⸗ 
fiperd der Wurzel zu Haufe angetroffen gehabt, welche berichtet habe 
daß die Verhinderung aus Arnſtadt gefchehen fei und erft das Gewölbe 
bei Amftadt geöffnet werden folle. Grumbach meinte nun, wenn de 
die Wurzel befipende Bauer nad) Arnftadt kommen würde, fo werk 
ihm die Wurzel betrüglich abpracticirt werden. und vwermutbete, dar 
Goldfhmidt deshalb mit Herzog Johann Wilhelm in Handlung getr- 
ten fein möge. Er dachte nun, daß bei dem Grafen von Henneberg 
die Practik gefucht werden möchte, daß er dem Bauer die Wurzel ab- 
dringe und fie in andere Hände gebe. Weil aber die Engel auf Ben: 
gen von der früheren Beitimmung, daß er feinen feiner Diener ab- 
ſchicken folle, abgegangen, fo wolle er Hausner zu Erlangung der Wur⸗ 
zel an den Bauern abſchicken, damit den anderen ihre Practifen gebro- 
hen werden möchten. Er fchrieb noch: er hoffe zu Gott dem Allmäd- 
tigen, er werde feine Gnade geben und es alfo ſchicken, wenn man hier, 
d. h. mit dem Schag in Sundhaufen, fertig fei, daß man alddann von 
hier aus zu dem anderen im Harz auch reite, doch ftehe alle? zu Gon 
dem Allmächtigen, wie es feine göttlihe Majeftät damit machen wolle. 

Der Herzog mochte darauf die Hoffnung ausgefprochen haben, dat 
nunmehr die bewußten Händel nacheinander gehen follten, denn Grum⸗ 
bad ſchrieb femer !), d. Gotha 21. December, daß er Died auch hoffe, 
wies auf die biäherigen Berichte der Engel hin und auf die Abfendung 
Hausners, der die Springwurzel gewiß bringen werde, weshalb er 
nicht für nöthig halte Goldſchmidt viel zu fehreiben, denn man habe 
Bericht genug, fo berichteten auch die Engel, daß zu diefem Handel fein 
Pfaff mehr gehörig fei oder dazu kommen werde, gleichwohl aber habe 
- er des Knaben, des Engelfeherd, Vater zu Goldſchmidt abgefertigt, um 
fi unter dem Vorwand, daß er felbft die Wurzel Habe und ihm in drei 

1) Cob. Arch. Briefw. II BI. 167. 168. 
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oder vier Wochen bringen wolle, aller Gelegenheit zu erkundigen und 
er verſehe ſich alle Gelegenheit zu erfahren, denn der Bauer fei liſtig, 
wiewohl nunmehr nad) Geftalt und Gelegenheit der Sache nicht viel 
an Goldfchmidt gelegen, und würde diefer, ob Gott wolle, ihm mit 
feiner Handlung nunmehr feinen Schaden thun. Am 24. December 
aber ſchrieb Grumbach dem Herzog !), daß Hausner geftern die Spring- 
wurzel nicht gebracht habe, der Mann der fie babe fei nicht vor der 
Hand gemwefen; er werde aber wieder des Ortes reiten und fie den gött- 
lichen Befehlen der Engel nad) mitbringen. Tags zuvor am 23. hat- 
ten die Engel audgefagt *): die Springmurz folle Hausner befommen, 
der Junker folle aber Hänfeln, d.h. den Engelfeher, Berchtheim und 
Görglein mit ihm reiten laffen, fo werde fih der Dann, der fie habe, 
befinnen und die Wurzel von ſich geben; mit folher Wurzel folle man 
den Schab öffnen und heben, und folle ihn niemand anderd befom- 
men denn fie, doch daß der Herzog dabei wäre. Später als die En- 
gel am 10. Januar 1563 befahlen, daß Hausner nah Gotha reiten 
jollte, woraus aber nicht? wurde ($. 48), follte er auf dem Weg die 
Wurzel von dem Dann empfangen, und am 11. Februar fagten die 
Engel wieder au? °): nad) der Springwur würden fie vorhin, wahr⸗ 
[heinlih vor der Abreife nach Gotha, reiten; das Gut, welches fie 
mit der Wurz erheben würden, Tiege nicht auf der Herten Boden, und 
wäre ein großes Gut, davon nicht zu fagen wäre, fie würden ed wohl 
jelbft fehen, wenn fie dazu kämen. 

Auch der barbaroflaifche Handel ($. 44). wurde vor die Engel ge⸗ 
bracht. Des Herzogs Wirth zu Gelnhauſen, Hand Waderwalt hatte 
an den berzoglichen Kämmerer von Bünau gefihrieben, daß er franf 
ſei und geme fehen wolle, daß die bewußten Sachen bei feinem Leben 
und fo friedlich es fein könne, verrichtet werden könnten. Nach der 
ſchon angeführten Engeldanzeige vom 14. December hatten nun die En« 
gel gefagt: der Schab zu Gelnhaufen werde dem Junker werden, wenn 
er fich recht darzu ſchicke, er liege in dem Haufe, worin fie ihn gefucht 
hätten und wäre 14 Tage nad) Weihnachten de3 Ort? gelegt worden; 
da fie ihn heben wollten, müfle e8 nach Weihnachten gefhehen, wenn 
& auch höher im Jahre um Faftnacht hinaus wäre; und nach einer 
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Anzeige vom 15. December !): des Herzog! Wirth zu Gelnhaufen wäre 
jetzt ſehr ſcwwach, Gott wolle ihn aber bald geſund'machen, und es 
folle feiner Schwachheit halben am 16. beifer werden, denn er wäre 
„foren“. Hierauf fehrieb dann Grumbach d. Gotha 16. December an 
Waderwalt?): er habe, feit der Herzog in Gelnhaufen gemwefen, zum 
drittenmal dem Doctor in Frankreich gefchrieben und habe noch bie aui 
Diefen Tag einen eigenen Diener in Frankreich, aber bis jegt Feine rich⸗ 
tige Antwort erhalten, die jeigen Kriegsläufte in Frankreich thäten 
Verhinderung, daß weder Leute noch Briefe fortlommen tönnten; er 
habe in diefen Dingen weiteren Rath gehabt und den rechten Mam 
zu dem Handel erfahren, der ihnen ohne alle Noth, Sorge und Fahr 
zu dem Handel helfen fönne und wolle, welcher auch, fobald fie auf der 
Malſtatt feien, alle Dinge willen könne, fo daß man feine vergebene 
Mühe und Arbeit habe, und es folle zum eheften zum Handel gethan 
werden; Waderwalt folle ſich die Zeit nicht lange fein laſſen, es werde 
mit Hülfe Gotted zu glüdlihem guten Ende kommen, der Dann der 
helfen folle fei fromm, wahrhaft, umd ein folcher Dann desgleichen 
nicht lebe; er hoffe, daß Gott Waderwalt zu guter Gefundheit helfen 
und ihm langes Leben verleihen möge; der Mann, der helfen folle, 
habe berichtet, daß fih von heute an feine Schwachheit zur Beilerung 
richten werde. Dem Herzog aber hatte Grumbach am 15. December 
gefchrieben: mit der Handlung zu Gelnhaufen und dem Gewölbe, wozu 
die Springwurzel gehöre, würden die Sachen durch Verleihung gött- 
licher Gnade recht ſtehen, wie er alle Gelegenheit durch den Boten fchi- 
‚den werde. Die Engel hatten nemlich befohlen, den Boten des Herzogs 
zwei Tage aufzuhalten, um noch weiteren Bericht zu ſchicken, was dann 
mittelft des ſchon erwähnten Schreibend Grumbachs vom 17. December 
geſchah, durch welches er dem Herzog auch mittheilte, was er an Wa- 
derwalt gefchrieben hatte. Der Gelnhaufer Handel fam dann fpäter 
noch öfters zur Sprache. 

Über Alchemie wurden die Engel ebenfalls befragt. Mit ihr fcheint 
ſich Morig Haudner abgegeben zu haben. Am 10. Februar 1563 be- 
fagt eine Engeldanzeige ?): feine Alchemie wäre gewiſſer und beiler 
denn die Dr. Daniel, diefer werde fi) mit ihm in eine Rede einlajfen 

1) Cob. Arch. Nr. 80. BI. 19. Gruner ©. 259. 


2) Cob. Arch. Briefw. II BI, 158. 159. 
3) Cob. Arch, Engelsanz. IL.a. BI. 16. 
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und von ihm erfahren wollen, werde ihm etliche Dinge zeigen und fagen, 
daß er daraus Gold gemacht habe, er folle ed aber nicht glauben, er 
babe ein andered was gut wäre, werde es aber nicht zeigen; fein Büch- 
fein folle er ohne Befehl der Engel micht zeigen, das Goldpulver habe 
er mit großer Mühe zu Wege gebracht, ed wäre aber nicht gar beitän- 
dig, und habe er die Kunft jet gewiſſer und rechter denn er, und werde 
ihm auch fchleumig fortgehen und mit Gott und den Rechten gebraucht 
werden. 


. 90. 

Berheigung der Erſcheinung F Engel und der Einführung in 
das Paradies. Engelsanzeigen in Kranktheitsfällen Der 
Engelſeher in Bommersfelden. Anzeigen von Pferden. 

Noch mehr als bei den Schäben überfehritten die Ausſprüche der 
Engel die Grenze des Möglichen, indem fie ihr eigene® Erſcheinen und 
eine Einführung in das Paradied verhiegen. Schon am 4. November, 
als fie audgefagt hatten, daß fie in anderthalb Monaten fagen wollten, 
was mit einem Pferd gefchehen folle (8.51), hatten fie auch angezeigt: 
fie wollten dann am Tage auch bei und fein, einen Tag einmal, daß 
fie der Herzog, denn er wäre fromm, der Junker und ih, d.h. Haus⸗ 
ner, fehen follten, aber der Knechte Feiner folle fie fehen. Sodann zeig- 
ten am 2. December vier Engel an!), daß ihnen erlaubt wäre, den 
Herzog famt ihnen dreien, d.h. Grumbach, Haudner und dem Engel- 
feher, und fonft niemand mehr, einmal in da3 Paradies zu führen und 
nicht öfter, wo fie fih wohl umfehen und darin bleiben möchten, fos 
lange fie wollten; daß fie aber folgend® mehr darnach fuchen und grü- 
bein wollten, das wäre vergebens, wiewohl fie müßten, daß fie ſolches 
nicht thun würden. Am 15. December meldete ferner Grumbach dem 
Herzog ?): unbefragt hätten die Engel gefagt, der Herzog habe einen 
Sohn im Paradied 3), den habe des Herzogd Mutter am Arm und 
ftet® neben ihrem Gemahl, er hoffe zu Gott, dem himmlifchen Vater, 
fie wollten durch Verleihung göttlicher Gnade diefe Dinge mit leib⸗ 
lichen Augen auch noch fehen; in summa Gott fei wunderbar und vol« 
ler Gnade und Barmherzigkeit, daß er nicht genug davon fchreiben 


1) Cob. Arch. Engelsanz. X. 
2) Gob. Arch. Briefv. I BI. 156. 
8) Dies geht auf den am 30. November 1559 geborenen, aber ſchon am 8. 
Auguft 1560 wieber verfiorbenen Prinzen Johann Friedrich. 
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fönne, und befinde er erft, aus was Urfache Gott fie herein, d. h. nach 
Gotha, verordnet, der Hoffnung fie würden viel nüglihe Dinge erfab- 
ren. Gleich darauf am 16. December erfolgte die weitere Anzeige der 
Engel): man folle dem Herzog fehreiben, er folle getroft fein, fie woll⸗ 
ten ihn famt une Dreien in dad Paradies führen, worin er feinen Ba- 
ter, Mutter und Sohn felbft ſehen, und mit dem Bater einmal reden 
folle, der ipm auf „eine fürneme Frage und nit mehr Antwort geben 
würde, mie fie denn die Frage, die er thun würde, wohl wüßten; bei 
diefen wären auch feine Großeltern, die er auch des Ortes finden wür⸗ 
de 2). Sodann befagte eine Audfage der Engel vom 23. December ?): 
vom Paradies dürften fie feine Eorge oder Frage haben; wenn fie 
hinein fämen, würden fie wohl fehen, wie es geichaffen fei, und werde 
niemand denn fie vier hinein kommen; fönnten fie aber erbitten, daß 
der dide Junker, womit fie Jobſt von Zedwig meinten, mit hinein 
fomme, fo wollten fie e8 thun; der Herzog habe große Käthe, die er 
auch gern mit hinein nehmen würde, es könne aber nicht fein, noch 
dürfe er feinen Jungen mit fi hinein nehmen; Hausner werde feinen 
Vater und Mutter im Paradies finden und könne mit dem Bater einmal 
reden. Später am 11. Februar 1563 fagten die Engel noch aus: 
des Herzogd, eure und meine, wahrſcheinlich Grumbachs und Haus⸗ 
ners, Eltern wüßten bereitd, daß fie in da8 Paradies fommen würden, 
ſolches hätten ihnen die Engel anzeigen müſſen, damit fie, wenn fie 
fämen, nicht meinten, fie wären von diefer Welt abgefchieden, und fie 
warteten alfo ihrer Zukunft mit Freuden. 

Übrigens wurden die Engel noch bei Kranfheitfällen,, befonders 
in der grumbachiſchen und herzoglihen Familie befragt. Am 4. Ro- 
vernber zeigten fie ungefragt an t): die Frau folle eine Fleine „Mit- 
leidung” haben, fie wollten es jebo anzeigen und ihr, wenn fie wieder 
fomme, Beſcheid bringen was fie thun folle, damit fie ihrer Bein ab- 
fomme, und da jie es ihr nicht benähmen, fo behalte fie es ihre Leb- 
tage; was fie aber brauchen folle, wäre dreierlei, und wäre es ihr an- 


— 


1) Cob. Arch. Nr. 80 Bl. 19. Gruner S. 259. 260. 

3) Die Engel fügten noch bei: des Junkers Sohn, d. h. Conrad von Grum⸗ 
bach, wären die Pfaffen gar gram, und wenn fie ihn ertränfen Eönnten, fie thäten 
es, Bott wolle ihn aber wohl erhalten, daß er bei feinem Wort und von Ihnen 
bleiben folle. 

3) Gob. Ach. Gngelsen;. IL a. BI. 107. 

4) Diefe und bie folgenden Eugelsanzeigen ale im Gob. Arch. Engelsanz. VILL 
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gemacht, die Frau aber die ed gemacht, wäre todt und babe es vor 
ihrem Abfterben nicht benommen und brenne jebt „rotherlohe”. Arm 
17. November befahlen dann zwei Engel, der Frau zu fchreiben, daß 
fie ihr übrig gebliebene® Huhn durch eine Jungfrau unter einem Rafen 
in die Erde vergraben laſſen folle, denn dasjenige damit es ihr und ih⸗ 
ver Tochter angethan, wäre auch in die Erde vergraben; wollten fie 
aber vergiehen und das, was von der anderen Kochung übrig bleiben 
würde, mit diefem zugleich vergraben laſſen, das ftünde ihr zu, daſſelbe 
folle der Frau ihre Tochter mit ihrem Huhn, wenn fie das foche, aud) 
thun und die Arznei brauchen und bei ihrer Mutter bleiben, und bie 
zu ihrer „Zukunft“ nicht wegfahren, ihr folle geholfen werden. Es war 
damit die Zurückkunft von Gotha ($. 48) gemeint, und die Frauen wa⸗ 
ren wahrfcheinlih Grumbachs rau und deiien mit Philipp Truchſes zu 
Bommergfelden verheirathete Tochter Margarethe. 

Am 19. November befahlen die Engel weiter: der unter jolle 
feiner Tochter halben nicht abſchicken, fondern Hausner folle die Arznei 
bei demfelben Dann wie früher faufen und mit hinaus nehmen; am 
21.: Hauöner folle Montag 12 Uhr die Arznei der Frau kaufen und 
den Dienftag follten fie wieder, nemlich von Gotha, abreiten, und am 
25.: Die Kran folle ihre Arznei heute Donnerftag® auf den Abend um 
4 Uhr durch die Jungfrau, welche die erfte Arznei gekocht, kochen und 
wie erftlich gefchehen damit umgehen laſſen, davon folle die Frau famt 
ihren Kindern ejjen und das folle ihr und ihren Kindern helfen. 

Auch als Grumbachs Tochtermann, Philipp Truchſes, Trank war, 
wurden die Engel befragt. Wie Haudner am 2. December an Grum- 
bach fehrieb !), erichien dem Engelfeher ein Engel auf einem ſchwarz⸗ 
braunen Pferd und zeigte an, daß Hausner an diefem Tag noch vothen 
und blanken Wein, auch Waſſer, Zuder und Rofinen faufen folle und 
mit diefer Arznei morgen nebft zwei näher bezeichneten Dienern Grum⸗ 
bachs zu Truchſes nah Pommersfelden reiten folle, wo fie jagen wür⸗ 
den, wie er die Arznei brauchen ſolle; er lachte, gab dem Engelſeher 
gute Nacht und ritt davon. Hausner bat Grumbach wegen der Diener 
die weiteren Anordnungen zu treffen. Der Engelfeher mit Hausner 
und den Dienern fiheinen ſich darauf auch nach Pommersfelden be⸗ 
geben zu haben. 

1) Wahrſcheinlich von Coburg aus nach Hellingen. Cob. Kuh. Rr. 80 Di. 12. 
Gruner ©. 259—255. 
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Später am 9. December !) fagten die Engel wieder auß: der Jun⸗ 
ter folle, wenn es neun ſchlage, auf dem Pferde fein feiner Tochter hal⸗ 
ben, die dann auf dem Montag abreifen möge, und fi) wohl hüten 
und der alten Frau müffig geben folle, denn fobald dieſe ihren oder 
ihrer Rinder Athem fange, fo hätte fie ſchon wieder einen Anfang ihrer 
Zauberei zu treiben. 

Es blieb, ſchrieb Grumbach dem Herzog d. Gotha 20. December ?), 
nicht heimlich, daß feinem Weib und Kindern, aud Philipp Truchſes 
und anderen aus ſchwerer Kranfheit geholfen worden fei, und erzählte, 
daß ihn Georg von Wirdberg, der fein Diener geweien, nach dem Art 
gefragt habe. Er habe darauf geantwortet, daß ed niemand anders 
denn Gott gethan babe, und wenn dieſer gebeten werde, könne er jept 
eben fowohl helfen al® vor 1500 Jahren, und es habe feine göttliche 
Allmächtigkeit auch dem Herzog geholfen und ihn gefund gemacht, wor⸗ 
auf Wirsberg ertwidert habe, er wife fürwahr daß er auch bete, aber 
das wolle ihm nicht begegnen. Dabei, fchrieb Grumbach, fei ed alio 
geblieben. 

Am 26. December fhrieb dann wieder Grumbach dem Herzog ?) 
über ein Unwohlſein deſſelben: daf der Herzog wieder mit feiner alten 
Schwachheit beladen worden, fei Darum gefchehen,, daß Gott die Be⸗ 
ftändigfeit feined Glauben? fehen wolle; ebenfo gehe es mit feiner, 
Grumbachs Hausfrau. Sodann hatte eine Frau in Bommerdfelden 
ein Augenübel, und nachdem die Engel am 7. Januar 1563 audgefagt 
hatten, es fei hoch von Nöthen, daß des Junkers Tochter in Pommer?- 
felden einen Boten ſchicke, fo wollten fie ihr fagen, daß fie helfen folle, 
und am 9., daß fie der blinden Frau fagen wollten, was fie von Got- 
te8 wegen thun folle, daß fie wieder fehend werde *), eröffneten fie am 
10. Januar 5) lachend: die Frau zu Pommersfelden folle des blinden 
Weibleind halben, die ihre Augen ausgekocht habe, mehr nicht thun 
denn folgende Worte von Gotted wegen ſprechen „malt? Gott die Fraue 
fehe, walts Gott es gefchehe bald, walts Bott fie ſiehet“, fo folle fie 
wieder jehen und fochen wie zuvor auch gefchehen fei. Dann am 11. 

1) Cob. Arch. Engelsang. VII. 


2) Cob. Arch. Briefw. II BI. 162 - 166. 
3) In dem ſchon $. 48 angeführten Schreiben vom Samſtag nach Geburt 
riſti. 


4) Cob. Arch. Engelsanz. IL.a. BI. 8. 5. 
5) Daf. IL.d. UL. 8, 
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fagten fie aus 1), daß Gott Carl von Grumbachs zu Eftenfelden Sohn, 
der in der Hufe lange Jahre lahm geweſen, helfen wolle u. ſ. w. und 
dag Walleriteind Anecht feinen Mangel am Auge von Gott habe, weil 
er das Gebot verachtet habe und nicht mit den anderen auf die Jagd 
gezogen fei; jemer am 20.und 21.?), daß Gott der Öuttenbergern durch 
fein Wort helfen wolle, und zeigten an wann fie gefund fein werde, 
und daß Gott der Kurfürftin auch helfen wolle, wenn fie es begehren 
würde, was wahrfcheinlich auf die Mutter der Herzogin, die Kurfürftin 
von der Pfalz, geht. Bermuthlih auch wegen eined Krankheitsfalls 
waren Haudner und der Engeljeher gegen Ende Januars einige Zeit 
abwefend; Grumbach meldete am 28. dem Herzog ®) ihre Nüdkunft, 
fie wären von Schweinfurt aus geritten und hätten Befehl gehabt in 
der Nacht nach Coburg zu reiten, auch er Grumbach folle dahin rei- 
ten; was er da thun thun folle, werde er erfahren. Am 31. Januar 
zeigte Dann Grumbach wieder dem Herzog ant), daß ein Engel dem 
Knaben angezeigt habe, daß er nach Pommersfelden folle, und diefer 
begab fih au mit Hausner dahin. Darauf fehrieb Grumbach dem 
Herzog am 7. Februar, daß bis jept weder Haudner noch die nad) Pom⸗ 
meröfelden abgeſchickten Boten zurüdgefommen feien, und er nicht wife, 
was er thun ſolle; allein Hausner hatte inzwifchen am 6. gefchrieben, 
daß er am Montag den 8. von Pommersfelden abreiten werde, und 
zugleich Engeldangeigen über die mit Carl von Grumbach zu Eftenfel- 
den verheirathete grumbachiſche Tochter Sophie und andere Perſonen 
überfchict, wird auch, obgleih Grumbah dem Herzog noch am 9. 
ſchrieb, daß er noch nicht da fei, gleich darauf zurüdgelommen fein 5). 
Ferner am 10. Februar verordneten die Engel, daß Hausner der Frau 
von Rimpach noch etwas zu ihrer Gefundheit Taufen ſolle / aber zu⸗ 
vor baden und rein fein müffe, und daß die Frau das, was fie ih- 
rer Schwachheit halben an den Hals gehängt und ihr eine Zauberin 
gegeben habe, wegthun und vergraben laflen müffe, und am 11. Fe⸗ 
bruar zeigten fie an, die Frau von Rimpach wäre wieder gefund und 
jolle auch fo bieiben, der von Eftenfeld deögleichen und folle ihre An- 
funft erwarten, auch die von Pommersfelden folle famt den ihrigen ge- 

1) Daf. BI. 12. 

2) Daf. IL a. BI. 19. 

3) Gob. Ach. Briefw. II BI. 6. 


4) Cob. Arch. Engelsanz. II. b. BI. 28. 
5) Eob. Arch. Briefw. II BL. 11. 14, 15. 16. 
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fund bleiben und ihr Junker folle bald ohne Beichwerde mit ihnen 
reiten ). 

Die Engel wurden auch noch über Pferde befragt ımb fagten über 
deren Gebrauch und Krankheiten aus, und verfprachen Pferde. Co 
fagten fie am 10. Januar aus2), wahrfcheinlich im Bezug auf eine 
Reife nad) Gotha oder von da zurüd: wenn fie wieder herein fämen, 
follten fie die Pferde ſcharf machen lafien, denn fie müßten fort, und 
fagten Näglih, das gelbe Pferd, den Türken meinend, werde dem Jun⸗ 
fer durch einen Jungen verdorben werden, darum möge er ed am erften 
Tag felbft reiten, darnach fi wieder auf das andere ſetzen u. ſ. w. Das 
fie am 21. Januar Pferde verhießen, ift fehon 6. 48 erzählt worden, und 
am 28. Januar fprachen fie wieder auß®): Gott wolle die Pferde in 
30 Wochen und 20 Tagen verſchaffen. Kranfheiten der Pferde fchoben 
fie auf Zauberei. Am 21. Februar eröffneten fie: es folle nun forthin 
des Orts, d. h. in Gotha, fein Pferb mehr fterben, und follten fie 
über eine Schnur hinreiten, die gezogen wäre, und lebe die Frau noch, 
die ſolches zugericht habe, die könnten fie wohl zeigen; und am 22.: 
die Zauberfrau, die dem Herzog die Pferde todt gezaubert habe, wäre 
ein Altliches Weib, die wollten fie dem Herzog auf Walpurgistag zeigen, 
wie fie in den Hof auf einem Beſen hineinreite, und wollten fie dem 
Herzog nicht heißen, daß er fie umbringen lafien folle, er werde fie aber 


doch nicht leben faflen, denn fie laſſe feiner Kuh vor dem Walde ihn 


Mil, werde aber dem Herzog an feinen Pferden nichts mehr fchaden 
können ®). 


$. 51. 
Befürchtungen Grumbachs wegen einer Achtserklärung. Engels: 


anzeigen über ven Kaiſer und bie fränfifgen Bisthüämer. 

Die Engeldanzeigen im Herbit 1562 erſtreckten ſich auch auf die 
grumbachiſchen Händel mit Würzburg, auf eine von Grumbad be 
fürchtete Achtderflärung, auf die Schidfale der fränkifchen Bisthümer, 
auf den Kaifer und andere damit zufammenhängende Dinge. 

Es iſt ſchon oben des Kurfürftentags zu Frankfurt und der Pers 
handlungen dafelbit über die Angelegenheiten Grumbachs gedacht wor- 

1) Cob. Arch. Engelsang. II. a. BI. 14. 15. 

3) Daf. II.b. BI. 8. 


8) Gob. Arch. Briefw. III BI. 9. 
‚ 4) &ob. Arch. Engelsanz. IL a. BI. 31. 32. 





851, 1562, 311 


den ($.45). Vorher hatte man die Bekenntniſſe Peter Weigels erlangt. 
Man glaubte, daß der Bilhof von Würzburg auf diefe Geftändniile 
geitügt, fich um die Acht gegen Grumbach bewerben werde. E38 fcheint 
die Frage eniftanden zu fein, ob nicht Herzog Johann Friedrich und 
Grumbach den Tag zu Frankfurt beiuchen follten. Am 31. October 
batten die Engel angezeigt ?), der Herzog folle nicht wegziehen, ſondern 
den Handel abwarten und feinen Bruder nad) Frankfurt ſchicken, dann 
am 4. Rovember, daß der Herzog nad Frankfurt reiten, aber auch da 
bleiben Tönne und frugen ob Grumbach mitreite, am 13. November 
Iprachen fie jedoch aus: der Junker folle bei Leibe nicht nach Frankfurt 
reiten, er füme nicht dahin, ed werde auf der Straße übel zugehen, und 
er werde in etlihen Wochen bier herum auf des Herzogs Schloß ver- 
tragen werden ?). 

Wegen der befürdhteten Acht mochte der Herzog Grumbach feinen 
Schuß und eine Berwendung bei Kurpfalz; und Sachſen in Ausſicht ge- 
ftellt Haben, Grumbach dankte hierauf in einem Schreiben vom 10. 
November 3) für fein gnädiges Erbieten. Er habe, äußerte er, in dies 
jer feiner Sache Gottes Engel um Hülfe gebeten, welche ihm von Gott 
dem bimmlifchen Bater wieder Bericht gemacht, welchen er beilege; was 
weiter hieraus werden wolle, ftebe zu feiner göttlichen Allmächtigfeit 
der Herzog folle ſich mit Pfalz und Sachſen nicht einlaften, bi zuvor 
mit Verleihung göttliher Gnade fein Handel verrichtet fei. 

Einen Engelöberiht, der unter anderem myſteridſer Weife befagte, 
was jeder zu fehaffen habe, folle er fchaffen, denn fie würden nunmehr 
bald Zeit hinweg haben, überfchidte Grumbach dem Herzog am 1. De⸗ 
cember *). Er denfe, äußerte er, er folle zu dem Markgrafen, wahr⸗ 
ſcheinlich Georg Friedrich von Anſpach, reiten, wenn es aber der Her- 
zog für gut anfehe, wolle er anheim bleiben und des Handels abwar- 
ten; es könne au, was er dem Markgrafen warnungsweiſe anzeigen 
ſolle, durch den Herzog fchriftlich geichehen. Am 9. December fagten 
dann die Engel aus: die Acht wäre noch wicht ergangen, werde aber 
noch ergeben und dem Junker nicht fehaden, ſondern fein Nutzen fein, 
denn Gott wolle ihn wohl behüten, und Gnade verleihen daß er feine 


1) Cob. Ach. Engelsanz. X. 

2) Cob. Arch. Engelsanj. vm. 

8) Cob. Arch. Brieſw. II 129. 130. 
4) Daf. BI. 108. 
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Güter wieder befommen folle, und werde e8 &ott ſchicken, daß er hier⸗ 
‚ herum vertragen werde, allda er auch bleiben möge, und folle der 
unter bei den Herren bleiben, bei denen er wäre, denn die Herren 
beide auf dem Ding, — wobei der Engelſeher auf das Schloß Ehren: 
burg in @oburg deutete, — würden des Junkers Sache vertragen hel⸗ 
fen, und werde der eine Herr auß freiem Willen zum Bertrag belien, 
alfo würde ed Gott fehiden. Am 10. December berichteten die Engel 
weiter: mit der Acht werbe nicht viel werben, und werbe Gott dem 
Herzog und feinem Bruder wohl eingeben, daß fie über den Jinlker 
hielten; man rede Davon, daß es wieder auf das Alte fommen folle *); 
ehe dies gefchehe, müfle die ganze Welt vergeben ®). 

Um über die Acht Auskunft zu erhalten, wendete fi Grumbach 
d. Gotha 13. December an den Kurfürften von Brandenbing und bat 
um Nachrichten über den Tag in Frankfurt, der Bilhof von Würzburg 
folle dem Kaifer peinfiche Ausfagen übergeben und denfelben in Wün; 
burg um die Acht gebeten haben, der Kurfürft antwortete aber d. Lan- 
genfalza 15. December, dat er feinen Bericht habe, was der Biſchof 
vom Katfer in Würzburg gefucht, er habe vermerft, daB der Kaifer 
wegen der Urgichten, d. b. der Ausſagen Peter Weigeld, der Sache nicht 
wohl gewogen gewefen und daß zulest bei dem Kaifer wieder geſucht 
worden fei, zwifchen Grumbachs Sohn und feinen Gegnern einen fchleu- 
nigen rechtlichen Prozeß zu verordnen, ob auf diefem Weg der Sohn 
wieder zu feinen Gütern fommen möchte, Darauf derfelbe bei dem Kaifer 
wieder anfuchen möge ®). 

Inzwiſchen war der kaiferliche Rath Timotheus Jung von Frank⸗ 
furt durch Gotha gekommen, und berichtete dem ihn anſprechenden 
Grumbach, die Kurfürften hätten deſſen Sache in allen Gnaden und 
ganz treulih gehandelt, der Kailer habe dem Kurfürften geantwortet, 
daß er die Handlumg in Bedenken nehmen und folgends fich feined Ge⸗ 
müth3 erklären wolle, der Kaifer ziehe nach Speier. Auf Grumbachẽ 
Erwiderung, daß der Bilhof von Würzburg im Reichdrath peinliche 
Ausſagen etliher gerichteter Knechte übergeben, auch der Kaifer, als er 
durch Würzburg nad Frankfurt gezogen, dem Biſchof, der ihn beredei 
habe, zugefagt haben folle, Grumbach in die Acht zu thun, entgegnete 

1) Dies bezieht fi) anf eine damals befürchtete Gegenreformation. 


2) Die beiden Bngelsanz. vom 9. und 10. im Gob. Ach. Cugelsanz. VHL 
3) Gob. Ach. Briefw. II BI. 144—146, 150. 
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ung, daß er nicht8 davon gehört habe, aber Wolf Mülih habe im 
Neicherath ſupplicirt, auch Schriften von Herzog Heinrich von Braun- 
fhweig beigebracht, worin gebeten worden fei, Grumbach nicht wieder 
zu feinen Gütern zu laifen, ed würden ihm, Mülih, denn auch feine 
Güter von dem Herzog Johann Friedrich wieder überlaſſen und er ge- 
fichert und vertragen, died wäre aber im Reichsrath abgefchlagen wor- 
den. Dies alles meldete Grumbach dem Herzog Johann Friedrih an 
14. December !), meinte aber do, die Bfaffen würben practiciren, 
daß er in die Acht gethan werde; wenn der Herzog, wie er von ihm 
vernommen, die Acht nicht anfchlagen laflen wolle, fo glaube er, daß 
died der Weg zum Anfang feiner gütlichen Handlung fei; die Pfaffen 
würden fich darüber bei dem Kaiſer beſchweren, diefer die Beichwerde- 
ſchrift dem Herzog zufchiden und eine fcharfe Schrift thun, alddann der 
Herzog mit Rath des allmächtigen Gottes lieber Engel eine Antwort 
geben können, daraus gewiß feine Vertragshandlung folgen möchte; 
er glaube, daß des Herzogs Vorhaben einer der Wege zum Anfang fei, 
davon die Engel gemeldet, daß Gott ihn dem Herzog eingeben wolle; 
er bitte, der Herzog möge ihn nicht verlafen und mit Gnade über ihn 
haften, denn nad Gott, dem himmliſchen Bater, wiſſe oder habe er 
auf diefer Welt keinen Troft oder Hülfe ala bei ihm. Am 17. Decem⸗ 
ber fchrieb dann Grumbach dem Herzog wieder ?): der Kaifer folle zu 
Speier fein, mo er famt feinen geliebten Pfaffen und Rürnbergern viel- 
leiht die Acht und andere Rachgierigkeit auf ihn armen und unfchuldig 
verjagten von Adel fchließen werde, was alled er Gott dem Allmächti- 
gen als dem gerechten Richter befehle, dem die Strafe und Rache ge- 
bühre, und wolle er fich des Pfalm, davon ihm der Herzog jüngft ge- 
ſchrieben, getröften, daß Gott auf ihre Rathſchläͤge fehe und ihrer lache 
und es nad) feinem Willen richte; er bat, der Herzog möge ihn verflän- 
digen, wo der Kaifer feinen Weg von Speier hinnehme, wenn er es 
wiſſe; weshalb er darum bitte, wolle er bei feiner Ankunft berichten. 

Gleichzeitig traten die Engel mit Anzeigen über den Kaifer und 
die fraͤnkiſchen Bisthümer hervor. Der Kaifer follte durch einen Jun⸗ 
gen Grumbachs erſchoſſen werden. Bon dem Pferde, welches der 
unge dabei reiten follte, feheinen die Engel ſchon im October geſpro⸗ 
hen zu haben. Befragt ob das Pferd, davon fie nächft gefagt, nicht 


1) Daf. BI. 153—155. 
3) Bob. Ar. Engelsanz. 1 BI. 3-6. 
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im Zwiefpelt ftehe, hatten fie am 27. October auögefagt '): es wär 
bei dem Herm, d. b. dem Herzog, zu Heldburg in Irrung ımd habe der 
Herr, der hiervon wiſſe, den Willen das Pferd dem Junker, d.h. Grum- 
bach, zu fchenten, und wäre ed ein Pferd, das noch „ungewercht“ wäre; 
und ob es wohl in Irrung fei, werde ed doch dem Junker werben; 
fie wüßten wohl welch ein tugendhaft Pferd es wäre, dies folle man 
dem Herrm angeigen, da es ohne Gefahr wäre; thue man es gleich 
beute nicht, daß eö doch der Herr in der Zeit erfahre, denn der Junker 
folfe ein übrig Pferd haben, wozu das follte, dad wollten fie anzeigen, 
wenn fie wieder füämen. Weiter zeigten Die Engel am 31. October mıt 
heißem Weinen an?), daß man heute nicht nach dem Pferde reiten 
dürfe, fie wollten heute eigentlich noiederfommen und anzeigen, wenn 
man aufſitzen und nach dem Pferde reiten folle; ferner befchrieben fe 
am 1. Rovember >) das Pferd, welches der Herr geben würde und füg- 
ten bei, der Junker folle nun veiten, wohin er wolle, aber nicht am 
Feiertag, Gott habe die Feiertage gegeben, daß man feiern folle, font 
gebe es einem nicht wohl: obgleich ed einmal gerathe, fo gehe es doch 
ein andermal übel, und am 4. November zeigten die Engel wieder 
ant): das Pferd folle man zur Zeit reiten laflen, wer darauf reiten 
wolle, es fei noch um anderthalb Monate zu thun, fo woliten fie fagen, 
was man damit machen wolle. 

Näher der Tödtung ded Kaiferd kamen dann die Engel in einer 
Anzeige vom 14. December 5), ofme jedoch den Kaifer zu nennen. Sie 
äußerten: es wäre ein Meiner Junge unter uns, der folle einen großen 
Herrn, dem fie feind wären, von vorne zu erfchießen; der Junge werde 
davon fommen und fortan geehrt und gefördert werden, habe auch 
Pferde unter fih und daffelbe geritten, darauf er ſolches thun werde; 
fie wollten fünftige Nacht weiter davon fagen, wie man den rüften 
folle. Dies geſchah auch am 15. December, wo fie anzeigten 5): der 
dicke Zunge folle in kurzem den großen Herm erſchießen, der nicht auf 
dem rechten Glauben wäre, auch jein Boll von Gottes Wort abführe; 
und man folle ihm eine andere Büchfe geben, denn die er jest habe 

1) Cob. Ar. Engelsanz. I 31.1. 

3) In der ſchon 5. 48 angeführten Anzeige. 

3) Cob. Arch. Engelsan. X. 

4) Cob. Arch. Engelsanz. VID. 


5) Es ift die fchon 5.49 erwähnte. 
6) Cob. Arch. Nr. 30 BI. 18. 19. Gruner ©. 358. 280. 
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wäre nit gut, damit werde er folches thun müflen, fie wollten ihn 
heißen, wenn er außveiten folle, ihm den Herrn unter die Augen füh- 
ven, und da er gleich das ärgfte Pferd hätte, fo unter dem Haufen wäre, 
fo wollten fie ihm doch zu und abführen, daß man ihn auf eine Meile: 
Wegs nicht fehen folle, fie wollten ihm auch den Herrn zeigen, den er 
erfihießen folle, und er werde aud dem Haufe, fo mit Waſſer umflof- 
fen, außreiten und in einem Tag hin und ber reiten fönnen, und möchte 
ihm fein Bruder eine Weile Gefellfchaft leiften; fobald aber derfelbe 
von ihm wegfomme, wollten fie ihn zu und abführen, daß ihm fein 
Leid widerfahre und er den vechtfchaffenen treffen folle, denn der Haufe 
Reiter wäre fonft zu groß, fo daß er nicht davon fommen würde, wenn 
fie ihn nicht führen würden. Cine weitere Engeldangeige vom 17. Des 
cember ?) ſprach fich über die fräntiichen Bisthümer aus und befagte: 
Bamberg werde noch eine Weile aljo bleiben umd der Bischof regieren, 
ed werde aber doch aud nicht fange währen, Würzburg werde bald 
vergehen und einen weltlichen Herrn befommen, den wollten fie ihnen 
anzeigen, wenn fie es begehrten, und werde der Bifchof von einem fei- 
ner Knechte, mit dem er bereit uneins fei, unten in feinem Haus und 
nicht oben innerhalb drei Wochen erfchoffen werben. Im Bezug auf den 
Kaifer gaben aber die Engel wieder an: der dicke Jumge folle die That 
thun, da follten nicht lange Tage hingehören, und werde er den Herrn 
auf der Jagd in einem Buſche finden, und könne er, wenn er für ſich 
felbft reite, folhen Herrn weder in einem noch in zwei Zagen erreiten, 
fie wollten ihn aber führen, daß er folches in einem Tage enden und 
ihn vecht treffen folle, dazu fie alle vier heffen wollten, und fie wühten 
wohl, daß er auf die Jagd ziehen werde, es könne auch wohl kommen, 
daß es gefähehe wenn fie noch bier wären ?), und es müfle die That 
auf der Jagd geſchehen, im Haufe könne es nicht fein, Die Engel füg- 
ten hinzu, wie fie das nicht können follten? wollten fie ihn doch in ei- 
nem Tag in das Lager der Deutfchen in Frankreich führen und zurüd 
bringen. 

In einem zweiten Schreiben an den Herzog vom 17. December °) 
ließ fih nun Grumbach in Beranlaffung eine? vom Herzog inzwifchen 
empfangenen Schreibens weiter dahin aus, daß die Nichtanfchlagung 


1) Gob. Ar. Nr. 30 Bl.1.3. Gruner ©. 248—244. 
3) Nemlich noch während Grumbachs Aufenthalt in Gotha. 
3) Cob. Arch. Engelsanz. 1 BI. 8-14. 
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ber Acht der rechte Weg zu Anfang des Handels fein werde, Daß aber 
der Herzog deshalb Pfalz zufchreibe, wäre feines Erachtend vergebens, 
denn ded Kurfürften Räthe, denen diefer in allen Dingen folge, feien 
feiger und verzagter dem die Hafen, dürften einem alten Weibe nicht 
eine teige Bim nehmen, und würden die Dinge nicht allen mit wielen 
weitläuftigen Beichwerden abfchlagen, fondern auch das dem Serzog 
zum böchften widerrathen mit Ennäblung großer befchwerlicher Gefahr, 
fo darauf ftehe, und rathen daß man fehen folle, daß er, Grumbach, 
etwa im geheim untergefchleift werden möge, bis man fehen fönne, ob 
ed etwa ein anderlei werben wolle. Deögleichen fuhr Grumbach fort, 
fei ed mit dem Kurfürften von Brandenburg, dem Biſchof von Magde- 
burg und dem Markgrafen Georg Friedrich, und wenn diefe ed auch zu 
thun geneigt wären, fo würden es ihre Räthe wenden, dem Kurfüriten 
würden fie fügen, er wäre ein Kurfürft des Reichs und es wolle ihm 
nicht gebühren, dem Erzbifchof, e& möge ihm zu Ungnaden des Kai- 
ſers kommen, der ihm fo der angenommenen Religion halben nicht ge- 
neigt fei, und Markgraf Georg Friedrich fei von feinen Räthen gar ge- 
fangen, die würden zum beftigften darwider fein, weil fie der Bifchöfe 
und Nürnberger heimliche Diener feien, fie würden dem Markgrafen den 
Handel beſchweren, daß er bei dem Kaifer in Ungnade komme, die 
Schulden Markgraf Albrechts bezahlen müfle, und feiner fchlefifchen 
Zande halben, Die mit ded Kaiferd Erblanden vermifcht feien, große 
Gefahr zu gewwärtigen habe; fie würden alfo faft alle auf die Meinung 
fhließen, daß man der Sache eine Weile zufehen folle. Er habe, äu- 
Berte er weiter, wenig Hülfe und Troft bei obgemeldeten Fürften zu hof- 
fen, was Gott der Allmächtige wohl wiſſe, und ihm vielleicht Darum 
durch feine eben Engelein habe anzeigen laſſen, daß er ſich allein zu 
dem Herzog halten und bei demfelben bleiben folle, und daß feine gött- 
liche Allmächtigkeit der fein wolle, der ihn armen, vergewaltigten, und 
dem weder Recht noch Billigleit widerfahren wolle, darwider fchüße, 
denn feine göttliche Allmächtigfeit wolle den Herzog gebrauchen und je 
derzeit anzeigen laſſen, wie er thun folle, wie denn der Herzog von Tag 
zu Tage, je länger je mehr, in diefem und Anderem durch Gottes En- 
gel der göttlichen Majeität Borhaben vernehmen werde, welches denn 
feine göttliche Majeftät anderen Fürften zu offenbaren nicht gewillt fei; 
fo wolle fi auch feines einfältigen Bedenken? nicht fügen, den Für⸗ 
ften noch) zur Zeit davon Anzeige zu machen, ſondern den Weg zu ge- 
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ben, den Gott zeigen und weiten laffe, zudem auch diefe Dinge bei 
ihnen nicht glaublich fein möchten. Über den Canzler Brüd bemerkte 
Grumbach: es ftehe bei dem Herzog, daß er mit diefem reden wolle, 
doch werde der Canzler, wiewohl er wille, daß er ihm Ehre und Gu- 
tes gonne und feine Wohlfahrt gerne fehe, die Nichtanfchlagung der 
Acht widerratben und defien allerlei Beſchwerden, fo fich zu befahren, 
anzeigen ; derfelbe werde auch dem Herzog nicht anders rathen können, 
nachdem er aller geheimen Sachen umberichtet fei und Gotted Borha- 
ben nicht wife, und es koönne wohl fommen, da er ſchon aller Dinge 
berichtet würde, daß er denfelben gar feinen Glauben gebe, wie denn 
der Herzog felbft jehe, wie munderlih Gott den Handel von Tag zu 
Tage ſchicke, und daß er allein dad Werk führen und niemand ala 
den Herzog gebrauchen wolle, und werde Gott, der aller Menfchen Her- 
zen regiere und wille, dem Herzog wohl in feinen fürftlihen Verſtand 
geben und durch feine lieben Engelein jederzeit anzeigen laflen, was er 
thun und laflen'folle, denn diefe vorhabenden Händel feien nicht der 
Menſchen fondern Gotted Werk und nicht jedermann glaublih. Da 
der Herzog, fügte Grumbach bei, unter anderem vermelde, daB, wenn 
die unbillige Acht ergehen follte, Died der Anfang des Untergangs des 
Haufed Oftreich und des Kammergerichts fein werde, fo giaube der 
Herzog hiervon nicht unreht, und er halte auch gewißlich dafür, daß 
dem Herzog diefed Bedenken von Gott fomme, und fehe ihm in feiner 
Einfalt dafür an, daß Gott alle Berfolger feine? göttlichen Wortes ftra- 
fen und aus dem Wege thun laffen, und alsdann der päbftifchen Pfaffen 
Gewalt und Pracht zu Boden ſchlagen und allerdings audtilgen wolle. 

Weiter erflärte Grumbach in diefem Schreiben vom 17. Decem- 
ber, daß wenn die Engel angezeigt hätten, daß der unachtbarfte unter 
feinen Knaben einen großen Herm werde erfchießen müflen, den fie be» 
nennen wollten, er dem Herzog im Geheimen nicht bergen wolle, daß 
es der Kaifer fei, und habe er aljo auf Befehl Gottes heute frühe den 
Knaben mit feiner Büchfe rüften laflen, der fürder auf der Engelein Er- 
fordern und Beicheid warten folle, welchen er auch durch feinen des 
Buben Bruder auf den Weg führen laflen folle, der dann wieder ab» 
reiten müfle, alddann die Engelein den Knaben führen und befeblen 
wollten, was er thun folle, daraus der Herzog zu befinden, wie wun⸗ 
derbarlich Gott fei, und daß die Verfolger göttlichen Wortes durch un⸗ 
achtſame Perfonen geftraft werden follten, dadurch man feine göttliche 
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Allmãchtigkeit fpüren folle. Da nun diefer Kaifer aus dem Wege fei, 
alsdann werde Bott der Herr mit dem Kammergericht vielleicht auch 
Anderung fhiden, weil es ein parteilich Gericht fei und fein Menfch, 
fo Die Gunſt oder das Geld nicht habe, fein Recht daran erlangen könne 
und ob er das befte Recht hätte, fo auf Erden fein möchte, welches 
denn er armer, unfchuldiger, verjagter von Adel, famt feinen armen 
Weib und Kindern bis ander wohl befunden, was er denn mit Geduld 
getragen und noch trage, und habe er foldhe große Gewalt und Unrecht, 
fo ihm bisher begegnet , dem Allmächtigen begeben und beimgeftellt, 
deſſen dann die Rache fei, und ſich durch feine lieben Engelein zufagen 
laſſen, daß er ihm gnädig helfen wolle, daran er denn gar keinen Zwei⸗ 
fel habe, denn er fei ein Gott der Wahrheit und könne nicht feblen. 
Gleicherweiſe ftelle er feiner göttlichen Allmächtigleit die Acht, davon 
der Raifer famt feinen Pfaffen und Rammergericht über ihn armen Ber: 
jagten jetzt zu Speier ſchmiede, auch heim, deilen göttliche Gnade ihnen 
die rechte Bergeltung wohl zu geben willen werde. Er fei berichtet. ber 
Kaifer werde feinen Weg von Speier nach Hagenau nehmen und wei⸗ 
ter nad) Inſpruck; es fei zu vermuthen, daß der Kaifer auf dem Hage⸗ 
naner Forſt feine Luſtjagd haben molle, wo vielleicht Gott der Allmäͤch⸗ 
tige durch feine göttliche Macht ihrer Majeität fchaffen werde, was jein 
örtlicher Wille fein werde, und wiewohl der Junge, der dem Kaifer 
den göttlichen Befehl bringen folle, ein fehr gutes Pferd habe, fo wäre 
ibm doch außerhalb Gottes Befehl umd der Engelein Hülfe unmöglich 
m einem Tage des Ortd und herwider zu reiten, nachdem es ob die 
80 Meilen Weg? fei und er zweimal über den Rhein müſſe. 
Sodann fuhr Grumbach fort: er wolle zu Gott verboffen, daß er 
alle anderen, die dem Biſchof von Würzburg in feiner unbilligen und 
unehrbaren Handlung Beifall, Hülfe und Förderung gethan, mit ge- 
bührlicher Strafe audy nicht vergefien werde, wie derm der Herzog aus 
jüngftem Berzeichniß vernommen habe, weſſen Gott gegen die Stadt 
Nümberg gefinnt und wie er fie mit der Peftilenz ftrafen wolle, was 
feine göttliche Majeftät gegen fie noch weiter vornehmen welle, das 
ftehe zu feiner göttlichen Allmächtigfeit, aber vermuthlich fei es, daß es 
bei folcher Strafe nicht bleiben werde. Grumbach berief ſich ferner auf 
das, was die Engel von dem Biſchof von Bamberg geſagt hätten und 
daß er noch wegen des Herzogs Heinrih von Braunfchweig und bes 
Herzogs Albrecht von Baiern, die der Pfaffen oberfte Kriegäberren feien, 
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Fragen ftellen wolle, und glaube daß ihnen, gleich dem Kaifer, auch 
von folchen geringen Perfonen Belohnung widerfahren werde, weil fie 
auch nicht die geringften Verfolger von Gottes Wort feien, auf welche 
die Pfaffen mit ihrem gottlofen Haufen ihr Herz und Bertrauen feb- 
ten. Über Würzburg äußerte er, daß er fragen wolle, wer der Herr 
fei, der e8 bekommen folle und deilen Ramen berichten wolle. 

Grumbach fagte noch dem Herzog für fein Erbieten in feinem letz⸗ 
ten Brief, feinen Danf, und äußerte: er wolle hoffen, dieweil fie Gott 
affo zufannnmengefügt und bei einander haben wolle, und alibereit im 
Anfang jo große Gnade und Barmherzigkeit erzeigt, e8 folle Herm und 
Knecht an Leib und Seele zu aller glüdlichen Wohlfahrt gelangen, 
Amen. Da ihm Gott zum Herzog helfe, ſchloß er fein Schreiben, wolle 
er ihm von einem fehr großen Wunderwerk fagen, welches Gott der 
Herr durch feine lieben Engelen an einem feiner Diener hier in Go⸗ 
tha gethan; in summa: Gott thue große, unausſprechliche Barmher- 
zigkeit. 

Run erfolgten am 18. December noch weitere Ausſprüche der En⸗ 
gel’). Bon der Acht fagten fie: der Herzog folle fie ja nicht anfchla- 
gen laften und ihnen gehorchen, denn es wäre nicht gut, daß man um- 
ber in Städten und Dörfern ein Gefperr made, Gott wolle e8 doch 
alfo richten, daß er vor den Haarigeln wohl bleiben follte 2); die Acht 
wäre ſchon gefchlofien ?) und fprängen die Haarigel vor Freuden, daß 
fie den Junker aljo eingetrieben hätten; folche Acht werde in drei Wo⸗ 
chen ergeben, die folle man gehen fallen, fie folle feinen Schaden brin- 
gen, wiewohl fie wüßten, daß man ſich heute Daran irren würde. Bon 
dem Herrn, der Würzburg innen haben würde, äußerten fie, daß fie 
ihn noch nicht ausdruclich nennen dürften, es wäre aber ein junger 
Ser, und er wäre bier herum und hätte den rechten Glauben, und 
weil fie ded Ortes noch auf dem alten Thun, fo wäre es ſchier fchade, 
dag er dafelbft fein folle, und wollten fie ihn zu ihrer Zeit ungefragt 
nemen*). Bon Grumbach gaben fie an: der Junker folle fich weder 
zu Hellingen noch zu Coburg beforgen, Bott wolle ihn wohl behüten 

1) Cob. Ar. Nr. 80. Bl. 14—16. Gruner S. 355—258. Die Fragen, 
anf welche bie Ausfprüche erfolgten, im Cob. Arch. Bngelsanz. IX. 

2) d. h. Grumbach vor den Pfaffen. 

8) Die Frage an die Engel war dahin gegangen, ob die Acht zu Speier 


ſchon gefchloffen wäre. 
4) Offenbar war hier Herzog Johann Priebrich gemeint. 
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vor feinen Feinden und wenn die Thore gleich ftetd offen ftänden; al⸗ 
lein er folle Gott anrufen und bei ihm bleiben, fo wollten fie aud, 
weil er lebe, bei ihm halten. Auch von Jobſt von Zedwiß fagten fie: 
der Dide habe fich auch nicht zu beforgen, aber der Heine mit den ro- 
then Augen !) habe fi) zu beforgen, wo er auch hinreite u.|.w. Bom 
Kammergeridht ſprachen fie, dab es noch eine Weile alſo bleiben folle, 
wie ed wäre. Zur Tödtung des Kaiferd bemerften fie: die nee Büchſe, 
die Hänfel geführt habe, folle der dide Junge nehmen, damit folle er 
die That thun; fie müßten nun alle Abende des Ortes fein, wo der 
Herr wäre, damit fie hörten, wann er auf die Jagd wolle; fie wollten 
ihn wohl rüden, ex folle nicht lebendig davon fommen. Bon dem kran⸗ 
fen Knecht, wahricheinlih dem von Grumbah am Schluſſe feine 
Schreibens an den Herzog erwähnten Diener, gaben fie an, er folle 
bis zum Mittwoch wieder rein und gefund fein, und wieder zu ihren 
fommen, er folle aber zuvor verreden, daß er ſolche Händel, auch Schwö- 
ren und Saufen fein Lebtage nicht mehr treiben wolle. Einen Stern, 
der am 17. December am Himmel gefehen worden fei, deuteten fie auf 
zwei Schlachten, die in Polen und in Frankreich gefchlagen worden 
feien u.f.w. Über die Pfaffen äußerten fie: die undeutfchen Pfaffen, 
die Franzoſen, famt den deutfchen Pfaffen, die nicht recht predigten, 
müßten gar von diefer Erde und es ſolle fein einziger darauf bleiben; 
auch müſſe der Pfaff, der von Erfurt allbier in Gotha gewefen, mit 
dem erften hinunter, und werde Gott die Stadt, die drei Meilen von 
bier liege, Erfurt, fehr angreifen, denn e8 wäre nun bald Gottes Zeit, 
daß er mit den Haarigeln herumfpringe und fie weiblich braten laſſen 
würde, denn fie wollten fich nicht befehren, darum müßten fie hinweg 
und weiblich braten, man folle Died dem Herzog fhreiben, damit er 
died auch wiſſe und bei dem Wort, dabei er jegt wäre, bleiben und 
ed behalten möge. 

Auch diefe Audfagen der Engel überfhidte Grumbach mittelit 
Schreiben vom 19. December?) an den Herzog und bemerkte dazu: 
obwohl hievor die Antwort auf die Fragen jederzeit ordentlich nad) ein- 
ander gefolgt, fo fei doch folches heut verblieben und alfo, wie verzeich⸗ 
net, geredet worden, und ſei auf den Artikel, Pfalz, Brandenburg und 
Magdeburg belangend, keine andere Antwort gefolgt, denn der Artikel, 


1) Wer dies fein follte, iſt nicht befannt. 
2) Eob. Arch. Engelsanz. J. BI. 15. 
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darin vermeldet, daß der Herzog die Acht in feinen Landen nicht an⸗ 
fchlagen folle mit den angehängten Worten, daß man weiter nicht viel 
Gefperre machen folle, Died verftehe er dahin, daß man die gedachten 
Kurs und Fürften deswegen nicht erfuchen folle, doch ftelle er zu des 
Herzog? Bedenken, wie er meine daß es zu verfiehen fei, vermuthlich 
werde fih, wenn Gott dad vorhabende Werk mit dem Kaifer und dem 
Biſchof von Würzburg verrichtet habe, alsdann allerlei Veränderung 
zutragen. 

In einem weiteren Schreiben an den Herzog vom 21. December?) - 
äußerte Grumbach: der Herzog habe ihm gefchrieben, daß er feiner 
Acht halben an den Kurfürften von der Pfalz gefchrieben habe, auch 
gefinnt fei, feinen Rath und Amtmann Heinrich von Etzdorf an den 
Markgrafen Georg Friedrich zu ſchicken 2); er habe jüngft fein Beden- 
fen gefchrieben, von den Engeln fei deshalb fein Befcheid erfolgt, es 
ftehe zu des Herzogs Bedenken, ob er an den Markgrafen fehiden wolle; 
er glaube gänzlich, die Handlung, die der Knabe aus Gotted Befehl 
thun folle, werde nicht lange anftehen bleiben; der Herzog habe auch 
vernommen, was Gott der Allmächtige durch feine lieben Engel des 
Biſchofs von Würzburg halben anzeigen laffen; wie e8 nun Gott ma- 
chen wolle, das werde die Zeit Erfahrung geben. 

Darauf fagten vier Engel wieder am 23. December aus 2): wenn 
der Herr heute ded Tags nicht auf die Jagd ziehe, fo wollten fie den 
diden Jungen doch morgen holen und ihm heute anzeigen laſſen, wie 
er fi) halten und was er fprechen folle, und wollten ihn führen, damit 
er den Hermm treffe an Leib und Seele. Sie redeten weiter, „als ob 
fie meinen wollten“, und fagten: es jammere fie ihrer, daß fie fich nicht 
wollten belehren, fie wollten ihnen aber Doch nicht helfen, wenn fie 
fich nicht befehren wollten, wie man denn am legten Gericht wohl fehen 
würde, wer zur rechten oder linfen Hand, zur Seligkeit oder Verderben 
würde, und werde der, fo geſtern hier zu Gotha gefhieden, — man 
fieht nicht, wer dies war, — auch zur rechten Hand gehen. Sie fuh- 
ren noch fort: der Junker folle fein Herz zufrieden ftellen und fich der 
Acht halben nicht befümmern,, fie würden ihm nichts fhaden und er 


1) Cob. Ach. Briefw. II Bl. 167. 168. 
3) Ein Schreiben des Herzogs vom 17. December, welches davon gefprochen 
hatte f. daf. BI. 160. 
3) Gob. Arch. Engelsanz. II. a. BI. 107. 91 
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wieder wohl gehalten werden. Bon dem ſchon oben erwähnten Stem 
mit Strahlen gaben fie an, er werde wieder fcheinen und wollten fie 
anzeigen, wie es ferner Damit bewandt. Im Scheiden fagten fie mit 
Lachen: fie würden ſich wohl halten, wie fie fih halten. Es hatten 
alle vier Engel neue Wachslichter gehalten. 

Dann ſchrieb Grumbah dem Herzog am 24. December!): er 
warte alle Stunde, warn Gott durch feine göttlichen Engel den Kna- 
ben, den feine göttliche Allnächtigkeit zu dem bewußten Herm ſchicken 
wolle, holen laſſe; wenn der Befehl verrichtet und der Knabe wieder 
komme, wolle er dem Herzog berichten, und habe der Herzog, und jie 
andere deilen Diener, um die große Gnade und Barmherzigkeit, die 
ihnen gefchebe, wohl und ewig zu danken, wenn der Handel durch 
Schickung Gottes mit dem obgemeldeten Herrn vollendet fei, werde ſich 
große Anderung zutragen und folgends feine Acht wohl fteden bleiben; 
wie ihn bedünfe werde Bott auch mit den Piaffenoberiten, den Herzö⸗ 
gen Heinrich von Braunſchweig und Albrecht von Baiern auch Ande- 
rung fhaffen, und alfo den Pfaffen allen ihren Troſt und Hülfe ab- 
ſchneiden und ihnen feine göttliche Allmächtigkeit fehen laſſen; es werde 
ihm durch die Engel befohlen, die Büchfe, mit welcher der Junge Got- 
tes Befehl vollbringen und ausrichten werde, in großer Verwahrung 
zu haben, fie verdedt zu halten und wenig fehen zu lajien, woraus er 
vermuthe, daß fie der Knabe werde aus Gottes Befehl gebrauchen müſ⸗ 
fen; Gott der allmächtige himmliſche Vater wolle alle Dinge nach fei- 
nem allmächtigen göttlichen Willen richten. Grumbach ließ den Knecht 
des Herzog® mit diefem Schreiben am 24. Tags und Nachts zu dem 
Herzog reiten, weil die Engel den Ritt am Chrifttag verboten hatten. 

Einen weiteren Bericht über den Kaifer erftattete Grumbadh dem 
Herzog in dem ſchon $. 48 angeführten Schreiben vom 26. December: 
der Kaifer habe am heiligen Ehrifttag auf die Jagd reiten follen, wie 
er denn am Mittwoch zuvor die Jagd beftellt gehabt habe, es fei ihm 
aber Verhinderung vorgefallen, fo daß er nicht auf die Jagd geritten 
fei, wäre er darauf gekommen, fo wäre Gottes Befehl geweſen, daß 
die Engel hätten den Knaben zu ihm auf die Jagd führen und diefer 
ihm einen Schuß vomen in dad Herz thun follen, wovon er gleich todt 
geblieben wäre, damit aber der Verhinderung ungeachtet Gottes Befehl 
ausgerichtet und des Kaiferd verdiente Strafe nicht verzogen würde, fo 

1) Cob. Arch. Briefw. II BI. 170, 171. 
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habe Gott heute um fieben Uhr den Herm durch den Jungen am 
Leib und Seele ſchießen laffen und ihn alfo mit Leib und Seele in des 
Teufels Gewalt gegeben; der Schuß fei ihm nach dem Bericht der En- 
gel in feiner Stube widerfahren, er fei umgefallen, habe gefchrien, leide 
große Roth, und es wüßten weder er felbft noch) andere, was ihm fei, 
und er folle von dem Schuß mit großer Marter fterben müſſen. Ferner 
berichtete Grumbach, er habe auch des neugewählten König? Gelegen- 
heit halben allerlei gefragt und befinde in der Engel Bericht, daß diefer 
neuerwählte König fo ein großer Gottesläfterer und nichtäwerther Mann 
wie der Vater fei, auch bei Gott nicht wohl ftehe; weil nun alle Kur⸗ 
fürften im Reich diefe öftreichifchen Herren fennten, auch lange Jahre 
mit großem Schaden und Nachtheil erfahren, weſſen fie gegen die deut- 
(he Ration, auch alle Fürften im Reich gefinnt feien, und fie „hierüber 
zu ihren eigen Herrn machen und unter ihrer Gewalt und Regiment 
jein wollen‘, wer fünne oder möge anders gedenken, al® „daß es eine 
fondere Strafe und daß fie alfo mit den öftreichifchen Herm geplagt 
fein folle”. Die Engel, gedachte Grumbach noch, hätten auch berichtet, 
daß Der Herzog gewißlich in einem halben Jahre wieder bei allen feinen 
abgedrungenen Landen fein und fie geruhlich innen haben folle; in 
summa: Gott wolle dem Herzog und ihnen, des Herzogs Dienern, viele 
unau@fprechliche Gnade und Barmherzigkeit erweiſen. 

Sodann berichtete Grumbach, als er auf dem Wege von Gotha 
nach SHellingen begriffen war, von wo aus er am 30. December zu 
dem Herzog nach Heldburg wollte, dem Herzog d. Dienftag nad) den 
unfchuldigen Kindlein, 29. December !), daß der Herr, wie der Herzog 
Bericht habe, geftern früh noch nicht todt geweſen fei, aber große Roth 
feide, und die Engel berichteten, daß er dem Teufel mit Leib und Seele 
übergeben fei, die e8 denn bald mit ihm ein Ende machen würden; 
denn fie ihn gerne zeitlich bei ihnen in der Hölle haben würden; die 
Saarigel, d. h. die Pfaffen, ftünden in großem Leid, Tiefen um ihn ber, 
wollten gerne helfen, aber da fei feine Hülfe, und hätten fie ſchon nad) 
Criſtallen ausgeſchrieben um zu erfahren, was es doch für eine Mei⸗ 
nung babe, fönnten aber nicht? anfangen, und habe er geftern gefagt, 
er befinde wohl wie ihm fei und daß er fterben mülje, wenn er doc 
por feinem Abfterben erfahren möchte, wie ihm doch diefe Dinge wi- 
derfahren wären; ob er nicht geitern am Tage oder heute in der Nacht 


1) Cob. Ar. Briefio, II UI, 192. 193. 
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geftorben fei, könne er, Grumbach, nicht wiſſen, weil er Hausner und 
den Knaben, aus Urfachen die er morgen berichten werde, weggeſchidt 
habe. Weiter fehrieb Grumbach: außerhalb des Biſchofs werde in we: 
nig Tagen noch ein Herr daran müflen, auf den die Haarigel viel und 
großes Vertrauen fegten, er wolle den Bericht der Engel morgen dem 
Herzog anzeigen; wie ihn der Handel anfehe, wolle Gott den Haar⸗ 
igeln alle Hülfe und Troft wegnehmen und fie aladann zu Boden fchla- 
gen. In einer Nachſchrift fügte Grumbach hinzu: es fehe ihm gleich 
als folle Gott mit dem Kurfürften von Sachſen auch eine folche Ande- 
rung machen wollen, denn folle der Herzog die Lande ohne Schwert- 
ſchlag und fo in furzger Zeit befommen, fo müſſe ed durch ſolche Wege 
geſchehen; und hätten die göttlichen Engel befohlen, die Büchfe, womit 
der Mann gefchoflen, in großer Verwahrung zu haben, denn fie werde 
nun gebraucht werden müſſen; dies gebe viel Nachdenken. 

Über den Kaifer wurden die Engel noch ferner befragt und fie zeig- 
ten an, am 6. Januar 1563 !): der Herr wäre getroffen durch das rechte 
Knie, jo daß es oben bei dem Gemächte wieder heraudgegangen fei, 
und wiſſe Niemand, ob es gejchollen, oder was ed wäre, am 7. Ja⸗ 
nuar?): der Kaifer wäre ſchon begraben und wäre ihm auch „hinge⸗ 
fungen“ ; am 10.3): e8 fei vier Tage, daß der Kaifer begraben fei, und 
fei er von wegen der Unterthanen eines fhmerzlichen Todes geftorben, 
dies werde auch Urfach geben, daß die Pfaffen defto eher dem unter 
feinen Bertrag halten würden, und werde fein, des Kaiferd, Sohn nur 
24 Wochen nach dem Kaifer zu leben haben, fo würden die anderen 
drei auch bald hernach folgen; am 11.*): ded Kaiferd Tod wäre gar 
richt heimlich, das würden fie in drei Tagen erfahren; am 22.5): mit 
dem Kaifer fei ed alfo, wie fie gefagt, man made aud) daraus, was 
man wolle, denn Gott habe e3 felbit geordnet, und ihnen ferner alſo 
anzuzeigen befohlen. Grumbach jchrieb dem Herzog am 24.°), er 
glaube auch, daß der Kaiſer todt fei, „fie machen e8 gleich wie fie. wol- 
len“. Der Herzog befahl nochmald wegen des Kaifers und des Herzogs 
von Guife ($. 52) zu fragen und am 29. fprachen die Engel aus ?): vom 
Kaifer und Herzog von Guife wäre ihr Bericht wahr, und werde wohl 


1) Cob. Ar. Engelsanz. IV BI. 8. 

2) Daf. IL a. BL. 3. 8) Daf. VIIL 

4) Daf. IL b. BI. 12. 5) Daf. IL.a, BI. 8. 
6) Daf. II. b. BI. 24. 7) Daf. I.a. Bl. 9. 
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ruchtbar werden, es dürfe weder der Herzog oder niemand anderd ſich 
darum befümmern , welche Ausfage Grumbach dem Herzog am 30. 
überſchickte ). Der Katfer war nicht? deftoweniger noch am Leben. 


$. 52. 
Engelsanzeigen über den Hugenottenfrieg und den Herzog von 


Buife. 

Die Befragungen des Engeljeherd im December 1562 betrafen 
auch die damaligen Vorgänge in Frankreich. Man mochte allerlei Zei- 
tungen über den Hugenottenkrieg befommen haben und bei dem In—⸗ 
terejje der Sache durch Befragung der Engel mehr und fichered erfahren 
wollen. Hauptſächlich befümmerte man ſich um den Herzog von Guiſe?) 
umd über diefen fagten die Engel am 14. December aus ®), er wäre 
hinweg, wäre nicht bei ihnen, brate jetzt allbereit, nemlich in der Hölle, 
und ftörten fie ihn weidlich zu, und fagten mit Lachen, wer dahin fäme, 
dem gebe man ein warmes Bad. Sie zeigten femer an, daß ihn ein 
Heiner deutfcher Junge zur rechten Seite in den Bauch gefchoffen habe, 
fo daß e3 zur linken Seite wieder hinaudgegangen ſei; den Knaben, 
der dies gethan, Fönnten fie nicht wiffen oder befommen, es wäre aud) 
nicht von Nöthen, daß fie ihn bekommen follten, denn der Herr wäre 
wider Gott und fein Wort gewefen, fie wüßten ihn aber wohl zu zei⸗ 
gen, und wäre heute der elfte Tag, daß folches gefchehen. Die Engel 
meldeten weiter, daß noch ein großer Herr „von der Grenze‘ wäre, der 
brate fihon lebendig, was denn noch werden wolle, wenn er von hin- 
nen komme? Died bezog Haudner auf den Cardinal von Lothringen. 

Weiter ließen fich Die Engel in einer Anzeige vom 17. December *) 
über die franzöfifchen Verhältniſſe aus: in Frankreich wären die Uns 
deutfchen, die nicht einen Gott glaubten, alle erfchlagen, darunter die 
größten Herren auch alle hinweg wären, und fomme derfelbigen feiner 
in das Paradied und werde die Hölle voll werden; die Deutfchen aber 
lebten noch und hätten Recht behalten u. ſ. w.; die Rittmeifter Otto von 
der Malsburg und Arnd von Uffeln wären noch am Leben, auch) frifch 








1) Cob. Arch. Briefw. III BL. 10. 

2) Der Herzog von Guiſe correfpondirte mit Grumbach. Am 24. December 
ſchickte Beter Dre Briefe deſſelben an Grumbach zur Beforgung an bes legieren 
Sohn Konrad in Bedenheim. ob. Arch. Briefw. II BI. 169. 

8) Cob. Arch. Engelsanz. VIIL 

4) Es ift dies die fehon 5.51 angeführte Anzeige von biefem Zag. 
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und gefund u.f.w., wiewohl ed dem älteren von ihnen fehr nahe ge- 
ftanden,, welchen jedoch fein gutes Pferd Davon getragen habe, und er 
mit dem Leben davon gekommen fei, und fie hätten mehr Pferde be- 
fommen, fonderlih des Herzogd von Guiſe Pferd, den des Wirths 
Junge von Gotha herabgefchoflen habe u.f.w., und wäre das Pferd 
darauf der Herr erfehollen worden, gar ſchmal und habe dünne Bein- 
fein, welche? denn die beiden Rittmeifter famt anderen mit ſich heraus 
bringen würden, und fie führten es jetzt an der Hand. 

Über diefe Anzeige fihrieb Grumbach dem Herzog am 17. Decem- 
ber !), foviel die Schlacht in Frankreich belange, fei e8 um das Pabit- 
thum in Frankreich gefhehen und aus allem abzunehmen, daß Gott 
und nicht Menfchenhände gefchlagen hätten. Er fügte bei: wie fid 
auch alle Dinge verlaufen und zugetragen, das wiſſe er wohl lauter zu 
fragen, der Knabe aber, der Engelſeher, könne ed Einfalt halben mit 
alfo gründlich berichten, wie ed Gottes Engelein anzeigten, deshalb 
man ſich an der einfältigen Anzeige des Knaben genügen laſſen müſſe, 
daraus denn ziemlich guter Bericht zu nehmen; alle Tage würden wohl 
Zeitungen kommen, und habe Gott gewißlich nicht vergeblich befoblen, 
daß fie hieher nach Gotha reiten und allhier folange liegen follten; es 
babe auch gewiß Diefe Stadt den Namen Gotha nicht vergeblich, das 
werde der Herzog, wolle e8 Gott, mit Freuden erfahren, und es fei 
wohl ein große? Wunder von Gott, daß einer aus diefer Stadt Gotha, 
den Herzog von Guiſe, als den oberſten Feldherrn und Verfolger des 
Worte? Gottes habe erfchießen follen; in summa Gotha habe den Na- 
men nicht vergebens, das werde der Herzog befinden, und fei zu ver: 
muthen, daß Gott noch weiter große Dinge aus Gotha vollbringen 
laffen werde. 

Am 23. December ließen fich die Engel weiter dahin aus 2): heute 
des Tags wäre ed vier Wochen und zwei Tage, daß fie in Frankreich 
gefhlagen worden, und wäre der Herzog von Guife neun Tage nad 
der Schlacht auf dem Stroh in der Stadt geftorben,, hätte auch nicht 
fterben fönnen denn auf dem Stroh; der Prinz von Conde hätte bie 
Stadt innen und würde feinen Menfchen von denen lebendig laſſen, 
Die wider ihn gewefen feien. Eingegangene Zeitungen beftätigten von 
allem diefem nichts, allein die Engel erflärten am 9. Januar 1563 die 


1) Cob. Arch. Engelsanz. I Bl. 8—14. 
2) Cob. Arch, Engelsanz. IL. a. BI, 106. 
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neuen Zeitungen wären nicht wahr, und am 15. Januar !): man mache 
auf Erden daraus, was man wolle, fo wäre der Herzog von Guiſe 
weg, da8 dürften fie wohl glauben, fie hätten es doch vorhin gejagt; 
fie fähen wohl wir verfuchten fie, ebenfo als wohl als fie uns; in Frank⸗ 
reich hätten fie fi) wieder gefchlagen, aber das deutſche Volk liege alle- 
mal oben, das folle man fühnlich glauben, und wären der Admiral 
und Andelot nicht gefhlagen , fo wäre der Prinz von Conde auch nicht 
gefangen, und habe das deutſche Kriegsvolk fein Haupt noch, das es 
zuerft gehabt habe. Grumbach ſchrieb am 24. Januar an den Herzog, 
er glaube daß der Herzog von Guiſe todt fei, ein Nürnberger, der in 
Heldburg gelegen, habe es erzählt, und die Engel beftätigten ihren Be⸗ 
riht auch noch am 29.2). Der Herzog von Buife war aber noch am 
Leben, wurde jedoch am 18. Februar 1563 von Johann Poltrot von 
Merey meuchelmörderifch geſchoſſen und gab am ſechſten Tag damadı 
ſeinen Geift auf. | 


6. 53. 


Granzöfifhe Angelegenheiten Grumbache. Pfalzgraf Wolfgang 
von Zweibrüden Befürchtungen wegen Grumbachs Wer- 
bungen. 


Der in den Händen der Guifefchen Partei befindliche franzöfifche 
Hof bedurfte bei dem entbrannten Hugenottenfrieg im Anfang des Jah⸗ 
red 1563 Hülfstruppen. Der König und die Königin Mutter beaufs 
fragten d. Bloid 4. Februar die Oberften Grumbach und Heinridh von 
Staupis 3300 Schügenpferde unter eilf Fahnen vorläufig zu befprechen 
und mit Wartegeld zu verfehen, welches nach Met geſchickt werden folle, 
damit man ber Pferde zu jeder Zeit mächtig fer; befondere Inftructio- 
nen follten nachfolgen, die Oberften und Rittmeifter Penfion auf ein 
Sahr erhalten; im Übrigen wurde auf Peter Elar verwiefen®). Über 
diefe Werbungen fagten die Engel, wahrfcheinlich in Vergfeichung mit 
dem früher von Grumbach vorgefchlagenen Kriegszug (8. 44), am 10. 
Februar aud*): der Zug in Frankreich, der jet gefucht werde, fei 
nicht der Krieg, der „aufleren“ werde, fondem ein anderer, denn der 

1) Daf. BI. 5, 6. 
3) Der Brief Grumbachs und die Engelsanzeige find bie ſchon $. 51 ange: 
N int im hiſtoriſchen Taſchenbuch VIII ©. 109. Das Schreiben der Koͤ⸗ 


nigin an Grumbach im Dresd. Arch. Nr. 52. 
4) Cob. Ar. Engelsanz. II.a. BI. 16. 


328 1563, 8.53. 


Herzog, Johann Friedrich, werde nicht mit nach Frankreich ziehen, wenn: 
gleich Grumbach ziehen werde, der ed doch unverrichtet der gothaiſchen 
Sache und feiner Bertragsfache auch nicht thun wolle. Es war damit 
auf die noch ausftehende Hebung ded Schapes zu Sundhaufen und auf 
eine Bertragung Grumbachs mit Würzburg bingewiefen. Später fag- 
ten die Engel au, am 26. März !): Gott wolle Magifter Peter, d.h. 
Peter Clar, famt feinen Mitgefandien vor dem Landgrafen von Heſſen 
und Herzog Wolfgang wohl behüten, daß fie mit dein Geld ficher ber- 
audfämen und ihnen fein Leid widerfahre, am 4. April ?): es werde 
in Frankreich nicht Friede werden, der Junker d.h. Grumbach komme 
denn zuvor hinein, er werde doch hinein müflen, es werde ihm auch 
glücklich und wohl darin gehen; und am 21. April®): der Zug nad 
Frankreich werde fortgehen, da® dazu gehörige Geld auch fommıen, 
Peter Clar fei bereit? auf dem Weg. Am 22. Juni ſchrieb Grumbach 
von Coburg aus an den Herzog *): die Pfaffen würden gewiß famt 
ihrem Anhang mit Hülfe und Rath ihres Vaters, des Teufeld, ein Blut⸗ 
bad anzuridhten nicht feiern, bezog fich auf die Engeldanzeige vom 
4. April und fündigte an, daß er nad) Meb fchreiben wolle, meldete 
auch dem Herzog am 26. Juni 5), daß er einen Boten mit Briefen an 
die Königin, den Prinzen von Conde und den Admiral abgeſchickt habe. 

Mittlermeile hatte Pfakgraf Wolfgang, Herzog von Zweibrücken, 
den Entſchluß gefaßt der condeifchen Partei in Frankreich zu Hülfe zu 
fommen, die Stifter und Städte Meb, Toul und Berdun au der fran- 
zöfifchen Servitut wieder zum Reich zu bringen und diefen ihre alte Li⸗ 
bertät wieder zu erlangen, wie er fie überhaupt lieber zu Nachbarn ha⸗ 
ben wolle al® Frankreich; er beabfichtigte 5000 Pferde und drei Regi- 
menter Stnechte anzunehmen 6). Am 4. März hatte er den Landgrafen 
von Heflen von feinen Werbungen in Kennmiß gefebt und denfelben ge- 
beten zu erlauben, daß fein Landſaß Johann von Rabeberg ihm zum 
Beſten der condeifchen Partei dienen dürfe, auch von den vorſeienden 
Werbungen Grumbachs berichtet”), was den Landgrafen veranlaßte 
an Herzog Johann Friedrich zu fhreiben, daß er fi) wohl vworfehen 

1) Daf. BI. 36, 2) Daf. BL. a1. 
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möge, damit Grumbach nicht? im Reich anrichte, weil e8 bei den Reichs⸗ 
ftänden ein feltfames Anſehen haben und ihm zur Befchiwerung gerei- 
hen werde, worauf Johann Friedrih am 18. März antwortete, daß 
Grumbach noch zur Zeit in feiner Bewerbung ftehe !), und es ihn wun⸗ 
dere, daß der Landgraf Grumbachs halben fo forgfältig für die Pfaffen 
jei, und er und andere Fürften darauf bedacht fein follten, daß Grum- 
bach wieder zu dem Seinigen fomme und auögeföhnt werde, fo dürfe 
man ſich feinetwillen nicht befahren). Der Landgraf fchrieb darauf 
wieder d. Marburg 22. März °), er glaube nicht, daß Grumbach, Man- 
delslohe, Staupig und andere, Kriegsvolk zum Beften der Condeiſchen 
bewürben, fondern dies nur ein Schein fei, der Herzog möge aber ver- 
hüten, daß fie gegen die Evangelifchen in Frankreich zögen, was auch 
diefen in Deutfchland Nachtheil bringen könne +). Der Landgraf hatte 
auch über des Pfalzgrafen Wolfgang Abfihten am 11. März an den 
Kurfürften von Sachſen gefihrieben 5) und meinte, daß e8 ſchwer zu 
glauben fei, wo Geld, Reiter und Knechte zu einem ſolchen großen Werk 
herzunehmen feien. 

Der Pfalzgraf hatte inzwifchen d. Meifenheim 9. März ſich felbft 
an den Kurfürften von Sachſen gewendet und feinen Rath Friedrich von 
der Thann an denfelben abgeordnet. Er fchrieb: die Königin von 
Franfreih habe Geld nad Deutfchland geſchickt, um fonderlich durch 
Grumbach, Staupig und Mandelölohe 4000 Pferde zu werben; gebe 
biefe Beiverbung fort, fo fei abzunehmen, was alle evangelifche Stände 
zu gewarten hätten; er ftehe in Werbung um ihnen die Reiter abzu- 
ſtricken, hoffe dadurch das Reich vor allerhand Gefahr zu hüten, au 
Frankreich in befiere Ruhe zu bringen; er bat um ein Anlehn und ihm 
am 28. März 15,000 Thaler nach Langenfalza in die Herberge zum 
goldmen Kreuz, und am lebten März 5400 Thaler nah Frankfurt in 


1) Der Kurfürſt von Sachſen meinte in dem nachher gerachten Schreiben an 
den Landgrafen von Heflen vom 13. April, daß damals Grumbach die Erforde⸗ 
zungsbriefe vom König von Frankreich und Herzog von Guiſe noch nicht empfans 
gen haben werde. 

3) Über diefe Correſpondenz gibt die fpäter angeführte Inftruction bes Kurfürs 
fen von Sachſen vom 2. April und ein Schreiben Dams von Sebotendorf an den 
Kurfürflen vom 12. April im Dresd. Arch. Nr. 40 BI. 202 NAuefunft. 

3) Erneſt. Arch. 9.7. 

4) Bine ähnliche Warnung ließ auch der jüngere Landgraf Wilhelm d. 21. März 
dem Herzog zukommen. Ernefl. Ar. 9.7. 

5) Dresd. Arch, Nr. 186, 
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die Herberge zum Engel, gegen feine Recognition zu ſchicken; er wolk, 
wenn fie fi) nicht eined anderen verglichen, in zwei Monaten wieder 
zahlen, eine Obligation mit genugfamem Unterpfand zuftellen und er 
flärte ſich fogar bereit, bis auf Ablöfung etwas von feinem Fürftenthum 
einräumen zu wollen!). Der Pfalzgraf ſchickte ferner mit Credenz und 
Inſtruction d. Meifenheim 10. Mär?) feine Raͤthe Alerander Pflug 
und Michael Herpff an den Markgrafen Georg Friedrich von Branden- 
burg zu Anſpach, und ließ ihn um ein Anlehn von 150, wenigftens 
100,000 Gulden auf den erften oder längftens legten Mai in Reuburg 
oder Speier zahlbar erſuchen, auch bat er ihm zwei Feldtrompeter, eimen 
Heerpaufer mit der Heertrommel und zwei Leibpferde mit zwei reifigen 
Knechten zu leihen, ihm Werbungen in des Markgrafen Land zu erlau- 
ben, und empfahl demfelben, falls der Zug Fortgang gewinne, feine 
Frau und Kinder, Land und Leute. Auch zeigte er noch beſonders an, 
daß die Königin von Frankreich eine namhafte Summe Geldes, welches 
die Benetianer dargeliehen und wofür fich die Stadt Paris als Bürge 
verfchrieben, nad) Deutfchland abgefertigt haben folle, um 4000 Pferde 
durch Grumbach, Staupis, Mandelslohe und Anton von Lügelburg 
und andere werben zu laſſen; gebe diefe Werbung vor fih, fo wär 
leicht zu fehen, wie es den bedrängten Ebhriften in Frankreich ergeben 
werde, der Krieg würde auch nach Deutichland gereihen, und es fei zu 
erachten, was der Markgraf und alle evangelifhen Stände zu erwarten 
hätten, er hoffe, der Markgraf werde ihm umfomehr willfahren und 
befördern helfen, damit dem Gegentheil die Reiter abgeftridt, das Reich 
vor Gefahr bewahrt und Franfrei in beſſere Ruhe gebracht werde. 
Der Markgraf fand aber bedenflih auf das Berlangen des Pfalz⸗ 
grafen einzugehen. Er entihulbigte fih den Gefandten gegenüber we- 
gen ded Darlehns mit feiner Ungelegenheit, wollte im übrigen weitere 





1) Bon Geld, was in Langenſalza erhoben werben follte, hatte Grumbach 
Kenntnig erhalten, und man beabfichtigte ich deſſen zu bemächtigen. Am 29. Mön 
zeigten die Engel unter anterem an: das Geld, welches nach Langenſalza kommen 
folle, werde man acht Meilen hinter Langenſalza nieberlegen können, anf welden 
Tag und an welchen Ort, das wollten he Moritz, d. 5. Hansner, felbft fagen; 
und über des Pfalzgrafen vorhabenden Krieg äußerten fie, baß er nicht fortgehen 
werde, ter Pfaligraf dazn auch Fein Glück werde haben können. Cob. Arch. Un: 
geleanz. IX. Ginige Zeit darauf am 4. April zeigten fie an: des Herzogs Wolf⸗ 
gang Geld fei noch nicht zu Langenfalza und wollten fie wohl zu rechter Zeit an 
jeigen, wann es nieberzulegen wäre. Bob. Arch. Engelsanz. IL. a. Bl. 41. 

3) Dresd. Arch. Nr. 185. 
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fchriftlihe Antwort ertheilen, und bat in einem Schreiben d. Baireuth 
27. März den Kurfürften von Sachſen um Rath, worin er äußerte: 
er wiſſe nicht, ob der Pfalzgraf für fich felbft oder mit Willen und Wil- 
len anderer Leute, denen ed gebühre, fich eines ſolchen großen Werks 
unterftehe, er babe Bedenken fich mit dem Pfalzgrafen einzulaſſen, es 
fönne ihm daraus allerlei Beſchwerung entſtehen; er gab übrigend dem 
Kurfürften anheim auch wegen der frangöfifchen Berbungen nachzuden⸗ 
fen 2). Der Kurfürft aber gab dem Pfahgrafen ebenfalls abjchlägliche 
Antwort, fchidte Dam von Sebotendorf an denfelben mit einer In⸗ 
ftruction vom 2. April 2), worin er dem Pfalsgrafen überall von ſei⸗ 
nem Unternehmen abrieth und beſonders geltend machte, daß Friede in 
Frankreich zu werden fcheine, und man auf dem jüngften Wahltag zu 
Frankfurt bedenklich gehalten, wegen Met etwas mit Gewalt vorzu⸗ 
nehmen, vielweniger die Fürften zu einiger Contribution geneigt gewe- 
jen wären, und überhaupt das Unternehmen Schwierigkeiten habe. 
Darauf antwortete der Kurfürft am 3. April auch noch dem Markgrafen 
von Brandenburg ?), daß er dert Pfalzgrafen abgemahnt habe, ließ 
aber doch infoweit eine Sympathie für deſſen Pläne durchſchimmern, 
daß er meinte: wenn der Pfalggraf Mittel und Wege wüßte, wodurch 
. er den Chriften in Frankreich ohne Nachtheil und Beſchwerung der 
Stände im Reich Kriegsvolk zuführen und ihnen zu Hülfe fommen kön⸗ 
ne, möchte es vielleicht nicht hoch bedenklich fein, den Befehlshabern 
unvermerft Werbungen von Reiten und Knechten zu geftatten. Der 
Kurfürft hatte auch ſchon auf dem Wahltag in Frankfurt dem Pfalz- 
grafen bewilligt, einige feiner Amtleute und Rittmeifter in Dienſtbeſtal⸗ 
lung zu nehmen. Uber die franzöfifchen Werbungen äußerte der Kur⸗ 
fürft gegen den Markgrafen, daß auch er berichtet fei, daß Grumbach 
deshalb etliche franzöfifche Rittmeifter künftige Woche nah Palmarım 
nah Gotha befchieden haben folle, was darauf folge werde die Zeit er- 
geben; auch bemerkte er, daß Graf Chriftoph von Oldenburg in Wer- 
bung ftehe und man ein wachſames Auge haben mülle, meil der Graf 
und etliche andere Gläubiger Markgraf Albrechts allerlei Anfprüche an 
den Markgrafen Georg Friedrich zu haben vermeinten und vom Wahl- 
tag zu Frankfurt mit Ungeduld ungefchaffener Sache abgezogen feien. 

Die Werbungen des Grafen von Oldenburg ftanden aber mit dem 


1) Dresd. Arch. Nr. 185. 2) Dreed. Ar. Nr. 184. 
3) Ebendaſ. Nr. 186. 
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Plan des Pfakgrafen Wolfgang in Zufammenhang. Der Oberft Georg 
bon Holle, der in dänifchen Dienften geftanden hatte, ließ durch feinen 
mit Credenz vom 2. April verfebenen Hauptmann Caſpar Schmidt 
dem Kurfürften von Sachſen am 9. April berichten), daß der Graf 
Anführer der zu werbenden Anechte fein folle, daß Heften und Wür⸗ 
temberg die erfte Vorſetzung von Geld thun follten, und daB ber römı- 
fhe König von dem Unternehmen wiſſe. Zugleich wurde gedacht, das 
Grumbad und die Herzöge von Sachen in Werbung fein follten, man 
jedoch nichts Gewiſſes wire. Weil nun die Gewerbe fo ſeltſam durch 
einander liefen und des Hurfürften Leute mit darunter wären, fo lies 
Holle den Kurfürften bitten, ihm zu erfennen zu geben, ob er um 
diefe Dinge Wiflenfchaft habe, ob er den Sachen verwandt und ihn 
zu gebrauchen bedacht fei, wolle er died nicht, fo bitte er ihm zu ver- 
gönnen, daß ex ſich mit dem Grafen von Oldenburg, wenn diefer fer- 
ner bei ihm anbalte, oder wenn fonft andere Gelegenheit fich dar- 
biete, einlaſſe. Noch ließ Holle dem Kurfürften berichten: Daß der 
Schwede in heimlicher Werbung ftehe und Meflenburg die Dinge trei- 
ben ſolle; daß der Schwede neulich eine Legation an den Kaifer abge 
fertigt habe und man vermuthe, daß es gefchehen fei, weil der Graf 
von Schwarzburg ?) von wegen des König? von Dänemark zu Franl- 
furt der Zochter der Herzogin von Lothringen halben mit Vorwiſſen 
des Kurfürften von Sachſen gar abgedanft ?), worüber die Herzogin 
übel zufrieden geweſen fei, und nun der Schwede um das Fraͤulein von 
Lothringen practieiren laffen möchte, was Dänemark daraus verfolgen 
könne, fei zu bedenken, denn der Schwede wäre ein folcher feltfamer, 
wunderlicher Herr, der mit Tirannei feinen Bater weit übertreffe, das . 
Bolt im Lande von allen Ständen fehr befehwere, niemandem folge, 
feinen Rath halte, thue was ihm gelüfte und wenig guten Wil⸗ 
len? fei. 

Wegen der franzöfifhen Werbungen ging noch immer die Rede, 
daß 4000 Pferde für Frankreich geworben werden follten. Am 27. 
März fchrieb der kurfächfifhe Oberhauptmann in Thüringen Adrian 
von Steinberg an den Kurfürften von diefer Werbung und daß mit 
ihm gehandelt werde, fi) als oberften Feldmarſchall gebrauchen zu 


1) Dresd. Ach. Nr. 186. 
2) Er fland damals in vänifchen Dienflen. 
8) d. 5. das Heirathoproject mit des Lothringerin aufgegeben habe. 














8.58, 168363. 333 


laſſen, er koͤnne dies nicht ohne des Kurfürſten Erlaubniß, und bitte 
um deſſen Rath und Förderung, denn ihm als ohne Ruhm einem alten 
Stümper wolle nicht gebühren in ſolcher großen Bewerbung allein da⸗ 
heim zu bleiben. Am 29. März ſchrieb dann der Hauptmann Joachim 
Nöbel zu Schweinig dem Kurfürften, daß Mandelslohe zu Magdeburg 
liege und auf 1200 Pferde für Frankreich beftellt fein folle, und am 
5. April meldete wieder Steinberg, Herzog Johann Friedrich felbft 
jolle mit den 4000 Pferden dem König von Frankreich zuziehen wollen, 
er beforge aber, ed werde eine andere Meinung haben, zudem werde 
er berichtet, daß etliche Pralsgräfliche fih nach Meb gelegt hätten ?). 
Sedenfall® fand, wie es fcheint, am 7. April zu Eifenach eine Zufam- 
mentunft Grumbachs und anderer franzöfifcher Diener der Werbungen 
wegen ftatt, denn Wolf von Schlanewig fchrieb am 3. April an Grum- 
bad, daß Mandelslohe erft an diefem Tage kommen könne und ficherte 
auf denfelben Tag feine und ded von Staupik Ankunft in Eiſenach zu. 
Diefe Zuſammenkunft hatte auch dem Landgrafen von Heſſen Veran⸗ 
laſſung gegeben in einem Schreiben d. Marburg 4. April den Herzog 
Johann Friedrih vor Grumbachd Werbungen zu warmen; Grumbad 
babe die Rittmeifter nad) Gotha und Eifenach befchieden und ihnen viel- 
leicht Geld und Beftallung geben wollen. Der Herzog fheint die War- 
nung übel vermerkt und dagegen den Landgrafen aufgefordert zu ha⸗ 
ben, für Grumbachs Ausföhnung mit Würzburg thätig zu fein, denn 
in einem weiteren Schreiben vom 13. April fuchte fi der Landgraf zu 
rechtfertigen, wenn Grumbach etiwa® gegen jemand vornehme und Wer: 
bungen in des Herzogs Land anftelfe, fo fönnten die Herzöge mit Land 
und Leuten ind Spiel fommen; er gönne Grumbach die Ausföhnung, 
fönme fich aber allein nicht in die Sache einlaflen. Kur darauf am 
15. April fchrieb der Landgraf wieder, die Sachen in Frankreich feien 
vertragen, Pfalzgraf Wolfgang habe fein Unternehmen eingeftelft, der 
Herzog werde Grumbach dahin weiſen, daß er feine unndthige Kriegs⸗ 
verſammlung aufregig mache *). 

Allen Werbungen für die beiden Parteien in Frankreich hatte nem- 
lih der dur das Edict von Amboife vom 19. März herbeigeführte 
Friedensſtand ein Ende gemacht. Am 13. April fehrieb der Kurfürft von 
Sachſen an den Landgrafen von Heflen ®), Grumbach babe die franzö⸗ 


1) Dresd. Ar. Nr. 186. 
2) Diefe heſſiſche Correſpondenz im Erneft. Arch, U. 7. 
3) Dresd. Arch. Nr. 160. BI. 242 f. Ä 
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ſiſchen Rittmeifter nach Coburg erfordert, er erwarte Nachrichten bar- 
über und hoffe, daß weil die Erforderung zu einer Zeit geſchehen ik, 
wo der Herzog von Guiſe noch am Leben geweſen und nunmehr Friede 
gemacht fei, der König von Frankreich und feine Mutter würden wie 
der aufgefündigt haben; er bemerfte aber noch, daß Herzog Johann 
Wilhelm in großer Rüftung fteben folle, dap man aud auf des Grafen 
von Oldenburg Rüftungen Acht haben müfle, und daß zu befürchten 
fei, e8 würden fih Markgraf Albrecht? Gläubiger anhängen umd dem 
Markgrafen Georg Friedrih von Brandenburg ein Bankett geichentt 
werden. Den in Frankreich eingetretenen Frieden wendete der Kurfürft 
auch in einem Schreiben an den Kaifer vom 23. April vor, um die 
Abhaltung eined Kreistages des oberfäcdhfiichen Kreifed abzulehnen, 
wozu ihn der Kaifer am 1. April wegen des aud Frankreich zurüd- 
fehrenden deutichen Kriegsvolkes aufgefordert hatte. 

Kurfächfifhe Diener, welche der Pfakgraf Wolfgang in Beitallung 
genonmen hatte, waren der ſchon erwähnte Röbel und Jacob von der 
Schulenburg. Röbel meldete am 16. April dem Kurfürften, Daß der 
Pfalzgraf ihm und Schulenburg berichtet habe, daß der Friede in Yranl: 
reich gänzlich getroffen fei, und daß der Pfaligraf ihnen die Reiter ab: 
gedankt habe, worauf fie diefelben beurlaubt hätten. Der Pfalzgrai 
ſelbſt jchriebd am 22. April an den Kurfürften, daß er Befehl gegeben 
babe, die gervorbenen Reiter bi? auf drei Fahnen abzudanken, daß er 
Schulenburg Anrittgeld geſchickt und diefer nun feine Reiter abdanfen 
fünne, und daß auch Albrecht von Rofenberg und Johann von Der- 
fhen Anrittge® empfangen hätten und er fich verfebe, daß ſie nun 
mehr im Abdanken feien !). 

Bei den bisher erzählten Vorgängen hatte man am ſchwiegerelter⸗ 
fihen Hofe des Kurfürften von der Pfalz aud die Beſorgniß gehegt, 
daß Herzog Johann Friedrich in kriegerifche Händel verwidelt werden 
fönne. Die Kurfürftin hatte am 28. März an den Herzog gejchrieben: 
fie erfahre, daß Pfalzgraf Wolfgang einen Krieg führen wolle und day 
Albrecht von Nofenberg und Grumbach auch Leute annähmen, Rojen- 
berg fei einer feiner Rittmeifter, ob Grumbach auch mitte fie nicht, num 
habe fie Sorge, daß Grumbach, wenn er Leute annehme, auch eiwa 
den Herzog überrede in Krieg zu ziehen, denn fie wiſſe wohl wie Grum- 
bach mit ihrem feligen Bruder, d. h. dem Markgrafen Albrecht, gethan 
1) Dres. Ach. Nr. 186. 
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babe, daß er ihm feine Ruhe gelaffen habe, er habe alles in Krieg ge- 
wußt, und habe ihn folange hinansgeführt bis er ihn um Leib und 
Leben, Land und Leute gebracht habe, es würde ihr herzlich Leid wer⸗ 
den, wenn fi) der Herzog auch überreden ließe, fie bitte ihn durch Got⸗ 
tes Willen und durch aller mütterlichen Liebe und Treue Willen fih in 
feinen Krieg zu begeben, denn er bringe wahrlich ihre Tochter und fie 
um den Hals; wenn fie viel Anfechtung und Rümmerniß habe, fo werde 
e8 bald ein Ende um fie haben; molle der Herzog felbft ziehen und 
follte ihm oder feinem Land und Leuten etwas widerfahren, fo folle der 
Herzog ſehen, daß fie Grumbach ein Bankett ſchenken wolle, daß er 
jein lebelang genug daran haben folle, fie wolle aber ihre Freunde da- 
mit verfchonen, fo daß es durch diefe nicht gefchehen folle, denn e3 wäre 
ihr leid, wenn fich diefe an ihm verumeinigen follten,, fie wolle feines- 
gleichen finden, die es gerne thun follten. Dieſes Schreiben nahm 
der Herzog übel auf und wollte wiſſen, wie die Kurfürftin zu dem Arg- 
wohn des Krieg? fomme, worauf fie am 15. April antwortete: es fei 
ein folches Gefchrei unter den Leuten gemwefen, daß der Herzog und fein 
Bruder Leute annähmen, fie Habe deshalb ihm und ebenfo an Johann 
Wilhelm geſchrieben; fei nicht? daran, fo danke und lobe fie Gott; jie 
wife wohl, daß Grumbach des Königs von Frankreich Diener fei, und 
babe dem Gerücht geglaubt, weil fie gehört, daß des Herzogs Diener 
fih geäußert hätten, fie hätten gedacht der Herr würde nicht weit da- 
von fein, da aber der Herzog fihreibe, daß er Gott fei Lob alt genug 
fei, daß er feined Vormundes bedürfe und wohl wiſſe was er thun oder 
laſſen folle, jo bitte fie, der Herzog wolle es nicht dahin verftehen, daß 
fie ihn meiftern wolle, da behüte fie Gott vor, fie wiſſe Gottlob wohl, 
daß der Herzog ein weiſer, veritändiger Fürft fei, aber ed fei doch dad 
Sprüchwort: einem weifen Manne könne auch wohl eine große Thor- 
heit widerfahren, der Herzog könne ihr doch nicht wehren für ihn zu 
forgen, es fei ihr an ihm foviel gelegen wie an ihren leiblichen Kin⸗ 
dern u. f. w.!), | 

Im weiteren Berlauf ded Jahres 1563 gab übrigen? doch noch 
dad Kriegsgewerbe zu weiteren Befürchtungen Veranlaſſung. Am 7. 
Mai forderte der Kurfürft Röbeln auf Achtung zu geben, weil Herzog 
Erich von Braunſchweig neben dent Herzog Johann Albrecht von Mek⸗ 
lenburg, auch dem Grafen von Oldenburg, noch in ftarfer Kriegsrü⸗ 

1) Cob. Arch. Nr. 48 BI. 88. 89. 95. 96. " 
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ftung fein ſolle 1), und am 3. Juli ſchrieb er an den Pfalzgrafen Wolj- 
gang, daß Herzog Erich Kriegẽvolk bei fih habe und man nicht wiſſe, 
wo er damit hinaus wolle, daß vermuthet werde, e3 folle dem König 
von Schweden zu Gute fommen, etliche aber auch daͤchten, daß viel- 
leicht Grumbach und fein Anhang mit ihm eine Practif vorhätten, und 
‘Reiter an fi hängen möchten, die jept aus Frankreich fämen ?). Al- 
lerdings fnüpften fih aud an die Werbungen, welche Grumbach für 
den König von Frankreich vorgehabt hatte, die Vorbereitungen zu dem 
im Herbit diefed Jahres ausgeführten Zug gegen Würzburg. 

Damals ließ auch der Landgraf von Heflen durch eine münbfice 
Botfchaft, welche der würzburgifche Amtmann zu Bifchofeheim und Fla- 
dungen Philipp Dinder am 19. Juni hinterbradhte, den Biſchof von 
Würzburg vor den Werbungen Grumbachs warnen und forderte ihn 
auf, fi zu vergleichen, Peter Clar fei gut grumbachiſch, man habe 
gewißlich etwas im Kopf, was mit der Zeit audbrechen möchte. Der 
Landgraf hatte Grumbach mit einem Wolf verglihen, der vielen und 
großen Schaden thue, und wenn er fchon gefangen werde, fo wäre der 
Balg nicht? nüpe, Fleiſch und Bein trüge gar nichts, jo daß man fid 
des zugefügten Schaden® halber gar nicht erhole. Der Landaraf fchlug 
vor, wenn e8 ihm vertraut werde, wolle er die Sache dahin richten, 
dag die grumbadhifchen Güter dem Sohn eingeräumt würden und Grum- 
bach ſich verfehreibe und Berficherung thue, fein lebelang nicht in das 
Stift zu Würzburg und dad Land zu Franken zu fommen. Die bi- 
fchöflichen Räthe in Würzburg meinten aber, daß ohne den Herzog 
Heinrich von Braunſchweig nicht? wegen der Güter geſchehen Fönne, 
und diefer fih, da er es fchon dem Kaifer und den Kurfürften abge- 
ſchlagen, nicht auf gütlihe Verhandlungen einlafien werde, auch habe 
er ſchon Öfter® böfe Briefe gefchrieben, worin er Mißtrauen audgefpro- 
hen habe, daß man ſich vertragen werde. Der Biſchof antwortete da- 
her dem Landgrafen am 19. Juni, daß er von den aus Frankreich zu- 
rüdfehrenden Neiterfchaaren nicht? befürchte und daß er die Handlung 
mit Grumbad zwar nie aus den Augen verloren habe, jedoch ohne fein 
Domtapitel nichts thun konne; dieſes fei im Augenblid nur zum ge- 
ringften Theil anwefend, doch werde er die Sache nah Möglichkeit 
betreiben ®). 


1) Dresb. Arch. Rr. 186. 
2) Dresd. Arch. Nr. 40 Bl. 858. 3) Würzb. Ach. B. 4. 
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Luſtſchießen und Jagd. Wiederholte Verheißung der Erfheinung 
der Engel. Engelsanzeigen über die Spötter, über Herzog 
Johaun Wilhelm, über Kugelbach n. f.w. 

Es ift 8.48 erzählt worden, daß Grumbach zu Ende des Jahres 
1562 wieder von Gotha nach Hellingen gefommen war. An dem letz⸗ 
teren Orte befchäftigte man ſich einftweilen, und bis die Zeit der dritten 
Reife Grumbachs und der Reife des Herzogs nad) Gotha herankam, 
mit Schiegübungen und der Jagd. Am 6. Januar 1563 zeigten die 
Engel an !): Grumbachs Jungen follten heute um drei Uhr noch ein- 
mal abfchießen, und befahlen weiteres über das Hinaustragen der Büch- 
fen auf das Feld und daß Büchfen von Coburg geholt werden follten. 
Sie erflärten ferner, daß fie in dem Oberftüblein allhier, zu Hellingen, 
bei „und“ fein wollten, wenn wir von dem Hafen eſſen würden, der 
jetzt noch im Holze fite. Die Büchfen ließ Grumbach von Coburg ho⸗ 
en, ohne zu wiſſen wozu fie gebraucht werden follten. Die Engel be- 
fahlen aber am 7.2), daß der alte Junker, d.h. Grumbach, Soft, d.h. 
Jobſt von Zedwis, Cafpar und Hausner heute zum Zielfchiegen hinaus 
follten, da8 folle Hausner machen, vierzig Schritt davon ftehen, es folle 
aus der von Coburg gebrachten langen Büchfe geſchoſſen werden u. f. w. 
Es fcheint fih dabei um ein Luſtſchießen gehandelt zu haben, wobei der 
Biihof von Würzburg die Zielfcheibe war. Die Engel zeigten ferner 
an: der Feine Sörglein werde heute den Hafen würgen, der ihnen ge⸗ 
ftern entlaufen wäre, den möge Grumbach mit dem Herzog hier in die⸗ 
fem Haufe, in Hellingen, oder dorthin, nach Heldburg, führen und da 
eilen; da wollten fie ſich fehen fallen, daran man Luft und Freude 
haben folle. Davon machte Grumbach dem Herzog am 7. Mitthei- 
fung 3), und weil der nicht verborgen gebliebene Verkehr mit den En⸗ 
geln bei vielen Anftoß gefunden haben mochte, jo äußerte er: daß die 
Engel, ehe fie nach Gotha reiten würden, fich fehen laflen wollten, ge⸗ 
Ihehe wie er glaube allein der böfen Schwäger halben, die da fagten 
e8 fei ein ZTeufelögefpenft, damit fie zu Lügnern gemacht würden, Gott 
wolle vielleicht feine Allmächtigkeit ſehen laflen, was aber darnach die- 
fer Spötter und Berächter göttlicher Allmächtigkeit Strafe fein möchte, 
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das werde fich vielleicht auch finden, und befinde er foviel, daß der Teu⸗ 
fel und böfe Leute Gottes Werk gem verhindern wollten, er hoffe abeı 
zu Gott, daß die Anfchläge des Teufeld und aller feinge Diener fehlen 
ſollten. 

Am 8. Januar waren darauf, wie Grumbach dem Herzog an die⸗ 
ſem Tag berichtete !), feine Diener alle aus, um göttlichem Befehl nach 
einen Hafen, von dem er gefchrieben hatte, zu fangen; aber als fie drei 
Hafen gefangen hatten, fam ein Engelein zu dem Engelfeher und fagte: 
man folle die Game aufheben, das Jagen gut fein laſſen, denn es trüge 
fich Verhinderung zu, daß jener Hafe heute nicht gefangen werden fönne; 
der Engelfeher jah gleich nachher einen Hafen ſitzen, den er erfehlagen 
wollte, allein das Engelein fagte: laß ihn laufen, du würdeſt ihm 
nichts thun, aber morgen folle er gefangen werden, was man dem 
Herzog und dem Junker anzeigen folle. Mit einem anderen Brief vom 
8., d. Freitag nach dem heiligen Königstag ?), ſchickte Grumbach dem 
Herzog Engeldanzeigen und fhrieb: was die anlangt, die geſchoſſen 
worden und noch geſchoſſen werden follten, fo wiſſe er außer dem, 
wovon er geftern gefchrieben, ſonſt feinen mit Namen, fie würden aber 
aud wohl noch benannt werden; die in fein Haus geliefert werden 
follten, feien würzburgiſch und die rechten „potten” Buben; das eine 
fei Seinsheim, da3 andere Michael von Lichtenſtein Domherr zu Bür- 
burg, der vomehmfte, das dritte der Domdechant, einer von Hutten. 
Mit dem Hafen, meinte Grumbach, den der Herzog, er, Hausner und 
der Junge mit einander eſſen follten, babe er Sorge, daß es miht 
rathſam fei, ihn zu Heldburg zu eifen, es werde feltfame Reden ge- 
bären, was würden die Aufwärter jagen, wenn ſie ſich einen befon- 
deren Hafen kochen ließen und mit einander zu Tifche ſäßen; er achte 
den Hafen, wenn die Zeit fomme, bier, in Hellingen, zu ejlen; er jei 
von Herzen erfreut, daß fich die Engel fehen laſſen und mit ihnen reden 
wollten; er bitte ihn wiſſen zu laffen, wenn die Zufammentunft jein 
folle, was die Pferde anlange, mit denen der Herzog fommen wolle, 
fo hätte er gerne, daß die gezeichnet werden follten; er wolle dem Her- 
zog wieder jagen, wie e8 ihm gehe, und was der Teufel gerne an- 
richten wolle. 

Am 9. Januar fehrieb Grumbach weiter ?): was die Engel heut: 
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gebracht, betreffe mehrentheils ihn, ſein Weib und feine Kinder, es habe 
micht niedergefchrieben werden können, weil Haudner und der Knabe 
zufolge Befehls der Engel auf die Jagd gemußt hätten. Nach einem 
zweiten Brief von diefem Tag !) wurden auf diefer Jagd der Hafe und 
ein Fuchs gefangen; abermals fam ein Engelein zu dem Knaben und 
fagte, dies fei der Hafe, den folle Hausner hereinführen, und den folle 
man aufheben. Weiter befahl der Engel dem Knaben, daß er, fobald 
er hinein komme, mit einem Diener, den der Engel bezeichnete, wieder 
herausgehen, und fie ſchießen follten was fie fänden, worauf der Engel 
wieder in die Höhe gen Himmel fuhr. Man fand jedoch nichts, ala 
einen großen Vogel auf einem Baum figen, der zwar von dem Diener 
angefchoflen wurde, aber davon fam. An demfelben Tag zeigten noch 
die Engel an 2):. den Hafen folle man behalten, desgleichen den Balg 
von dem anderen Thier und würden fie bald erfreut werden von Gottes 
wegen; dem Thier, darnach man geitern geſchoſſen, folle man heute 
wieder nachgehen. 

Die Engel famen dann am 10. 3) auf die Schwäher und Spötter 
zu fprechen: fie follten bi8 Sonntag ein jeder zwei Zeichen an einem 
Auge und an der Nafe tragen und würden ſich ſchämen und nicht zu 
Gottes Wort gehen. Sie ordneten aber wieder an: fie follten heute 
hinaus aufd Sagen reiten, und nicht zwei hinter einander fien wie die 
Narren, fo würde man wieder ein Stüd fangen wie vorgeftern, das 
folfe der Die hereinführen, was fie, die Engel, dann zurichten und 
fih fehen laſſen wollten. Sie befahlen dem Diden anzuzeigen, daß er 
nicht zümen folle, weil fie ihn alfo biegen, fie meinten ed nicht böfe 
und werde er reich und felig werden. Es wurden nun Hafen gejagt 
und die Engel zeigten am 11. ün*): die zwei Hafen folle man zurid- 
ten, Daß fie morgen zu Mittag oder zu Abend fertig feien, mie ober 
wann es dem Herzog und Junker gelegen ſei; wolle aber der Junker 
drüben zu Heldburg efien, fo folle er die Hafen heute hinüber fchiden; 
alddann der Herzog und fie noch vor dem Abreiten nach Gotha die En- 
gel fehen follten, es geſchehe nun hier, zu Hellingen oder zu Heldburg, 
darob der Herzog froh werden folle. Die Engel ſcheinen damald auch 
die Erneuerung des Luſtſchießens nach dem Bifchof von Würzburg be- 
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fohlen zu haben, denn fie fagten noch aus: die vier Jungen follen heute 
um 8 Uhr zu dem Biſchof mehr ſchießen und folange bis jeder zweimal 
getroffen babe; er wäre geftern eher, d. h. wohl näher, gezeichnet wor⸗ 
den, damit man wilfe, wo man heute hinſchießen folle u.f.w. Gnm- 
bach [ud nun am 12. den Herzog nad Hellingen ein!) ; er wolle dre 
Hafen, wenn es dem Herzog gefällig wäre, morgen in Hellingen zum 
Morgeneilen zurichten laſſen; folle er fie nach Heldburg führen Tafıen, 
fo wäre die erfte Rede zu vermuthen: meint Grumbad nicht, daß ber 
Herzog auch Hafen zu Heldburg habe, oder: find feine Hafen beſſer 
denn andere, es könnten auch die Hafen vermwechfelt werden, was nicht 
gut fein möchte, ed würde auch ein feltfame® Anfehen haben und viele 
Nede gebären, wenn der Herzog, Grumbach, fein Diener Morik Haut: 
ner und der Anabe miteinander zu Tiſche figen follten; alles was der 
Herzog haben wolle, das wolle er ſchaffen, und wenn er die Hafen zu⸗ 
richten laffen folle, fo wolle er dem Herzog mit dem aller frübften und 
ehe e8 Tag werde willen laflen, wie er fih verhalten ſolle. Am 13. 
fügten dann die Engel noch au8?): wenn fie, d.h. die anderen, mit 
dem Herzog geredet haben würden, und diefer fprechen würde, wollte 
Gott daß die Engel kämen, fo wollten fie fommen und mit ihm reden. 
Weitere Nachrichten über dad Hafeneflen und die verheifene Erfcheinung 
der Engel fehlen. 

Uber die Spötter fagten die Engel am 14. Sanuar weiter aus >): 
fie follten häßlich gezeichnet werden, daß man davon fagen folle, und 
fonderli wolle Gott den zunörderft zeichnen, der geftern bei ihnen in 
diefem Dinge gewefen, der fage alle® wenn er von ihnen fomme, man 
folle ihm nur viel fagen; ſolches follte aber bis Sonntag gefhehen in 
der Kirche, wenn fie hinein gingen, und gingen fie nicht hinein, fo folle 
es doch gefchehen. Sie fagten femer: e8 wäre eine Frau, die ſpreche 
fie wären Teufelskinder, die folle fehen, wie fie mit ihnen anfommen 
folle, und ob fie wohl feine fchlechte Frau wäre, fo fragten fie doc 
nichts nad) ihr, denn der Teufel dürfe nicht unter dieſes Dad; wenn 
der auch einen in feine Kluppe bekomme, fo berathe er ihn und gebe 
anders mit ihm um. Grumbach ſchrieb ferner am 18. an den Herzog *): 
foviel die Spötter betreffe, glaube er endlich fie würden gezeichnet fein, 
welches von Tag zu Tag je länger je länger werden würde, und nad- 
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Dem er den fpäter erwähnten Borfall mit dem Domherm vor der Kehr 
erzählt hatte (8.58), meinte er, gefchähen nun diefe Dinge, d. h. be⸗ 
währe fi) die Erzählung, fo würde gewiß der Spötter Strafe auch fort« 
geben, und wolle er fehen, wie e8 mit dem Wirdberg zugehen werde. 
Wirsberg war einer der Grumbach mißliebigen Räthe Herzog Johann 
Wilhelms. Cine Engeldanzeige vom 21. Sanuar befagte dann wie- 
der !): den Spöttern wolle Gott noch eine Weile zufehen, desgleichen 
unferem Spotten auch, denn fie redeten nicht? mehr davon würden, fie 
aber mehr fpotten, fo wolle fie Gott wohl zeichnen, daß man fagen 
folle, fie wären gezeichnet, denn Gott wäre fo fromm und thue e8 nicht 
gerne, dädhte fie follten fich noch befehren. 

Außer den Spötten hatte Grumbach aber wohl noch fonft viele 
Mißgünftige am Hofe Herzog Johann Friedrich®, und befonderd des 
Herzogs Bruder Johann Wilhelm gegen fih. Die Engel hatten dar« 
über am 6. Januar geäußert ?): der Junker habe nicht viel am Hofe, 
die ihm günftig wären; wenn fie ihn heute ertränfen könnten, fo harr⸗ 
ten fie nicht bi® morgen; es werde ihm aber weder diefer, d.h. Johann 
Wilhelm, noch fein großer Herr weit und breit etwas anhaben, er folle 
nur bei Gotted Wort bleiben, fo wolle ihn Gott behüten; und am 10. 
iprachen fie aus): Johann Wilhelm, den fie den anderen Herzog 
nannten, werde dem Junker wieder gut fein und ihm Gutes thun an 
allen Enden. Bon dem vorerwähnten Wirdberg zeigten fie am 10. 
Februar an*): wenn fie zu Gotha fein würden, folle diefer gewißlich 
krank werden und eine gar frumme Rafe befommen, denn er mache die 
Uneinigteit zwifchen den Herren, d. h. den beiden herzoglichen Brüdern. 
Auf dieſe Uneinigkeit bezieht fich auch eine Engeldanzeige vom 23. Fe⸗ 
bruar 5): des Herzogd Schwachheit halben werde es feine große Noth 
mehr haben, doch’wäre noch ein Ding, das der Herzog und der alte 
unter fahren lafien follten, fo würde es zu feines Leibes und feiner 
Lande völliger Beſſerung gereichen und feine Uneinigfeit mehr in feinen 
Landen fein, auch zwifchen den Brüdern nicht; folches folle man dem 
Herzog fchreiben, damit die Engel hören möchten, ob er das gerne wolle 
fahren laffen, fo wollten fie fagen was ed wäre; da es aber der Herzog 
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und der alte Junker nicht gerne fahren laſſen wollten, fo folle fein 
Menſch auf Erden von ihnen erfahren, was ed wäre. Es findet fih 
feine Aufflärung tva® damit gemeint gewefen ift. 

Auch über den Berräther Kugelbach ($. 45) wurden Ausſprüche der 
Engel eingeholt, weldhe am 7. Januar außfagten !): Kugelbach müuͤſſe 
weg in aller Teufel Ramen, denn er wäre doch des Teufels; fie fügten 
zornig hinzu: er folle nicht mehr verrathen, fie gäben ihn umfomeh 
bald hinweg als ſich dies ſchon lange gehört hätte, wiewohl ihmen leid 
wäre, daß fie folhe Worte reden follten. Ferner gaben fie am 22. Te 
bruar an®): Kugelbach wäre außen und gedente den Junker auszuſte⸗ 
hen und zu verrathen, werde ed aber nicht enden, fondern Gott mwolk 
ihn gefänglich in ihre Hände geben. Damals feheint man auch irgend 
etwas gegen Grumbach von deſſen Dienerfchaft beforgt zu haben, demt 
am 22. Februar zeigten auch die Engel an: folange wir beide, wahr⸗ 
ſcheinlich Haudner und der Engelfeher, bei ihnen wären, dürften fie ſich 
vor folhen oder anderen nicht befahren, und werde ihnen niemand et- 
was thun, geftem Montag wären es zehn, daß ed angeftellt worden 
wäre, und wäre der unter ihrem Geſinde, der das thun follen, den 
wollten fie, da fie e8 begehrten, wiewohl fie da8 nicht gerne fagten, 
benennen; und am 23.3): der Knecht folle nun und nimmermehr dem 
unter Schaden thun können, der Junker folle ihn aber nicht rucht 
bar machen, fie, die Engel, fagten denn weiter davon; fein Gift wäre 
in einem Brieflein und liege im Schloß der Rofenau in dem Kam: 
merlein,, wo das Brod innen liege, in dem Gemach, welches jept ver- 
nagelt fei, mwa8 dann bald zu finden wäre, wenn fie dort wären. 


$. 55. 
Neue Verheißnngen des Schages zu Sundhaufen. 


Die Engeldanzeigen feit dem 19. Februar erfolgten zu Gotha, dent 
wie fchon $. 48 berichtet worden, waren der Herzog, Grumbad und 
deren Gefolge endlich des Schatzes zu Sundhaufen wegen nad) Gotba 
gelangt. Hier eröffneten die Engel alsbald über dieſen Schag und fonft 
gute Ausfichten. Gleih vom 19. Februar berichtete eine Niederfchrift*): 
wir wären darum bier, daß wir das Gut zu Sundhaufen haben foll- 
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ten; daß fie mich, wahrſcheinlich Hausnern, fo oft aufgezogen, das 
wäre Gotted Geichäft, fie wollten alles gem halten, was fie zugefagt, 
wenn es Gott wolle, und wäre ed Darum zu thun, daß und Gott nicht 
gleich ſobald auf diefer Erde reich machen wolle, und dann daß er ihren 
Glauben fehen wolle. Weiter zeigten die Engel an: weil fie hier in 
Gotha feien,-follten fie die Pferde befommen; die Springwurz folle 
Hausnern von ihnen werden, weil fie noch hier feien und das zu 
Sundhaufen geöfmmet ſei; den Schab zu Gelnhauſen würden fie in 
diefem Jahr noch heben, ed märe aber eine ziemliche Weile dahin 
und wäre nur ein Geift dabei, es wäre aber ein guter Geift und 
werde den Schab gerne folgen laflen; heute am Tage werde ein Enge- 
lein fagen, wann fie den Schaß zu Sundhaufen freundlich und gütlich 
heben follten, der Herzog folle die Engelein fehen und in feinem Ge⸗ 
mach mit ihnen reden, damit er aber deflen gewiß berichtet werde, fo 
werde heute eined fommen und dedhalb Anzeige thun. 

Darauf erfolgten weitere Anzeigen am 21. Februar !): der Schatz 
zu Sundhaufen folle morgen Dienftagd eröffnet und erhoben werden, 
dabei follten fein der Herzog mit einer Perfon, welche er nehmen wolle, 
der alte Sunfer, Jobſt von Zedwig, Hänfel der Engelfeher, Morik 
Hausner, Caſpar Berchtheimer und Kunz, den die Engel den ftarten 
nannten; am 22.2): der Herzog möge die zwei wohl mit fi in das 
Gewölbe nehmen, und werde heute ein Engelein fommen, und jagen 
wenn fie hinaus reiten follten; am 23.3): der Herzog möge zwei feis 
ner Ghdelleute mit fih in da® Gewölbe nehmen, welche er wolle, fie 
würden nicht gerne mit hineingehen und fi) fürdhten, am 24.4): Gott 
wolle der Herzogin die Gelbſucht benehmen, foferne man zuvor das 
the, wa® Gott durch feine Engel befehlen laſſe; der Herzog werde Die 
Engel nun bald fehen, denn ed noch um eine fleine Zeit zu thun fei, 
und folle der Herzog nochmals ernftlich befehlen, daß man von Got⸗ 
tes Wunderwerken nicht fo reden folle. | 

Da fi) aber dad Gewölbe nicht öffnete, fo ließ man Gott durch 
die Engel wieder befonderd um die Öffnung bitten und es erging nun 
am 25. Februar der Beiheid 5): Gott wolle die Bitte erhören, das 
Gewölbe, weil fie noch hier feien, öffnen laſſen, fie müßten aber zuvor 
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zwei Nitte thun und heute um acht Uhr auffteben, ed ftehe frei, ob 
man durch da® Dorf über den Hof binziehen wolle hinten bin, umb 
man folle ein wenig weiter reiten denn da® vorigemal, damit man es 
nicht foeben merke und fehe, und folle der Herzog bald dazu tum, daß 
der Kleinſchmidt, der auf dem Hof ſei, wegkomme, und der Darauf ziehe, 
den er darauf haben wolle; auch follten fie fih auf dem Hof undfeben ; 
wenn jemand binter dem Zaun liege, folle man ihn wegthun. Eine 
Aufzeichnung vom 26.) befagte weiter: heute follen wir nicht hinaus⸗ 
reiten, ed wäre nicht gut und viele Leute im Wege, ſondern bis Mon⸗ 
tag; die Knechte follten aber um 11 Ubr wie geftem binaußdreiten und 
fein Pferd binnen laflen, denn den Türken, den Schimmel, den Sach⸗ 
fen, Joſts Bräunlein und Wallerſteins, den er geritten, und follten fie 
alle neun reiten, audgenommen der Junker, Jobſt, Wallerftein und 
Moris Hausner, und follten fie feine Stiefel anziehen und vorher „uf- 
ſchwentz“ eſſen; Stephan folle auch hinmen bleiben; der Herzog folle 
bier oder ſechs feiner Pferde zu geben, diefe mit hinaus reiten, hieher 
vor die Herberge fommen und fünf Stunden draußen fein lafien, und 
folle ex die Knechte oder Jungen jego mitreiten laflen, die er mit in das 
Gewölbe zu nehmen gedadht, damit Gott fehen möge, welche tüchtig 
wären oder nicht. Ferner vom 27.*): halbweg 11 follten fie wieder 
hinaus wie geftern, und folle der Herzog je zwei Jungen und zwei 
Knechte hinabſchicken, d.h. vom Schlofle herab, und mit ihnen hinaus- 
reiten laſſen, denn es fei gar viel daran gelegen, wobei die Engel faft 
weinend klagten, daß es geftern verblieben fei,; wenn der Herzog auch 
hinaus reiten wolle, ftehe e8 zu ihm und follten die auf ihn warten, 
wie geftern auch gefcheben; der eine, der von Sundhaufen herein be- 
ſchieden, ließe fein „wafchen” d.h. wohl Gewaͤſche, noch nicht; die En- 
gelein würden fich bier fehen laflen, desgleichen würden auch die Pferde 
kommen, weil fie noch hier wären; auf welchen Tag aber, zeigten die 
Engel nicht an. Zwei Nitte waren nun nad) Sundhaufen gefchehen 
als die Engel noch einen dritten Ritt befahlen. Sie zeigten am 28. Fe⸗ 
bruar an): morgen Dienftag 8 Uhr folle der Herzog und der Junker 
wieder hinaus gen Sundhaufen reiten wie zuvor gefcheben, das folle 
der dritte Ritt fein, nach welchem die Öffnung von Gott bald gefchehen 
werde, heute folle des Junkers Knecht abermals um 11 Uhr hinaus, 
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und folle der Herzog nicht fremde Knechte, die fie; die Engel, nicht mit 
ins Gewölbe laſſen würden, fondern zwei feiner Jungen, die auf ihn 
worten und mit ihm in da® Gewölbe geben follten, mit hinaus reiten 
laſſen; und würden fie, die Engel, fih fehen laflen, wenn fie das Gut 
im Gewölbe austheilten, welches fie thun würden, damit ein jeder em⸗ 
pfange, wa? ihm gehörig, die Knechte hätten noch) ein wenig zu reiten; 
wenn die® vollends gefchehen, fo wolle Gott die Pferde geben. Am 
29. erfolgte noch der weitere Ausfpruch ?): fie follten nad) Sundhaufen 
reiten; wenn fie in das Gewölbe fämen, würden die Engel ſich fehen 
laſſen, doc) werde eine? von ihnen zum Herzog fommen ehe man ind 
Gewölbe gehe, aber nicht lange bleiben, wenn die Ritte alle vollbracht 
feien, würden die Bferde kommen. 

Als darauf Die Engel wieder am 3. März befohlen hatten, fie foll» 
ten heute hinaus reiten, fo daß fie um fieben Uhr draußen wären, und 
möge der Herzog mitnehmen, wen er wolle, in das Gewölbe folle er 
Bistum ımd Stein mitnehmen, ritt der Herzog nad) Sundhaufen und 
glaubte daſelbſt eine Erfcheinung gehabt zu haben, denn am 4. fagten 
die Engel aus: mas der Herzog auf dem Schab zu Sundhaufen gefe- 
ben habe, fei eine? von Gottes Engelein gewefen; Gott wolle ihn die 
Augen bafd Öffnen, daß er fie vollends gar fehe; daß es Gott aufziehe, 
darum follten fie nicht trauem und Gott darum vertrauen. Weiter 
zeigten Die Engel am 6. März an: ber Herzog werde heute großes Spiel 
treiben wollen, das wäre nit von Nöthen, bid Gott das Gewölbe 
geöffnet habe, aladann wolle fi) Gott ſolches gefallen laflen, doch möge 
es der Herzog nad feinem Gefallen machen; am 8. März: die zwei 
Knaben, der Engelfeher und Görglein, follten heute wieder hinaus rei» 
ten und einen Bogel ſchießen, davon follten fie den rechten Fuß vorne 
an das Thor in die Erde fleden, und den linken an die Thüre in die 
Erde fteden, wo Hänfel, der Engelfeher, hineingeführt worden, und wenn 
man dann fpreche, walts Gott, es gebe auf, fo werde ed aufgehen und 
ein Engelein anzeigen, wa® man weiter thun folle; am 9.: das Ges 
wölbe werbe bis Donnerftag gewiß geöffnet werden, fo wahr als Gott 
lebe, fie müßten drei Wochen und zwei Tage hier bleiben und würden 
mit Freuden abziehen, zuvor und ehe man bis Donnerftag hinaus reite, 
werde ein Englein fommen und anzeigen, was man für Gezeug mit« 
nehmen ſolle; am 12.: heute wollten fie Hänglein und Görglein ins 
1) @ngeltang. IX. 
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Gewölbe führen, und folle er, was ihm befohlen, binaudtragen, um 
t0 Uhr folle Morik, Hausner, in der Stube bleiben bie 11 Uhr umd 
nicht hinausgehen , die Anechte follten hinausreiten u. |. vo., fo würden 
die 7 Pferde hineinfommen, damit der Graf von Didenburg febe, daß 
die Pferde da wären ?),; am 13.: Gott wolle die Pferde heute überlie- 
fem und den Schap Öffnen laſſen, um neun und darnach um em Uhr 
folle er, Haudner, wieder warten, da8 würde nun das 38fte Dal; und 
auch noch am 13. im Hereinreiten zeigte ein Engelein an: morgen ſoll⸗ 
ten die Knechte hinaudreiten, wobei die einzelnen Pferde angegeben 
wurden, und folle man einen Bogel ſchießen, was es fei, den würde 
man zu Gottes Ehre gebrauchen, wie fie, die Engel, fagen würden, 
Händlern folle mit Görglein morgen frühe hinaußreiten und dem Jun⸗ 
fer 9000 und Jobſten, d.h. von Zedwitz, 2000 Gulden holen *). Fer- 
ner Sprachen die Engel am 14. März auß®): wenn der Herzog und ber 
unter reiten wollten, daß ſolches heute vor Mittag gefchehe, der Jun⸗ 
fer folle fih nicht fümmern, heute werde ihm fowiel gegeben werben 
von Gott, daß er weder in Schande noch Spott gefebt oder gelaiien 
werde und follten die zwei Knaben nicht wieder hereinreiten, fie bräch⸗ 
ten denn Geld; Hausner folle zwifchen 11 und 12, 1 und 2, 3 und 4 
Uhr warten; die Knechte follten heute um 412 famt des Herzog® zwei 
Knaben hinaus ins Holz, da fie geftern geweſen, reiten und wieder 
Vovogel ſchießen, wie geſtern auch gefchehen. Dann am 15.: da® Geld 
werde Gott dem Junker heute geben und wären die Säde darum drau⸗ 
Ben, die follten bald gefüllt und hereingebradht werden, des Schapes 
und der Pferde halben folle man fie, die Engel, fragen, wenn fie die 
Bögel gegefien hätten, die fie zu eflen befehlen würden; am 17.: Haͤn⸗ 
fel und Görglein würden heute nicht ind Gewölbe geben koönnen, aber 
bis morgen um 9 Uhr follten fie gewiß hinein fommen, den Boten 
folle man nicht hinweg gehen laſſen, denn morgen follten fie um 11 Uhr 
mit dem Geld gewiß hierinnen fein; der Herzog, der Junker und Morig 
follten heute von 9 Uhr an big 10 Uhr in die Nacht in ihren Gemä- 
dern warten, fo würben fie die Engel jehen und mit ihnen reden t). 


1) Ginige Tage nachher, am 15. März, fagten bie Engel aus, der Graf von 
Oldenburg fei nicht weit von bier; erreiche er un heute nicht, fo fomme er bc 
morgen 8 oder 9 Uhr. 

2) Die fämtlichen obigen Engelsanzeigen vom 3. März an im Gob. Ach, En: 
geldanz. IX. 

8) ob. Arch. Engelsang. IL a. BI. 85. 

4) Die Anzeigen vom 15. und 17. im Cob. Arch. Engelsanz. IX. 
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Später am 23. April eröffnete eine Engeldanzeige !): auf den Pfingſt⸗ 
tag, 30. Mai, feh8 Uhr früh folle das Gewölbe gewiß geöffnet wer⸗ 
den, dabei folle fein der Herzog mit dreien feiner Diener, Stahr, 
Vitzthum und den Meinen Jungen, ferner ded Junkers Sohn, Fedwig, 
Morig und noch nem andere mit Namen angegebene Perfonen, fonft 
niemand. 
Grumbad verließ bald damad Gotha. Am 30. April fam er, 
mit dem Podagra behaftet, in Hellingen an, was er dem Herzog am 
1. Mai meldete) und erzählte, daß in feiner Abweſenheit ein kaiſer⸗ 
liches Gebot, fein Kriegsgewerbe einzuftellen, angelommen, jedoch nicht 
angenommen worben wäre, ber Bote habe baffelbe vor dem Thor auf 
eine Banf gelegt, und man habe es, al fein Sohn nach Hellingen ge- 
kommen fei, auf die eine Hundshütte geſteckt; ex habe es nicht gelefen. 


56. 

MWiederholte Berheißung des — zu Sundhauſen. Aunsſicht 
auf ein Gewölbe und Einführung in das Paradies im Garten 
zu Hellingen. Der Engelſeher zweimal in Pommeréfelden. 
Grumbache Vorhalt an den Engelfeher. 

Von Anfang Mai an war Grumbach in Hellingen, wo ſein Schwie⸗ 
gerſohn Philipp Truchſes bei ihm war. Von dieſem ſagten die Engel 
am 2. Mai aus): er ſolle nicht heimfahren, Gott werde ein Wunder 
an ihm zeigen, daß er heimreite. Zugleich zeigten fie an: man folle 
das Thor hier zu Hellingen nicht vor acht Uhr aufmachen, ed wären 
200 Pferde auf den unter beſtellt, fie könnten aber nicht willen, ob 
der Junker hier wäre oder nicht; auch zeigten fie an: fie fteliten Jobft 
von Zedwitz hart nach, diefer werde in einem Schloß jubiliren, folle 
aber zufehen, daß fie ihn nicht mit Pferden und allem herausfangten. 
Diefe bedrohlichen Ausfprücdhe waren ohne Zweifel Urfache, daß Grum- 
bad den Herzog, der damals eine Reife nach Amberg vor hatte und 
zu welchem Grumbach, weil er am Podagra litt, nicht nah Heldburg 
fommen fonnte, in einem Brief vom 4. Mait) bat, Befehl zu geben, 
daß allenthalben im Lande beftellt werde, daß man auf einen Gloden- 


ſchlag nach Hellingen zur Rettung zuziehe, auch Befehle nach Heldburg 


1) Cob. Arch. Engelsanz. IX. 

23) Gob. Arch. Briefw. III BI. 25. 
3) Cob. Arch. Engelsanz. VII. 
4) Eob. Arch. III BI. 33 —85. 
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und Römbild zu erlaſſen; wenn man dies erfahre, werde man nicht in 
das Land fallen, er glaube auch, daß die göttlichen Männer, d. h. die 
Engel, hierin Verordnung zu thun wiſſen und ihn zeitig verwarnen 
würden. 

In der Mitte Maid kam Grumbach nah Eoburg, wo fidh der En- 
nelieher befand. Er wollte zu dem Herzog nad) Helbburg, fehrieb Die- 
fem aber am 14.!), der Knabe habe angezeigt, daß er noch in Boburg 
bleiben müffe, daß er fein Geld, womit er feine Gläubiger zahlen folle, 
bier befommen werde, ſich aud noch viele Dinge zutragen würden, Die 
er erfahren werde, der Knabe beftehe darauf, daß das Gewölbe am 
Pfingſttag, 30. Mai, eröffnet werde. Am 15. Mai fchrieb er dem Her- 
30g wieder ?), die Engel hätten jüngft (8.55) zugefügt, dab das Ge⸗ 
wölbe am Pfingfttag früh 6 Uhr werde gewiß geöffnet werden, er halte 
nit für gut zu fragen, ob died auch gewiß gefcheben werde, fie mach⸗ 
ten fich fonft felbft Zweifel und Mißtrauen; fegter am 20., die Engel 
wollten anzeigen, an welchem Tag der Herzog in Gotha fein folle, und 
am 23., der Knabe habe angezeigt, der Herzogin Fluß und Schwach⸗ 
heit werde ſich geben, der Herzog folle ded Gewölbes halben nach Go- 
tha reiten wenn ex wolle, daß er nur vor dem Pfingittag da wäre’). 
Grumbach jelbft wollte am Pfingftabend, am 29., in Gotha ankom⸗ 
men. Aber weder der Herzog noch Grumbach famen nad) Gotha, viel- 
mehr eröffnete fich eine ganz neue Ausſicht auf Eröffnung eined Gewöl- 
be3 und auf Einführung in das Paradies in dem grumbadhifchen Gar- 
ten zu SHellingen t). 

Wie Grumbach dem Herzog d. Hellingen 2. Juni mitteilte 5), be 
fahlen die Engel, daß Jobſt von Zedwig, Grumbachs Sohn Conrad 
und Haudner nah Coburg reiten follten, um etliche Dinge zu laufen; 
auf Befehl der Engel follten auch der Engelieher und Grumbachs Kin- 
ber heute die ganze Nacht warten müllen, warum, wußte der Knabe 
nit, Grumbach meldete fih bei dem Herzog in Heldburg an. Am 


1) Cob. Arch. Sngelsanz. IL b. Bl. 59. 

2) Daf. BI. 86. 

3) Daf. BI. 40.41. Auf diefe Eröffnung des Gewolbes zu Pfingften bezieht 
fh das Gebet im Anhang von Urkunden Nr. 5. 

4) In diefe Zeit fällt das Gebet im Anhang von Urkunden Rr. 5, meldet 
auf Binhaltung des früheren Beſcheido, daß das Gewölbe in Sundhauſen geöffnet 
werben folle, berechnet war, und nicht erhört wurde. 

5) Cob. Arch. Engelsanz. II. b. BI. 48. 
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5. ſchrieb dann Grumbach dem Herzog 1): der Knabe nebft den andern 
fei wieder nach Hellingen gekommen, er wolle die Engel wegen des 
Herzog? Leibesverftopfung fragen laflen; wie fie von Coburg gekom⸗ 
men, babe ein Engel gefagt, Gott wolle den Herzog und und noch vor 
dem Dienftag, 8. Juni, erfreuen. Darauf zeigten die Engel am Tage 
der heiligen Dreifaltigkeit, 6. Suni, an?): morgen Montag? fieben 
Uhr folle der Junker, fein Sohn, Zedwis, Morik Hausner und die an- 
deren, die benannt werden follten, im Garten zu Sellingen fein, wo 
auch der Herzog und die Herzogin Diedmal dabei fein follten; dies woll⸗ 
ten fie in der Zeit anzeigen‘, daß man fih darnach ſchicken ſolle; Conz 
und Diepadher follten heute 12 Uhr nach Coburg reiten und fünf Per- 
gamenthäute herausbringen, darauf würden fie zu fchreiben geben, wie 
man fehen werde. Hiervon machte Grumbach fofort dem Herzog brief- 
liche Meldung ?): die Engel hätten dem Knaben angezeigt, daß man 
feinen Zweifel haben folle, der Herzog, feine Gemahlin und andere, 
denen es Gott durch feine lieben Engel zufagen lafien, follten jest all« 
bier in das Paradies geführt werden, und ihnen alles das folgen, was 
Gott verſprochen und zugefagt habe, und würde alles, was zu Sund⸗ 
haufen im Gewölbe wäre, der Herr friegen,, das wäre gewiß; Grum- 
bach wolle mit dem Knaben zum Herzog nad) Heldburg fommen, da- 
mit er alle Dinge vom Knaben felbit höre, denn diefer fein Handel fei 
fo über feinen Berftand, und wolle er gern fagen über aller Menfchen 
Bernunft; was der Herzog für gut anfehe, dem folle Vollziehung ge- 
ſchehen, und rede der Knabe jo gewiß und glaubhaftig auf die Dinge, 
dag er gute Hoffnung habe, fie follten mit Verleihung göttlicher Gnade 
zu gutem Ende gelangen. Weiter zeigten nun die Engel am 7. Juni 
frühe ant): wenn es fieben ſchlage, folle ded Junkers Sohn, Jobſt, 
Hausner, Wallerftein und Gafpar draußen im Garten fein und zehn 
Schritte weit von dem alten Stode, welche Hausner meſſen folle; der 
alte Junker folle nicht eher hinausfommen‘, al® bis er erfordert werde, 
und feine Hausfrau folle nad) ihm hinausgehen, auch der Junker den 
Herzog nicht eher denn auf der Engel Geheiß erfordern laffen. Wie 
aber Grumbach dem Herzog fofort noch am 7. fhrieb 5), zeigte ein En- 
gel als man ſchon im Garten war an, fie follten wieder in das Haus 


1) &ob. Arch. Briefw. U Bl. 45. 46. 

2) Eob. Arch. Engelsanz. X. 8) Ehbenbaf. 
4) Gugelsang. VIIL 

5) Sngelsanz. IL. b. Bl. 44. 
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geben, und um zwei Uhr Nachmittags folle Hauäner allein im den Gar- 
ten gehen und Beſcheid erwarten. Nach diefem Beſcheid follten nun, 
wenn die Glocke drei fchlage, Grumbach mit feinem Sohn, feiner Haus: 
frau und den anderen, wieder in den Garten gehen, Gottes Gnade er- 
warten, aud) getroft fein und an Gottes Gnade und Zufage nicht zwei⸗ 
fein, und Grumbach dem Herzog nicht eher einen Boten ſchicken, bis ſie 
die Eröffnung felbft gewiß fehen würden, alsdann follten der Herzog 
mit feiner Gemahlin erfordert werden und ſtracks hineingehen. Grum⸗ 
bach) ging hierauf, wie er dem Herzog in einem zweiten ‘Brief vom 7. 
meldete !), um drei Uhr mit den anderen in den Garten, blieb dafelbi 
bis 4 Uhr, als der Knabe urplöglich fortging, wieder kam und anzeigte, 
daß die vier Engel bei ihm gewefen feien und angezeigt hätten, fie ſoll⸗ 
ten wieder in Dad Haus gehen, fie und alle, die im Haufe wären, wür⸗ 
den morgen fröhlich fein. In demfelben Brief erzählte Grumbach noch, 
dab die Engel ausgeſprochen hätten, Grumbachs Tochtermann Garl 
von Grumbach, der eine Tagleiftung mit dem von Heßberg zu Held⸗ 


burg habe, folle morgen früh dahin reiten, folle aber feinen mitneh- 


men, der mit in dem Garten geweſen fei, und folle gewiß zwiſchen 7 
und 8 Uhr wieder da fein, fei Died nicht gewiß, fo folle er da bleiben. 
Kemer: geſtern fei Gottfart da geweſen, habe etliche Urfachen vorge 


wenbet und fei wieder abgeritten, er fei von diefem Handel abgewen- | 
det und ihm widerrathen worden da zu fein, worauf die Engel ange 


zeigt hätten, daß es ihn gereuen werde. Sodann hätten die Engel ge 
fagt: die Spötter und Reider, die von dieſem Handel viel unnüp Re 
den? gehabt, würden ihre Rede umkehren und bald dad Widerwärtige 
anzeigen. Ob nun die Öffnung beute oder morgen geſchehe, fügte 
Grumbach hinzu, fönne er nicht willen, die Engel hätten aber dem Kna⸗ 


ben angezeigt, es werde gar fehnell zugehen, und wollten fie deu Herzog 


zu rechter Zeit erfordem, und werde der Herzog, wenn er komme, ſchlechte 
abftehen und hineingehen. Die Öffnung erfolgte aber weder am 7. 
noch am 8. Juni, und Grumbach fehrieb dem Herzog am 8.2): fein 
Sohn nebft den anderen feien im Garten gewejen, hätten faft bie 10 
Uhr gewartet und feien wieder abgegangen, weil kein Beſcheid erfolgt 
ſei; der Knabe meine, es werde bald wieder ein Engel foınmen und 
Beicheid bringen. Ein Beicheid auch noch vom 8. Juni ging jedoch 


2) Daf. Bl. 4. 3) Daf. BL. 52. 
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dahin, das Gewölbe werbe nicht eher geöffnet denn künftige Chriſt⸗ 
nacht, und ein zweiter Beicheid: fie follten Gott treulich bitten, fo würde 
er es noch ändern!). Am 9. zeigten dann die Engel an®): an ber 
Dffnung des Gewölbe follten fie nicht zweifeln; Hausner folle nach 
Heubad reiten (8.57); die Engel fragten auch, ob nicht Hänfel, der 
Engelſeher, nach Pommersfelden oder Rimpar reiten folle. Ebenfalls 
noch am 9. erfolgte der Beicheid 3): das Gut wäre gewiß bier zu Hel⸗ 
fingen, da dürfe weder der Herzog, noch jemand, anders gedenten, und 
hätten fie die Zeit, wann es eröffnet werden folle, fchon bei Gott er- 
beten, als nemlich heute über acht Wochen, und werde fich, ehe ed ge 
öffnet würde, allhier zu Hellingen ein Engelein ſehen laſſen, und eines 
bei dem Herzog, feier auch wo er wolle, damit man geftillt werden 
und ſelbſt fehen und wiſſen möge, woran man wäre. Ein fernerer Be⸗ 
fcheid vom 10, uni befagte *): die Zeit jei nun bald da, daß das Ge⸗ 
wölbe eröffnet werden und wir ind Paradies gehen follten; wer nun des 
Getränfes, fo darin fei, trinke, würde gefund fein und bfeiben bis feine 
Zeit und Stunde fomme daß er abſcheiden müſſe; der Herzog würde 
ſolches Getränt auch wohl lieb haben und nicht weiter fommen laflen, 
doch möchte er feinen beften freunden davon reichen, aber auch nicht 
zu vielen. Wegen diefed Getränkes fchrieb Grumbach dem Herzog in 
einem Brief ohne Datum 5): nachdem der Artikel des Getraͤnks halben 
etwas unlauter geitellt, fo verftehe ichs doch) auf dad Getränk, davon 
der Knabe hiervor gejagt, daß es in dem Gewölbe liegen folle, «8 
würde jeder Zeit alle Hußerung mit den Worten, wie fie der Knabe 
rede, niedergejchrieben, dies mache daß bisweilen die Anzeige nicht gar 
lauter zu verftehen fei, wenn man dann den Knaben weiter frage ala 
er fage, fo ſpreche er, er wille nicht und fei ihm anders nicht angezeigt 
denn wie er vermeldet. 

Inzwiſchen hatte der in feinen Erwartungen getäufchte Herzog 
Heldburg ſchon wor den letzten Engeldanzeigen verlaſſen. Auf einen 
Brief defjelben d. Suhl 9. Juni antwortete Grumbach d. Sellingen 10. 
uni ®), daß nach einem Beſcheid der Engel des Herzog® und der Her⸗ 
zogin Gefihtöfchmerz weg fein würde, wenn diefe Antwort ankomme, 
ſchickte ferner die legten Engeldanzeigen und meldete, daß der Knabe 


1) Engelsanz. X. 3) Ebendaſ. 


8) Gngelsanz. VIIL 4) Gngelsanz. X. 
5) Ebendaſ. 6) Engelsanz. IL. b. BI, 54—56. 
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von den Engeln Befehl erhalten habe nad) Pommerdfelden und Rim- 
par zu reiten, um etliche Sachen audzuridhten. Es handelte ſich wie⸗ 
der um Kranfheitöfälle in den Familien von Grumbachs Todhtermän- 
nern. Grumbach ſchlug aber, wie er dem Herzog fehrieb, den Ritt ab 
wegen Gefahr im Stift Bamberg und Würzburg, follte dem Knaben 
etwa® wiberfahren, oder er, weil ſoviel Redens von ihm fei, weggefabet 
werden, fo lägen alle Handlungen zur Ruhe, und möge es ihm beim 
Herzog zur Ungnade gereichen; genehmige ed jedoch der Herzog, fo wolle 
ex ihn reiten laflen und ihm einen Knecht mitgeben, ex vermeine in act 
oder zwölf Tagen wieder da zu fein. Der Herzog gab auch feine Ge⸗ 
nehmigung und Grumbach antwortete darauf am 12. Juni!), daß er 
den Knaben reiten laſſen wolle, und nachdem er einen Brief Des Her- 
3098 aus Gotha, d. Grimmenftein 11. Juni erhalten, am 16.*), daB | 
ex den Knaben habe nach Pommersfelden reiten lafien. Am 21. ſchrieb 
Margarethe Truchfed an Haudner ?): der Knabe fei fromm, halte ſich 
“ wohl, fie wollte daß fie ihn ein Jahr behalten könne, Gott Habe e? 
zum Befleren gewendet, er fei zu gutem Troft gelommen, und weitere 
Nachrichten über die Krankheiten in der Familie erfolgten vom 6. Juli t). 
Grumbach verfäumte nicht in Briefen an den Herzog d. Coburg 22. 
und 26. Juni, und d. Hellingen 3. und 7. Juli zu conftatiren, daß der 
Rnabe noch in Bommeröfelden jet ®) und überſchickte am 3. Juli dem 
Herzog Fragen ®), welche nad Johannis Baptiftä, 24. Juni, von ihm 
nad Pommerdfelden gefchidt worden waren, um den Engeln zur Be 
antwortung vorgelegt zu werden. Die fragen mit beigefchriebenen 
Antworten, adhtzehn an der Zahl”), wurden von Pommeröfelden aus 
an Grumbach geſchickt. Auf die erfte Frage, ob es mit Eröffnung dee 
Gewoͤlbes zu Hellingen dabei bliebe, mie jüngft der Abfchied gewefen, 
war die Antwort erfolgt: es bleibe dabei und wolle e8 Gott zu einem 
guten Ende machen; und die zweite Frage, ob fi jüngftem Abſchied 
nach die Engel bei dem Herzog und auch zu Hellingen fehen laffen wür⸗ 
den, wurde beantwortet: die Engel wollten fich zuvor fehen laſſen, ebe 


1) Daf. BI. 68. 

2) Gob. Arch. Briefw. III BL. 5557. 

8) Daf. BI. 68. 

4) Gob. Ach. Engelsanz. ILdb. BI. 48. 49. 

5) Cob. Arch. Brief. II BI. 66-69. 76—79. ngeleanz. II. b. BI. 47. 
6) Cob. Arch. Engelsang. VII. 

7) Cob. Ar. Engelsanz. X. 
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das Paradies geöffnet werde, eines bei dem Herzog, er fei gleich wo er 
wolle, und eine® bei dem Junfer zu Hellingen, und eines zu Coburg 
bei Morig Haudner, zuvor und ehe das Paradies geöffnet werde. Die 
übrigen Fragen betrafen die fonftigen damals? in Frage gefommenen 
Händel und werden bei diefen erwähnt werden. Auf die letzte Frage, 
wann Hänfel feine Sache zu Pommersfelden ausgerichtet haben werde 
und wieder da fein wolle, denn der Herzog verlange nach ihm, gefchah 
die Anzeige: Hänfel könne nicht eher fommen, denn bis Donnerftag 
über acht Tage, welches der 15. Juli fein werde. Er kam aber erft am 
23. Zuli zurüd. 

Grumbach war in den legten Tagen in feinen eigenen Angelegen- 
heiten bei dem Herzog geweſen, der fi damals in Weimar aufhielt, 
und fam am 22. Juli in Hellingen wieder an, von wo er fih bald 
wieder nad) Coburg begab. Bon Eoburg aus ſchickte er dem Herzog 
am 26. Juli!) Engeldunzeigen, fehrieb daß er dafelbit noch weiteren 
Beicheid erwarte, daß wegen Herzog Sohann Wilhelms Gemahlin Ant- 
wort erfolgt fei, welche etwas fehredtlich fei, und die er nun dem Her- 
zog eröffnen folle, worüber er mündlich berichten wolle u.f.w. An 
demfelben Tag erflärten die Engel?) auf den Borhalt, daß fie ſich noch 
nicht hätten fehen laflen: fie würden fich fehen laſſen, es fei aber noch 
nit Zeit; und wegen der Eröffnung de? Gewölbe! und Einführung 
in das Paradies: daß Gott folhes bis Weihnachten aufgefihlagen, und 
bei diefer Antwort biieb ed, obwohl eine neue Bitte, daß es Gott bei 
nächſtem, d. h. dem früheren Befcheid und Zufage bleiben laſſen möge, 
geitellt worden war. Wegen der ſchon mehrmald zugefagten Pferde 
wurde zugefichert, daß man fie befommen, fie jedoch zu feinem Frevel 
oder Übermuth gebrauchen folle. Auf die Frage, ob Grumbachs Sohn 
bei Eröffnung des Gemwölbes und der Einführung in das Paradies fein 
jolle, wurde geantwortet, daß ihn die Engel vor der Eröffnung erfor- 
dern laffen wollten; und dem jungen Söhnlein von Grumbachs Sohn 
wurde verheißen, daß Gott ihm zu völliger Gefundheit helfen wolle. 

Wie Grumbach dem Herzog d. Hellingen 28. Juli fehrieb °), war 
ihm aber wieder von den Engeln am 27. befohlen worden nach Hel- 
fingen zu reiten, auch hatten fie wieder befohlen, daß der Engelfeher 


1) Cob. Arch. Briefw. II BI. 85—88. 
2) Cob. Arch. Engelsanz. IL a. BI. 58. 59. 
3) Gngelsanz. II. b. Bl. 6168, 
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nach) Bommeröfelden reite, und diefer war, nachdem er zugefidert, daß 
der Herzog werde gefund werden, dahin abgegangen. Bor feinem Ab: 
reiten that ihm jedoch Grumbach am 27. einen ausführlichen Borbalt, 
worüber er dem Herzog Folgendes berichtete: nachdem ed mit Eröff- 
nung des Gewölbes, Einführung in das Paradies, auch „Sichtigung 
der Engel über hiervor beſchehenes Vertröften abermald aufgefchlagen, 
fo made ihn died nicht wenig irre und bringe auch ihm allerlei Beden- 
fen; ex habe daher im Beifein Morig Hausnerd den Anaben gefordert 
und ihm angezeigt, wie er fich nicht wenig verwundere, daß die De: 
ſcheide alfo wider einander liefen, und bis daher aller Bertröftung we 
nig Folge gefchehen fei, was dem Herzog mit der Zeit auch unwillig 
machen und allerlei Rachdenfen geben würde, und ob er wohl nicht 
hoffen wolle, daß einiger Betrug hinter diefem Handel wäre, fo babe 
doch die Rothdurft erfordern wollen, mit ihm deshalb zu reden, und 
ſehe ihm für gut an, daß wenn er wille, daß die Saden micht von 
Gott wären und einiger Betrug vorhanden fei, er ihm dies anzeige 
und davon nichts verhalte, nachdem es Doc zulept an den Tag Tom- 
men müfle, darum und wenn die Saden nicht gerecht feien, folle er 
dies länger nicht verſchweigen und anzeigen, damit in der Zeit von dem 
Handel abgeftanden werde, nachdem große Gefahr darauf ftünde und 
es doch zulegt offenbar werden müßte, zudem babe er auch aus deö 
Herzog! Schreiben, welches er ihm vorgelefen, zu vernehmen, daß dei 
Herzog und die Herzogin fich auf feine Anzeigen verlaflen und ber 
Arte Hülfe und Rath ausſchlügen, und wenn feine Anzeigen nicht ge» 
recht feien und der Herzog in Beichwerde fäme, fo habe er zu beden- 
ten, was ihm darauf flünde, und daß der Herzog feiner Geſundheit 
halber böslich verfürgt würde, darum folle er in dieſen Dingen weiter 
nichts verhehlen. Er habe ihn alfo, fuhr Grumbad fort, mit guten 
Worten etwas hart angeredet, in der Meinung zu fehen, dab er ji 
darob entſetze, und wie er fich mit feinen Reden halten wolle; er habe 
aber folche befcheidene und beftändige Antwort von ihm befommen, 
darob er fich feiner Jugend halben verwundert, und habe er ſonderlich 
angezeigt: daß er darauf fterben wolle, daß diefe Handlung gerecht fei, 
mit dem DBermelden, weſſen er fih und andere zeihen folle, da er eini- 
gen Betrug wiſſen follte, er könnte auch wohl denken, daß die Dinge 
zulegt an den Tag kommen müßten, und was e3 für ein Ende nehmen 
würde, und möchte er mit Wahrheit fagen, daß er weiter oder andere 
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nichts rede, denn was ihm durch die göttlichen Engel befohlen werde, 
das folle man aljo mit der Zeit erfahren; er habe fich über alle Anre- 
den mit nichten entfeßt und mit lachendem Mund gejagt: man werde 
feine? Berhoffen® noch wohl fehen und befinden, daß die Dinge von 
Gott geordnet feien, dag aber die Beicheide und Anzeigen wider einan- 
der Tiefen und die Dinge aufgezogen würden, dafür könne er nicht, und 
es wäre ihm gar leid, und thue er auch weiter oder anderes nicht an- 
zeigen, denn wie es ihm befohlen würde. Dabei, fagt Grumbach, habe 
er ihn alfo bleiben laſſen müflen, und möge er dem Herzog mit Wahr- 
heit fchreiben, daß er fowiel befinde, daß er an Berftand fehr zunehme; 
was weiter daraud werden wolle, wiſſe Gott, und machten ihm diefe 
Händel fo irre, daß er fehier nicht wiſſe, wo er hin gedenken folle und 
wie ihm fei, und er märe doch guter Hoffnung, es folle etwa einmal 
eine Brobe kommen, damit man hinführo feine weiteren Zweifel ha⸗ 
ben möge; und fei gewiß, wenn er nicht foviel gründlichen Bericht, den 
der Herzog aus der Schrift angezeigt, hätte, fo würde er von diefen 
Dingen lange abgefagt haben, Gott der himmliſche Bater wolle feine 
göttliche Gnade und Segen geben, daß es alled zu gutem glüdlichen 
Ende laufe. Auch in dem $. 57 erwähnten Brief an den Herzog vom 
1. August äußerte Grumbach im Betreff der „Sichtigung“ der Engel, der 
Eröffnung ded Gewölbe? und der Einführung in dad Paradied: es mache 
ihn fo irre, daß er fehier nicht wiſſe, was er hierin glauben folle, die- 
weil die Händel über feinen Berftand und er der heiligen Schrift nicht 
wohl belefen fei; thue er nun hierin unrecht und feien die Händel von 
Gott und gerecht, fo bitte er treulich und herzlich Gott um Vergebung. 

Während der Engelfeher in Bommersfelden war, nahm die Engel- 
jeherei ihren Fortgang, indem ragen, welche die Engel beantworten 
joflten, dahin überfchictt wurden !). Die Antworten mochten aber nicht 
jo ſchnell erfolgen, ala man erwartete, denn am 9. September fchrieb 
Margarethe Truchfes: die Engel fönnten nicht alle Stunden Antwort 
geben 2). Am 21. September ſchrieb Grumbach feiner Tochter in Pom⸗ 
meröfelden, er werde in der nächften Woche in feinem Handel ($. 65) 
anreiten, der Knabe folle fommen, er wolle ihn gerne mitnehmen, es 
würde auch fonft die Eröffnung des Bergwerks ($. 57) und anderes liegen 


1) Fragen vom 81. Juli, 13. und 19. Auguſt, 19. September, im Cob. Arch. 
Engelsanz. IL b. BI. 66. 71—73. 88. 


2) Daf. BI. 80. 
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bleiben, und notificirte Die Zurüdberufung dem Herzog '!). Rachdem 
Margarethe Truchſes d. 22. September geantwortet, daß der Engel⸗ 
feher am nächften Montag bei Grumbach fein wolle, meldete Diefer dem 
Herzog am 25., daß der Knabe hoffentlich am nächſten Montag da fein 
folle*), und am 29., daß er geftern Nacht? bei ihm angelommen fei?). 


$. 57. 
Das Bergwerk zu Heubad und Hoffnungen auf die Spriugmwurzel. 


Im Jahre 1563 ſchien fich eine neue Geldquelle in einem Berg- 
wert bei Heubach auf dem Thüringer Wald zu eröffnen. Hand Brei- 
tenbacher hatte von dem „verſetzten“ Bergwerk Kenntniß erlangt , dai- 
felbe eröffnet und befichtigt, von jedem Gang eine Stufe genommen, 
probirt, und nachdem er ed etwas ftattlich befunden, das Bergwerf bei 
dem Bergmeifter gemuthet und um deſſen Berleihung gebeten, welde 
ihm diefer zufagte. Darauf nahm er Zimmerleute an, wollte den 
Bau anfangen, wurde aber von dem Bergmeifter citirt um fich zu ver- 
antworten, wie er meinte, weil man erfahren habe, daß das Bergwerf 
reichlich fein folle, und ergriff, als er mit feinem Diener gefänglich ein- 
gezogen werden follte, die Flucht *). Bon diefem Bergwerk hatte Grum- 
bad) Kunde erlangt, und der von ihm befragte Engelfeber hatte am 
3. Kebruar angezeigt 5), wenn der Breitenbadher ohne feine Teufeld- 
kunſt erboten würde, fo wolle Gott Glück und Segen dazu geben, daß 
er dad Bergwerk finde und daß die böfen Geifter Davon weichen müß- 
ten. Nun wurde die Sache mit Herzog Johann Friedrich beſprochen, 
dem Grumbach d. Hellingen 10. Junt fchrieb 6), dag er Hausnern zu 
dem Mann, der das Loch am Thüringer Wald wille, abordnen wolle, 
und e3 verglichen fih darauf Grumbah, Wilhelm von Stein, Brei- 
tenbadher und Morig Haudner am 26. Juni ?), daß Breitenbacher das 
Bergwerk, welches Gold, Silber und Kupfer führe, feinen miwer⸗ 
wandten Gefellen weifen und öffnen folle, welches fie dann zugleich 
mit einander von dem Herzog Johann Friedrich, für ſich und feinen 

1) Daf. BI. 88. 90. 

2) Gob. Arch. Briefw. VII BI. 13. 
8) Cob. Arch. Engelsanz. IL b. BI. 91. 96. 
4) Dies alles erzählt Grumbach in dem nachher erwähnten Schreiben vom 
3, Juli. 
* Cob. Arch. Engelsanz. UI. a. BI, 13. 


6) Eob. Arch, Engelsanz. II. db. BI. 5456. 
7) Cob. Arch. Briefw. III BI. 70. 71. 
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Bruder, in Lehn empfangen, und daſſelbe zugleich, freundlich, treulich 
und brüderlich mit einander bauen ımd theilen wollten, folange dag 
Bergwerk währe und Gott der Herr dazu feine Gnade und göttlichen 
Segen geben werde, der Herzog folle über dem gebührenden Zehnten 
aud zu einem Theil mit zu bauen zugelaffen werden, fo daß das Berg- 
werk in fünf Theile gefehlagen, und zugleich gebaut, verlegt und getheilt 
werden folle, dagegen folle der Herzog ſchuldig fein, ihnen das Berg- 
werf, ſoweit fie ed muthen, begehren und anzeigen würden, verleihen 
zu laſſen und fie fämtlih und fonderlid vor aller männiglich dabei 
ſchützen, fehirmen und handhaben; weil Breitenbacher vor gedachten 
Fürſten zu Sachen unfiher geweſen, in Fluchten fein müflen, fo foll« 
ten feine Mitgewerfen ihm vom Herzog genugfame Berficherung bei- 
bringen, alsdann wolle er das Bergwerk weiſen, öffnen und alles voll- 
ziehen, was ihm diefe Verfehreibung auflege. Diefe Vergleichung ſchickte 
nun Grumbach d. Coburg 26. Juni an den Herzog !) und fehrieb: er 
jelbft Habe Breitenbacher bis zur Ankunft ded Herzog? vergeleiten wol» 
len, es aber unterlaffen, weil fonft feine Mißgünftigen ihn abermald 
zum beftigften angeben und fagen würden, da fehe man welcher Ge⸗ 
walt er ſich in des Herzogs Landen unterftehe; er bat um geheime Aus⸗ 
fertigung des Geleited, er denke, daß es der Canzler audfertigen könne; 
gerathe der Handel, fo könne diefer auch bedacht werden, denn es fei 
eine Gottesgabe, die billig auch andere ehrliche Leute genießen follten; 
komme das Geleite, fo wolle er ſich mit Breitenbacher über die Zeit der 
Eröffnung des Bergwerks vergleichen, bei welcher auch der Herzog nad) 
feiner Gelegenheit fein könne, würden dann alle Dinge gerecht befun- 
den, fo könne man das nach ded Herzog® Rath und Gutdünfen angrei- 
fen, wozu Gott feine Gnade und göttlichen Segen geben wolle. Bon 
Breitenbacher fehrieb Grumbach, er fei fein Landknecht, wie man ge- 
fagt habe, er fei eine fehr junge Perfon und fehe er ihn für einen Stu⸗ 
denten an; foviel er von ihm vernommen, werde noch allerlei hinter 
ihm fteden, er habe aber zur Zeit mit ihm nicht? weiter handeln wol⸗ 
fen, er wolle zuvor die Probe mit dem Bergwerk fehen, zudem fei 
e3 ein alte® Sprüchwort: wer zuviel auf einmal haben will, der ver- 
jagt ihm felbft. 

E3 war damals die Zeit, wo Grumbad die ſchon früher bemerf- 
ten ragen an den Engelfeher nach Pommersfelden fchidte ($. 56). 
1 Daf. BI. 68. 9. 
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Mehrere Fragen betrafen auch das Bergwerk und die Engel bejabten, 
daß Gott feinen Segen dazu geben wolle, daß das Bergwerk dem 
Manne, aud dem Herzog, Stein, dem alten Junker und Mori zu 
reichlichem Nuten kommen werde. Auf die Frage, ob es mit böfen 
Geiftern verwahrt fei, und Gott diefe durch die Engel vertreiben laſ⸗ 
fen werde, fagten fie: da® Bergwerk fei mit böfen Geiftern beſeſſen, 
und hätten die Leute, die daran hätten graben laſſen, ihren Leuten 
fo großed Unrecht darüber gethan, daß fie nun darım allda fipen 
und daffelbe hüten müßten; und es follten Morig und der alte Jun- 
fer zwei Meilen Wegs reiten, feien fie zu Coburg nad) Sellingen, feien 
fie zu Hellingen nach Coburg; wenn der Junker den Brief, d. h. die 


Antwort auf die Kragen befomme, fo möge er den andem oder den 


dritten Tag, wenn e8 ihm gelegen fei, reiten an welchen Ort fie kͤm- 


ten, da follten fie vier Tage bleiben, und folle der Junker vier „hir 
ſche“ Kleider machen laflen, für fih, Morig, den Engelfeher und den 
fleinen Jörglein; die follten fie aufheben bis der Engelieher wieder 
nad) Hellingen fomme, fo wolle Bott fagen laſſen, wie man fie brau- 
hen folle. Nun hatte kurz zuvor am 25. Juni bei einem Gemitter 
der Blitz die Kirche zu Coburg getroffen und einem fleinemen Engel 
den Kopf abgefchlagen und Grumbach ließ fragen, ob die Geifter durd 
Gottes Befehl in dem großen Wetter abgefhafft worden fein, und ob 
die Geifter aus Zorn den Donnerfhlag in die Kirche gethan hätten, 
worauf die Antworten erfolgten: daß die Geifter durch das Wetter 
noch nicht hinweg und noch im Bergwerk feien, auch nicht wegfom- 
men würden, Gott lafle fie denn durch feine heiligen Engel wegſchaf—⸗ 
fen, und Gott habe ein Beizeichen gethban, daß die Pfarrherren alio 
von dem Handel gepredigt. Auch wurden die Engel befragt, ob ber 
Mann, d.h. Breitenbacher, die Springmwurzel habe, und fie feiner Zu- 
fage nach geben werde, und die Engel gaben den Beſcheid, daß er fie 


geben werde. Endlich wurde gefragt, ob Gott zu erbitten fei, daß er 


die Neider und Spötter ded Handel® gnädig flillen wolle und es er: 
folgte die Antwort: Gott wolle fie bald ftillen, man folle eine Meine 
Geduld haben. 

Inzwiſchen war der verlangte Geleitäbrief für Breitenbacher ?. 


Weimar 29. Juni audgefertigt worden). Diefer machte einige Aus: 


ſtellungen, Grumbach verfidherte ihn aber, daß er nichts zu befürchten 
1) Daf. BI. 78. 78. 
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habe, er ſolle das Geleite einſtweilen annehmen, er wolle ihm ein an⸗ 
deres auswirken, das Bergwerk müſſe ohne allen Verzug geöffnet wer⸗ 
den, damit Breitenbacher dem Herzog nicht andere Gedanken mache. 
Man verglich ſich auf die Zeit von vierzehn Tagen, wobei aber Brei⸗ 
tenbacher anzeigte, daß er nicht gewiß wiſſen koͤnne, wo er ſeinen Die⸗ 
ner finden werde, den er bei Eröffnung des Bergwerks haben müſſe. 
Wilhelm von Stein lieh ihm nun zu Hellingen ſeinen Knecht und ein 
Pferd um den Diener aufzuſuchen, und wenn dieſer gefunden worden, 
wollte er den Tag der ÖOffnung des Bergwerks anzeigen, damit Grum- 
bach dem Herzog für den Fall, daß diefer dabei fein wolle, Nachricht 
geben könne. Dies alled berichtete Grumbach dem Herzog d. Hellin« 
gen 3. Juli 1) und meinte, e8 fei nöthig, daß der Herzog einen verflän- 
digen Bergmann mit fi) nehme, damit man alle Gänge nad) Noth⸗ 
durft befichtige und der Gebau räthlich und nüplich vorgenommen werde. 
Über Breitenbacher äußerte er, er fehe ihn für einen frommen Menfchen 
an und glaube nicht, daß einiger Betrug hinter ihm fei; derſelbe habe 
ihm noch von anderen Dingen gefagt, was auch nicht gering fei, dem 
auch mit der Zeit wohl nachgedacht werden fünne, wenn es mit dem 
Bergwerk feine Ordnung gewinne; er habe aud die Springwurzel, 
kenne fie, wiſſe wo fie wachſe und fie zu graben, und habe fie ihm zu 
geben zugefagt, wenn er erft etwas damit vollbracht habe. Grumbach 
wollte Die Springwurzel, wie ſchon früher ($. 49) zu dem Gewölbe am 
Harz gebrauchen, hatte mit Breitenbacher gehandelt und diefer follte 
die Wurzel geben, dagegen aber auch feinen Theil vom Schap haben, 
was ihm Grumbach handfchriftlich auficherte. Grumbach fchrieb dem 
Herzog, daß er Hausner mit der Wurzel zu dem Manne ſchicken wolle, 
der allein das Gewölbe wifle, und dieſes befichtigen lafjen wolle, wenn 
es dem Herzog gefällig wäre, fo könne von Heubach au, wenn da- 
felbft alle Dinge verrichtet feien, da® Gewölbe auch geöffnet und ge⸗ 
räumt werben, wobei Breitenbacher auch fein könne, damit er jehe, 
dag man nicht gefinnt fei, gefährlich mit ihm zu handeln, Hausner 
veite heute mit ihm nach der Wurzel, er verfehe fih, daß er morgen 
oder Übermorgen wieder in Hellingen fein fol. 

Breitenbadher ſuchte num feinen Diener aufutreiben, fand ihn aber 
nicht. Diefer war, weil er unficher geworden war, als Landsknecht 
nah Dänemark gezogen, wohin Stein und Breitenbacher fchrieben, daß 
9) Daf. BI. 7679. 
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er zurüdfehren folle. Er hatte auch die Springwurzel mit nad) Däne- 
mark genommen und da Breitenbacher behauptete, dieſelbe vor Dem 
Charfreitag nicht graben zu können, fo meinte man der Wurzel wegen 
deſſen Ankunft erwarten zu müflen. Im Betreff ded Bergwerks erflärte 
aber Breitenbacher, ala er wieder nach Coburg gelommen war, um 
Berdacht von fih abzuwenden, daß er fonft noch einen Gefellen babe, 
diefen holen, in acht Tagen wieder da fein und in den nächſten drei Ta⸗ 
gen das Bergwerk öffnen wolle. Er follte deshalb am 26. Juli früh 
von Coburg abreiten. Allein man befragte vorher Die Engel und zwei 
derfelben zeigten am 25. Juli Abends an: es fei die Wahrheit, daß 
da8 Bergwerk durch etliche böfe Geifter zu verwahren befohlen wäre, 
und Breitenbadher würde diefelben durch feine Kunft nicht hinwegbrin- 
gen und darob hinweggeführt werden, und ed wären noch fieben Gei⸗ 
fter, die fich bei Breitenbacherd Wiederkunft zu den andern Geiſtern fin- 
den würden und auf deilen Leib und Leben twarteten, und ihn gewiß⸗ 
lich mit fi) nehmen und hinwegführen würden, wenn er vor dad Loch 
des Bergwerks, um ed zu öffnen, kommen würde, man folle ihn daher 
nicht nach feinem Gefellen reiten laſſen, denn das Bergwerk werde nie- 
mand ald Gott durch feine göttlichen lieben Engel öffnen lafien, wie 
hiervor verheißen und zugefagt worden fei. Grumbach ließ darauf Brei⸗ 
tenbachern anzeigen, daß er bis auf weiteren Beicheid nicht abreiten 
folle, und am 26. früh ſechs Uhr zeigte der Engeljeher noch an: die En⸗ 
gel hätten befohlen, daß man Breitenbacher nicht reiten lafien folle, 
denn Gott wolle da8 Bergwerk befchehener Zufage nach gewiß öffnen 
laffen, es follten morgen Montag? die Geifter, denen das Bergwerk zu 
verwahren befohlen fei, abgeichafft werden und es follten Grumbach. 
Hausner, der Engeljeher und wen Grumbach dazu nehmen wolle, zu 
dem Bergwerk reiten, man werbe e3 geöffnet und allerding® mit Gei⸗ 
ftern unbefchwert finden. Grumbach eröffnete nım Breitenbadher, der 
von den Engeln nicht® wußte, daß er erft wieder an den Herzog fehrei- 
ben wolle, derfelbe wollte aber darauf beftehen, feinen Gefellen zu ho⸗ 
len, damit man nicht glaube, daß er ein lofer Mann fei und mit Un- 
wahrheit umgehe, da® Bergwerk fei ein treffliche® Bergwerk und würde 
offen geblieben fein, wenn er nicht davon verjagt und in Unficherheit 
gefommen wäre. Als Grumbach über alle diefe Vorgänge auch noch 
d. Coburg am 26. Juli dem Herzog berichtete), äußerte er: er laſſe 
1) Daf. BI. 8588, 
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die Trefflichleit des Bergwerls auf fi) beruhen, bis fie die Dinge mit 
eigenen Augen geliehen, habe aber alle Hoffnung auf der Engel Zufage, 
wolle mit Hausner, dem Engelfeher und Breitenbacher zu dem Berg- 
werk reiten und den Herzog nicht eher befchreiben, daß er komme, bis 
er zuvor die Dinge mit leiblichen Augen befehen, damit man den Leu- 
ten defto weniger zum Geſpötte komme. Am 26. Juli eröffneten dann 
noch die Engel), daß man unverhindert der Geiſter dad Loch finden, 
öffnen und offen behalten und Breitenbacher wohl darin würde arbei- 
ten laſſen firmen, und am 27. Juli befahlen fie, Grumbach folle am 
29. mit Stein, Breitenbadher und Haudner nad) Heubach zu reiten, 
fie würden das Bergwerk offen finden, was Grumbach dem Herzog am 
28. von Hellingen aus mit der Außerung meldete?), daß, wenn bie 
Sache vecht befunden werde, Died eine nicht geringe Probe fein würde. 
Der Ritt ging darauf am 29. vor fi, man kam fpät auf den Thürin⸗ 
ger Wald und fuchte bei Mondenfchein bis 10 Uhr und am anderen 
Zag nach dem Bergwerk, fand auch alle Wahrzeichen und den Felſen, 
wo Breitenbacher früher in das Loch gezogen, auch das vor Zeiten her⸗ 
audgegrabene „Schutterdach”, aber das Loch, worin dad Erz fein follte, 
wurde nicht gefunden. Breitenbacher erbot fih, das Bergwerk, wie 
früher, durch feine Kunft wieder Öffnen zu wollen, man gab es aber 
nicht zu und befahl ihm bis auf weiteren Beicheid bei Wilhelm von 
Etein in Coburg zu bleiben. Dan wollte erft die Engel weiter befra- 
gen, ob noch Geifter bei dem Bergwerk feien, und ob e8 nicht wider 
Gottes Willen fei, wenn man das Loch durch Breitenbacherd Kunft 
fuhen und aufinacdhen laſſe, und wenn Died gefchehe, ob es auch noch 
offen bleibe und Gott feinen Segen und Gedeihen geben wolle. Bon 
allen diefem erhielt der Herzog durch zwei Briefe Grumbachs d. Hellin- 
gen 31. Juli und 1. Auguft ausführliche Kunde ?). Er meinte: daß 
des Knaben, des Engeljehers, Vertröftungen wenig im Werk befunden, 
madhe ihn fo irre, daß er nicht wille, wie ihm fei und was man in den 
Händeln thun oder lafien folle, was fi) auch darin zu verhoffen fein 
möchte, nachdem e3 über feinen Berftand fe. Der Engelfeher war da- 
mals in Pommeräfelden, die Kragen an die Engel wurden am 31. Juli 
dahin überjchidt*), und am 14. Auguft gaben die Engel den Be- 


1) ob. Arch. Engelsanz. II. a. BI. 59. 

2) Eob. Arch. Engelsang. IE. b. BI. 61—68. 8) Daf. BI. 65—69. 

4) Dies meldete Grumbach dem Herzog d. Hellingen 18. Augnſt. Gob. Arch. 
Briefw. III BL. 91. 92, 
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feid ?): fie feien bei dem rechten Ort geweſen, mo das Loch hinein in 
dad Bergwerk gehe und fei das gefchüttete Erdreich aus dem Loch ge⸗ 
arbeitet worden; die Beifter feien alle aus dem Bergwerk heraus und 
es fei gar fein Geift mehr dabei; es habe fie nicht? verblendet, ala daß 
fie nicht zu rechter Zeit gekommen feien, wären fie zu rechter Zeit ge⸗ 
fommen, fo hätten fie es offen gefunden; der Breitenbacher werde «# 
durch feine Kunft nicht aufmachen, er werde die Geiſter wieder hinein 
bringen, fie jeien faum hinaus; der Junker folle Breitenbacher nicht 
wieder durch feine Kunft aufmachen laſſen, denn es fei Gottes Wille 
nicht, Gott wolle e8 durch feine göttlichen Engel aufmachen lafien. Am 
11. September ſprachen dann die Engel au3 ?): wenn fie hinauf fämen, 
d. h. der Engeljeher wieder von Pommersfelden zu Grumbach, fo folk 
der Junker den andern Tag zum Bergwerk reiten, es folle ihm nicht 
daran verfäumt fein. Die Angelegenheit blieb aber wegen Grumbachs 
Zug nah Würzburg vor der Hand auf fi beruhen. 


. 58, 

Anzeigen ber Engel über —— Händel mit Würzburg und 
den Biſchof von Würzburg, über einen Krieg Herzog Johann 
Krieprih des Mittleren und deu Wiedererwerb der fach fifchen 
Kurlande u. ſ. o. Kanf der ſchwarzburgiſchen Herrſchaft Ken 
tenberg durch den Herzog. 

Im Betreff der Händel Grumbachs mit Würzburg verhießen bie 
Engel, nachdem die Befürdtung einer Achtderflärung ($. 51) worüber 
war, eine Vertragung der Sache und den Tod des Biſchofs. Am 7. 
Januar zeigten fie an ®): der unter folle getroft fein, er würde feine 
Güter nun bald wieder befommen ,. die Zeit wäre nunmehr da. Sie 
fragten lachend, ob er feine Güter felbft wieder beziehen würde, denn 
der Bifchof wäre gefinnt, ihm feine Güter wieder zu geben. Sie fag- 
ten, der Junker folle fi) nicht fürchten, wenn er gleich zu Bamberg 
oder Würzburg außreite, folle ihm doch nichts Leides widerfahren, denn 
es wäre eine Hochzeit vorhanden, da follte der Bifchof entleibt werden. 
Eine andere Anzeige vom 9. befagte *): wenn der Junfer den Biſchof 
lebendig haben wolle, fo wolle ihm Gott denfelben lebendig in die Hände 
geben; wo nicht, fo folle der Junker die Büchfe, Davon fie gefagt, heute 
bloß auf den Tiſch legen, die wollten fie befehen, und am 10.5): die 


1) @ngelsanz. IL. a. BI. 67. 2) Daf. BI. 76. 
3) Cob. Ach. Engelsanz. IL a. BI. 8. 
4) Daf. Bl. 5. 5) Daf. ILd. BI. 8. 


8. 58, 1568. 363 


Büchfe, die auf dem Tiſch liege, wäre recht und man folle fie famt den 
anderen laden und zurichten, denn fie wären gut für den Anfang, und 
fie wollten morgen daran; weil e8 der Junker Gott heimgeftellt, wolle 
Gott den Bifchof wegſchaffen, daß er den Junker nicht mehr irren folle. 
Damals fagten die Engel auch von dem Herzog Heinrich) von Braun- 
ſchweig aus, daß er todt und begraben, und nicht bei ihnen, den En- 
geln, wäre; fie festen lachend hinzu, daß er feinen grünen Schild bier 
auf Erden verloren habe. Am 14. berichteten fie ferner vom Biſchof!): 
um Würzburg ftünden die Haarigel, d. h. die Pfaffen, und fähen ihn 
an, und ftellten fih häßlich, denn er wäre noch nicht fodt, würde aber 
heute fterben, und fie hielten es für eine Peftilenz , denn es wäre fein 
Loch fondern gar knotig; und einige Tage daranf, als man in Hellin- 
gen ein feiſtes Stüd Wild geſchoſſen hatte, und Grumbach die Engel 
befragen ließ, wer der fei, der gefchoffen worden, berichteten fie, daß 
es des Biſchofs unterfter Rath, ein Dompfaff zu Würzburg, des Na⸗ 
“men? einer von der Kehr wäre, den hätten die Jungen unter dem lin« 
fen Arm bineingefchoflen durch den Leib, unter dem rechten Arm wie- 
der aus, daß er ſtark in feiner Stube umgefallen fei, und wüßten fie 
nicht ander? als daß er an der Peftilenz geftorben fei, und hätten ihn 
alfo begraben. Dies theilte Grumbach dem Herzog am 18. Januar 
mit ?) und erzählte: er habe von einem feiner Unterthanen Bericht be- 
fommen, daß der Domherr von der Kehr in feiner Stube jählingd um- 
gefallen und auch begraben worden fei, wie er der Sache nachgefragt, 
fei es in derfelben Stunde gefchehen, in der die Jungen in Hellingen 
geſchoſſen Hätten, auch fage der Bauer, daß ein Rümberger Raths⸗ 
herr zu Würzburg an der Peftilenz geftorben fei; die Engel hätten auch 
gefagt, feine Jungen müßten einen Nürnberger Rathöheren ſchießen, 
der fein arger Feind wäre, von dem Tode des Biſchofs, der nach dem 
Bericht der Engel erft vor drei Tagen geftorben fei, habe fein Unter- 
than noch nicht? willen können. 

. Den Tod des Bischofs fchoben die Engel aber bald wieder hinaus. 
Sie zeigten am 22. Januar an ?): der Bifchof werde die Briefe, da⸗ 
rin des Junkers Vertrag geſchloſſen, leſen und fobald fie wieder von 
Gotha Tämen, würde der Junker feines Vertrags halben hieher erfor- 
dert und vertragen werden bei Xeben des Bifchof®, und mülfe diefer 


1) Daf. BI. 16. 2) Daf. BI. 20. 21. 
8) Cob. Arch. Engelsam. II. a. Di. 8. i 
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lebendig bleiben, font würde der Junker nicht vertragen werben; dar- 
nach würde der Bifchof zum Teufel verfahren. Grumbach ſchickte die 
Engeldanzeige dem Herzog am 23.1) mit der Außerung: der Biſchoi 
liege im Bette und die Engel berichteten, daß diefer feined Bertrage 
Endichaft warten und darnach fterben mülle. Weiter zeigte ein Engel 
am 11. Februar an ?): bis nächſten Montag würden dem Junker die 
Briefe von Würzburg kommen und der Bertrag angeboten werden; und 
am 20.°) riethen fie von einer Unternehmung gegen Würzburg ab und 
frugen, ob Grumbach ſich felbft verderben wolle, denn er folle gewiß 
das Seinige mit Güte und nicht durch Dad Schwert erlangen und ver- 
tragen werden, jo wahr al® er an Gott glaube; er jolle Deshalb getreu- 
lich zu Bott beten, fe wolle ihm Gott auch ein Wort verleihen, daß 
fein Vertrag, der unter den Pfaffen eigentlich liege, gehen müſſe. Ei⸗ 
nige Monate nachher war Grumbad auf dem Standpunkt angelangt. 
daß er den Bertrag mit Würzburg erzwingen wollte, und die Engel 
gaben dazu ihren Beifall ($. 60). 

Spraden nun die Engel vor der Hand von einer Bertragung 
Grumbachs mit Würzburg, fo deuteten fie Doch auf der anderen Seite 
noch allerlei Veränderungen und Krieg, indbefondere des Herzogs Jo⸗ 
hann Friedrich zur Wiedergewinnung der verlorenen Kurlande an. Am 
7. Januar hatten fie angezeigt, daß Herzog Caſimir, der Johann Fried- 
rich befreundete Sohn ded Kurfürften von der Pfalz, mit Grumbachs 
und ded Grafen, wahrfcheinfich ded Grafen von Oldenburg Hülfe, ein 
große? und hübſches Land zu ſich Triegen werde, und daß ed mit Dem 
Herzog Albrecht von Baiern ein Ende nehmen werde, fobald wir woll- 
tent). Am 10. Februar warfen fie die Frage auf), ob der mittlere 
Herr, Johann Friedrich, den anderen Herrn, feinen Bruder Johann 
Wilhelm, zu Einnehmung feiner Lande auch gebrauchen wolle, und am 
23. Februar ſprachen fie aus 6): der Herzog folle feinen feiner Rittmei- 
fter von fich laſſen, fondern fie auf ihn warten laſſen, denn er werde 
derfelben felbit zu feinem Krieg in diefem Sommer bedürfen, durch den 
er mit Gott und den Rechten wieder zu feinen Zanden kommen würde; 
und in der ſchon vorher angeführten Anzeige vom 28. Februar: der 

1) Eob. Arch. Briefe. II BI. 4. 
2) Bob. Arch. Engelsanz. II. a. BI. 14. 
3) Daf. BI. 28. 


4) Cob. Arch. Engelsanz. II. a. BI. 2. 3. 
5) Daf. BI. 16, 6) Daf. Bl. 34. 
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Graf von Divdenburg, der Junker, d.h. Grumbach, und Emit von 
Mandelslohe follten fich zu des Herzogd Krieg und nicht wider Würz⸗ 
burg gebrauchen laſſen. 

Im Januar hatte auch der Herzog an Grumbach geſchrieben, es 
habe ſich ein Fall in einem Kurfürſtenthum zugetragen, er möge die 
Engel darüber befragen, worauf ihm Grumbach am 24. Januar ſchrieb, 
es wäre gut geweſen, wenn der Herzog das Kurfürſtenthum genannt 
hätte, und auch noch am 24., die Engel hätten auf Befragen angezeigt, 
daß fich etwas im Kurfürftentbum Sachſen zugetragen, fie wollten Be- 
iheid bringen, und am 26. berichtete Hausner an Grumbach: al? fie 
in die Rofenau gefommen, hätten die Engel angezeigt, daß einer der 
Söhne des Kurfürften von Sachſen geitorben und bei ihnen ſei?). 

Als fpäter der Engelfeher ich in Pommeräfelden befand, war un- 
ter den dahin überſchickten Tragen ($. 56) die dritte dahin geftellt wor⸗ 
den: wann fich die Sachen ſchicken follten, daß der Herzog wieder zu 
feinen Landen fommen werde, und darauf die Antwort erfolgt: der 
Herzog werde diefed Jahr nicht vertragen werden, aber hinaus um Faſt⸗ 
nacht werde der Herzog gewiß wieder zu feinen Land und Leuten kom⸗ 
men, umd werde das Nautenfränzlein grünen und zu ewigen Zeiten 
grünen. Auf die vierte Frage: ob der Kurfürft von Sachen, der des 
Herzogs Land betrüglih und unbillig innen habe, werde vertrieben 
werden, und ob es noch diejed Fahr gefhehen würde, und zu welcher 
Zeit, wurde geantwortet: der Kurfürft werde dieſes Jahr nicht wertrie- 
ben werden, aber um Faſtnacht werde er von dem älteren Herzog mit 
Hülfe anderer Herren vertrieben werden. Auf die fünfte Frage: ob 
Herzog Heinrich, d. h. von Braunfchweig, und der König von Spanien 
dad Kriegsvolf, welches in Dänemark beitellt, auch das, welches Her- 
zog Eric) geworben, wider die NReligiondverwandten zu gebrauchen vor 
hätten, wurde entgegnet: fie dürften nicht? anzeigen „mit Herzog Hein- 
ih, dem König von Spanien, Herzog Erich und mit dem König von 
Frankreich, ob fie ihn überziehen werden oder nicht‘, fobald aber Hän- 
jel nach Hellingen fomme, wollten fie e3 ihm fagen. Zur fechiten Frage, 
ob diefe Herren den König von Frankreich mit folhem Kriegsvolk zu 
überziehen vor hätten, wurde auf den Befcheid zur vorigen Frage ver- 
tiefen, ımd auf die fiebente Frage, ob Dänemark und Schweden mit 
einander in der Güte vertragen würden, erfolgte feine Antwort, 

1) Cob. Arch. Briefw. II BL, 5. Gngelsanz. IL b. Bl. 24. 26, 
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Nahdem der Engelieher von Pommeröfelden zurüdgelehrt war, 
fam wieder der Kurfürft von Sachen zur Sprade. Am 28. Septem- 
ber antworteten die Engel auf die Frage, wie derfelbe Kriegsgewerbe 
vorhabe ?): Gott wolle nicht zugeben, daß er das vollbringe, was er 
vorhabe; dieſes Jahr folle fich keines Kriegägeiverbed zu verfehen ſein 
und follten die Gewerbe geftillt werden, aber im neuen Jahr folle man 
fi) von Tag zu Tag Kriegsvolls zu verfeben haben, die Engel ſagten 
auch noch aus, daß des Herzogd Geſchwulſt und Berftopfung durch 
Gottes Hülfe vergeben werde. Es muß damals auch in Frage gekom⸗ 
men fein, ob der Kurfürft und der Herzog nicht vertragen werden könn⸗ 
ten, denn noch eine andere Engeldanzeige vom 28. September *) be- 
- fügte: Gott wolle nicht haben, daß ſich der Herzog auf einen gewiſſen 
Bertrag einlafie, der Herzog folle den Bertrag nicht annehmen, es fei 
wider Gottes Zulage, ed werde aud) dem Herzog nicht zum Nachtheil 
fommen, unfer lieber Herr Gott wolle ihm wohl geben, daß er wieder 
zu feinen Land und Leuten komme. 

Die lepterwähnte Engeldanzeige vom 38. September ſprach unter 
anderem noch aus: der Herzog folle ded Grafen von Schwarzburg Gü- 
ter faufen, Gott wolle ihm das Geld dazu geben, der Herzog folle fich 
gewiß darauf verlajlen; ferner der Herzog und feine Gemahlin würden 
nicht mehr Frank werden, Gott wolle ihnen beiden ihre Schwachheit 
abhelfen, und fomme die Schwachheit von den fieben edlen Frauen ber, 
die der alte Junker wohl wiſſe; und das Bergwerk zu Heubach folle 
den nädhiten Mittwoch, fobald Hänfel morgen hinauf fomme, geöffnet 
werden, heute hätten die Engel nicht gewollt, daß fie hinauf ritten. 

Was die fhwarzburgifchen Güter betrifft, fo wurde zwifchen dem 
Herzog, für ſich und feine Brüder, und dem Grafen Philipp von Schwarz⸗ 
burg am 23. December 1563 ein Kaufcontract über die ſchwarzburgi⸗ 
{he Herrſchaft Leutenberg um 68,137 Gulden 1 Groſchen zu Heldburg 
abgeſchloſſen?). Das Kaufgeld follte durch Tilgung ſchwarzburgiſcher 
Schulden berihtigt werden. Es wird fpäter erzählt werden, wie die 
Engel und Gott wegen des verheißenen Geldes zur Tilgung Diefer 
Schulden vielfach in Anfprucdh genommen wurden t). 








1) Gob. Arch. Engelsanz. IL a. BI. 80, 

2) Daf. BI. 81. 

8) Müller Annales des Kurs u. fürkl. Haufes Sachſen ©. 186. 
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$. 59. | 
Miederaufnabme der lothringifhen Händel. 


Wo und wie der Krieg ded Herzogs Johann Friedrich beginnen 
fofte, blieb nach den Engeldanzeigen im Jahre 1563 ungewiß. Grum- 
bach aber glaubte den Anfang in der Wiederaufnahme der lothringi- 
(hen Händel finden zu fönnen. Die Beranlafiung dazu feheint ein Brief 
gegeben zu haben, den Peter Dye d. Nancy A. Mai an Grumbachs 
Sohn Conrad fchrieb!), worin er fich erfundigte, ob des Landgrafen 
von Heilen Tochter, die diefer dem König von Schweden vermählt habe, 
ſchon auf der Reife nach Schweden fei, denn dann würde an dem Krieg 
zwiſchen Dänemark und Schweden nicht? fein. Grumbach theilte hier- 
auf Peter Dre?) Zeitungen über die dänifchen und ſchwediſchen Ange- 
fegenheiten mit, exbot fih, wenn die Herzogin von Lothringen ihr vä- 
terliche® Erbgut, d. h. Dänemark, wieder erlangen wolle, wozu jebt 
die rechte Zeit fei, Mittel und Wege anzuzeigen, woran vielleiht an⸗ 
dere nicht daͤchten; ohne Noth und Koſten und mit ſchwediſchem Geld 
fönne Dänemark erlangt werden; es fei nicht zu verziehen, es müſſe 
ein Spieß in die vorhabenden Triedendhandlungen zwifchen beiden 
Königen geftoßen werden, ex erbot ſich auf Verlangen nad Nancy zu 
reiten. Während eine Antwort von Dre noch) audftand, fchrieb er d. 
Hellingen 18. Juni an den Herzog): er hoffe zu Gott, es folle der 
Weg fein, davon der Knabe, d.h. der Engelfeher, fage, dadurch der 
Herzog wieder zu feinen abgedrungenen Land und Leuten kommen folle, 
woferne anderd bei Lothringen zugefagte Treue und Glauben bedacht 
werde; er hoffe zu Gott, Mandelölohe, er und andere gute Gefellen 
wollten zu diefem Werk auch kommen und dabei fein Schaden fein; 
ihm werde angezeigt, daß der Kurfürft von Sachfen alles, was er könne, 
su Geld made; fei died wahr, fo würde ihm was träumen und er fol 
ches nicht vergeblih thun, er habe geftern feinen Diener Werner von 
Wallerftein mit Inſtruction an Otto von der Maldburg und Amold 
von Uffeln, die der anderen Rittmeifter und ihrer Reiter mächtig feien, 
nach Frankreich abgefchidt; fein Sohn folle, wenn er mit Sellingen 
belieben fei*), auch hin um die abziehenden deutfchen Reiter aufzuhal⸗ 


1) Gab. Arch. Briefw. III BI. 27. 

2) Daf. BI. 48. 44. 3) Daf. BI. 59. 60, 

4) Grumbach hatte am 16. Juni den Herzog gebeten, feinen Sohn, der nach 
Weimar kommen werde, mit Hellingen zu beleihen. Daf. BI. 57. 
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ten; er wolle auch einen Boten nad) Rothringen abfertigen, um bei Ore 
alle Gelegenheit zu erfahren. Bald darauf ging eine Antivort von Tre 
d. Nancy 15. Juni!) ein, wornad die Herzogin von Lothringen Grum⸗ 
bach für feinen geneigten Willen dankte und diefer um eine Jujam- 
menkunft mit Oxe zwiſchen Bedenheim und Schaumburg und um Eile 
gebeten wurde. Bei Mittheilung diefer Antivort an den Herzog fchrieb 
Grumbach d. Coburg 26. Yuni*): obwohl er gerne der Reiter halben 
nach Lothringen ritte, fo bedenke er Doch, dap an dem bewußten Han⸗ 
del merflich gelegen ſei; ohne Borwillen des Herzogs und grünbdfichen 
Bericht des Anaben, des Engelfeberd, wolle er nicht abreiten, damit 
durch ihm nichts verfäumt werde; gebe Gott zum Handel Gnade und 
Glück, fo wäre allen Sachen geholfen. Der bewußte Handel war 
die Angelegenheit mit dem Bergwerk zu Heubach, über welchen Grum- 
bach in demfelben Schreiben dem Herzog ausführlichen Bericht erflat- 
tete (8.57). Weiter ſchrieb er dem Herzog d. Hellingen 3. Juli 2): die 
franzöfifchen Reiter feien ſchon alle abgezogen, hätten ihre Fahnen bie 
bei Straßburg fliegen laffen, und weil er zu lange ausgeweſen, hät- 
ten fie ſich alle zertrennt, weshalb er nach einen andern Weg geden- 
fen müfle, und wundere ihn, Daß der Landgraf, wenn er anderd Schwe⸗ 
den Hülfe leiften wolle, die Reiter habe trennen laflen; des Herzog? 
letztes Schreiben vom 30. Juni mache ihn bedenklich zu Dre zu reiten, 
er wolle vorher fehen, wo die Kriegshändel hinaus wollten, auch den 
andern bewußten Handel abwarten, daran dem Herzog auch nicht we- 
nig gelegen fei; Gott der himmliſche Bater wolle feine göttliche Gnade 
geben, daß diefelben Sachen noch fortgingen, alsdann hoffe er, es foll- 
ten alle Dinge zum Beſten fommen, und fei ſeines einfältigen Veden⸗ 
fen? rathſam, dieweil man fo gute Hoffnung zu denfelbigen Händeln 
habe, daß man ihre Endfhaft abwarte, und andere Dinge eine Weile 
in Ruhe ftelle. Inzwiſchen hatte Grumbach in den gegen Ende Juni 
dem Engelfeher nach Pommerdfelden zugefchicten Fragen (8.56) auf 
die Frage geftellt, ob er auf Oxes Schreiben zu ihm reiten folle, ob es 
ihm nutz, oder ob er aus Betrug befchieden fei, worauf die Antwort 
erfolgte, er folle nicht reiten, denn er fei aus Betrug befchieden, es fei 
ihm bei Gott verboten. 

Noch erhielt Grumbach ein Schreiben Oxes d. Schaumburg 29. 


1) Daf. BI. 58. 2) Daf. BI. 68. 69. 
B) Daf. BL 76-79, 
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Sumi?), worin dieſer an die erbetene Zuſammenkunft anfnüpfend ver⸗ 
ficherte, daß ſich die Herzogin und der Herzog von Lothringen noch zur 
Zeit mit Schweden nicht verbunden noch eingelailen hätten, etwas ge- 
gen Dänemark zu handeln, und hinzu fügte, daß er merke, Schweden 
möge Frieden mit Dänemark haben wollen. Er berichtete noch von 
einem Zufammenftoß der ſchwediſchen und dänifchen Flotte bei Born⸗ 
bolm; die Schweden feien mit drei genommenen Schiffen nach Roftod 
gefegelt und follten de? Landgrafen von Heſſen Tochter nach Schwe⸗ 
den führen. Den Empfang dieſes Schreibens meldete Grumbach dem 
Herzog d. Hellingen 7. Juli), beifügend, daß er des Herzog Schrei- 
ben zu folgen gedenfe, nicht zu Oxe reiten wolle, wie es auch die 
göttlihen Engel verboten hätten. An Dre antwortete Grumbach erft 
am 21. Auguft ): er glaube nicht an den Frieden, er babe verhofft, 
es ſolle der Herzogin von Lothringen mit eine® anderen Herm Geld 
zu Dänemark verholfen werden, aber im Wege liege ein Ding, wie 
gefagt werde, daß die Herzogin ihre Tochter einem Sohn des Kaiſers 
zu verheirathen verfprochen haben ſolle. Er bat Dre ihn vertraulich 
darüber zu verftändigen und fchlug vor, wenn mit der Heirath nichts 
wäre und Ore nicht heraus reiten fünne, daß die Herzogin Aleran- 
der von Braubach zu ihm fo eilig als möglich herausfchiden möge; 
diefem wolle er ſolche Anzeige thum, welche der Herzogin gefallen 
werde. 

Über diefe Angelegenheiten verhandelte Grumbach auch mit Jo⸗ 
hann von Napenberg, durch welchen er den Landgrafen von Helfen mit 
in da8 Spiel bringen zu können glaubte. Er hatte wegen feiner eige- 
nen Sache mit Würzburg eine Zufammentunft mit Rabenberg gehabt, 
dabei auch die dänifch-fchwedifchen Händel und feine Verhandlungen 
mit Ore befprodden, und glaubte Hoffnungen auf Heſſen ſetzen zu kon⸗ 
nen. Er machte davon in einem Schreiben d. Hellingen 23. Auguft 
den Herzog Mittheilung *), und äußerte: würde die Herzogin von Lo⸗ 
thringen zu den Dingen Luft haben, fo würde der Handel darauf ftehen, 
daß Heflen einen Spieß in den Frieden zwifchen Dänemark und Schwe- 
den ftoße, der Schwede die Dänen das Jahr „vergabeln“, und im 
Frühling den Krieg gegen Dänemark angreifen folle, worau® wohl 


1) Dat. BL. 74. 2) Cob. Ar. Engelsanz. IL a. BI. 47. 
8) Cob. Arch. Briefw. IT BI. 107. 108, 
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folgen fönne, daß der König von Dänemark und der Kurfürft von 
Sachſen, welcher Dänemark nicht verlafien werde und auch von die 
fen Practiten feinen Bericht habe, von Land und Leuten getrieben 
würden; in diefem Handel könne der Herzog unverfebenlich zu feinen 
Land und Leuten fommen und könne Died wohl der Krieg fein, der 
fih auf den Frühling anfangen folle, durch welchen der Herzog wie⸗ 
der zu dem Seinigen fommen folle, der Herzog fäße in dieſen Dingen 
ſtill, fähe dem Handel zu, wie hiervor mit Lothringen nach Rothdurft 
geredet, und wille was er damald bewilligt und zugefagt habe), 
gerathe der Handel ind Werk, fo koͤnne dem Pfakgrafen Johann Caſi⸗ 
mir aud geholfen werden, den er ald einen Oberfien in den Handel 
zu fchiffen wiſſe; wenn er in Diefem gefährlichen Handel zu thun gemillt, 
geſchehe es bloß des Herzogs halben, fonit würde er fi) in einen jol- 
den wichtigen Handel nicht fteden, er wolle nächkten Donnerſtag wie⸗ 
der zu Rabenberg kommen. 

Um den Handel weiter in Gang zu bringen, fchidte Grumbach 
Hausnern nach) Lothringen. Weil an dem Schiden in Lothringen viel 
gelegen, fehrieb er dem Herzog am 14. September ?), fo wolle er Mo- 
rigen heute nach Lothringen abfertigen, und am 28. September fagten 
die Engel aus2): Hausner werde zu dem lothringifchen Handel dem 
Herzog nüslih und gut fein. Auf dem Zuge nad Würzburg begrif- 
fen, d. Naſſach 3. October) meldete Grumbad dem Herzog Haus 
ner? Rüdkunft und daß dieſer berichtet habe, daß der Herzogin von 
Rothringen alle Handlungen wohlgefallen hätten, er laſſe ſich bedün⸗ 
fen, daß fie nicht große Luſt zur Heirath babe, es fei verabfdtedet 
worden, daß fie fich innerhalb vierzehn Tagen erflären wolle. Haus⸗ 
ner hatte nur mit Peter Oxe verhandelt, und dieſer durch Hausnet 
entbieten lafien, daß er bei der Herzogin von Lothringen um endliche 
Refolution anhalten wolle. Darauf fehrieb nun Dre an Grumbach 
d. Rancy 5. October 5): daß er nichts gewiſſes vernommen; es fei zum 
Beſcheid gefallen: weil der vomehmfte Punkt des Handels auf der be- 
gehrten Heirath beruhe, und man vor etlicher Zeit fih mit Anderen 
derenthalben eingelafien, wiewohl noch nicht? befchloffen fei, fo wolle 


1) Dies geht anf bie früher 5.41 erwähnten Derhaublungen. 

2) Mob. Arch, Engelsanz. I b. DI. 87. 

8) Cob. Arch. Engelsanz. IL. a. BL. 81, 

4) Cob. Arch, Briefw. III Bl. 115. 5) Daf. BI. 117. 
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es bedenllich fallen, ſich jebt in Grumbachs Vorfchläge zu begeben; 
denn wäre die Sache mit der Heirath gefchaffen, fo könne es nicht wohl 
geichehen, daß man fich in diefelbigen einlalfe, man müßte denn aus 
Freunden Feinde machen, welches man in feinem Weg zu thun gemeint 
ſei; Grumbach möge aber glauben, daß er, Dre, allen möglichen Fleiß 
vorgewendet, als derjenige der mit fonderlihem Gemüth und Herz geme 
befördere; da man um Bergleichung und Bündniß ohne Heirath han- 
dein wolle, würde man fich feined Erachtend wohl einlaflen. Es war 
Damald eine Heirath des Landarafen Wilhelm von Heffen mit der 
Toter der Herzogin von Lothringen in Frage, von welcher die En- 
gel am 28. September angezeigt hatten ?), daß fie nicht fortgehen werde. 
Als nun Grumbach den Brief Dres dem Herzog d. Coburg 28. Octo⸗ 
ber mittheilte 2), fehrieb er, daß darnach mit der lothringifchen Heirath 
nichts fei, wa3 mit des Knaben, des Engelfeherd , früherer Anzeige zu⸗ 
fanımentreffe, er habe die Nachricht an die Orte gefchidt, wohin fie ge- 
böre, e3 werde dem dänifchen Krieg viele Beränderung bringen; und 
d. Coburg 1. November?): wie er aus einem Schreiben Rofenbergd 
entnehme, werde der Landgraf Lothringen zu Guten nicht viel Unter 
handlung ımternehmen, weil die Herzogin von Lothringen die Heirath 


abgeſchrieben habe. 


$. 60. 

Anfchlag zu dem Kriegszug gegen Würzburg. Engelsanzeigen 
Darüber. Berhandlungen mit Mandelslohe und Herzog Johann 
Friedrich. Das heßbergiſche Geld. Auskundſchaftung ber 

j Gelegenheit. | 

In den grumbachiſchen Angelegenheiten war von Grumbad der 
Gedanke, zur Selbfthülfe gegen Würzburg gu fehreiten, um zu einem 
Bertrag zu gelangen, ſchon in der letzten Hälfte ded Mai® 1563 zum 
Ausſpruch gelommen. Wie er dem Herzog Johann Friedrih am 23. 
Mai fchrieb +), hatte er dieſem einen Vorſchlag angezeigt, wie er ver- 
meine, daß dem Biſchof von Würzburg und feinem Gapitel „abzubre⸗ 
chen’ wäre, dadurch er zu einem Vertrag fommen möge. Er zeichnete 
den Anfchlag „artitelöweile“ auf, behändigte ihn dem Engelſeher, bat 
diefen die Engel zu fragen und wurde darauf berichtet, daß man fol- 

1) Gob. Ach. Gngelsan. IL. a. BI. 81. > 

2) Cob. Arch. Engelsanz. II. b. BI. 98, 


8) Cob. Arch. Engelsang. IL b. BI. 108. 


4) Cob. Arch. Engelsanz. IL. b. BI. 41. 
24 * 





.-. 


372 16693, 8.60, 


hen Vorſchlag fortgehen laſſen folle, Dazu werbe Gott Gnade und ©e- 
gen geben, daß der gerathe und glüdlich hinaus gehen folle, und werde 
eine ritterliche löbliche That gefchehen und möge er folchen Anfchlag zu 
befichtigen ſchicken. Hierauf fertigte er Jobſt von Zebwig ſelbſtſech— 
ab, alle Dinge zu befichtigen !) und meldete Died dem Herzog. Fedivik 
follte um den Mittwoch wieder da fein und Grumbach wollte dem Her: 
zog weiter berichten, wenn er auf dem Pfingftabend, 29. Mai, in Go 
tha anfommen würde. 

Wegen diefed Handels, der befichtigt werden follte, den er aber 
noch nicht näher bezeichnete, ſetzte ſich Grumbach auch mit Ernft von 
Mandeldlohe in Correfpondenz, welcher d. Magdeburg 7. Juni fchrieb ?), 
daß er eheftend zu Grumbach fommen wolle. Später ſchrieb Grumbad 
wieder d. Coburg 23. Juni an Mandeldlohe°): nachdem die Kriegs⸗ 
bändel alfo hin und wieder Tiefen und fi alle ihre Anfchläge und Prac- 
tifen fo verzüglih machten, damit fie diefen Sommer nicht abermals 
vergeblich fiben blieben, fo habe er auf einen Weg gedacht, der Man- 
delslohen, ihm und denen, die es ihnen gönnen würden, feines Ber- 
hoffen? zu großem Nupen, auch Ehre und Wohlfahrt kommen jolle. 
Es fcheint dies wieder ein anderer Handel, vielleicht ein Anfchlag gegen 
die Nürnberger, die f. g. vermauerten Leute, geweſen zu fein, der im 
Laufe der Zeit noch mehrere Male wieder auftauchte*). Solcher Han- 
del, fehrieb Grumbach, fei ohne alle Sorge und Gefahr, folle fie aud 
an allen andern Handlungen nicht hindern, und fie wollten feines Ber- 
hoffen® durch ſolchen Handel zum allerwenigften ein Paar Tonnen Gol⸗ 
des überfommen und dazu eine rühmliche, ehrliche That vollbringen: 
im Fall, daß dad Vorhaben nicht gerathen follte, könnten fie doch kei⸗ 
nen Schaden oder Nachtheil leiden, wie er denn Mandeldlohen, da ih 
nen Gott zufammen helfen würde, über alle diefe Dinge, wovon fi 
nicht fehreiben laffen wolle, weiter berichten werde; fie würden auch zu 
folhem Handel etlicher weniger Pferde, die fie um einen Reiterdienft 
bitten müßten, bedürftig fein, welche fie an Ort und Ende, wohin fie 
gebraucht werden follten, wohl und ganz unerwartet bringen wollten. 

Bald darauf als Grumbach den in Pommersfelden befindlichen En- 








1) Diefe Beſichtigung betraf vielleicht das Klofter Wächterswintel. $. 64. 
2) Gob. Arch. Briefw. III BI. 47. 48. 

8) Winzb. Ar, B. 11. 

4) Näheres darüber wird im I. Theil $. 24 vorkommen. 
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gelfeher befragen ließ ($. 56), wurden auch wieder auf diefe Händel bes 
zügliche Fragen gejtellt. Auf die Frage, ob Gott wolle, daß Grumbach 
wiflen möge, wann ihm das Seinige gewißlich wieder werden möge, 
erfolgte der Befcheid: der Junker folle nur eine Heine Weile Mitleid ha⸗ 
ben, folange bis Hänfel, d. b. der Engelleher, wieder heim fomme, fo 
wollten fie dem Junker gewiſſen Befcheid geben, dabei folle man es 
bleiben laffen. Auf die weitere Frage, ob er feine Feinde, die Nüm- 
berger, die Pfaffen und die ihrigen angreifen möge, dieweil er Doch 
nicht habe und Died nicht aus Muthwillen thue, und ob Gott Gnade 
und Glüd dazu verleihen werde, wurde eröffnet: der Junker möge die 
Pfaffen und Nürnberger wohl angreifen, wenn e8 ihm gelegen fei, Gott 
wolle ihm Glüd und Segen dazu geben. Die Frage endlih, ob Grum- 
bad den vorhabenden Anſchlag mit Wuͤrzburg vomehmen folle, und 
ob Gott aud Barmherzigkeit und zur Strafe für den Übermuth der 
Pfaffen dazu Gnade und Segen verleihen werde, daß es gerathe, und 
glücklich und mohl zugehen werde, wurde beantwortet: der Junker 
möge den vorhabenden Handel vornehmen, wann er wolle, fo wolle 
ihm Gott Glüd und Segen dazu geben, damit er die Pfaffen über- 
werfen werde, und folle der Junker den Michael Zöllner, auf das erfte 
fo er könne, zu Würburg bolen laſſen und zu fih nad Hellingen 
nehmen. 

In der würzburgifchen Angelegenheit war nun mit dem Herzog Jo⸗ 
hann Friedrich, der damals fein Hoflager zu Weimar hatte, Rückſprache 
zu nehmen. Am 17. Zuli fehrieb ihm Grumbach von Rudolftadt au): 
er und Mandelslohe hätten in Sachen, daran viel gelegen, bei dem 
Herzog zu thun, Mandelslohe müfle aber nach Halle, Magdeburg und 
weiter reiten, er wolle aber zum Herzog, wolle aber nicht ohne fein 
Vorwiſſen nah Weimar, ed könne viel Reden? gebären, er wolle in 
Blankenhain Beſcheid erwarten, ob er nach Weimar oder einem ande» 
ren Ort reiten ſolle; folle er nah Weimar, fo wolle er vorgeben, daß 
es die Beleihung ſeines Sohnes? mit Hellingen betreffe. Die Zufam- 
menfunft mit dem Herzog fand ftatt und auf dem Ruͤckweg nad Hel- 
fingen d. Rudolſtadt 19. Juli ſchrieb Grumbah an Mandeldlohe in 
Magdeburg ?), der Herzog laffe fich den Handel durchaus wohlgefallen, 


1) Gob. Ach. Briefw. III Bl. 81. 
2) Dresd. Ach. Nr. 22 Bl. 1ı—3. Der Herzog if in dem Brief nur fchlechte 
weg als „der Mann’’ bezeichnet. 
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wolle durch die Finger fehen, und „nichts um den Handel willen”. Der 
Herzog hatte damals Grumbach berichtet, daß Herzog Erich von Braun- 
fchweig in das Stift Münfter gezogen, gebrandihapt !) und etliche 
Schupperwandte ded Herzog! von Juͤlich angegriffen habe, daß der 
Landgraf von Heflen Erih® Vornehmen hintertrieben, daß Erich auf 
etlichen Kleppern nach Dänemark fein folle, um in ded Königs Beflal- 
fung zu fommen, daß Erichd Kriegsvolk, wenn es auch nicht verlaufe, 
doch nicht Lange beifammen bleiben werde, und daß ftark gejagt werde, 
Schweden und Dänemark follten mit einander vertragen werben. 
Grumbach meinte, Mandelslohe werde diefe Dinge zu erfahren und fi 
damak zu richten willen, im Fall Erichs Kriegsvoll zertrennt werde, 
fei er der Hoffnung, daß es doch nicht „dem Grafen von Oldenburg 
feinen Weg“ gewinnen werde, und er fei guter Hoffnung, Die Sadıen 
ſollten ſich recht chillen, und im Fall Schweden und Dänemark ver- 
tragen würden, und man der Sache Aufzug geben müſſe bis daſſelbige 
Kriegsvolk verlaufe, was er doch nicht hoffe, fo folle ihm Mandeldlohe 
ſolches alles zeitig willen fallen. Es ift Har, daß es ſich dabei um 
Gewinnung von Kriegsvolk zu dem Unternehmen gegen Würzburg 
handelte. 

Aber auch um Geld dazu mußte Bedacht genommen werden, und 
darüber fchrieb damald Grumbach an Mandeldlohe, daß ed mit deö 
Heßbergerd Geld feine Wege habe. Wolf Ehriftopb von Heßberg hatte 
nemlih den Markgrafen Albreht von Brandenburg 3000 Gulden ge 
borgt, welche Grumbach und Wilhelm von Stein ala Bürgen bezahlen 
mußten, und Grumbacd betrieb, daß dieſes Geld zu feiner Verfügung 
blieb. Im einem Schreiben an den Herzog Johamn Friedrich d. Hel⸗ 
fingen 16. Juni 2) bat er diefen, das Geld mit Verbot zu belegen, bi8 
Heßberg es wieder „ind Land” lege, und nachdem Heßberg am 18. Juni 
an Grumbah wegen Beſtimmung eined Zahlungstags gefchrieben 
hatte °), wurden zwar 3000 Gulden, welche der Herzog zum Behuf 
der Zahlung geſchickt hatte, gezahlt, allein der Amtöverwalter Caſpar 
Bopp zu Römhild ließ auf Befehl des Herzogs dem Heßberg das Geld 
nicht verabfolgen; er follte da® Geld wieder im Lande des Herzogs an⸗ 

1) Erich hatte Kriegovolk geworben, den Bifchof von Mänfter zu Zahlung von 
30,000 Thalern gezwungen und fchien weitere Unruhen im Reich erregen zu wollen, 


verfprach aber den an ihn abgefchickten kaiſerlichen Räthen Frieden zu halten. Vits 
Seinsheimii p. 208. 


2) Cob. Arch. Brief. IT Bl. 55—57. 3) Daf. BI. 61. 
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legen, damit bei den jetzigen geſchwinden Läuften das Geld nicht außer 
Landes komme, worüber Grumbach dem Herzog d. Hellingen 3. Juli 
Bericht erſtatiete). In dieſer Lage der Sache erfolgte die oben an- 
geführte Auferung Grumbachs an Mandelslohe. Später im Septem- 
ber zeigte Grumbach dem Amtsverwalter an, daß er „in feiner Oblie⸗ 
genheit” Geld bebürftig fei und bat, ihm das mit Befchlag belegte Geld 
inögeheim vorzuſtrecken. Er meldete d. 9. September dem Herzog, daf 
der Amtdverwalter deshalb zu diefem reiten wolle und bat um Geneh⸗ 
migung?). Das Geld wurde auch Grumbach ausgehändigt, der fpä- 
ter, als er bafjelbe nad) der Einnahme von Würzburg zurüdzablen follte, 
dem Herzog fährteb 3), daß er ed zu Lauf⸗ und Amritigeld angewendet 
babe, jebt aber nicht bezahlen fönme, da er zur Bezahlung der Reiter 
und Knechte etliche und 20,000 Gulden ausgelegt habe; er wolle die 
3000 Gulden auf Betri von dem Gelde, welches der Biſchof von Würz⸗ 
burg erlegen folle, wieder bezahlen. 

Außer diefem Geld hatte Grumbach auch beabfichtigt von Hilde- 
brand Kreuz Geld zu erlangen; darüber fchrieb er aber in dem ſchon 
errmähnten Brief an Mandelslohe vom 19. Juli, daß ed mit Kreuzens 
Geld nichts fei, denn ed gehöre Hand Bußarten, ftehe in Thüringen, 
umd folle ein ſolches Wuchergeld fein, daß man ihm nicht zur Bezah- 
lung verhelfen könne. Bon Kreuz fehrieb er weiter, daß diefer fich, wenn 
Mandelslohe feine franzöfifche Beftallung aufgerichtet habe, ihm als 
Rittmeifter verpflichten, auch wenn Mandelslohen etwa? vorftimde und 
er feiner bedürfe, ihm zu Gefallen dienen und mitreiten wolle, und es 
tolle ihn nichts verhindern, zu welcher Zeit ex erfordert werde. Ferner 
verſprach Grumbach Mandeldlohen ein Berzeichniß der Straßen und 
Nachtlager zu ſchicken, trug ihm auf, einen jehr guten Trompeter, den 
der Herzog neulich dem Erzbifchof von Magdeburg geihidt, und noch 
einen zweiten zu erlangen, und meldete ihm, dap fein, Mandeldlohes, 
Zeit nach Weimar verordnet werden folle. 

Zum Zwed der beabfichtigten Einnahme von Würzburg bediente 
ih Grumbach eined Maurers zu Beratheim, Endred Schmidt, ala 
Kundihafter *). Schon vor anderthalb oder zwei Jahren, wahrſchein⸗ 


1) Daf. BI. 7679. 3) Daf. BL. 111. 

3) Cob. Ach. Briefo. VII BI.143. Ohne Datum. 

4) Das oben Folgende beruht auf den Ausfagen Schmibts vom 8. Juni 1566, 
Dresd. Ach. Nr.179 BI. 222 — 234. 
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ih alfo im Winter 1561 auf 1562), batte ihn Grumbachs Frau 
nach Pleichfeld kommen fallen, wo fie wohnte, und ihn nad Gemün- 
den bei Coburg zu Grumbachs Schwefter geſchickt, mofelbft er Grum⸗ 
bach antraf, der ihm eröffnete, daß er feine Güter holen wolle, und ihn 
als feinen Unterthanen aufforderte audzukundſchaften, wie die Thore zu 
Würzburg verwahrt feien und durch welches Thor er am beften hinein 
kommen lünne. Schmidt erfundfchaftete darauf, daß das naͤchſte Thor 
unter der Brüde zu Würzburg, das rothe Thor, das ſchwächſte fei, nur 
einen Riegel habe und fonft auch ſchier zu haben fei. Er zeigte dies 
Grumbad an, der ihm dann weiter befahl, den damals zugefrorenen 
Main zu durchbohren, um zu erfahren, ob er trage. Schmidt verfuchte 
dies während einer Nacht, konnte den Fluß nicht durchbohren, mußte 
aber niht ob das Eis aufgelegen oder was die Urfache gemefen. Als 
er dies Grumbach auf der Rofenau in Coburg berichtete, aͤußerte Dieter 
jedoch: es liege nicht? daran, er wäre mit feinen Leuten noch nicht ge 
faßt, er wolle es bleiben laſſen; wenn er Schmidt weiter brauche, wolle 
er ihm einen Boten fohiden. Die Sache blieb damals auf ſich beruben, 
befam aber jebt im Jahre 1563 wieder ihren Fortgang. Rach Jacobi, 
25. Juli 1563, wurde nemlih Schmidt von Grumbach nad Hellingen 
erfordert 2) und beauftragt, wenn Diener Grumbachs zu ihm kommen 
würden, ſich mit diefen nah Würzburg zu begeben, die Plähe in der 
Stadt zu befichtigen, die Furth im Main unter dem Pleichacher Thore 
am Ed bei dem Thurm neben der Stadtmauer abzumwaten, und zuzu⸗ 
fehen, wie tief der Main ſei; Grumbach wolle mit etlichen Reitem und 
Kriegsvolk dafelbit durchreiten und durch das rothe Thor in die Stadt 
fallen; Schmidt folle died thum, denn Grumbach fei fein Leibherr, und 
er fei zu thun fchuldig, was diefer ihm befehle; wenn Grumbach die 
Schanze gerathe, wolle diefer ihm dermaßen helfen, daß er fein Lebe⸗ 
lang mit feinen Kindern feine Arbeit thun dürfe. Als nun fpäter zwei 
Diener Grumbachs zu Schmidt nad) Bergtheim famen, begab fi) die⸗ 
fer mit ihnen nah Würzburg. Der eine Diener hielt mit den Pferden 
in dem Bordbacher Gehöße, mit dem anderen ging Schmidt in bie 

1) Zur Seit des nach 8.43 im Jahre 1562 gegen Würzburg beabfichtigten 
Kriegezugs. 

23) Zuerft Hatte Schmidt ansgefagt, daß er zwiſchen Bartholomei und Michae⸗ 
lie, 24. Auguft und 29. September, nach Coburg in die Rofenau erforbert werben 


fel. Die obige fpätere Angabe iſt aber im Zufammenhang mit Schmibte weiteren 
Erzählungen die richtigere. 
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Stadt, zeigte diefem die Gelegenheit des rothen Thors und wie man 
von da aldbald auf die Pläbe der Stadt fommen könne, am Plei- 
hacher Thor kaufte Schmidt ein Glas Wein und der Diener befihtigte 
auch das Pleichader Thor. Nachdem es Nacht geworden war, ritten 
dann die beiden Diener in die Stadt, ließen ihre Pferde bei dem Kreuz 
hinter dem Stift Haug ftehen, gingen neben der Stadt herab gegen 
den Main bei dem Pleichacher Thor zu bis in das enge Gäßchen, wel- 
ches bei dem Pleichacher Thor vor der Stadt liegt, worin der eine Die- 
ner fteben blieb. Der andere Diener und Schmidt wateten in dem 
Main gegen den Thurm zu, der Diener bid ihm dad Waſſer in die. 
Stiefel gehen wollte, und Schmidt noch weiter; wo dad Waller am 
tiefiten war, ging es ihm bis an die Weichen. Darauf gingen fie wie- 
der neben ber Stadt nad) dem Stift Haug zu, ımd fihieden bei dem 
Kreuz hinter dem Stift von einander. Drei Wochen vor dem nachheri- 
gen Überfall von Würzburg, in der erften Häffte deö September, wurde 
Schmidt nad Hellingen befchieden, wo ihn Grumbad auf den Tag 
des liberfalld nad) Unterpleichfeld beftellte. 

Bielleiht bezieht es fich auf dieſelbe Auskundſchaftung, wenn 
ipäter der noch weiter vorfommende Hand Behem erzählt!), daß er 
mit Wilhelm von Stein? Einfpännigem Johann Schwarz, in Würzburg 
gewefen fei, um die zu eröffnende Pforte, und wie fie verwahrt und 
aufumachen fei, zu befichtigen, daß fie am dritten Tag Abends zurüd- 
gefommen, Wilhelm von Stein Bericht erftattet, und er habe ſchwoͤren 
müflen, von den ihm vertrauten Dingen nicht? zu vermeiden. Ein 
andermal erzählt Behem, zum Theil noch genauer *), daß ihn Grum- 
bach nad) Würzburg geſchickt habe, um eine Pforte abzufehen, und den 
Main mit einem Blei abzumwägen, ob er zu durchreiten fei, daß er, 
weil er zuvor ein Berghauer geweſen, fein Leder umgethan, und aus⸗ 
getundfchaftet wie die Pforte einen eifermen Riegel mit einem vorgeleg- 
ten Schloß gehabt, und der Main 5 Ellen tief gewefen fei, und daß 
er die Kundfchaft zu Grumbach nad) Heldburg gebracht, wo Stein ge⸗ 
weien fei, der gemeint habe, es werde nicht angehen, wogegen aber 
Grumbach darauf beftanden habe. 


1) In feiner gütliden Bernehmung am 22. April 1566. Dresd. Arch. 
Mr. 170, 

2) In einem Verhoͤr am 32. Mai 1566 auf Androhung der Tortur. Dresd. 
Ach. Nr. 23. DI. 146 f, 
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Grumbachs Emolnmente. Vorſchlag der Erledigung der grum: 
bahifhen Händel mit Würzburg in Berbinbung mitdem Handel 
Wolf Mälicht. Grambach bei Herzog Johann Wilhelm. 
Zeitweilige Berföhnung der herzoglichen Brüder. 

In diefer Zeit, two die Unternehmung gegen Würzburg vorbereitet 
wurde, fheinen Berbandlungen über die Emolumente zu fallen, welde 
Grumbad im Dienft der Herzöge von Sachen zu beziehen haben folite. 
Er verhandelte darüber mit dem bergoglichen Hofmeifter, dem er in 
einem Briefe fehrieb, daß er vom coburgifchen Getreidemand feine 
Kenntniß, ihm aber Wilhelm von Stein berichtet habe, daß man von 
einem Simmern Haber gewöhnlich 6 Pferde füttern könne, und auf em 
Bierd des Jahres ein Fuder Heu und zwei Schod Stroh komme; er 
begehre nicht, daß ihm die Fürften auf alle feine Knechte und Pferde 
Unterhalt geben follten, ex babe etliche und 20 Pferde, Died wäre zu- 
viel und nicht zu verdienen; er bitte um Unterhalt auf 10 Pferde; wa? 
da® mache, ergebe dad vorermähnte, Stein berichte auch, Daß ein 
Menſch zum geringften ded Jahres 6 Simmern Korn haben möüffe, alſo 
auf 10 Perfonen 60 Simmern; er bat noch um ziemliched Brennbol; 
u.f. w. In einem zweiten Briefe nahm er zwei ihm überſchickte No⸗ 
teln an; er gedenke die Fürften nicht weiter zu befehweren, und wolle 
hoffen, die Yürften würden ihn in feinen Sachen, in denen er ge 
gen die Pfaffen und Nürnberger ftehe, in gnädigem Befehl haben, 
auch fügen und fchirmen, und was ihm Gott und mandıer ehrliche 
Mann gegen dieſe Leute gönne, mit Gnaden auch gönnen und ihm zu 
dem, wozu er befugt fei, gnädig fürdern,; wenn ihm Gott die Gnade 
verleihe, daß er die Sachen zu Ende bringe und wieder zu dem Seini⸗ 
gen fomme, wie er zu Gott hoffe und in kurzem gefcheben folle, als⸗ 
dann fei er unbeichwert den Fürften obme einig Geld und Befoldung zu 
dienen, und wolle der Gnade, Die ihm in der Roth erwieſen worden, 
die Zeit er lebe nicht undankhar befunden werden *). 

Mitten in die Borbereitungen zu dem Kriegdyug gegen Würzburg 
fällt auch ein Vorſchlag Grumbachs zu Benukung der Angelegenheiten 
Wolf Mülichs für feine Zwede. Als nemlich im Juni 1563 Wallenrod 
von einem zu Raumburg gebaftenen Tag nad) Eoburg zurüdtehrte, er- 


1) Beide Briefe im Erneſt. Arch. U. 4. Das Jahr 1568 if bemerft, bie 
Briefe felbR find ohne Datum. Die Noteln liegen nicht vor. 





8. 61. 1563, 379 


zahlte er in Naumburg gehört zu haben, daß der Kaifer Mülichs hal- 
ben einen fehr freundlichen Brief gefchrieben und begehrt habe, Daß 
Herzog Johann Friedrich wegen Mülich fi) in gütlihe Handlung ein- 
laſſe. Dies veranlaßte Grumbach d. Hellingen 1. Juli den Herzog zu 
bitten ), wenn er überhaupt darauf eingehen wolle, die Reftitution 
Mülichs in feine Güter ımd gütliche Handlung mit demfelben davon 
abhängig zu machen, daß auch der Kaiſer die fränkischen Einigungs⸗ 
verwandten vermöge, Grumbach feine Güter wieder einzuräumen und 
mit ihm die Güte zu pflegen. Grumbady meinte: erhalte Mülich feine 
Güter wieder, fo werde.er darum doch feiner Ehre halben nicht refti- 
tuirt, der Herzog werde aber Mülichs Schreien los und könne ihn der- 
maßen faflen, daß er „folgend? fihen” und des Herzogs Gnade leben 
und ih aljo halten mütle, Daß ber Herzog nicht Urfache babe, ihn 
weiter bei dem Hals zu nehmen; gehe der Kaifer nicht auf die Sache 
ein, fo bleibe er mit Miülich auch fipen und der Herzog habe dem Kai⸗ 
fer eine Antivort gegeben, womit er zufrieden fein müffe, und den Her- 
zog ferner unangelangt laſſen werde. 

In der damaligen Zeit wurde auch Grumbach, auf Veranlaffung 
von Differenzen, welche zwiſchen den herzoglichen Brüdern und ihren 
Rätben heroorgetreten waren, zu dem Herzog Johann Wilhehm erfor- 
dert. Sole Differenzen, welche Johann Friedrich Alleinregierung in 
den herzoglichen Landen veranlaßte, waren ſchon längere Zeit im Gange. 
Johann Friedrich ſchob die Unzufriedenheit feined Bruderd auf defien 
Käthe, beklagte fich über deſſen Winkelräthe, von denen diefer fih an 
der Nafe herumführen laffe, und welche ihm felbft weder Ehre noch 
Gute? gönnten und den Untergang des fürftlichen Haufes zu fehen ver- 
langten; worauf Johann Wilhelm d. Coburg am Charfreitag, 9. April 
1563 erwiderte, folche Schreiben, wie er fie jebt von feinem Bruder 
erhalten, feien ihm Zeit feined Lebens nicht zugelommen, daran feien 
Grumbach und Brüd ſchuld, die fo hoch ans Brot gekommen feien; 
diefe beiden Räthe wollten unfreundlichen Willen zwifchen den Brüdern 
machen, und begegneten ihm felbft, wo fie nur könnten, mit Spott 
und Hohn, ihren Eiden und Pflichten entgegen; er als Teiblicher Bruder 
müßte hinangefept werden, und fie würden ihm, der es treulih und 
gut mit feinem Bruder meine, in allen Dingen vorgezogen, worüber 
er zwar mit dem Bruder nicht Difputiren, fondern fo lange leiden wolle 

1) Erneſt. Arch. A. 5. 
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als er Fönne, es ſchlage ihm denn einer aufs Maul oder greife ihn an 
feiner Ehre an, was er freilich keineswegs zu leiden, fondern fein Ber: 
mögen und fein Blut dabei aufzufegen haben würde. Es handelte fid 
damals hauptfählih um Johann Friedrichs Verfahren in den Religions: 
angelegenheiten des Landes, wobei derfelbe die Alleinregierung geltend 
machte, feine beiden Brüder aber und beſonders Johann Wilhelm diefe 
Regierung nicht auf Religiondfachen bezogen willen wollten !). In die 
fen Saden war der Kanzler Brüd Johann Friedrichs rechte Hand und 
Grumbach, wie e8 fcheint, dabei nicht im Spiel. Diefe Dinge waren 
voraudgegangen, als Johann Wilhelm Grumbach zu ſich befcheiden 
ließ. Nach einem Bericht, welchen Grumbach dein Herzog Johann Fried- 
rich erftattete *), zeigte ihm Johann Wilhelm allen Berdadht an, den 
er gegen ihn wegen ergangener Schriften, wegen Schapgraben® umd 
wegen feined Rathes Dr. Thangel, gegen welchen wahrſcheinlich Bor- 
würfe audgefprochen worden fein mochten, hatte. Grumbach entſchul⸗ 
digte fi, daß er nie zu unfreundlichen Schriften oder unfreundlichen 
Willen gerathen oder dergleichen befördert habe und besog fich deshalb 
auf Johann Friedrich felbft, er erflärte, daß er von feinem Schakgra- 
ben wiſſe, womit man umgehe, daß aber wahr fei, daß ein Knabe 
bei ihm wäre, der von wunderlichen Dingen fage, und von eitel gött- 
kihen Werken und großer Wohlfahrt, die Johann Friedrich umd dem 
ganzen Haufe Sachſen zu Ehren und Guten fommen würden, und es 
fei dies kein Teufelswerk, wie ſich mit der Zeit befinden werde; von 
Dr. Thangel fagte er, daB er defienwegen keinen Verdacht gehabt habe; 
er befanmte, daß ihm leid fei, daß beide Brüder zu unfreundlichem Wil⸗ 
len gerathen feien,, er habe daran keine Schuld. Johann Wilhelm war 
damit wohl zufrieden und begehrte, daß Grumbad zu Frieden und 
Einigkeit reden ſolle. Grumbach brachte darauf auch eine Ausgleichung 
der beiden Brüder zu Stande. In dem fchon erwähnten Brief an 
Mandeldlohe vom 19. Juli ($. 60) fchrieb er dieſem auch, daß er von 
Johann Wilhem aufgehalten worden fei, der ihn auf Anftiften Georgẽ 
von Wirdberg zu fich erfordert habe; er habe auf alled, was ihm Jo⸗ 
hann Wilhelm Fehl? und Mangeld der Länge nach angezeigt, folde 
Antwort gegeben, daß diefer darob wohl zufrieden geweſen, ſich aller 
Gnaden gegen ihn erhalten und folgends begehrt habe, daß nachdem 


1) Über alles Obige Bed Th. I. ©. 108. 109. 
2) Cob. Arch. Briefw. VII BI. 11. 12. 
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er und fein Bruder etwas irrig und auch etliche Diener in Ungnaden 
wären, er Grumbach fi in Handlung fehlagen und helfen möge al- 
lenthalben Frieden zu machen; nachdem aber ſolches anderen Sachen 
faft muß, habe er fich in ſolchem eingelafien und die Brüder in ihrer 
beider Beiſein verglichen und es feien auf beiden Theilen die Diener 
audgeföhnt und allenthalben Friede gemacht worden, was ſich alfo ver- 
weilt habe, daß er erft geſtern, am 18. Juli ganz ſpät fertig geworden 
fei. An demfelben 18. Juli erließ nod Johann Friedrich) von Weimar 
aus ein Ausfchreiben an feine Vaſallen, ſich mit Knechten und Pferden 
anheim und bereit zu halten, um gerüftet zu erfcheinen, „denn folches 
von und aus Erforderung der hohen Nothdurft und anders nicht denn 
zu Beihügung, Beichirmung und Bertheidigung unferer und unfer fie- 
ben Brüder Sande, Fürftenthum und Unterthanen, auch Euch und den 
Euem felbft zum Beften, auch zur Erretiung des Vaterlandes ge- 
meint.” ” 

Der Friede unter den Brüdem war jedoch nicht von langer Dauer. 
Johann Friedrich hatte betheuert, daß er Johann Wilhelm im all der 
Roth nicht verlaflen wolle, er folle foldhes nur zeitig vor dem Markte, 
der Michaelismeſſe, erinnern. Nun brauchte Johann Wilhelm damals 
‚iu Bezahlung feiner Rittmeifter und Erhaltımg feiner Reputation“ 
6000 Gulden, die er von Johann Friedrich vorgefebt verlangte, dieſer 
aber abfehlug. Darüber fehrieb der Secretär Rudolf d. Weimar 2. Dc« 
tober an Johann Friedrih, worauf diefer d. Grimmenftein 3. October 
antwortete 1): er fei nicht fchuldig zu unmöthigen Ausgaben, dies fei 
wider die Refignation 2), die Händel, welche Grumbach gepflogen, hö⸗ 
ben die Refignation nicht auf, diefe bleibe in ihren Würden; wenn 
man Grumbach auch hören follte, fo würde man allerlei vernehmen, 
davon er lieber ſtillſchweigen denn melden wolle, was er zugefagt, 
babe er wohl gehalten. Ex ſchlug dann noch andere Auskunftsmittel 
vor, durch welche Johann Wilhelm zu heifen wäre. 


$. 62. 


Herzog Eric von Braunfhweigund Graf Chriſtoph von Oldenburg. 
Berichte Mandelslohes. Sngelsanzeigen. 


Zu dem Zug gegen Würzburg fuchte Grumbach den Herzog Erich 
von Braunſchweig und den Grafen Chriſtoph von Oldenburg zu ge- 


1) Eob. Arch. Rr. 4. Bf. 120. 198, 
2) D. 5. die Überlaffung der Mlleinregierung an Johan Friedrich. 5. 26. 
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winnen. Mit dem erfteren verhandelte deöhalb Ernft von Mandelslohe 
zu Gallenberg, und an den lehteren war Dietrich Picht abgeſchickt wor- 
den. Herzog Johann Friedrich hatte von Mich von Holle einen Bericht 
über Herzog Erichs Kriegsvolk erhalten und darüber d. Eifenberg 8. Au- 
guft an Grumbach gefhrieben. Diefer felbft war auch bei Johann von 
Rapenberg, der ihn ſchon am 14. Juli um eine Zufammenfunft gebe: 
ten !), im Seffifehen gewefen, und hatte von diefem erfahren, daß Erich 
feine Reiter abgedankt, die Knechte aber behalten haben folle und nad 
Dänemark ſchicken wolle, und dab Mandelölohe die Reiter angenom- 
men baben folle, weshalb er einen Boten zu diefem ſchickte. Damals 
hatte Grumbach auch Wolf Mülich in Vacha getroffen, und da er ge- 
bört hatte, daß fih Herzog Heinrih von Braunfchweig gegen dieien 
verpflichtet Habe, die grumbachifchen Güter nicht anders zurüdzugeben, 
ald wenn auch Mülich feine Güter zunüderhalten würde, fo batte er 
mit diefem eine fange Verhandlung gepflogen. Grumbach meldete alle 
diefe Dinge dem Herzog d. Hellingen 13. Auguft *) und wollte weiter 
mündlich berichten. 

Gleich darauf erhielt jedoch Grumbach ausführlichen Bericht über 
den Stand der Angelegenheiten durch einen Brief Mandelslohes vom 
14. Auguft *). Bon der Zuſammenkunft mit Erich ſchrieb Mandelslohe, 
daß derfelbe zu den Dingen gar willig geweſen märe, wenn e3 alebald 
ind Wert gerichtet werden könne, fonft hätte er mit feinem SKriegävoll 
nicht fo lange warten können und wollen, er erbiete ſich aber nod, 
und habe ihm befohlen, daß er nebſt Grumbach und dem Grafen «8 
machten wie fie fönnten und etwa? zu Werk richteten, er wolle treufic 
beiten; fo hätten ohngefähr feine Worte gelautet. Mandelslohe beric- 
tete weiter, daß er jet Eraft von Alten befchieden habe, damit dieſer 
wieder zu dem Herzog Johann Friedrich reite, er wolle ihm aber ihr 
Borhaben nicht offenbaren, fondern ihn mır im Fall der Noth an der Hand 
behalten, wie e8 der von Oldenburg für gut angefehen habe. Bon 
diefem meldete er, daß die, welche bei dem Grafen gewefen, vor drei 
Tagen wieder angelommen feien und berichtet hätten, daß fich der 
Graf ihren Handel durchaus wohl gefallen lafje, jedoch vorwende, daß 
es ihm zu kurz vorfalle, weil er einen Handel vorhabe, auf den er 
warten müffe und den er, kurz zuvor wenn e8 angehen folle, an Grum- 


1) &ob. Arch. Briefw. II BI. 80, 
2) Daf. DI. 91. 9%. 8) Daf. BI. 98 f. 
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bach und Mandelslohe habe gelaugen laſſen wollen, ex verfehe ſich aller 
Tage feiner Leute; könne er fo zeitlich zu dem Handel fommen , fo ſolle 
es an feinem Fleiß nicht mangeln; welchen Handel der Graf vor hatte, 
war nicht zu erfahren. Mandelslohe äußerte nun weiter die Beforgniß, 
daß es ihnen an Anechien zu ihrem Handel fehlen werde, die Leute aus 
den Seeftädten koͤnne er nicht befommen und anderen dürfe er es nicht 
vertrauen, wolle aber ins Werk ftellen, daß es an folchen nicht mangle ; 
von den Reiten dagegen bemerkte er, dag er fich zu einer ziemlichen 
Anzahl verfehe, auch fo hoch als der Geheimhaltung wegen möglich 
fei, er wolle allein 400 bringen, ohne ſich jedoch zu verpfliehten, denn 
die Leute feien jebt feltfam, heute fagten fie zu und morgen fei es an⸗ 
derd. Er berichtete ferner, daß er bei Heinrich von Staupig geivefen, 
ibm aber nicht mehr offenbart habe, als Grumbach für gut angefehen, 
er fei willig und babe angezeigt, obwohl er mit den Leuten!) vergli« 
chen fei, fo wolle ex doch ihnen, d. h. Grumbach u. ſ. w. geme zu Ge- 
fallen fein und dienen, er habe fich auch in feinem Vertrag nicht fo hoch 
verpflichtet, daß er verbunden wäre, feinen Freunden und guten Ge⸗ 
fellen nicht zu dienen, jo daß alſo bei ihm der Handel auch richtig fei; 
auch fein Better Erich von Mandelslohe fei willig, und wolle, wie die 
anderen, fich weiteren Befcheid? verhalten. Mandelslohe äußerte wei- 
ter: weil denn die beitimmte Jeit herzugehe und kurz vor der Thüre 
und fehier allzukurz fei, fo fei nöthig, daß ihm Grumbach von Stund 
an alle Gelegenheit fehreibe; er wundere fih, daß er in dieſer Zeit fein 
Schreiben von Grumbach befommen habe, er beforge die Leute, die 
er angeiprochen, Tämen in Unglauben; es muͤſſe auch da? Geld, wo⸗ 
von fie letztlich geredet, hergeichafft werden, und ihm, wenn es noch 
vor fi geben folle, alle Gelegenheit gefchrieben werden; wo nicht, 
fo mülle er den Leuten wieder abjchreiben und abfünden;, er bat ihm 
feine lothringifche Penfion, wenn fie gelommen fei, zu überfchiden. 
Noch gedachte Mandelslohe des die vermauerten Leute betreffenden Han⸗ 
dels (8.60), deilen ex biebevor an Grumbach Meldung gethan babe, 
der ſtehe richtig, und fei weiter davon zu fließen von Nöthen, wie 
er denn deshalb fchriftlich und mündlich erfucht worden fei und die Zeit 
berzugehe, darum er ſich zum Theil verwundert babe, daß er gar fein 
Schreiben von Grumbach befommen habe. 


1) Mit den fraͤnkiſchen Ständen. 
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Ingwifchen hatte Grumbach ſchon am 12. Auguft an Mandelslohe 
geſchrieben umd wie es feheint die würgburgifche Angelegenheit hinaus⸗ 
geſchoben. Auch erhielt Grumbach einen Brief von Johann von Ratzen⸗ 
berg vom 17. Auguft ), worin diefer meldete, daß er von dem Land⸗ 
grafen von Heilen erfahren babe, daß die vier Kurfürften am Rhein 
an den Landgrafen, den Herzog von Würtemberg und Pfalzgrafen 
Wolfgang geſchrieben hätten, um ſich auf eine Unterhandlung wegen 
Grumbach einzulafien, daß der Landgraf darauf eingegangen fei und 
es fih um Beitimmung eined Tages handle, auf welchem die Räthe 
der Fürſten ſich vergleichen follten, wie eine Schilung an Würzburg 
und Herzog Heinrich von Braunfchweig gefcheben ſolle. Die Uinterneb- 
mung gegen Würzburg wurde aber hierdurch nicht berührt. 

Run ſchrieb auch Herzog Eric von Braunfchweig, d. Feldlager 
zu Reppin 17. Auguft an Mandelslohe *), er folle fich al8bald zu ihm 
nad) Stettin, oder wo er ihn fonjt mit feinem Kriegsvolk antreffe, ver- 
fügen, gute Leute für ihn aufhalten, und wenn er von ihm komme den 
Grafen von Didenburg und Grumbach zu ſich beſcheiden. Diefen Brief 
ſchickte Mandelslohe am 20. Auguft an Grumbad *) und erflärte, daß 
er bin zu Erich wolle, in acht bis zehn Tagen wieder da fein werde, 
und es gut wäre, wenn dann Grumbach zu ihm käme, er habe auch 
dem Grafen von Didenburg gefährieben. In Antwort auf Grumbachs 
Schreiben vom 12. bezog er fi) auf fein Schreiben vom 14. und be- 
merkte, daß er ſich die Erfitedung der Zeit auch wohl gefallen laife, 
damit der Graf mit zum Handel komme, er könne aber nicht wiſſen, 
was aus dem Krieg mit Erih und dem Herzog Heinrich von Braun- 
ſchweig werden tolle, leßterer rüfte, erlege den Brautfchab wieder, den 
Erich dem Stift Münfter abgedrungen habe, und wolle Erich! Land 
einnehmen. Er fchrieb weiter, er wolle wenigften? 100 Pferde insge⸗ 
beim aufbringen, fein Better Eric) habe 40, er wolle 400 oder noch 
mehr bringen, wenn e8 nicht lautbar würde; beireffenb die Fußknechte 
fei von den Seeftädten niemand bei ihm geweſen, aber Saldern fei 
willig, der in furgem wieder bei ihm fein wolle, auch wolle er auf 
feiner Reife darnach trachten, es wäre höchſt nöthig, daß fih Grum⸗ 
bach ber verfügt hätte, ob man den Grafen auch herbei bringen 
fönne. 


5) Cob. Arch, Briefw. TIL Bl. 102. 
2) Daf. Bl. 99. 3) Daf. BI. 103. 104. 
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Es ift nicht bekannt, welche Zufammentünfte etwa noch ftattge- 
funden haben. Aber Herzog Johann Friedrich erforderte noch im Au- 
guft Grumbach nach Roda, der d. Hellingen am 24. Auguſt antwor- 
tete?), daß er am Donnerflag zu Ratzenberg nad) Herrenbreitungen 
müfle, von da jedoch nach Weimar, oder wo fonft der Herzog anzu- 
treffen fei, fommen wolle. Der Herzog feheint darauf Grumbach auf 
einen anderen Tag erfordert zu haben, worauf diefer wieder am 9. Sep- 
tember fchrieb 2): der Herzog babe befohlen, daß er und Stein zu ihm 
komme, er mülle aber Gottfrieden nach Mecklenburg abfertigen, die 
Zeit zum vorhabenden Handel fei jehr kurz, Stein müfje nad) Coburg, 
er wolle an einem anderen Tag erfiheinen. Es fehlen Nachrichten, 
ob Grumbach wirflih noch bei dem Herzog war. Aber um diefelbe 
Zeit d. Magdeburg 10. September ſchrieb Mandelslohe an den Her- 
zog °), es fei nunmehr Zeit zum Handel, den Grumbach dem Herzog 
berichtet haben werde, und fehlug vor, der Herzog folle Kerſten Man- 
teufel und Franz Sparre auf diefe Zeit zu fich befcheiden, Damit fle im 
Fall der Nothdurft bei der Hand wären. 

Unterdeilen hatten Die Engel Grumbach in feinem Unternehmen be- 
ftärtt. Am 11.,September fagten fie aud*): dem Junker folle fein 
Bertrag werden, er folle ſich nicht befümmern, wenn er wieder her⸗ 
komme, wollten fie ihm auf eine gewifld Stunde anzeigen, wenn die 
Kriegshaͤndel angehen follten, darnach ſich der Herzog und der Junker 
zu richten wüßten von Gottes wegen. Ebenfalls am 11. September 
zeigten fie and), Herzog Johann Wilhelms Gemahlin werde ein Kind 
tragen, welches das Land nicht erben folle, und fiherten Grumbach 
erwartete Pferde zu, indem fie fagten: wir müßten noch anderthalb⸗ 
hundert Stunden bier fein, wahrſcheinlich Grumbach in Hellingen, von 
heute um 6 Uhr an zu zählen, und follte es der Junker ausrechnen, 
und werm diefe Zeit fehier bis auf die letzte Stunde hin fei, fo follten 
der Junker und Hausner hinunter in den Stall gehen und der Pferde 
warten, fo follten die Pferde gewiß da fein. Weiter fagten fie: Gott 
wolle dem alten unter Glüd und Segen zu feinem Handel geben, und 
follten die alle hinein fommen, die der Junker haben wolle, und habe 


1) Daf. BI. 109. 3) Daf. BI. 111. 
8) Cob. Arch, Engelsanz. II. b. Bl. 88—85. 

4) Daſ. Engelsanz. II. a. Bl. 74. 
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der Junker daran recht gethan, daß er feine guten Gefellen befchrieben 
babe, denn e8 werde ihm zu aller Wohlfahrt hinausgehen, darüber ſich 
alle feine Leute freuen würden. Es herrſchte Damals eine Seuche in 
Würzburg, mehrere Berfonen waren deöhalb geflohen und Grumbach 
glaubte, daß fich gerade Perfonen entfernt haben könnten, die ihm zu 
feiner Bertragung mit Würzburg dienlich fein koͤnnten; darauf bezieht 
fi die Engeldangeige, daß alle hinein, d. h. nach Würzburg kommen 
würden, die der Junker haben wolle. 

Unter denen, die ih von Würzburg entfernt hatten, befand jich 
der Domprobft Reinhard von der Kehr, der fh nad dem Kofler 
Wächterdwintel nicht feme von der fränkifhen Saale gegen Sachſen 
und SHenneburg zu, deflen Probft er war, begeben hatte. Noch vor 
dem Zug nad Würzburg follte diefer in Wächterswintel aufgehoben 
werden und außerdem kamen noch Rachftellungen gegen Georg Ludwig 
von Seinöheim und eine dritte Perfon in Frage. Darauf begieht füch 
eine Engeldaudfage vom 14. September, wo ſechs Engel auf zweimal 
zu drei und drei famen und anzeigten '): Gott habe vorhin dem Jun⸗ 
ter zugefagt, daB er Glück und Segen haben folle einen niederzuwer⸗ 
fen, er folle e8 nur anfangen, zu dem Domprobft wolle ihm Gott zu⸗ 
vörderft Glück geben und es werde gar eilend3 damit zugehen von Got⸗ 
te8 wegen, denn fie wollten auch dabei fein von Gottes wegen; Gott 
wolle Gluͤck geben zu den allen dreien, zuvörderft sum Domprobft, e8 
folle aber der Tuner de® Seindheimerö und „Geuß“ halben noch ein- 
mal anfuchen, fo werde es ihm Gott geben; des Domprobfted halben 
dürfe er nicht mehr anfuchen. Die Engel zeigten femer an: der Jun⸗ 
fer folle auf den Sonntag früh zu Gotha feine Büchfen in der Herberge 
zum Kreuz fordern laſſen und fie führen, darnach werde ihm alles 
olüdfich ergehen; die von Rümberg hergebrachten vier Schwerter zu 
Hellingen follten zu Coburg mit Silber befchlagen und das bergogliche 
Wappen darauf geftochen werden, und jolle man der Stadt Rümberg 
alfo eine Ehre anthun, Gott wolle ihr wieder eine Ehre thun, der fie 
nicht froh werden würde, der Junker folle auch dad Rürnbergifche Spig- 
ſchwert mit Silber beſchlagen laflen u. f. m. 

Diefe Engeldanzeigen erfolgten zu Pommerdfelden und ald der 
Engelfeher von da wieder zu Grumbach zurüdgefehrt war ($. 56), fag- 
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ten die Engel zum Theil wiederholend am 28. September aus!): Gott 
wolle dem alten Junker die Pferde geben, darzu er bebürftig wäre, 
und wolle ihm Glüd und Segen darauf geben; die heraus, d. h. aus 
Würzburg, geflüchtet feien, wolle Gott wieder hineinfchaffen, die dem 
alten Junker zu feinem Bertrag dienftlich und nuß fein werden; an dem 
gedachten Ort werde das Sterben aufhören und die Leute alle wie- 
der bineinfommen; fie dürften fich nicht? von dem Sterben befah- 
ven, Gott wolle fie wohl davor behüten, ihn, d. h. Grumbach, und 
feine Freunde. Die Engel bejahten, daß Händlein mit ihm reiten folle, 
und es war damit entichieden, daß der Engeljeher Grumbach auf dem 
Zug nad) Würzburg begleiten folle. Auch noch am 28. fprachen bie 
Engel au8?): Kurfürften und Fürſten würden Herzog Erich ruhig und 
ungehindert durchziehen lafien, ex werde auch zu ihrem Handel zu Hülfe 
fommen, auch nüglih und dienftlih fein. Aber weder Erich von 
Braunfchiveig noch der Graf von Oldenburg betheiligten fich bei dem 
Zug nad Würzburg. 


| 6. 63. 
Brumbahe, Mandelslohes und Steine Ausfhhreiben vom 
16. September 1568. 


Die beabfihtigte offene Gewaltthat gegen Würzburg ſchien einer 
ebenfo offenen Erklärung und Rechtfertigung zu bedürfen. Zu diefem 
Behuf erliepen Grumbach, Emft von Mandelslohe und Wilhelm von 
Stein eine wahrhafte, gegründete und unverneinliche Anzeige, Aus- 
führung und offenes Ausfchreiben 9), welches vom 16. September 1563 


1) Daf. Bl. 80. 3) Daf: Bl. 81. 
, 8) Der Erlen und Eruvheſten, Wilhelmen von Grumbachs, Ernſten von Mans 
besine und Wülhelmen vom Stein zum Altenſtein, warhaffte, gegründte und uns 
vermeinliche Anzeig, Ausfürung und offen Ausfchreiben, welchergeftalt und über 
das fie hiervor von dem Biſchoff zu Wirkburg unfchulbiglich und jemerlich von iren 
Haben und Narung landfriedenbrüchiger Weis zum Teil verjagt, vertrieben, das 
ire geplündert, verbrendt, fie darm vor im unficher, und Leibe und Lebensgefahr 
ausftehen müſſen, dieweil er inen über alle Rechthengigkeit auch troplichen alle 
Reichsvergleitung geweigert, auch ſtetigs nach Leib und Leben getracht, darzu uff 
jüngfverloffenen Reichstag zu Augsburg ber rom. kay. Mal. und ben Churfürften 
des Rheins ſich troglich und ungehorfamlich widerfegt, und Beinen Frieden leiden 
noch annemen wollen, fondern über alles gnebigfl und txenhergig Vermanen auff 
feinen Ianbfriebbrücdhigen Thaten verflodt und verharret, darburch fie von Grum⸗ 
bay, Mandesloe und Stein, höchlichen und wiber icen willen von im (bem wirks 
burger Biſchoff) dahin gedrungen, die natürlich erlaubt Gegenwehr gegen folchen 
unruigen Landfriebbrecher fürgunemen, und nach vermöge bes Landfriedens gebü« 
25* _ 
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datirt ift, aber erft nad) gelungener Gewaltthat verbreitet wurde. Die 
Schrift floß aller Wahrſcheinlichkeit nad hauptfächlih aus der Feder 
des von Grumbach ſchon vorher und noch nachher mehrfach gebrauchten 
Dr. Georg Rudolf Widmann zu Hal in Schwaben. 

In dem Eingang diefes Ausſchreibens gedenfen die Urheber zu- 
pörderft der ihnen von würzburgifcher Seite zugefügten Rechtsverlegun⸗ 
gen; Grumbach unter Beziehung auf feine Klagſchrift vom 8. Januar 
1556, daß ihm feine Habe und Güter entzogen, die Rechtövergeleitung 
verweigert, ibm nad Leib und Leben getrachtet und er gefchmähet 
worden; Emft vou Mandeldlohe, daß ihm der Bilhof von Würzburg 
durch fein Kriegsvolk fein Schloß und Haus, welches er von Herzog 
Erih von Braunſchweig pfandweiſe innen gebabt?!), geplündert und 
verberbt, ihm auch nach Leib und Leben getrachtet habe, Wilhelm von 
Stein, daß ihm der Biſchof Haus und Hof plündern lajien, ihn vor 
fein Lehngericht gezogen ($. 22), nicht habe vergeleiten wollen, und 
nad) Leib und Leben getrachtet, fo daß er fich von feiner häußlichen 
Wohnung babe wegthun müflen, und bei dem Markgrafen Albrecht 
Hauptmann auf dem Gebürg geworden fei. Überdies behauptet Stein 
noch aus einem alten Borgange ber Anſprüche wegen eingezogener Gü- 
ter gegen Würzburg zu haben, indem ein früherer Bilchof aus dem Ge- 
ſchlecht von Rainftein, als er einft auf dem Schloſſe Altenftein zu Gaſt 
gewefen, zwölfen de3 Gefchlecht? vom Stein, die er nadheinander in 
fein Gemad) erfordert, die Köpfe habe abhauen laſſen, welche bis auf 
diefen Tag noch in einem fteinernen Sarg im Klofter Zangheim lägen, 
und deren Güter eingezogen babe, die fpäter nicht fämtlich wieder er- 
langt worden feien ?). 

Sodann folgt eine audführliche Darlegung der Händel Grumbachs 
mit Würzburg, welche mit den alten Irrungen beginnt, die unter Bi⸗ 
rende Derfolgung zu ihun, auch mit igt erlaugter Hülff und iren beyfamen haben- 
den Freunden, one einiges anders Stande bes Meichs Berlegung, das ire wiberumb 
zu recuperieren und einzunemen, auch inen gebürende Sicherheit zu fchaffen, im Bor: 
haben unb Werk fein. 4. Es gibt hiervon zwei, in ben Seiten nicht ganz zuſam⸗ 
mentreffende Drude auf 51 und 52 BI. 

1) Daher nenut Languet historica descriptio cap. 2 Mandelslohe einen 
Braunſchweiger. Er hatte noch einen Hof iu Magbeburg, wo er feinen Bohnfis 
hatte, bis er 1564 die Sachſenburg bezog ($. 88). 

3) Der obige fabeihafte Borgang fol fich unter Biſchof Konrad I, 1198— 
1202, ober unter Bifchof Cyring von Rainflein, 1255 — 1266, zugetragen haben, 


und wird and anderwaͤrts zählt. Ludewig GBefchichtsfchreiber von dem Biſchoff⸗ 
thum Wirgburg S. 579, 578. 
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[hof Conrad von Bibra 1540 vertragen wurden, dann auf Grumbachs 
Verhaͤltniſſe im würzburgifchen Dienft und die fi) zu diefer Zeit zuge- 
tragenen Irrungen übergeht, und weiter zu feinen marfgräflichen Dienft- 
verhältniffen gelangt, wobei auf den Vertrag wegen der beiderfeitigen 
Lehnsleute, auf die Wirkſamkeit Grumbachs bei den marfgräflichen Ber- 
trägen, auf feinen eigenen Vertrag mit Wünburg, auf den marfgräf- 
lichen Krieg, auf Die Einziehung der grumbachiſchen Güter, die Strei- 
tigfeiten vor dem Kammergericht u. ſ. w. eingegangen wird. Die Dar- 
ftellung ift fihtlih darauf berechnet die Handlungsweiſe des Biſchofs 
Meldior von Würzburg zu verbächtigen, und die eigene Handlungs⸗ 
weiſe jo heraudzufegen, als wenn Grumbach immer nur zum Beften 
von Würzburg zu handeln bereit geweſen fei. 

Aus dem ganzen hiftorifhen Bericht foll fi nun ergeben, daß 
nicht Grumbach, fondern der Bifchof, ohne daß er genugfame Urfache 
gehabt, den Landfrieden gebrochen habe. Der Vorwurf, daß Grum⸗ 
bad) noch nach der Adhtderflärung des Markgrafen dieſem beigeftanden, 
dadurd) von ſelbſt in die Acht mitgefallen und willkürlicher Behandlung 
preidgegeben gewefen fei, wird Dadurch zu befeitigen gefucht, daß der 
Biſchof die Güter Grumbachs ſchon eingezogen gehabt, ehe der Mark⸗ 
graf der Acht bezichtigt worden fei, und daß Grumbach nach erfolgter 
Acht dem Markgrafen mit thätliher Handlung nicht beiftändig geweſen, 
vielmehr von ihm feiner Dienfte entlaffen worden, und nur auf Befehl 
etlicher Fürften fih zu dem Markgrafen nach Frankreich verfügt habe, 
um gütliche Unterhandlungen zu fördern, auch zum Theil folchen Unter⸗ 
bandlungen beigewohnt habe, woraus ihm nicht® Unrechtes zuzumeſſen, 
weil folches auf Ratferlichen Befehl erfolgt fei. Für den Fall, daß von 
Seiten Grumbachs doch irgend etwas gegen den Landfrieden verwirft 
worden fein follte, wird der kühne Verfuch gemacht aus dem an das 
marfgräfliche Kriegavolt zu Schweinfurt gerichteten Taiferlichen Mandat 
vom 12. Mai 1554 ($. 19) eine eingetretene Berzeihung abzuleiten. 
Als Haupturſachen aber, aus denen die eigenmächtigen Sandlungen 
des Biſchofs gegen Grumbach geflofien, werden hingeitellt: daß die 
grumbachiſchen Güter dem Bifchof gelegen gervefen , und daß Grum⸗ 
bad dem Markgrafen Albrecht, in deilen Dienſt er doch durch den Bi⸗ 
hof gedrungen worden, und mit deſſen Bewilligung darin verblieben, 
treulich gedient und ſich dabei ſo verhalten habe, wie Ehrlichen vom 
Adel gebühre und zuſtehe. 
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Weiter geht das Audfchreiben auf die vielfachen Derrvendungen für 
Grumbach, auf die 1559 zu Augsburg gepflogenen Verhandlungen und 
auf den Vorwurf ein, daß Grumbad die Tddtung bed Biſchofs Mel- 

chior angeftiftet haben folle. Es wirb diefe Anftiftung geleugnet, aber 
keck behauptet, daß Grumbach, ein foldhes Werk zu vollbringen, flatt- 
lich befugte Urfache und genugfame Entiuldigung gehabt, weil ihm 
der Bifchof alle Bergeleitung und Sicherheit getweigert, nach feinem Leib 
und Leben und feinem Blut getrachtet, und alle® gegen ihm getban, 
was ein offenbarer Hauptfeind thum folle; hätte er den Biſchof erfchie- 
Ben Taflen, jo würde dies eine in den Nechten erlaubte Gegenwehr ge- 
gen einen Feind geweien fein, und er hätte nur dad gethan, was ber 
Bifchof felbft gegen ihn zu vollbringen getrachtet habe. Dabei kommt 
auch vor, daß wie man fage und fehreibe, auch etliche Gefangene un- 
befragt bekannt hätten, der Bifchof den Markgrafen Albrecht habe mit 
Gift ermorden laflen. 

Weil nun kein Recht noch Billigkeit verhelfen wollen, fagen die 
Urheber de3 Ausſchreibens, und weil der Randfriede jedem Beihädigten 
zugebe, fobald er feine Herren und Freunde, auch gebührliche, noth⸗ 
dürftige Hülfe haben möge, die Gegenwehr an die Hand zu nehmen 
und wider feine Feinde und Landfriedbrecher gebührlihe Berfolgung 
zu thun, damit alle landfriedbrüchigen Thaten abgefchafft würden, und 
ſolche Landzwinger, wie der Bilhof von Würzburg fei, ihren verdien- 
ten Lohn empfingen, fo hätten fie fih foldem Artikel des Landfriedend 
unterrvorfen und mit ihren Herren und freunden dermaßen beworben, 
daß fie zu Gott verbofften, fie wollten gegen den Biſchof mit nothdürf⸗ 
tiger erlaubter natürlicher Gegenwehr gefaßt genug fein. Sie feien da⸗ 
her im Anzuge und gebächten ihren Feind heimzuſuchen, zu verfolgen, 
und das ihrige, auch gebührliche Erftattung wegen aller erlittenen 
Schmach, Schäden, Koften und anderen Unraths, zu retuperiren, Sie 
begehrten von ihm, feinen Landen und Leuten, mehr nicht als das 
ihrige, fo er landfriedbrüchiger Weite ihnen abgeraubt, gebrennt, ge 
nommen, fpolürt, und bis auf diefe Stunde vorenthalte; und fo fie des⸗ 
felbigen allen, mit Erftattung der eingenommenen Nupungen und ge- 
bührlihem Abtrag, wiederum Habfchaft gemacht, fo müßten fie dem 
Biſchof auch feinen Landen und Leuten im Unguten nichts zu ſchicken oder 
zu ſchaffen, fondern wollten ihm alddann gern alle® liebes und gutes 
beweifen und erzeigen. 
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Sie bitten die Fürften des Reichd, fie wegen ihrer Gegenmwehr für 
entfchuldigt zu halten, fie dabei zu fördern und ſich des Bifchofes zu 
entfchlagen;, den Adel, daß er fich nicht wider fie gebrauchen laſſe, weil 
ihm dadfelbe begegnen fünne, was ihnen begegnet ſei; und erflären, 
daß fie keinen Stand im Reich, der fih anders ihres Gegners ent- 
ſchlage, auf irgend einem Weg beleidigen oder etwas ungütliches zu- 
fügen werben. Insbeſondere fuchen fie auch noch ihre Unternehmung, 
als den Herzog Heinrich von Braunſchweig nicht berührend, der fich 
zur Bertragung mit Grumbach geneigt gezeigt habe, wenn der Bifchof 
von Würzburg darauf eingehen würde, und ebenfo als den Bifchof von 
Bamberg und die Stadt Nümberg nicht angehend, darzuftellen. 


. 64. 

Nachrichten vom Anzug — Maßregeln der fränki⸗ 
ſchen Stände. Gefangennehmung des Domprobſtes von ber 
Kehr. Der Kurfürf von Sachen. 

Das Herannahen des grumbachiſchen Kriegszugs biieb Tein Ge⸗ 
heimniß. Am 19. September ſchrieb Herzog Heinrich von Braunſchweig 
den Biſchof von Würzburg ?): es ſei ihm angezeigt worden, daß Heinrich 
Bock und andere indgeheim nicht allein die Reiter, welche Herzog Erich 
von Braunſchweig in Beftallung gehabt, fondern auch andere Reiter, 
wo man diefelben befommen koͤnnen, befprochen hätten, auf jebt ſchierſt 
fommenden Mittwoch zu Bamberg anzulommen, wofelbft ihnen der 
Mufterplap angezeigt werden folle; fie follten nur Rüftungen und feine 
Wagen mitbringen, diefe follten fie auf dem Mufterplab bekommen; 
der Anfchlag folle auf 2000 Pferde gehen, Grumbach und Mandeld- 
lohe ſollten oberfte Befehlahaber und des Vorhabens fein, den Biſchof 
und feine Mitverwandten zu überfallen und zu brandfchagen. Der Bi- 
ſchof theilte Died d. Carlſtadt 23. September dem Herzog von Baiern 
mit?), erflärte daß er fich gefaßt machen wolle, bat den Herzog als 
Oberften des landsbergiſchen Bereind die Sache zu bedenken, ihm zu 
rather, und zu erwägen, ob diefe Dinge nicht an den Kaiſer zu brin- 
gen feien®). Gleichzeitig machte er nach Mainz, Trier, an den Deutſch⸗ 
1) Gef. Arch. A. 8. Nürmb. Chronik Bl. 11b. 18. 

2) Erneft. Ar. 9. 8. 
3) Diefes Schreiben und das vorausgegangene bes Herzogs von Braunfchweig 
fhiefte der Kurfürft von der Pfalz d. Neuenfchloß 4. October an den Herzog Jos 


hann Friedrich, der daranf am 1%. October antwortete, daß er nichts von Kriege— 
gewerbe wiſſe. Erneſt. Arch. A. 8. 
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meifter und den Bifchof von Straßburg von der drohenden Gefahr Mit: 
theilung !), und bat den Rath zu Rürnberg ihn mit eilender Hülfe und 
Zuzug nicht zu verlaſſen2), ſchickte auch den Amtmann Dinder von 
Bifhofdheim und Fladungen wieder mit einer Inſtruction v. 25. Sep 
tember an den Landgrafen von Heflen *), und entichuldigte fi, daß 
er wegen der von dem Landgrafen gefuchten gütliden Handlung feine 
Antivort geben könne, er wolle erſt ein peremtorifches Kapitel Des 
Domftiftd zu Ochfenfurt halten, und habe fich mit einigen Domberm 
verglichen, daſelbſt eine willfährige Antwort zu erfchließen *). Als dann 
die Gefahr ſich noch zu mehren ſchien, forderte der Biſchof von Wün- 
burg den von Bamberg und den Rath zu Nürnberg auf, ihre Räthe 
auf den 3. October nad Hochſtedt abzuordnen, um mit feinen Rätben 
zu berathen, was gegen die drohende Gefahr vorzunehmen fei, worauf 
der Rath zu Nürnberg jedoch nur mit der in der Inftruction feines Ge- 
fandten Joachim Haller enthaltenen Glaufel einging , daß diefer ſich auf 
feine fonderbare Hülfe einlaffen, fondern die Sache an den Oberften 
des landöbergifchen Bundes und an den fränfifchen Kreisoberſten ver- 
weifen folle, zumal der legtere, Markgraf Georg Friedrich von Anſpach, 
bereit? die Kriegsräthe zu einer Beratbung erfordert habe’). Weitere 
beunruhigende Nachrichten, daß Grumbach, Mandelslohe und Stein 
um Magdeburg etliche Reiter und Knechte geworben, welche ſich neben 
Mandelslohe am 27. September erhoben, ihre Wege einzeln auf Mans⸗ 
feld und Erfurt genommen hätten, und daß am 2. October die Reiter 
zu Römbild und die Knechte zu Schleufingen ankommen follten, kamen 
dann dem Biſchof von Bamberg zu, welche diefer um Hülfe bittend 
nah Nürnberg mittheite ©). 

Inzwiſchen hatte fih der Bifhof von Würzburg, weil in der Stadt 
große? Sterben herrſchte, mit feiner Canzlei nach Carlſtadt begeben, 
der in dem Klofter Wächteröwintel befindliche Domprobft Reinhard von 
der Kehr aber wurde Sonntage am 26. September Nacht? zwifchen 9 
und 10 Uhr aufgehoben. Ohngefähr 30 Reiter und etliche zu Fuß 
fielen unter Anführung Jobſts von Zedwig in dem Klofter ein, nahmen 

1) Würzb. Ar. B. 8. 2) Rürnb. Chronik Bl. 13. 

3) Würzb. Arch. B. A. 

4) So erzählt der Biſchof in dem Bericht an ben Lanbgrafen vom 18. Ne: 
vember. $. 65. 


5) Nürnb. Ehronif BI. 12. 
6) Nümb. Chronik BI. 13. 
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den Domprobft gefangen, febten ihn auf ein Pferd und brachten ihn 
nad Coburg in Grumbachs Wohnung, die Rofenau, wo er von zwei 
Dienem Grumbachs bewacht wurde. Grumbad) fam am 29. Septbr. 
nad Coburg, um Matthes von Wallenrod zu vermögen, daß er den 
Domprobft in Bewahrung nehme. Wallenrod war dazu, wie Grum⸗ 
bad an demfelben Tag an den Herzog Johann Friedrich fchrieb !), 
ganz willig, und rieth, den Domprobft heimlich auf da® Haus Coburg 
zu bringen, wenn es dem Herzog nicht entgegen fe. Darauf über⸗ 
nahm ihn Matthes von Wallemod in dad Schloß zu Coburg, die 
Ehrenburg, nachdem er deahalb an den Herzog Johann Friedrich ge- 
fhrieben und deſſen Zuftimmung erlangt hatte*). In Würzburg konnte 
man anfangs nicht erfahren, wer die Thäter geweſen und wo man ben 
Domprobft bingebracht babe. Der Biſchof ſchrieb d. Carlſtadt 28. Sep- 
tember an Mainz, Heffen, Braunfehweig, Henneberg, Nürnberg und 
bat Kundichaft zu machen, wo der Domprobit hingeführt worden fei?). 

Biele meinten damals, daß die Aufhebung des Domprobfted ſchon 
der befürchtete Einfall Grumbachs gewefen feit). Der Landgraf von 
Heſſen empfahl jedoch in einer Antivort vom 3. October 5) dem Bifchof 
noch immer dringend, fi) mit Grumbach zu vergleichen, von dem man 
in feiner Berzweiflung fonft das fchlimmfte zu gemärtigen habe, die 
Kurfürften von Mainz, Trier, Clin, Pfalz, auch Pfahgraf Wolfgang 
und er hätten fich über eine Zufammentunft ihrer Räthe auf den 3. Ro» 
vember zu Wormd verglichen um zu berathſchlagen, welchergeftali güt- 
lihe Berhandlungen zwiſchen den fränkiſchen Einigungdverwandten und 
dem Herzog Heinrich von Braunfchweig vorzunehmen feien, damit den 
Sachen einmal abgeholfen und für den Biſchof und die Stände des 
Reichs feine Weiterungen erfolgen möchten ®). 


1) Cob. Arch. Briefw. III. BI. 113. 114. 

2) Dies kam bei den fpäteren Zerwärfnifien zwifchen Grumbach und Wallenrod 
im Jahre 1566 zur Sprache, und wird Theil U 5.80 noch näher berührt werden. 

3) Würzb. Ach. B. 8. 7. Nürnb. Chronik BI. 126. Dresd. Arch. Nr. 240. 
DI. 344. 

4) Dies erzählt der Bifchof von Würzburg in dem vorher angeführten Bericht 
an deu Landgrafen von Heflen vom 18. November. 

5) Würzb. Arch. B. A. 

6) Später am 20. Februar 1564 erflärte auch der Kurfürft von Brandenburg 
gegen Hufanus ($. 86), daß er es durch feinen Sohn, den Erzbiſchof von Magdes 
burg bei dem Herzog Heinrich von Braunfchweig dahin gebracht gehabt, daß diefer 
habe feinen Gonfens zu Grumbachs Reftiintion geben wollen, und biefer in vier 
sehn Tagen erfolgt fein würde, wenn Grumbach nur dieſe Kleine Zeit noch einges 
halten Haben würbe. 
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Auch dem Kurfürften von Sachen waren vielfache Nachrichten über 
das kriegeriſche Gewerbe Grumbachs zugefommen. Am 24. Septem- 
ber berichtete ihm der Rath zu Freiberg, Daß 40, 50 oder mehr Knechte 
heimlich in Beftallung genommen würden, ihren Lauf jenſeits des thü- 
ringer Waldes in die Nähe von Schmalfalden und Tambach näb- 
men, und auf nächften Donnerftag einkommen follten, am 27. Sep- 
tember ſchrieb dann der Rath zu Mühlhaufen an den Amtöfchöfier zu 
Langenſalza, daß in Hildesheim von Rittmeiftern Reiter geworben 
würden, was dieſer am 29. weiter dem Kurfürften anzeigte; am 28. 
September berichtete der Oberhauptmann zu Thüringen, Adrian von 
Steinberg, von Sangerhaufen aus dem Kırfürkten, daß dieſes Ortes 
viele Knechte, jedoch einzeln, durchliefen, welche nach ihrer Angabe zu 
Magdeburg angenommen worden, und fih nach Thüringen gegen Er- 
fürt und Mühlhaufen, auch über den Wald begeben wollten, am 29. 
September fehrieb Hand von Germar dem Kurfürften, daß fich durch 
Thüringen Landsknechte zu 30, 40, 50 durchfchleiften, welche angeb- 
fi von etlichen Hauptleuten im Lande zu Sachfen und um Magdeburg 
angenommen und nad) Franken befchieden worden feien, und daß Grum⸗ 
bad, Stein und andere Rittmeifter heimlich Gewerbe um Reiter hät- 
ten, die fich im Stillen rüfteten und auf weitered Erfordern nach Fran⸗ 
ten vorrüden follten; ebenfalld am 29. September berichtete Graf Chri⸗ 
ftoph zu Mansfeld dem Kurfürften von Werbungen, täglichen Anzügen 
von Kriegdvolf, welche am thüringer Wald und gu Romhild zufam- 
men fommen, und daß Grumbach, Stein, Mandeldlohe, Hilmar und 
Wolf von Schlanewik Rittmeifter fein follten, fodann wurde in einem 
Schreiben vom 30. September Herzog Emft von Braunſchweig benach⸗ 
richtigt, daß 2000 Pferde und 1000 Hadenfchüpen in Eile ju Römbild 
zuſammenziehen follten, und daß man fage, Herzog Erich von Braun- 
ſchweig werde mit Kriegsvolk zu ihnen ftoßen, wovon Herzog Emft an 
Adrian von Steinberg, und biefer weiter am 2. October an den Kur- 
fürften Mittheilung machte; endlich berichtete am 2. October Hand von 
Germar dem Kurfürften, daß der Zuzug von Knechten und Pferden fort- 
dauere, fie fih im geheim vernehmen ließen, daß fie den Biſchof von 
Mürzburg heimfuchen wollten, und fügte die Nachricht von Wegführung 
des Domprobftes aus Wächterdwinfel bei. Diefe gehäuften Kundſchaf⸗ 
ten veranlaßten, daß der Kurfurft von Sachen, als Oberfter des ober- 
fächfifchen Kreifed, am 4. October Herzog Johann Friedrih von Sach⸗ 
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fen erfuchte, ihm zu erkennen zu geben, was ihm von den Berfamm- 
lungen des Kriegsvolks in Romhild bewußt fei, und wofür er die Sa- 
chen anfehe, damit er, der Kurfürft, ermeilen könne, wie er ſich ver- 
möge des Landfriedend und der Reichsordnung zu verhalten habe. 
Auch befahl er Adrian von Steinberg die Abordnung etliher Einfpän- 
nigen an, um Erkundigungen einzuziehen ?). 


. 68. 

Der Kriegögug nad —8 Grumbaché Gefährten. Der 
Engelſeher. Maßregeln in Würzburg. Verhalten der 
fränkiſchen Stände. 

Die Gefährten zu dem Zug gegen Würzburg fand Grumbach un⸗ 
ter feinen Genoffen aus der Zeit des Markgrafen Albrecht und der fran- 
zöfifchen Werbungen, und unter dem fonft vorhandenen fampfluftigen 
Adel. Die im Herbft 1564 aufgenommenen Verzeichniffe von adelichen 
Beiftänden, welche Grumbach damals zuſammen berufen wollte, von 
denen fpäter nähere Nachricht gegeben werden wird *), führen ald Ritt- 
meifter, die dem würzburgifchen Handel verwandt, auf: Ernſt von 
Mandelslohe, Wilhelm von Grumbach, Wilhelm von Stein, Heinrid) 
von Staupis, Waltab von Bamelberg (Boineburg), Johann von Ra⸗ 
tzen berg, Jobſt von Zedwig, Georg von Geifo, Erih von Mandeld- 
lohe, Wolf von Schlanewis, Hildebrand Kreuz, Wilhelm von Habfeld, 
Adam Weiß, Dis von Roſenbach, Bartold von Winzingrode, Chriftoph 
Sannt, Hand von Reußen oder Reifen, Chriftoph Hünide, Ewald von 
Garlowig, Dietrih Pit. Grumbach nennt auch noch Hieronymus 
von Brandenftein, die Reiffenberger und die Bendel (Brendel) ala Theil: 
nehmer bei dem würzburgifhen Einfall ®). Der vorher miterwähnte 
Heinrih von Staupig nahm aber nicht perſoͤnlich Theil; er war da⸗ 
mald von dem Kurfürften von Sachſen in den Angelegenheiten des Her- 
3098 Erich von Braunſchweig verfendet, beförderte jedoch die grumbachi⸗ 
ſchen Werbungen; und es wurde fogar fpäter behauptet, daß er feine 
Zheilnahme an dem grumbadifchen Handel zuvor dem Kurfürften an- 
gezeigt gehabt, diefer der Dinge wohl zufrieden gemefen und ihm Glüd 


1) Die ſaͤmtlichen obigen Gorrefpondenzen im Dresd. Arch. Nr. 41 BI. 1-83. 
Die Antwort bes Herzogs anf das Schreiben des Kurfürſten f. 5. 70. 

3) Im I. Theil 6. 21. 

8) In dem Berhör am 18. April 1567. 
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und Heil dazu gewünfcht habe !), und daß er allein zwei Fähnlein 
Knete und 50 Pferde geſchickt und noch mehr Reiter und Anechte im 
Nachzug gehabt habe’). Auch Johann von Ragenberg war zwar in 
das Unternehmen eingeweiht, feheint aber fich nicht perfönlich bethei⸗ 
ligt zu haben. 

Ein Berzeihniß derer, welche die Stadt Würzburg einnehmen bel- 
fen, welches der Bifchof von Würzburg am 18. Rovember dem Lant- 
grafen von Heilen mit einem ausführlichen Bericht über die Einnahme 
zutommen ließ ?), führt folgende Berfonen auf: Grumbach, Wilhelm 
von Stein und deilen Sohn Wolf, Emft von Mandeldlohe, Zedwitz 
Picht, Feiſtle, Adam Weiß von Feuerbach, Roſenbach, Habfeld, Kreuz 
Erih von Mandelslohe, Barthold von Winzingrode auf dem Eichsfeld 
sum Hohenftein, eine halbe Meile von Worms wohnhaft, der 500 Pferde 
zu dem Handel gefordert, auch felbft dabei geweſen, Schlanewig, Blan- 
denberg, Hermann von Borpfeld (Bartfchfeld), Friß von der Leyen, 
der im Abzug zu Grafendorf geftorben, Hieronymud und Philipp von 
Brandenftein, Felix und Chriftoph Hennigk (Hünide), von denen jeder 
eine Reiterfahne geführt, Adam von Schaumberg, Melchior von Hol- 
kam eine halbe Meile von Brandenburg wohnhaft, N. Brendel, N. 
Stortheimer, N. Carlowig, Flans, Joachim von Rapenberg, Arnold 
von Uffeln, Georg von Geifo, Winterfeld, der etliche Hackenſchützen mit 
fich geführt haben folle, drei von Heßberg, Wolf Behen, Wolf Mayß 
ein Fußfnechtehauptmann, Dtto von der Maldburg, Ballerftein, N. 
von Freiburg, Hand Friedrich von Thum zu Saltz. Bemerkt ift noch, 
dag auch ein Domberr von Hildesheim dabei gewefen fein folle. 

Bei der nachherigen Einnahme von Würzburg foll ih Grumbach 
berühmt haben, daß er über hundert von Adel, und darunter und fonft 
an dreißig Rittmeifter gehabt babet). Mit Übertreibung gab er dann 

1) Diefe Behauptung gab zu mehrfachen Verhandlungen Veraulaſſung, von 
benen bei dem Jahre 1566 Theil III $. 36 ausführlich bie Rede fein wir. 

23) Herzog Johann Friedrichs Antwort an die Reichsgefanbtfchaft vom 12. Juli 
1566. Bon ben 50 oder and 60 Pferden |. Aumerk. zu $. 70. 

8) Erneſt. Ar. D. 1. Bericht und Verzeichniß ſchickte ber jüngere Landgraf 
Milhelm son Heflen durch den mit Credenz vom 29, November verfehenen Baftian 
von Wittershaufen an ben Herzog Johann Friedrich. Das dem Mbgefandten mits 
gegebene Memorial vom 24. November läßt die Beforgniß ausbrüden, daß ber Her: 
309, wenn er Grumbach bei fi aufhalte, zu Schaden kommen möchte. Den Te 
richt f. auch im Dresd. Ar. Nr. 20 BI. 89—44. 


4) Nach dem Bericht des Bifchofs von Würzburg an deu Kalfer vom 24. Octo⸗ 
ber 15683. 
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an, daß er bis in die 400 vom Adel ftarf geweien fei!), und daß faft 
aller Fürften des ganzen Reichs Hof- und andere Diener und Unter- 
thanen bei ihm gewefen*). Stark vertreten in feinem Gefolge war die 
Wetterau, Adam Weiß von da foll 150 Pferde zur Hand gebracht ha⸗ 
ben’); märkiſche Adelihe führte Dietrih Picht; aus Kurſachſen 
ftammte Ewald von Carlowis und es follen noch viele andere Meiß⸗ 
ner Theil genommen haben *), auch Albrecht von Rofenberg foll Pferde 
und Knechte dabei gehabt haben >). 

Mit dem erften October feheint alled im Stande gewefen zu fein, 
um den Kriegäzug zu eröffnen. Die Reiter hatten ſich bei Eisfeld ver- 
fammelt®). Graf Georg Emft von Henmeberg berichtete dem Herzog 
Emft von Braunſchweig, daß am 1. October 300 Pferde durch die Zill- 
bad) gezogen feien ?). Bon Römbild aud begann der Zug in das würz- 
burgiſche Stift. Der Amtmann zu Römhild hatte fi) dem Unterneh 
men förderlich erwiefen; er verfaufte einem magdeburgifchen Knecht ein 
Pferd für 60 Thaler, und als Grumbach am 6. September 1564 an 
Mandelslohe ſchrieb, daß er das Geld von dem Knecht einnehmen und 
dem Amtmann überſchicken folle, bezeugte er, daß der Amtmann in dem 
würzburgifchen Handel nicht wenig gedient habe und noch weiter in et- 
lichen nüslichen Handlungen dienen könne °). Bon Römhild nahm man 
den Weg über Königähofen, Schweinfurt nah Würzburg. 

Grumbach wurde auf dem Kriegdzug von dem Engelfeher beglei- 
tet, dem man nachfagte, daß er ſchwarze Reiter ſolle ind Feld bringen 


1) 3.3. in dem $. 77 erwähnten Schreiben vom 2. December 1568 und in 
denn Schreiben au den Deputationstag zu Worms vom 28. Januar 1564 ($. 87). 

2) Berantwortung Grumbaché vom 28. Februar 1566. 

8) Gropp wirgburg. Chronik S. 269. — Gin Berzeichniß der welterauifchen 
Theilnehmer im Würzb. Arch. B. 105 nennt: Adam und Balthafar Weiß, Di von 
Roſenbach, Neiffenberger im Schloß Lintheim bei Steven; den Edelmann Baftian 
Bucher zu Steven; vier in bas Gericht Steven gehörige Schultheißen, die alle 
reich feien, nemlich die Schuliheißen von Morbſtedt, Bloftebt, Heytheim und Mar⸗ 
tin Preiß, Schuligeißen und Wirth von Steben; den Ebelmann Wolf Beheim zwi⸗ 
fhen Fulda und dem Vogelsberg ; die fünf Wetterauer Carl Dienberger und Wils 
helm Crebe zu Wiſſelsheim, Conrad Crebe zu Burgrutben, den jungen Edelmann 
zu Ochſtedt, Lucas Borfimeifter zu Gelnhauſen. 

4) Behem in feinem Berhör vom 22. Mai 1566 nenut Otto Pofe, Thomas 
Tormer, Wolf Hausmann von Breiberg, einen von Schleinis und viele andere, 

5) Nach Behems Ausfage vom 22. Mai 1566. 

6) Langueti historica descriptio c. 4. 

7) Dresd. Asch. Nr. 236 BI. 97. 

8) Dresd. Arch. Nr. 22 BI. 52 f. 
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konnen und wohin er wolle. Hand Behem erzählte von ihm, dab er 
mit der ſchwarzen Kunſt folle umgeben, fich unfichtbar machen Tünnen, 
und daß fih, wenn er eine Weidenruthe, die ex zu beſchwören wiſſe 
bin und wider ſchmeiße, ſchwarze Reiter um ihn fehen lieben, was 
zweimal vor Königshofen und vor Würzburg geſchehen fei; dieler Junge 
folle Königshofen nur felbdritt angeramnt haben und habe dann einen 
Haufen feiner ſchwarzen gezanberten Reiter bei fich gehabt 1). 

Am 3. October ſchrieb Grumbach von Naſſach aus an den Herzog 
Johann Friedrih ?), daß er in feiner vorhabenden Handlung auf dem 
Zug fei, Gott der Herr wolle feine göttliche Gnade und Segen geben, 
dag alle Sachen wohl und recht zugingen, er wolle den Herzog über 
das, was ſich zutragen werde, verfiändigen, er könne nicht jchreiben, 
wie ſtark fie feien, nachdem fie erft auf dem Mittag zufammen kämen. 
Gleichzeitig ſchrieb er an jemand in Hefien®), wahrſcheinlich Johann 
von Ragenberg, er wolle den Landarafen von Heften aller diefer Dinge 
berichten und beifen, Daß dieſer ſich nicht durch den Biſchof von Würz⸗ 
burg gegen ihn mit Ungnaden bewegen laffe, der Landgraf und fein 
Land follten fich keines Argen noch Unguten zu befahren haben; er bat 
auch, den heſſiſchen Adel zu erfuchen, daß er fich in dieſen Sachen mich 
gegen ihn gebrauchen lafle. 

An demfelben 3. October gelangte daB grumbachiſche Kriegsvoll 
bi8 in die Umgegend von Schweinfurt. Georg Ludwig von Seinsheim, 
der al® faiferliher Rath an Herzog Erih von Braunſchweig abgefchidt 
geweien war und von da zurüdfehrte, fam am 3. October durch das 
Kriegsvolk hindurch nah Schweinfurt und entfernte fih von da, ala 
das Kriegsvolk herannahte +). Der Bifhof von Würzburg aber mel- 
dete fofort d. Carlſtadt 3. October dem Erzbifhof von Mainz und dem 
Deutfchmeifter 5), daß eine große Anzahl Reiter in das Stift Würzburg 
eingebrochen fei, ſich bei Schweinfurt ſammle, und bat um Hülfe: Den 
Rath zu Nümberg erfuchte er, ein ſtarkes Fähnlein Hackenſchützen nach 
Würzburg zu befcheiden, welche rottenweife, unvermerkt, des eheſtens 


1) Behems Berhör vom 23. April 1566. 

2) Eob. Arch. Briefw. III BI. 116. 

8) Dresd. Ach. Nr. 42. Die Perſon if nur durch NN. bezeichnet, 

4) Vita Seinsbeimii p. 210. 311, wo augegeben wird, daß Grumbach fpäter 
geftanden habe, daß Seinsheim Habe aufgefangen werben follen. 

5) Würzb. Arch. B. 8. Der Deutſchmeiſter erllärte d. Mergentheim 5. Dete⸗ 
ber fich bereit mit Kurmainz bei Grumbach vermitteln gu wollen und daß er in bie 
fem Sinne an Mainz gefchrieben habe. 
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dafelbit anfommen follten, erhielt jedoch) zur Antwort, daß es, bei der 
großen Hülfe, die fie dem landsbergiſchen Berein und dem fräntifchen 
Kreis leiten müßten, ihnen befchwerlich fei zu einem Fähnlein zu kom⸗ 
men, daß fie jedoch, wenn fie mit ihrer Gebührniß gefaßt feien, geme 
einen Lauf nah Würzburg machen wollten, meinten indeflen der Bi⸗ 
fchof werde ſelbſt zu dem Fußvolk fommen können, wenn er ed in fei- 
nem Stift werde laut werden lafien. Auch der Rath zu Schweinfurt 
machte noch am 3. October dem Rath zu Rümberg Mittheilung , daß 
an demfelben Tag eine ziemliche Anzahl Kriegsvolk zu Fuß aus der 
bennebergifchen Art von 9 Uhr an bis auf den Abend unaufhörlich ne- 
ben Schweinfurt bin nach Oberndorf und Burgleinfeld, eine halbe Meile 
von ihnen, fich begeben und gelagert und daß noch 700 ‘Pferde dieſen 
Abend zu ihnen ſtoßen follten; fie ließen ſich alle vernehmen, daß fie 
am folgenden Morgen gemuftert würden um dem Bilchof von Würz- 
burg in das Land zu ziehen. Noch ließ der Biſchof in der Eile etliche 
Schreiben um Hülfe nach Nümberg ergeben, worauf der Rath zu 
Nürnberg befahl Knechte und Reiter anzunehmen und fih auf den Fall 
der Anmahnung zum Zuzug gefaßt zu machen, auch die Nürnberger 
Kaufleute auf dem Leipziger Markt verwarnen ließ, fih im Heraus⸗ 
ziehen aus Leipzig feiner Gefahr auszuſetzen, ingleihen die Kaufleute 
in Rümberg, befonderd die Waaren in Würzburg hätten, vertoarnte 
und Die Unterthanen der Landfchaft ermahnte ihr Getreide audzudre- 
fhen und ihr But in die Stadt zu flüchten‘). 

In Würzburg felbft fprach man ſchon am 2. und 3, October von 
einem bevorftehenden Überfall duch Grumbach. Am 3. October Nach» 
mittags erhielt man Nachricht, daß fih bei Koönigshofen und Haßfurt 
eilihe Reiter und Knechte verfammeln follten. Der Domberr Endres 
von Thüngen forderte den Hofihultheiß Georg Kneuckhen und die Bür- 
germeifter Caſpar EA und Caſpar Groß vor fih, um fich über die Be- 
wachung der Stadt zu vergewiffern, und erhielt den Beriht, daß am 
Tage jeded Thor, deren elf offen feien, mit Drei Wächten, und des 
Nachts mit zwei geſchworenen Wächtern verfehen werde, tuobei man es 
auch beivenden ließ, indem man meinte, daß man in einigen Tagen 
hören werde, wo die Sachen hinaus wollten. Der Bifchof aber Tehrte 
noh am 3. October fpät am Abend von Carlſtadt nah Würzburg 
auf dad Schloß Frauenberg zurüd und ordnete die drei Hauptleute 
9) Über alles obige Nürnb. Chronik BI. 18. 
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Sebaftian von Weingarten, Lorenz von Schwalbach und Ludwig Fran- 
de in die Stadt ab, um bei der Bürgerkhaft und fonft Beftellung und 
Einfehung zu thun, damit man gegen einen Überfall gefaßt fei; die 
Haupileute fehidten nun aud einige Kundſchafter auf das Land, for- 
derten die Bürgerfchaft auf, mehr Wächter anzuordnen, worauf die 
Bürgermeifter eine Wache von Bürgern zum grünen Baum beftellten 
und ihr einen Rathöherm und einen PVierteldmeifter zuordneten; weitere 
Sicherheitdmaßregeln wurden jedoch nicht ergriffen, und ald die Stadt 
eingenommen war, verbargen fich die Hauptleute bis fie noch am 4. Octo⸗ 
ber aud der Stadt entlamen !). Der Bilchof hatte indeſſen noch in der 
Nacht in die drei Amter Carlſtadt, Lauda und Reichelsberg gefchrie- 
ben, daß man Hackenſchuͤtzen, foviel man haben könne, auf dad Schloß 
ſchicken möge?). Die würzburgifchen Räthe zu Carlſtadt meldeten end- 
ih d. 4. October dem Bifchof von Bamberg die Rückkehr ihres Biſchofs 
nach Würzburg, und baten den von Bamberg ſich des nächiten und fo 
ſtark ald nur möglich zu erheben und neben anderen Ständen und Krei- 
fen des Reichs unverlangte, förderlichfte Hülfe und Rettung zu thun, 
und, da der fränfifche Kreisoberſt Markgraf Georg Friedrich Die Kriegs⸗ 
räthe erfordert habe, feine Näthe nad) Anſpach abzuordnen ®). 
Unterdefien waren auch mwürzburgifche, bambergifche und nümber- 
gifche Abgeordnete in Hochſtadt zufammengelommen und verabfchiebe- 
ten dafelbft am A. October: der Abgefandte des Raths zu Nürnberg 
folle bei feiner Heimkunft die Gefahr vermelden und befördern, daß des 
Raths Erklärung, weilen man ſich zu ihm verfehen folle, den Bifchöfen 
zugefchrieben werde; weil die Gewerbe von den beiden Biſchoͤfen an den 
Herzog von Baiern und von Diefem weiter auch ſchon an den Kater 
gelangt feien und diefer erfucht worden, die Unruhe und Empörung zu 
ftillen und die gehorfamen Stände bei dem Landfrieden zu fehüken, fo 
fei Daneben gut, den Kaifer um Mandate an die angrenzenden Reichs⸗ 
freife zu bitten, damit diefe dem fränfifchen Kreis zuzögen und Hülfe 
feifteten, deögleichen folle der Kaifer die fränkifche Nitterfchaft erfuchen, 
die Stifter al® ihre Hofpitäler nicht wider den Landfrieden beſchweren 
zu laſſen, und dergleichen Anfuchen follten beide Bilchöfe auch bei dem 


1) Närnb: Chronik BI. 15%. Ludewig Geſchichtſchreiber ©. 9856. Gropp 
wirgburg. Chronif S. 249. 

2) Gropp a. a. O. 

8) Nürub. Chronik BI. 18. 
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jest bevorftehenden Rittertag thun; es folle der fränkifche Kreisoberſt 
Markgraf Georg Friedrich zu Anſpach durch fonderbare Schickung er- 
fucht werden, die Kreißhülfe ungefäumt zu erfordern, die angrenzenden 
Kreife zum Zuzug zu ermahnen und im fränfifchen Krei einen eilenden 
Kreidtag audzufchreiben; nachdem Bamberg den Herzog von Baiern 
als Oberſten des Landsberger Bundes erfucht habe, Reiter und Knechte 
auf Koften des Bundes werben zu laffen, man aber bei der Größe der 
Noth nicht auf die Antwort warten könne, fo folle Nürnberg alsbald 
1000 Hadenfhügen auf des Bundes Werbung annehmen, und davon 
400 zur Befagung von Bamberg, und die übrigen zu eines jeden be- 
ſchwerten Stande? Gelegenheit verordnen; auf die Gewerbe folle gute 
Kundſchaft beftellt, auch follten die Posten gelegt werden, damit nichts 
verfäumt werde; der Herzog von Baiern folle erfucht werden, felbft im 
Namen ded Bundes Kriegsvolk zu werben und den bejehwerten Stän- 
den im Nothfall zuzufchiden und al8bald einen Bundestag auszuſchrei⸗ 
ben. Dameben machten aber die bambergifchen Räthe dem nürnber- 
gifchen indgeheim den Vorſchlag, eine vertraute Perfon an den Kaifer 
abzufertigen, damit er dem Bifchof von Würzburg mit Ernft mandire, 
ih mit Grumbach zu vertragen. Der Rath zu Nürnberg genehmigte 
jedoch weder den gemachten Abjchied, noch ging er auf den gethanen 
Vorſchlag ein. Er erinmerte ſich der Zeit Markgraf Albrecht und mit 
was für fiftigen, fihmeichelhaften, guten Worten und ftarfen vielfälti- 
gen Zufagen die beiden Bifchöfe fie hiervor ind Spiel gebracht, und 
mit welcher Dankbarkeit über alle erzeigte Treue, auch Zufegung Leibe, 
Guts und Bluts, fie, da es zur Hauptrechnung gefommen, und die Bi- 
Ihöfe ihnen dasjenige, was fie mit ſchweren Intereſſen für fie aufge- 
nommen, wieder bezahlen follen, ihnen begegnet und wie fie fich er- 
zeigt. Der Rath wollte fich daher mit beiden Bifchöfen in ein mehre- 
red nicht einlafien, al® was er vermöge der land3bergifihen Einigung 
und der Reichs⸗ und Kreidabfchiede zu thun fehuldig fei, und ſchrieb am 
5. October die vorgefchlagene Practif bei dem Kaifer ab, weil es ihm 
bedenklich falle in diefe geheime Collufion ohne Zuftimmung des Bi- 
hof? von Würzburg und ded Herzogd von Braunſchweig zu willi- 
gen, die Gefahr auch vor der Thüre fei, fo daß zu beforgen wäre, es 
möchte verrichtet ſein, was verrichtet werden folle, ehe man vom Kaifer 
Antiwort erlangen würde !). 


1) Alles obige nach der Nürnb. Chronik BI. 14. 15. 
. 26 . 
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66. 
Ginnabme von Würzburg. Sr erfien Berbandlungen Das 
Schloß Frauenberg. 

Während der Bifchof von Würzburg vergeblih Hülfe fuchte, hatte 
ih inzwifchen Grumbach bereit? am frühen Morgen des 4. October 
der Stadt Würzburg bemädhtigt. 

Schon etlihe Tage vorher hatten fich einige feiner Reiter in die 
Stadt begeben, um bei deren Einnahme behülflich zu fein. Der ſchon 
früher ala Kundichafter gebrauchte Behem erzählt, daß er mit anderen 
Reitern wieder nah Würzburg geichidt worden, von Wilhelm von 
Stein drei Thaler zur Zehrung erhalten, zwei Tage in Würzburg ge- 
wefen, und ihm die Lofung gegeben worden fei, daß wenn der Haufen 
vor Würzburg fomme, was ohngefähr am 4. October Morgen® 3 Uhr 
geſchehe, etliche Schüffe erfolgen würden, und er fih dann aufmachen 
und mit den anderen die von ihm früher befichtigte Pforte einnehmen 
und öffnen folle!). Er erzählt ferner, daß er fih in Würzburg in ver 
Herberge für einen Herren auögegeben, deſſen Zug nad) Frankreich gebe, 
und daß er mit feinen Gefellen und ſechs Pferden, und noch andere 
Reiter, deren bis in die vierzig geweſen, ſich zuvor in die Stadt ge- 
fchleift hätten 2). 

Grumbach felbft fam mit feinem Kriegsvolf in finfterer Nacht unt 
bei Regenwetter am 4. October früh zwifchen 3 und 4 Uhr vor Wür;- 
burg an, nachdem feine Reiter 28 Stunden zu Pferde geſeſſen hatten °). 
Vom Engelfeher wird erzählt 4), daß er, als ihm Grumbach befoblen, 
die Kindlein, d. h. die Engel, zu fragen, ob ihm der Anfchlag, den er 
vorhabe, gelingen werde, gefagt habe: die Kindlein fprächen, er werde 
in die Acht gethan werden, er folle aber fortfahren, er werde Würzburg 
einfriegen; der Engelfeher foll auch die Nacht über alle Zeit wohl ge- 
tröftet und gefagt haben, die Kindlein hielten auf fehönen braunen Pier- 
den allemächit bei ihm, fol auch Grumbach die Zeit angezeigt haben, 
warn er fortrüden folle, fowie er au, al® man in Würzburg gewefen, 


1) ©. Behems fon 5. 60 angeführte Ausſage. 

3) Notariatsinftrument über Behems Ausſagen vom 13. Juni 1566. Nach 
einem Schreiben Heinrichs von Bünan des älteren zu Dreiffigf an den Kurfürſten 
von Sachſen vom 11. October follten fi vor der Binnahme von Würzburg fchon 
bie in die 300 Landefnedhte einzeln in die Stabt begeben haben. 

3) Ludewig Gefchichtichreiber S. 988. 

4) In Dr. Juſtus Ionas Bericht vom Engelſeher. 
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befohlen habe, den nachher entworfenen Vertrag anzunehmen und wie⸗ 
der abzuziehen. Der Engeljeher felbft fagte aus), ala Grumbach vor 
Würzburg gezogen, feien die Engel vor der Stadt zu ihm gekommen 
und hätten gefagt, fie follten fortfahren, Grumbach werde die Stadt 
erobern, am Schloffe würden fie aber nicht? ſchaffen können. 

Im Felde vor Würzburg ſchworen Grumbach und feine Genoſſen 
zufammen: wie es einem ginge, fo folle e8 dem andern auch geben, 
ſie wollten ficher fein oder alle den Hals daran feßen 2); oder, wie auch 
angegeben wird: ehe fie die Stadt angriffen, al? fie in einem Holz zu- 
ſammen famen, in freiem Walde unter offenem Simmel, mit bloßem 
Haupt und aufgehobener Hand, mehrten fie fi) nad) altem, redlichen, 
ehrlichen, rittermäßigen Gebrauch zufammen, daß fie in diefern Handel 
für einen Diann ftehen, und bi® auf den legten nicht von einander wei⸗ 
hen, und Leib, Gut und Blut zufammenfegen wollten 3). Auch wurde 
ausgemacht, daß feiner plündern, und was fie befämen, Allen zum 
Guten gereichen folle 4). 

Die Einnahme der Stadt wurde ohne bedeutende Schwierigkeiten 
bewerfitelligt. Der von Grumbach beftellte Kundfchafter Endred Schmidt, 
der fih am Abend des 3. October nach Würzburg begeben, dafelbft 
drei Stunden geweſen und auf den Plägen der Stadt umgefehen, nicht? 
von fremden Reitern bemerkt und wieder nad) Pleichfeld begeben hatte, 
wohin er von Grumbach beftellt worden war, wurde bei der Ankunft 
vor Würzburg von Grumbach mit acht Zimmerleuten und einigen Ha- 
ckenſchuͤtzen, im Ganzen 30 oder mehr Perfonen, vorgefhidt um dad 
rothe Thor zu eröffnen. Er führte den Haufen durch die Furth im Main 
bi® an das rothe Thor, zeigte wo der Riegel herüberging und wo man 
Schneiden follte, für den Fall, daß e8 mit dem Schneiden nit gegan- 
gen wäre, hatte man Hebezeug bei ſich; es gelang aber dad Thor mit 
einer fpigigen Säge aufzuſägen; auch bei 30 Pferde ritten durch die 
Furth, denen Grumbachs Knecht, der mit bei der früheren Auskund⸗ 


1) Berhör vom 15. Aprif 1567. 

23) Nah Grumbachs Ausfage in feinem DVerhör vom 18. April 1567. 

3) So gibt Grumbach in dem $.85 erwähnten Schreiben an Mandelslohe vom 
22. Februar 1564 m. Ähnlich auch in einem Schreiben an Mandelslohe vom 26. 
October 1565 bei Gelegenheit der fpäter vorkommenden Verhandlungen wegen Georges 
von Geifo. 

4) Dies fagt Grumbach in dem $. 67 erwähnten Schreiben an bie märkifchen 
Shelleute vom 5. October 1564. 96 * 
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fhaftung gewefen war, vorritt 1). Das Thor war ſchon eröffnet, ala 
Behem mit den anderen ſchon vorher in Würzburg eingeichleiften Rei- 
tern bei demfelben anfam; bei dem in der auf da® Thor ftoßenden 
Straße entftandenen Auflauf wurde Behem von einem Haufe herunter 
durch einen Steinwurf am Kopf verwundet ?). Unterdeſſen waren aud 
die übrigen vor Würzburg befindlichen grumbadifchen Reiter vor da? 
Ihor bei dem hohen Thurm, das Spitalthor genannt, gefommen, ſchlu⸗ 
gen daſſelbe ein und drangen in die Stadt. Zuletzt „faſt ein oder zwei 
Stunden auf den Tag“ langte da3 Fußvolk an, von dem erzählt wird, 
daß es faft nicht? denn eitel hausfäffig und zu Würzburg wohlbekannte 
Leute von Coburg und Hildburghaufen, und darunter wenig Lands⸗ 
fnechte, die ihnen vielleicht unterweg® auf der Straße zugeftoßen, 
geweien, und noch fein aufrihtig Fähnlein gemacht worden jei°). 
Die Zahl des Kriegsvolks wird auf 800 Pferde und 500 zu Fuß 


1) So erzählt Schmidt die Binnahme des rothen Thors in feiner Ausfage von 
8. Juni 1566. Dresd. Arch. Nr.179 Bl. 232 — 234. Gr begab fich ſofort nad 
Gröffnung bes Thors in feine Heimath zurüd, und wurde, ald Grumbach aus Würp 
burg zog und nach Unterpleichfeld fam, von diefem wieder nach Hellingen beftellt, 
wohin er fih acht Tage darauf begab und 3 Thaler ale Belohnung erhielt. Gr 
fagt, daß ihn Grumbach habe reich machen wollen, dies aber nicht gefchehen fei. — 
Die Nürnberger Ehronif BI. 16 erzählt, daß bei 25 Hadenfhhügen und Zimmer: 
leute durch den Main vor das untere Thor, das Fleiſchhacker⸗ oder rothe Ther ge: 
nannt, gefommen, ein Zimmermann mit einem Bohrer ein Loch in das Thor ge⸗ 
bohrt babe, aber von der Bürgerwacdhe barüber erfchoffen worden fei, und bie an- 
deren bie Riegel am Thore entzwei gefägt hätten; in faſt einer halben Stunde häts 
ten fle es innen gehabt, unvermerft der Bürgerfhaft in ver Stadt. — Der Bi: 
ſchof von Würzburg fagt in dem Bericht an den Landgrafen ven Heflen vom 18. 
November ($. 85), daß das rothe Thor, um welches man in dem verlaufenen mark: 
gräflichen Krieg Feine Sorge getragen und weldyes mit Feiner Wache beftellt gewe 
fen fei, mit feltfamen, zuvor unbelannten, mwunberbarlichen Sägen und Inftrumen- 
ten, durch Hülfe und Zuthun etlicher Verräther, die Abende zuvor in ber Stadt 
gewefen fein follten, eröffnet worden ſei. Auch Biſchof Friedrichs Berantwortung 
Bl. 166 gebenft feltfamer und unerhörter Werkzeuge. — Der Eröffnung des rotben 
oder Mepgerthors gebenfen auch die vita Beinsheimii p. 206 und Lubewig Ge 
fhichtfchreiber S. 936 und die anderweite Nachricht bei letztetem ©. 935 und 
Gropp wirkburg. Chronik Th. I ©. 248, daß das Mepgerihor zwar angerannt 
worden ſei, man jeboch unverrichteter Sache Hätte abziehen müſſen und durch bie 
Bifcherpforte in die Stadt gekommen fei, feheint unrichtig zu fein. 

2) Nach den ſchon angeführten Ausfagen Behems, der noch angibt, bag ihm 
Wilhelm von Stein 50 Thaler verfprochen gehabt, jedoch nady der Cinnahme von 
Würzburg nur eine mit Silber befchlagene Wehre und einen mit Sammel verbräm- 
ten Rod eines Domherrn von der Beute gegeben habe. 


3) Närnb. Chronif BI. 16. 
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angegeben 1). Andere fchäbten nur 500 Reiter und 400 zu Fuß ?). 

In der Stadt Würzburg hatte man die zum grünen Baum ver- 
ordnete Bürgerwache ſchon vorher wieder nach Haufe gehen laſſen 3). 
Als num die Reiter in die Stadt eindrangen und Gefchrei erfcholl, 
glaubte man Anfangs, daß Feuer fei und wollte ſich an die verordneten 
Pläpe begeben; als man aber die Feinde fah, erhob man noch größe- 
res Zetergefihrei, rief „Mordio, Rettio“, allein nur wenig Bürger be- 
gaben fih mit ihren Wehren auf die Gaſſe. Das Kriegsvolk trieb die 
Bürgerfhaft mit Schlägen und Streichen aus den Straßen und mas 
ſich vielleicht zur Gegenwehr feten wollte, wurde erftochen oder er⸗ 
ſchoſſen“). Zwölf Perfonen verloren in dem Tumult da® Leben >), 
davon zehn aus Würzburg, darunter der Vicar Gabriel Seufried, zwei 
Schuhmader von denen einer ſechs Schüffe hatte, ein Büttner, ein 
Weber, ein Wirth u.f.w., und einer aus Nümberg und ein Bürger 
von Ochfenfurth; Drei andere Perfonen wurden verwundet ®). Zwei 
Jahre fpäter erzählte der Bifchof von Würzburg”), daB, wie man 
feither in fleifiger Nachfrage und Erkundigung befunden, bei der Ein- 
nahme von Würzburg über funfzig ſchwangere Weiber dermaßen er- 
ſchreckt worden feien, daß ihnen nicht allein die armen Kindlein vor ge⸗ 
bührender Zeit abgegangen, fondern auch der mehrere Theil der Weis 


1) Gropp wirkburg. Ehronif ©. 250. Brande Furzgefaßte Geſchichte bes 
Frankenlandes und deſſen Hauptſtadt Würzburg S. 342. 

2) Nürnb. Chronik Bl. 16. — Nach der Ausſage einer in Würzburg geweſe⸗ 
nen Perſon in der Nürnb. Chronik Bl. 17 werden die Pferde auch nur auf nicht 
über 500 angegeben; die ganze MNannuſchaft zu Roß und zu Fuß ſoll, wie man zu 
Würzburg gefagt Habe, nicht über 2000 flarf gewefen fein. — Der Kurfürft von 
Sachſen, der dem König von Dänemark am 5. October gefchrieben hatte, daß Grum⸗ 
bay und fein Anhang durch Börderung etlicher Herren einen neuen Lauf über den 
Thüringer Wald nad, Franken machen und 2000 Pferde und 8000 Kuechte fans 
meln wollte, fchrieb dem König am 25. October, daß Grumbach nicht über 700 
Pferde und 1500 Hackenſchützen ſtark geweſen ſei. Dresd. Ar. Nr. 154 BI. 521. 
576. — Nah Sebaſtian Schertlins Selbfibiographie, herauegeg. von Schön: 
huth ©. 135 fol dagegen Grumbach nur mit 300 Pferden und 500 zu Buß nach 
Würzburg gefommen fein. — Bel dem am 8. October erfolgten Abzug wird in eis 
nem Nürnberger Bericht vom 10. October im Dresd. Arch. Nr. 42 das abgezogene 
Kriegsvolf auf 600 Pferde und 3 Fähnlein Knechte angegeben. 

3) Gropp a. a. O. ©. 2350. 

4) Nürnb. Chronik Bl. 16. 

5) Biſchof Friedrichs Verantwortung BI. 166. 

6) Das Berzeichniß der Getodteten mit ihren Namen im Würzb. Arch. B.10b. 

7) In einem Schreiben an den Rath zu Straßburg vom 24. Dereniber 1565. 
Dreod. Ach, Nr. 42 BI. 71 f. 
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ber felbft geftorben, und fonft nod andere Weiber vor Schreden Frant 
geworden und geftorben feien !). 

Die Reiter durchſprengten die Straßen der Stadt, befekten die 
freien Plätze?), nahmen die Thore ein, und ein Trompeter mit etli- 
chen Reitern verfündete den Bürgern, in ihren Häufern zu bfeiben, es 
folle ihnen fein Leid widerfahren, man habe es mit den Piaffen zu 
thun, und fie begehrten nur das ihrige. Grumbach und die vomehm- 
ften feiner Genoflen hielten mit zwei Haufen Reiten hinter dem Dom- 
ftift, wohin der Bürgermeifter Caſpar Ed erfordert wurde, der mit 
mehreren Rathöperfonen erfhien. Man verlangte von ihnen Überant- 
wortung der Schlüffel zu allen Thoren, Ablieferung der Wehren der 

Bürgerfchaft, welche fofort durch einen Trompeter Öffentlich verfünbigt 
wurde, ferner Angelöbniß und Schwur, und Anzeige der auf dem Schloß 
Frauenberg befindlichen Perfonen. Als die Rathaperfonen darauf ba- 
ten, ſich Rathes und Befcheid® bei den anmwelenden Herren des Dom- 
tapiteld erholen zu dürfen, begaben fih Grumbach und feine Genoſſen 
mit ihnen zu dem Senior ded Capitels Endres von Thüngen, wohin 
noch der Domherr und Senior Siegmund Fuchs und der Neferendar 
und Rath Georg Schlehenrieth erfordert wurden. Nach mehrfachen 
Hin» und Widerreden leifteten bier die Rathöperfonen nothgebrungen 
Grumbach Pfliht, und ließen nachgehends die Thorfchlüflel und Webren 
der Bürgerfhaft in Grumbachs Quartier verabfolgen. Auch die bei- 
den Senioren des Capiteld, von Thüngen und Fuchs, mußten geloben, 
daß fie Leib, Habe und Gut nicht verändern noch veräußern wollten. 
Grumbach aber nahm in der Domprobftei, der Wohnung des gefan- 
genen Domprobſts von der Kehr, Mandeldlohe im Biſchofshof, Stein 
im Milchlingshof, und die anderen Befehlahaber in anderen Höfen der 
Domberren und Räthe Quartier?). Bon den Dombherren waren da- 
mals nur die beiden genannten Senioren in der Stadt, die Dom- 
herren Albrecht Schend von Limburg, Erasmus Neuftetter, Hand 
Und ein alter Bere bei Gropp a.a.D. ©. 270 gedenkt, daß breizehn 


Bürger ermordet worden, und 52 fchwangeren Weibern die Kinder im Leibe getöt- 
tet worden feien. 

23) Nach dem ſchon oben angeführten Schreiben Heinrichs von Büuan am den 
Kurfürften von Sachfen vom 11. October foll Grumbach anf dem Markt einen Ring 
haben fehlagen und 14 Lanbsfnechtsfahnen und -17 Reiterfahnen auffleden laſſen. 
Die Bahnen follen weiße Lilien geführt Haben und braun und weiß geweſen fein. 

3) Schlehenrieth fand, ale er zu Haufe fam, einen brandenburgiſchen Gel: 
mann, Melchior von Holge mit drei Pferden, als Cinquartirung. 
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Adam von Grumbach und Pancraz von Nabenftein, ingleichen Die 
weltlichen Näthe Valentin von Münfter, Hand Zobel und Chriftoph 
von Erthal befanden fich auf dem Schloß. Nicht lange nach den obi- 
gen Vorgängen fanden in dem Hof ded von Thüngen zwifchen Grum⸗ 
bad) und Thüngen, der wieder Schlehenrieth herbeiholen ließ, weitere 
Berhandlungen ſtatt. Grumbach eröffnete, daß wenn dad Stift ſich 
mit ihm um feine Güter vertragen wolle, er auch von Weiterem ab- 
ftehen wolle; wo nicht, fo ftehe die Sache darauf, die Stadt Würz- 
burg mit Plündern, Brermen und Erwürgen anzugreifen, auch fonft 
dur das Stift mit dergleichen Schäden ein Kreuz zu machen; des⸗ 
halb möge, was man thun wolle, bald gefchehen, ohne das werde der 
Handel von Tag zu Tag ärger, und er könne darnach auch der Leute 
nicht alle Tage mächtig fein; zudem folle man ihm, fo wahr Gott lebe, 
trauen und glauben, daß fie noch zweier großer Herren !) zugefagte 
Hülfe, als 12 Fähnlein Knechte und 3000 Reiter famt gutem Gefchüs 
erwarteten; wenn dieſe herbei kommen follten, was allein auf feinem 
weiteren Erfordern ftehe, fo habe man zu bedenken, in welchen höch⸗ 
iten Schaden das Stift gelangen werde, darum wolle er treulich ge⸗ 
warnt haben. Den darauf von Thüngen gemachten Vorſchlag, feine 
Forderungen fehriftlich zu übergeben, lehnte Grumbach ab, und ver- 
langte, daß man ihm Abgeordnete ſchicke, da werde es fich von felbft 
geben, wie zu der Sache zu kommen fei und derfelben abgeholfen wer- 
den möchte. Nachdem man died auch dem Senior Siegmund Fuchs 
angezeigt hatte, wurden Nachmittags zwei Uhr Schlehenrieth und meh- 
vere PBerfonen ded Rath zu Würzburg an Statthalter und Räthe auf 
dem Schloß abgefertigt, welche Grumbachs Antrag eröffneten und er⸗ 
Härten: es heiße, Vogel if oder ftirb, und wenn man mit Grumbach 
nicht abkomme, fo habe man nichts gewiſſeres ald Stechen, Brennen, 
Plündern und Verderben ded ganzen Landes, und fei damach dennoch 
nicht vertragen und in eben den Sorgen wie jeßt auch) und noch mehr. 
Statthalter und Räthe gaben zur Antwort, der Bifchof fei nicht bei der 
Hand, habe ihnen da8 Haus, d.h. das Schloß, befohlen und anver- 
traut, fie wüßten fi) ohne fein Vorwiſſen zu feinem Vertrag oder eini- 
ger Unterhandlung mit Grumbach einzulaffen, fondem würden, wenn 
die Stadt beleidigt würde, mit gleichem Ernſt an die Stadt fehen, es 
treffe den Freund oder Feind, doch wollten fie leiden, wenn die Stadt 

1) D. 5. des Herzogs Erich von Braunfchweig und des Grafen von Oldenburg. 
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unbedrängt bleibe, daß Grumbad feine Forderung in eine fehriftliche 
Capitulation ftelle, welche fie dem Bifchof zuſchicken wollten, um deſſen 
Refolution einzuholen. Grumbach bewilligte hierauf, eine ſchriftliche 
Bertragkcapitulation zu ftellen, welche er am 5. October Bormittagd 
überantworten wollte. Einen Waffenftilftand flug er ab; würden 
die Sachen vertragen, fo wäre es alle® dem Bilchof zum beften, wo 
nicht, fo folle ein jeder feiner Haut in Acht nehmen und ſich wehren 
wie er zum beften könne !). 

Nach diefen Berhandlungen befihtigte Grumbach nod gegen Abend 
des 4. October mit einigen Befehlahabern alle Thore der inneren Stadt 
und ließ nur dad Spital- und innere Brüdenthor mit Wächtern be- 
feßen. Das innere Pleicherthor gegenüber dem Wirthöhaus zum Och⸗ 
fen, welches verfchloflen gehalten wurde, befahl er zu öffnen, und ſchickte 
dazu einen feiner Zimmerleute nebft einem Reiter ab; der Zimmermenn 
wurde aber bei diefer Gelegenheit von einem der bei dem Wirthshaus 
anmwefenden Fleifcher erfchoffen und der Reiter verwundet. Ber Ein- 
bruch der Nacht verordnete Grumbach einen Trompeter auf die Main⸗ 
brüde, der zum Schloß hinauf das alte Buhlerlied blies: ift mir ein 
feined braund Mägdlein gefallen in meinen Sim, ich hoff ih wollt . 
heunt bei ihr fein, worauf der Trompeter auf dem Schlofie mit dem 
Lied entgegnete: hat mich gleich das Hündlein gebifien, jo hats mid 
doch nicht gar zerriſſen ?). 

Inzwiſchen war der Bifhof von Würzburg nur die eine Nacht vom 
3. auf den 4. Detober auf dem Schloffe Frauenberg geblieben. Gleich 
nah E nnahme der Stadt und nachdem er befohlen, dad Schloß zu 
halten und bis auf Rettung zu verwahren, verließ er am 4. früh mit 9 
Pferden das Schloß und begab fih nad) Mergentheim zu dem Teutſch⸗ 
meifter 3). Im Schloſſe fanden fich aber vom Mittag bis gegen den 

1) Die fämtlichen obigen Verhandlungen erzählt der oben erwähnte Schlehen⸗ 
rieth in einem auf Befehl des Stifte und Statthalter und Räthe zu Würzburg über 
die damaligen Greigniffe in Würzburg niedergefchriebenen Bericht bei Ludewig Ge 
ſchichtsſchreiber S. 937 — 939. Diefem Bericht folgen auh Gropp a. a. D. 
©. 250—255 und Francke a. a. O. ©. 3433583. — Die bei Bikkorius amoe- 
nitates historico-juridiese Th. III ©. 741 — 777 erſichtliche Darftellung der grum: 
bachifchen Zwietracht mit dem Bifchof von Würzburg von Georg Arnold if durch 
faft weiter nichts bemerfenswerth,, ale daß auch fie den Inhalt des gedachten Be: 
richte ſich angeeignet hat. 

2) Gropp wirgburg. Chronik TH. I ©. 258.257. Frandcke a. a. O. ©. 


356. 357. 
3) Gropp a. a. O. ©, 258. 
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Abend des A. October aus den Amtern Carlftadt, Lauda und Reichels- 
berg gegen 500 Schützen ein. Auch hatten ſich Bürger jenfeit® des 
Maine, al fie die Inftadt verloren fahen, gerüftet auf dag Schloß be- 
geben. Das Schloß felbft hatte man in Vertheidigungsſtand zu feen 
gefucht, die Bafteien und Wälle mit Gefchüß befeßt, die waffenfähige 
Mannſchaft gemuftert, auf die Wehren verordnet und drei Hauptleute 
ernannt. Damald dachte man fogar daran, Grumbach in der Stadt 
zu überfallen. Dan machte am 4. October geltend, daß Grumbach 
und feine Leute müde und abgeritten feien, ſich bezecht, Wachen und 
anderes nicht nach Nothdurft beſtellt hätten, ferner daß die Bürger in 
den Borftädten Pleih, Haug und Sand, wenn fie nur Anführer hät- 
ten, bereit wären fich gegen den Feind gebrauchen zu laffen. Dan be- 
gehrte daher von Statthalter und Räthen 300 Schüken und zwei Ge⸗ 
ſchütze, wollte dann mit den Bürgern in den drei Vorftädten, auch an⸗ 
deren in der Stadt, Lofung machen und in der Nacht den Feind über- 
fallen. Allein Statthalter und Räthe gingen nicht auf die Sache ein, 
weil fie im Fall des Mißlingens für das Schloß felbft fürdpteten und 
auf anderweite Hülfe hofften. Als nun faft eine Meuterei entitehen zu 
fönnen ſchien und die Kriegsluftigen anfingen Feldzeihen von blauem 
Tuch am Hut zu tragen, verboten Statthalter und Räthe diefe Zeichen 
bei Leibesſtrafe ?). 


$. 67. 
Blünderungen und andere Gewaltthaten in Würzburg Das 
Klofer St. Stephan und Georg von Beifo. Abftellung 
ber Plünderungen. 


Mit der Einnahme der Stadt Würzburg war alled preigegeben, 
was pfäffifh war. Geiftlihe Perfonen, Mönche, durften ſich nicht 
öffentlich fehen laſſen oder konnten nur in Handwerföfleidern und pro» 
fan einhergehen. Etliche Knechte legten Mefgewänder an, banden 
Kuhfchellen daran und trieben allerlei Muthwillen ?). Biele „gute Ge- 
fellen‘‘ wollten Weiber nothzüchtigen, jagten fie au den Häufern, da 
fie ihnen den Willen nicht thaten, und nahmen die Vetteln aus dem 
gemeinen Haufe darin auf, die was noch da war vollends mit fi 
gehen hießen ®). 

1) Gropp a. a. O. ©, 256. 257. 

2) Nürnb. Chronik BI. 17. 


3) Nach einem Bericht vom 9. October. DBoigt im hiftorifchen Tafchenbuch 
VII &, 120, 


a 


v 
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Im Biſchofshof, worin Mandelslohe lag, und fich die biſchoöfliche 
Kammer befand, wurden die Urkunden und Schriften zerftreut und es 
follen 30000 Gulden entlommen fein, von denen aber fpäter weder 
Grumbach noch Mandeldlohe etwas erhalten haben wollten!). Alle 
Höfe der Domherm, den von Thüngenſchen Hof ausgenommen ?), und 
die Höfe und Häufer der weltlichen Räthe, wurden geplündert, und 
daraus bei dem fpäteren Abzug von Würzburg mit fortgenommen, was 
den einquartirten Kriegsbefehlshabern anftändig war ®). Aus dem Hofe 
zum Ring in der Kettengaffe wurden Conrad Geier von Giebelſtadt 
etliche taufend Gulden an Geld, Kleinodien, Silbergefchmeide und an- 
dere Sachen weggenommen und deilen Urkunden im Haufe zerftreut *). 
In dem Haus ded von Seinsheim wurde alles Silber, Documente 
u. f. w. von angeblih mehr als 28000 Gulden Werth geplündert 5). 
die Rüdgabe der Documente bot fpäter Albrecht von Rofenberg im 
Auftrage Grumbachs an, wenn Seinsheim fich diefem förderlich bezei- 
gen wolle €); fie wurden aber erft nach der Einnahme von Gotha im 
Jahre 1567 wieder erlangt. Wilhelm von Stein, der fih beſonders 
„rumoriſch“ gehalten haben foll?), fand im Milchlingshof, den ein 
Holzunterfäufer Claus Busch bewohnte, nichts zu nehmen, daher ſich 
feine Diener anderwärt® eingefunden haben follen ®). 

Bon würzburger Bürgern wurde ein Goldſchmied Georg Mähring, 
der fi mit Meßwaaren verfehen hatte, und der jüngere Kühlwein aud- 
geplündert, wa® man einer befonderen Feindſchaft Dietrich Pichts zu- 








1) Bon Grumbach f. deffen Verhör v. 18. April 1567. Bei Oroppa.a.dD. 
S. 255 und Frande a. a. O. S. 354 if von 40000 Gulden die Rede, ber Bi- 
ſchof von Würzburg gab aber felbf bei den fpäteren Anusjöhnumgsverfudgen mit 
Mandelsiche, wobei diefer etwas empfangen zu haben leugneie, bie Summe ani 
80000 an. — Nach Grumbachs Schreiben an den Deputationstag zu Worms vom 
28. Januar 1564 foll fich im Bifchofshof auch grumbachifcher Hausrat vom Jahre 
1553 ber vorgefunden haben. 

2) S. das $. 70 erwähnte Schreiben Grumbachs an Herzog Johann Friedrich 
vom 9. October. 

3) Francke a. a. O. ©. 354. 

4) Gropp a. a. O. S. 256. Francke a. a. O. S. 355. 

5) Vita Seinsheimii p. 207. 

6) Vita Seinsheimii p. 212. Seinsheims Berantwortung vem 1. April 
1568 ©. 8. 

7) Grumbach foll ihn deshalb mit den Worten geftraft Haben: Ei Betterlein, 
Betterlein, bit du noch ſchellig. Rürnb. Chronif BI. 17. 

8) Francke a. a. O. ©. 354. 
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Ihrieb '). Befondere Nachforfehungen hielt man aber noch nad Nürn⸗ 
bergern und Windsheimern. Es wird erzählt, daß man von Haus 
zu Haud nach ihnen fragen laſſen und ihres Leibes und Gut? begehrt 
babe. Einem nürnberger Barettmacher Wolf Homung wurden alle 
Waaren genommen, fein Diener gefangen und beeidigt, nod) die ande- 
ven anzuzeigen. Auch dem Nürnberger Hans Schöngleben und einem 
Windsheimer Bürger wurden Waaren abgeplündert ?). Was in Buden 
und Ständen auf dem Markt war, wurde alles ausgeräumt 3). Biel- 
leicht war es hierbei, daß auch ein Leipziger Bürger Schaden erlitt, 
was Grumbach fpäter in einem Schreiben d. Coburg 22. October an 
den Secretär Rudolf *) bedauerte und äußerte: es wolle gefagt werden, 
daß zu der entftandenen Unordnung die furfürftlih fächfifchen Reiter 
und Knechte, welche dabei geweſen, zum Anfang nicht wenig Urfache 
gegeben hätten; es fei ein unmögliche® Ding denjenigen, die etwas 
verloren hätten, wieder zu dem Ihrigen zu verhelfen. 

Die vor der Einnahme von Würzburg getroffene Abrede wegen 
der Pünderungen wurde nicht allenthalben eingehalten. Nah Grum- 
bachs Egzählung 5) hatten Dietrich Pichts Reiter, Joachim von Kerberg 
und andere märfifche Edelleute, die adelichen Höfe Hand Zobels und 
Balentin von Münfterd eingenommen, geplündert, und was fie an 
Geld und fonft in Zobeld Hof gefunden, in den Münfterichen Hof ge- 
bracht, um es mit dem, was fie hier gefunden hatten, zu theilen. Als 
dies Grumbach angezeigt wurde, begab er ſich mit Mandeldlohe, Stein 
und anderen in den Münfterfcehen Hof, two man unter anderem auch 
einen großen Haufen von Kleidern und Schmud von Frauen und Jung⸗ 
frauen aufeinandergelegt und zugededt vorfand. Mandeldlohe bat 
Joachim von Kerberg fih nicht mit den Frauenkleidern zu beläftigen, 
e8 möchte ihnen allen deshalb ſchimpflich nachgeredet werden, und er- 
innerte ihren Nittmeifter Picht an die vor Würzburg gefchehene Meh⸗ 
rung; er erfuchte ihn Einfehen zu haben, daß Kleider und Schmud 
nicht verrüdt und Geld und Silbergeſchirr den gemeinen Reitern nicht 


1) Rürnberger Niederfchrift v. 10. October im Dresd. Arch. Nr. 42. Nümb, 
Chronik BI. 166. Francke ©. 8585. 

3) Nürnb. Chronik BI, ı6b, 

3) Gropp a. a. O. ©. 255. Francke a. a. O. ©. 855. 

4) Erneſt. Arch. A. 6. 

5) In dem nachher erwähnten Schreiben an bie märfifchen Edelleute vom 
5. October 1564. 
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zu Guten geliefert werde; worauf ſich Grumbach nebft den anderen wie: 
der entfernte. Indeſſen hatte fich diefer Plünderung wegen ein folder 
Widerwillen unter den Reitem erhoben, daß auch andere zu plündemn 
anfingen, was Grumbach veranlafte, alle märkifchen Edelleute in feine 
Wohnung kommen zu laffen, und ihnen die Ablieferung der geplünder- 
ten Sachen, ohne die Frauenkleider, die unverrüdt gelaſſen werden 
follten,, zu befehlen, worauf Picht nicht gar 1000 Thaler in emem Sad 
und etliche® Silbergefchirr nicht über 100 Gulden an Werth in Grum- 
bachs Wohnung brachte, wohin auch andere, was fie befommen, ab- 
lieferten. Ob alle® abgeliefert wurde, wußte man nicht. Kleider und 
Schmud der Frauen fcheinen nicht unverrüdt geblieben zu fein, denn 
man machte ed Grumbadh zum befonderen Borwurf, daß das Eigen: 
thum der Frauen nicht verfehont geblieben fei. Die Angelegenheit Fam 
im folgenden Jahre 1564 wieder zur Sprade, wo Joachim von Ker- 
berg und acht Genoſſen d. Wufterhaufen 23. Juli an Grumbad, Man- 
delslohe und Stein fehrieben, daß fie ihre Beute, eine wichtige Summe 
Zhaler und filberne Becher, durch Cuno Barleben ihnen hätten über: 
antworten laſſen und daher nicht erwartet hätten, daß fie wegen der 
Trauenfleider und des Schmudes würden beargwohnt werden, und 
fich befchwerten, daß ihnen zum Nachtheil nicht alle Beute eingeliefert 
worden fei. In einer Antwort an die märkifchen Edelleute v. 5. Detbr. 
1564 entgegneten darauf Grumbach und Genoflen, daß fie fih, wenn 
jene die überantworteten Thaler und Silbergefchirre wieder begehrten, 
verfehen hätten, fie würden an der Dietrich Picht gegebenen Antivort 
wohl gefättigt gewefen fein; fie brachten dann weiter den ganzen Vor⸗ 
gang in Würzburg, wie er oben erzählt worden, in Erinnerung, und 
fügten noch bei: werm e3 bei der Mehrung geblieben und nicht ge- 
plündert worden wäre, fo hätten fie den Reitern reichlih dreimonat- 
lichen Sold geben können, ftatt daß Ddiefe nur anderthalbmonatlichen 
erhalten hätten; das Plündern habe fie ſämtlich an aller Wohlfahrt ver- 
hindert und fie, die Sachwalter, hätten mit leerer Hand abziehen müffen; 
man rede ihnen fäljchlih nah, daß fie die Reiter mit den von den 
Würzburgifhen erhaltenen 10000 Thin. (8. 69) bezahlt und die abge- 
lieferte Beute für ji) behalten hätten, fie hätten aber laut Rechnung 
27000 Gulden ausgegeben. Ohne jemand befhuldigeu zu wollen, fuh- 
ren fie fort, hielten fie Die Behauptung der Plünderung, auch rüdficht- 
lich der Kleidungsſtücke auftecht; in Würzburg habe man guten Bericht 


8 67. 1568. 413 


und ein Berzeichniß des Geplünderten angefertigt; diefed Plündern und 
Nehmen von Kleidem und Schmud bringe ihnen Nachtheil, fei auch die 
einzige Urfadhe, warum fie in die Acht erklärt worden feien; fie hätten 
gehofft, daß die Kleider wieder zurüdgegeben worden feien; weil dies 
aber nicht gefchehen, fo hätte fih die neulich zufammen geweſene ge- 
meine Ritterfhaft des Landes zu Franken gegen etliche ihrer Freunde 
für ihre Widerwärtigen erklärt und fie müßten als Unfchuldige leiden; 
es wäre rathfam, daß man diefe Sache foviel möglich drüde und ftille; 
wenn die märkifchen Edelleute und andere, fie Spruchs und Forderung 
zu erlaflen nicht vermeinten, fo wollten fie vor dem Kurfürften von 
Brandenburg und anderen Fürften Antivort geben; fie baten, fie diefer 
Sache wegen weiter unbejchwert zu laſſen ). 

Beſonders übel wurde noch bei der Einnahme von Würzburg in. 
dem Klofter St. Stephan gehauft. Georg von Geifo nahm mit feiner 
Geſellſchaft dasfelbe ein, brachte die vordere und hintere Abtei in feine 
Hand und nahm die Schlüffel zu fih. Später fam noch ein Haupt« 
mann Wolf Maiß mit 200 Knechten auf mehrere Tage und Nächte in 
das Klofter, denen allen vollauf gegeben werden mußte. Das Klofter 
wurde bei der Einnahme geplündert und ed entlamen 600 Gulden in 
Thalern, welche dem Abt von Schwarzach zuitanden, 700 Gulden in 
Münze, womit man Schulden hatte abtragen wollen, 60 Goldftüde 
meiſtens Doppelducaten auf 200 Gulden angefehlagen , ferner verjchie- 
denne Kleinodien, filberne Becher u. f. w. auf 448 Gulden angefchlagen, 
aus der Sacriftei ein goldener Kelch, Patenen, Kleider, Tifchtücher 
u. f. w. auf 362 Gulden angefchlagen, fämtliche Wehren umd Büchſen 
an Werth 35 Gulden. Man nahm ferner weg drei Reitpferde, zwölf 
Wagenpferde und vier gerüftete Wagen, zufammen 600 Gulden werth, 
11 Fuder Wein zu 300 Gulden, 50 Malter Haber zu 100 Gulden. 
Darüber gingen noch 150 Gulden in der Küche auf. Der Abt des 
Kloſters wurde verftridt, ihm fein Siegelring abgenommen und er ge- 
nötbigt in einer Schuldverfähreibung eine Ranzion von 1200 Goldgul- 
den, halb zum Neujahrsmarkt, halb nächfte Oftern in Erfurt oder Leip- 
zig zahlbar, und einen Wagen Wein zu verfprehen. Philipp und 
Bernhard von Thüngen verfchrieben ſich als Bürgen, Endred von 
Thüngen als Überbürge2). Die Verfolgung, welche Georg von Geifo 


1) Dresd. Ar. Nr. 50. 
2) Alles obige nach einem fpäteren Bericht des Bifchofs von Würzburg an 
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wegen diefer Gewaltthaten zwei Jahre fpäter zu beftehen hatte, wird 
Theil II 8. 67 enählt werden. 

Grumbad gibt an!), daß er habe in Würzburg umblaſen, die 
Plünderer mit Leibesſtrafe bedrohen laflen, und obwohl dem entgegen 
etliche Kirchen angegriffen worden, fo feien Doch die Thäter darob er- 
ftochen, die bei ihnen gefundenen Kirchengefchmeide in den von Thün⸗ 
genſchen Hof gefchidt worden, umd er habe folgend® die Canzlei, den 
Dom und andere Stifter und Klöfter bewachen laſſen. Es wird auch 
enählt 2), daß Grumbach, als drei von dem Kriegsvolk in dem neuen 
Münfter eingefallen feien um darin zu plündern, und er dies erfahren 
und in Perfon hinzugekommen fei, einen der Thäter habe erichießen 
und die beiden anderen babe hängen laflen. Nach einer anderen Er- 
zählung ®) wollte das Kriegsvolk das in der Kellerei des Stifts Neu: 
münfter fagernde Getreide verlaufen, und fiel, ala niemand faufen 
wollte, in das Stift, eröffnete die Sacriftei, raubte die Kirchengefäße, 
Meßgewaͤnder u. |. w., Grumbad that aber, als ihm desfalld Borftel- 
lungen geſchehen, Einhalt, fieß zwei der Thäter gefangen nehmen, und 
die geraubten Sachen zurüdtellen;, die beiden Gefangenen wurden dann 
unbeftraft entlaifen, und einer derfelben, der einen Schuß erhalten hatte, 
nahm fich noch felbft durch einen Schuß das Leben. 

In weiterem Umfange gefchah aber do erft am 6. Detober den 
Gewaltthätigkeiten Einhalt, nachdem die Senioren des Domcapiteld 
am Morgen diefed Tages Grumbach dringend bitten laſſen, das Plim- 
dern bei den Bürgern abzufchaffen, das Domftift famt den Rebenitif- 
ten, Klöftern und Glaufen, und die bifhöfliche Canzlei, damit die 
Briefe in gutem Gewahrfam und Sicherniß behalten würden, unge 
plündert zu laflen, und die Wiederauffammlung der in dem Biſchofshof 
zerftreuten Urkunden anzubefeblen, was alles Grumbach bewilligte und 
deshalb befonderd Mandeldlohen die entfprechenden Befehle gab). 
Grumbach fieß auch) an der bei feinem Quartier befindlichen Linde einen 
Galgen aufrichten, die Plünderer mit dem Strang bedrohen, wodurch 


den Raifer vom 31. Auguf 1565, dem beigelegten Schabensverzeichniß und ber 
kaiſerlichen Caſſation der Schuldverfchreibung vom 1. Februar 1566 im Dress. 
Ar. Nr. 44. 

1) In dem Schreiben an ben Deputationstag zu Worms v. 28. Jannar 1564. 

2) Närnb. Chronik BL. 16b. 

8) Gropp a. a. O. ©. 258. 

4) Schlehenrieths Bericht bei Ludewig a. a. O. S. 90, Gropp a. a. O. 
S. 268. 
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zwar dem Rauben Einhalt geſchah, dennoch aber die Bürger, bei de- 
nen dad Kriegsvolk im Quartier lag, fich nach Kriegsgebrauch abkau⸗ 
fen oder Gefchenfe verehren mußten !). 


$. 68. 


Dergeblide Befuhe um Hülfe Grumbachs Forderungen Die 
Biſchöfe von Bürzburg und Bamberg iu Nürnberg. Ber: 
theibigungsanftalten in Nürnberg. 


Die würzburgifchen Räthe auf dem Schloß meldeten am 5. October 
dem Rath zu Nümberg die Entfernung ihres Bischof? von Würzburg 
und baten, da fie nicht wüßten wo diefer anzutreffen fei und Grumbach 
fih in Würzburg je länger je mehr ftärfe, dem laufenden Kriegsvolk 
den Paß zu wehren, den Feind abzutreiben, ihnen 500 Schüßen zu 
ſchicken, dieweil der Paß jenfeitd de Main? in dad Schloß noch unver- 
legt fei, und fie mit Hülfe, Rath und Rettung nicht zu verlaſſen. Die 
Nürnberger wurden auch) von dem Bifchof von Bamberg um Hülfe er- 
fucht, der am 5. October ſchrieb, daß er beforge, Grumbach werde 
"noch an demfelben Tag Bamberg einnehmen oder fi Forchheim? an⸗ 
nehmen und nad feiner Perſon trachten, und bat, noch an demfelben 
Abend 800 oder mehr Hadenfchügen nach Forchheim zu verordnen und 
die Stadt bewahren zu helfen; der Rath zu Nürnberg ſchlug aber die 
Hülfe ab, weil fie ſelbſt nicht verfehen feien. Auch) noch am 5. October 
theilte der Bifhof den Rath weitere Zeitungen mit, bat den Herzog 
von Baiern, ald Oberften des land3bergifchen Bundes, zu Vorfchritten 
zu veranlaflen und vermöge-ded Hochftedter Abſchiedes 400 Hackenſchü⸗ 
perr nad) Bamberg zu verordnen. Der Rath fehrieb auch an den Her- 
zog von Baiern und erfuchte ihn bei der Größe der Gefahr Borfehung 
zu thun, bemerkte aber, dab was zu Hochitedt verabichiedet worden, 
von den Gefandten nur-auf Hinterfichbringen angenommen worden fei, 
daB fie zu Belegung ihrer Stadt mit Kriegsvolk nicht verfehen feien, 
such nicht wühten ob fie dazu und zu dem, was ihnen im landsbergi⸗ 
ihen Berein und im fränfifhen Kreis zu leiften gebühren würde, kom⸗ 
men lönnten, dennoch aber in ftattlicher Bewerbung ftünden. Dem 
Biſchof von Bamberg antwortete der Rath, daß zu Hochitedt gar keine 
Zufage geihan worden, der nürmbergifche Rath bei der ihm befannten 
Unmöglichkeit die Stadt zu verfehen und darneben noch anderes Kriegs⸗ 
volk zu werben, die damals verfammelten Räthe mißtröftet habe, daß 

1) Gropp a. a. O. ©. 255. Francke a. a. O. S. 355. 
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fie daher und weil fie auch jetzt nicht für ihre Stadt verjehen feien, 
dem Biſchof nicht willfahren könnten, und fprachen zugleich die Hof- 
nung aus, daß der Biſchof felbft feinen Mangel haben werde, da er in 
Nürnberg habe werben laſſen. Unter diefen Umſtänden hatte es and 
feine weitere Folge, daß der würburgifhe Amtmann zu Carſſtadt, 
Albrecht Eitel von Wirdberg, am 5. October an den Rath zn Nürnbeig 
fchrieb, daß man auf den Wiedergewinn der Stadt Würzburg denten 
müfle, es koſte gleich Gut und Blut, und begehrte, daß der Rath die 
Sade an Bamberg, den landöbergifchen Bundesoberfi und den fränki⸗ 
fchen Kreißoberft gelangen laſſe, damit Reiter, foviel man zu Wege brin- 
gen Tönne, und ein paar taufend Hadenfchügen auf gleiche Koſten ge- 
worben würden; er wolle, nachdem er erfahren wie e® in Bamberg 
ftehe, nach Rürmberg fommen, und wenn Grumbad) nicht mehr denn 
500 zu Roß und 300 zu Fuß haben follte oder etwas darüber, mit 
dem Kriegsvolt, foviel in der Eile zu Wege gebracht werden könnte, 
im Namen Gotted mit gutem rathlichen Bedenken dad Heil an ihnen 
verfuchen, in der Hoffnung Ehre und alle Wohlfahrt wieder zu er- 
langen !). 

In Würzburg hatte unterdefien Grumbach am 5. October Bor: 
mittags den Räthen auf dem Schloß feine fchriftliche Capitulation über: 
geben. Er begehrte?): Rüdgabe feiner Güter; Genehmigung des mit 
dem vorigen Biſchof von Würzburg gefchlofienen Vertrags; weil ihm 
Dörfer und Schlöfler zerbrochen und verwüftet worden feien, ihm einen 
Wald nicht weit vom Rimpar gelegen, der vor Alters von feinen Vor⸗ 
eltern an das Stift Würgburg gelommen fei, wieder auf Erlkenntniß 
erfolgen zu laffen; Bertragung wegen der ihm weggenommenen großen 
Setreide- und anderen Borräthe, Abtrag der ihm zeither entzogenen 
Nubungen von feinen Gütern nah Erkenntniß; Bertragung mit Man- 
delslohe und Stein; zu allem diefem follte won kaiferlicher und könig⸗ 
fiher Majeftät genugfamer Conſens und Bewilligung ausgebracht und 
Grumbach zugeftellt werden, und Bamberg und Nürnberg die Gapitu- 
lation ratifieiren. Die würzburgifchen Räthe verfprachen die Gapitula- 
tion dem Bifchof zugehen zu laſſen, meinten aber, daß erft in zwei 
Tagen Antwort da fein fönne, ließen aud) unter der Hand durch Schle- 
henrieth anbieten, daß fie förderlich fein wollten, wenn Grumbach die 


1) Über alles obige Nürnb. Chronik BL, 186. 19, 
2) Nürnb. Chronif BI. 20, 
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Sache zu mädhtigem und endlichem Erfenntniß des Kaiferd und der 
Reichsfürſten ftellen wolle. Grumbach lehnte jedoch jede Verzögerung 
ab, denn er könne wohl gedenken, daß man ihm dad Maul mit guten 
Worten fehmieren und ihn aufziehen wolle, damit das Stift unterdeſſen 
Hülfe erlange und er mit Spott davon ziehen müffe; er erflärte fih 
indeflen bereit, die Sache feinen Mitoberften, Rittmeiften und Jun⸗ 
fen vorzutragen 1). 

Der Biſchof von Würzburg ſchlug mittlerweile von Mergentheim, 
wo er feine Hülfe fand, den Weg nach Nürnberg ein, um daſelbſt Rath 
und Hülfe zu ſuchen; auch der Biſchof von Bamberg hatte fih dahin 
geflüchtet 2). Am 6. October fehrieb der erftere den Alteren des Raths 
zu Nümberg, daß er am Mittag im deutfchen Hof anfommen wolle, 
bat dies geheim zu halten, dem Comthur anzuzeigen, und verhandelte 
nad feiner Ankunft mit Sebald Haller und Jobſt Tebel von Seiten des 
Raths, denen er die bisherigen Vorgänge in Würzburg berichtete, den 
Inhalt der von Grumbach übergebenen Gapitulation mittheilte und wei⸗ 
ter vorftellte, dag im Schloß Frauenberg Capitelsherrn und Räthe mit 
etlichem Bolt feien, das Schloß mit Gefhük und Munition genugfam 
verfehen fei, er aber ohne des Raths Hülfe nicht zu Hadenfchüben zu 
fommen wiſſe, und man ihm wo nicht mit 400, doch mit 200, oder 
auch in der Eile nur mit 50 aushelfen möge. Er bat, dies alles bei 
dem Rath der Stadt anzubringen, ihm zu rathen, wie er fih der Ca⸗ 
pitulation halber verhalten, und zu eröffnen, weſſen er fich wegen der 
Hackenſchuͤtzen vertröften folle. Nachdem dem Rath hierüber am 7. Octo⸗ 
ber Bortrag gefchehen war, bewilligte derfelbe zwar die VBerabfolgung 
von 50 Hadenfhügen zur Beſatzung des Frauenbergs auf ded Bi- 
ſchofs Koften, ließ ſich aber felbft auf eine Rathsertheilung wegen der 
Bapitulation nicht ein, es follten jedoch Haller und Tetzel als ihr ei- 
genes Bedenken anzeigen, daß nach ihrem Ermeſſen nicht® beſſer fei, 
als fi fo zu vertragen, damit weitered Berderben verhütet werde; 
weil fie jedoch nicht wüßten, was der alte Vertrag enthalte, außer 
daß die Sage gehe, daß er ganz befchwerlich und dem Stift Würzburg 
gar nachtheilig fein folle, fo ftellten fie dem Biſchof anheim, was das 
Befte hierin fein möge, gäben ihm auch zu bedenken, ob es ihm gebüh- 

1) Schlehenrieihs Bericht bei Ludewig ©. 939. 940. Gropp a. a. O. 
©. 357. 258. 


8) Gropp a. a. O. ©. 265. 
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ren und verantwortlich fen wolle, die Güter Grumbachs ohne des Her- 
3098 Heinrich von Braunfchweig Vorwiſſen zurüdzugeben, da diefer in 
deren Mitgenuß fei, hielten aber dafür, daß, da heute oder morgen 
von Seinsheim hier fein werde, auch der Bifchof von Bamberg da fei, 
bie Sache bis auf Seinsheims Ankunft Auffchub leiden könne, alsdann 
könne der Bifchof mit Bamberg und Seinsheim weiter rathichlagen, 
auch hielten fie ed nicht für unrathſam, daß der Bilhof auch mit Rath 
ded Herzogs von Baiern als Oberften des landsbergiſchen Schirmer: 
ein? handle!). Alle dieſe in Ausficht genommenen Berathungen wur- 
den jedoch durch den weiteren Gang der Ereignilje in Würzburg von 
felbft erledigt. 

Damals am 7. October fchlug der Rath zu Nürnberg auch wieder: 
bolt den bambergifhen Näthen die Beiordnung von Kriegsräthen zu 
dem fränfifchen Kreißoberiten nah Anfpah ab. Er fchlug ferner ab, 
dem Bifchof Geld zu borgen, wegen eigener aus dem marfgräflichen 
Krieg herrührender Schuldenlaft, und meil fie wegen der bevorſtehen⸗ 
den Gefahr felbit Geld aufnehmen müßten. Aber ftatt erbetener 400 
oder 200 Hadenfhüsen zur Befagung von Forchheim bewilligte man 
dem Biſchof von Bamberg auch deren 50 auf feine Koſten?). Man 
ließ ferner zwei Büchfenmeifter nah Forchheim verabfolgen, verwies 
jedoch wegen des Eintauſches von Pulver gegen Salpeter die bambergi- 
ſchen Räthe an die Pulvermacher in Nümberg >). 

Die Stadt Nürnberg fegte fi übrigens in Vertheidigungszuftand, 
die Büchfenmeifter mit Gefhüg wurden auf die Thore und Thürme ver- 
ordnet, die Wachen beitelit, den Knechten ein halber Monat Sold auf 
die Hand gegeben, der Lärmplap beftimmt, dad Landvolk verwarnt Ge⸗ 
treide und Vieh in die Stadt zu bringen und in guter Rüftung zu figen, 
die verfchloffenen Flecken ermahnt, die Thore zu beſetzen und Wachen 
zu beftellen, den beiden in der Stadt befindlichen Bifchöfen zu erfen- 
nen gegeben, ihre ded Nachts abzufendenden Briefboten vor der Thor: 
jperre aus der Stadt zu fehiden und ihnen die Briefe in der Nacht 
über die Stadtmauer zufommen zu laflen, auch die in der Nacht an- 
kommenden Briefe über die Mauern in Empfang zu nehmen u.f. w.*) 

Am 6. October hatten der würzburgifche Amtmann Georg Mar⸗ 
ſchall, Sebald von Schletten, Carl von Schaumburg und Kunz Stein- 


1) Nürnb. Chronik BI.20. 21. 2) Nürnb. Chronik BI. 21. 
3) Daf. BI. 28. 4) Daf. BI. 28. 
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rüd aus Königshofen dem Rath zu Nümberg gefchrieben, weil fie ſich 
in Königshofen gedächten finden zu laſſen, ihnen in aller Eile zwei 
Fähnlein Landsknechte und etliche Reiter zu fehiden. Der Rath ant- 
wortete aber am 8., daß fie feine Rechnung auf fie machen dürften, 
weil fie felbit für jih bei weiten nicht zur Nothdurft verfehen feien. 
Dem nad) Rümberg fliehenden Landoolf wurde am 8. October das Au- 
guſtinerkloſter eingeräumt !). 


. 69. 

Meitere Berhbandlungen in — Vertrag vom 7. October 
1563 und deſſen Beſtätigung durch den Biſchof von Würzburg. 
Rückgabe der grumbachiſchen Güter. 

Inzwiſchen hatten die Ereigniſſe in Würzburg folgenden weiteren 
Verlauf genommen?) Die Verhandlungen über die von Grumbach 
vorgefhlagene Gapitulation bis zu Eingang einer Refolution ded Bis 
ſchofs auszufegen, wurde nicht bewilligt. Am Morgen ded 6. October 
erflärte Grumbad in dem Garten der Domprobftei gegen Endred von 
TIhüngen, Johann Denker, Johann von Wurm, Ehriftoph Anaheim 
und Schlehenrieth, im Beifein aller Oberften, Rittmeifter und Sunter, 
dag diefe den erbetenen Stillftand rund und gar abgefchlagen; wenn 
fie nicht Befcheid wüßten oder alabald denfelben und wie man mit ihm 
vertragen fein wolle, brächten, fo könnte es nicht anders fein ala daß, 
wie fie fich zugefagt, die Stadt geplündert, gebrannt, die Leute erwürgt 
und, foweit fie es erreichen könnten, ein Kreuz durch das Land gemacht 
würde. Er berichtete ferner, e8 fomme ihm Kundfchaft ein, daß Her- 
zog Erich und der Graf von Oldenburg im Anzug fein follten, ftellte 
die Eroberung des Schloſſes durch einen derfelben in Ausficht, und gab 
zu bedenken, wa? für ein Jämmerliched Spiel daraus werden, und wa? 
noch für Leute in diefen Handel fommen würden. Darauf verftat- 
tete Grumbach auf Bitten der Senioren, daß man vom Schloß endliche 
Antwort hole, wobei er äußerte, man folle es bald thun, denn er könne 
nicht weiter fchreiten, er wolle denn gemwarten, daß ihm der Kopf darob 
zerfchlagen würde, zudem wille er wohl, daß das Stift mit der Zeit 
mit Rettung und Hülfe nicht verlaſſen fein würde, er laſſe fich aber 


1) Daf. Bl. 22b. 
2) Nah Schlehenrieths Bericht bei Ludewig a. a. DO. ©. 940-942, dem 
im Wefentlihen Gropp a. a. O. ©. 259 — 264 und Francke a. a. O. ©. 358 
—367 folgen. 
27 * 
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an feinem Vorhaben weder durch den landsbergiſchen Bund, noch 
durch Kammergerihtömandate, noch etwas anderes irren, gedenke aud) 
died Ortes folched nicht zu erwarten, fein Geld und Gut wäre verlo: 
ven, und hätten er und feine Gefellen mehr nicht al? eine Hand voll 
Blutes im Bufen, fo gedächten fie died darüber auch zu verlieren oder 
aber ihr Borhaben zu erlangen u. f. w. Run fchieten die Senioren 
Schlehenrieth und feine Genoflen wieder auf das Schloß, welche Statt: 
halter und Räthen den obwaltenden Rothitand fußfällig vorftellten und 
die Zuficherung erhielten, daß man Abgeordnete ſchicken wolle, welche, 
wenn Grumbad zwei von Adel famt einem Trompeter zu lebendigem 
Geleit ſchicken und fie geleitlich annehmen wolle, mit ihm und den ſei⸗ 
nigen Geſpräch halten follten. Grumbach ſicherte das Geleite zu, ver- 
bat fich die Abordnung Hand Zobels ?) und beftimmte ein Uhr als Zeit 
der Abholung der Abgeordneten, was Schlehenrieth wieder auf dem 
Schloß anzeigte. Zur beftimmten Zeit wurden hierauf die Abgeordne- 
ten, die Domherren Schend von Limburg und Neuftetter, und die Rü- 
the von Münfter und Erthal, vom Schloß aus in die Stadt geleitet, 
wofelbft Grumbach mit einigen der Seinigen zu ihnen in den Hof des 
Endred von Thüngen kam, die Berhandlungen fofort begannen und am 
7. October fortgefept und beendigt wurden. Es gewann den Anfchein, 
da man von Grumbach und Stein etwas beilere Bedingungen hätte 
erlangen können; allein mehrere ihrer Genoffen ſchienen es lieber gefe- 
ben zu haben, daß es zu feinem Vertrag gelommen wäre und Grum- 
bach war ihrer nicht ganz mächtig. Am 8. October früh brachte dann 
der Amtmann zu Hohenburg, Philipp von Thüngen, vom Schloß herab 
den vollzogenen Vertrag. Al Thüngen fallen ließ, daß die Näthe den 
Bertrag mit Befchwerde vollzogen hätten, gab e8 noch einige harte Au- 
Berungen. Grumbach entgegnete, daß, wenn fie befchwert feien, er den- 
fen müffe, daß fie den Vertrag nicht halten wollten, er fei zufrieden 
wenn fie ihn zurüdnähmen, worauf fih noch andere einmifchten. 
Grumbach nahm aber den Vertrag an fih, erledigte die beiden Senio- 
ven und die Bürger ihrer ihm gethanen Pflichten, wies fie an den Bi⸗ 
hof, jedoch dergeftalt, daß fie, wenn der Vertrag nicht gehalten würde, 
in der Pflichf bleiben und derfelben nicht ledig fein follten. Ex befahl 
ferner die Schlüffel zu den Thoren und den Bürgern ihre Wehren zurück⸗ 
zugeben. Mandelslohe überantwortete das Kammerfecret an Schlehen- 
1) Augenfcheinlich, weil ex 1558 von Kreßer angefallen worden war. 
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rieth , welches diefer Endres von Thüngen behändigte, zugleich mit ei- 
ner Quittung über 10,000 Thaler, welche von der Bürgerichaft und 
anderen aufgebracht und Grumbad laut des Vertrags gegeben worden 
waren. Sofort verließ Grumbach noch am 8. October Vormittags mit 
feinem ganzen Kriegsvolf die Stadt. Statthalter und Räthe auf dem 
Schloß verorbneten aber 200 Hadenfhüpen unter einem Hauptmann 
in die Stadt, um diefelbe wieder einzunehmen und verftridten die Per- 
fonen, welche die Nachtwache zum grünen Baum zubald hatten nach 
Haufe gehen faffen und zwei Kundfchafter, welche vor dem Überfall 
von Würzburg audgefchidt geweien waren und den ihnen gegebenen 
Befehlen nicht nachgekommen waren; diefe Berftridten wurden jedoch 
bei der Wendung, welche die Sache durch die bifchöfliche Beftätigung 
des mit Grumbach gefchloffenen Vertrags nahm, mit feiner Strafe 
angeſehen !). 

Der Vertrag, Datirt vom 7. October 1563), beginnt wie eine 
Urkunde des Biſchofs und Domcapitels: Wir Triedrih v. ©. ©. u. f. w. 
und enthält, nach einer Einleitung, welche die Veranlaſſung des Ver⸗ 
trag3 und feinen nächften Zwed, Erhaltung der Stadt und des Landes, 
damit fie mit Brand, Plünderung und Brandſchatzung verfchont wer: 
den mödhten, angibt, die folgenden Beftimmungen. 

Die väterlihen Erbgüter Grumbachs follten demfelben alsbald 
wieder eingeräumt und er deshalb gegen Herzog Heinrich von Braun: 
ſchweig ſchadlos gehalten werden. Die drei Punkte, ob die Grumbach 
durch den Vertrag vom 11. Suni 1552 überlafienen Güter ihm wieder 
eingeräumt werden, ob ihm zur Entihädigung für die auf feinen Gü- 
tern abgehauenen Bauhölzer das Gehölz zum Roßberg gehörig, welches 
Würzburg von feinen Eltern gefauft gehabt, gegen Rüdgabe der Kauf- 
ſumme überlaffen werden folle, damit er feine Güter wieder zu bauli- 
chem Wefen bringen möge, und die ihm wegen der biäher entbehrten 
Abnutzung feiner Güter zu leiftende Entfehädigung, follten zu endlichen 
Erkenntniß ded Kurfürften von Mainz, ded Herzogs Johann Friedrich 
des Mittleren und des Landgrafen Philipps von Heflen, welche Zeit 


1) Gropp a. a. O. ©, 265. 270. 

3) Abgedruckt in: Copie des Vertrags zwifchen dem Bifcyof zu Wirkburg und 
Wilhelm von Grumbach. 4. (6 Blätter), und bei Lünig tentfches Reichsarchiv, 
spieil. eceles. Th. ©. 1042. Gropp a.a.D. ©. 261 — 264 und Gruner 
©. 233 — 241, Mehrere Abfchriften im Erneſt. Archiv A’9, Cob. Arch. Nr. 32 
Bl. i—t uf. w. 
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und Mahfftatt in drei oder vier Monaten beftimmen und beide Theile 
hören follten, auögefegt fein. Sollten einer oder mehrere diefer Fürſten 
in der gedachten Zeit abgehen, fo wollten fie fi) in Monatsfriſt über 
einen oder mehrere andere Fürften vergleichen. 

Für erlittene Schäden im markgräflichen Krieg follte Ernſt von 
Mandeldlohe erhalten 6000 Thaler, in Leipzig zum Neujahrsmarkt zahl- 
bar, und Wilhelm von Stein 10,000 Thaler, halb auf cathedra Petri 
1564, und halb cathedra Petri 1565 zahlbar, auch Hok zum Bie- 
deraufbau feine® Hauſes Breitbach; zugleih wurde Stein die Aufbe- 
dung eine® Arreftes, welcher zu Haßfurt auf ihm gehörige® Geld gelent 
war !), zugefichert, er follte aber auch dagegen feine würzburgifcen 
Gläubiger bezahlen ?). 

Das Kriegsvolk follte alabald aus Würzburg abziehen, weiterer 
Zuzug, welchen Herzog Erich von Braunfchweig und andere zugefagt, 
abgefhafft und zu defto förderlicher Abführung des Kriegsvolls die 
Summe von 25,000 Thalern, und zwar 10,000 Thaler fofort, 10,000 
Thaler auf nächite fünftige cathedra Petri zu Yranffurt, und 5000 
auf cathedra Petri im darauf folgenden Jahre 1565 gezahlt werben). 

Aller beiderfeitiger Widerwille und Irrthum follte hierauf endlich 
verglihen, tod und ab fein, alle, die an Biſchof Melchior Entleibung 
und der verlaufenen marfgräflihen Kriegsübung betheifigt gewefen, be- 
friedigt und gefichert, ebenfo auch alle Würzburgifche gefichert fein umd 
unbedrängt bleiben. Zugleich follten die fränkischen Einigumgdvermant- 
ten vor Grumbad und den Seinigen mit dem jekigen Abzug und fonft 
auch unbefchädigt und gefichert fein, denfelben aber die Erflärung, ob 
fie in dem Bertrag begriffen fein wollten, vorbehalten bleiben. 


1) Die Steine von Altenflein hatten vom Rath zu Haßfurt eine jährliche Be: 
the von 100 Gulden zu erheben, welche der Bifchof von Würzburg mit Befchlag 
belegt hatte. Wilhelm von Stein hatte die Haßfurter gemahnt und bedroht und 
der Bifchof fih deswegen am 8. März 1561 an Herzog Johann Friedrich gewen⸗ 
det, welcher Stein eine Bernehmlafiung abforberte. Erneſt. Arch. K. 14. Nm 
wurbe auch ein Prozeß bei dem Kammergericht anhängig und am 80. März 1563 
hatte das Domcapitel zu Würzburg wieder befchloffen, ſich an vie Herzöge von Sach⸗ 
fen zu wenden, damit dem Drängen Steine gegen Haßfurt gefleuert werte. Re: 
ceßbuch des Domcapitels zu Würzburg. 

2) Nah diefen Beftimmungen folgt bei Brunner S. 236 noch, ein Bunft, 
wornach Grumbach von einer für den Markgrafen Albrecht übernommenen Bürg- 
fhaft bei Matthes von Wallenrod befreit werden foll, welcher in ben anderen Ab: 
brüden bes Vertrags nicht enthalten ift. 

3) Der Abdruck bet Gruner Hat offenbar fehlerhaft 2500, 1000 und 500 
Thaler. 
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Alle rechtlichen Handlungen an dem Kammergericht und an dem 
Lehnsgericht zu Würzburg gegen Grumbach und Stein ſollten tod, ab 
und gefallen fein. Falls der Kaifer oder ein Anderer durch Kammer 
gerihtömandate oder font, etwas gegen den Vertrag vornehmen würde, 
jolfe Würzburg Grumbach vertreten und ſchadlos halten, den Bertrag 
Durch den Kaifer confirmiren und befräftigen laffen und die Confirma- 
tion Grumbad) zufchiden. 

Der Domprobft von der Kehr follte, fobald er fi) mit Jobſt von 
Zedwitz der Ranzion halben verglichen, ohne fernered Entgelt ledig 
gelafien werden. 

Biſchof und Gapitel verfprachen bei ihren Ehren, Treu und Glau⸗ 
ben, an Eidesftatt, daß der Vertrag in allen Punkten vollaogen, und 
von ihnen in zwei Monaten verfertigt, befiegelt, unterfchrieben und 
Grumbad in feine Behaufung zu Hellingen überfhidt werden folle. 
Sm Fall des Verzugs erhielt Grumbach Macht, die Unterzeichner des 
Bertragd an einen beliebigen Ort einzumahnen und diefe verfprachen 
fi dann ohne einige Berhinderung und Aufenthalt in Grumbachs Ber- 
haft einzuftellen und darin folange zu verbleiben, bi® der Vertrag ver- 
fertigt, zugeftellt, und alles, was darin einverleibt fei, vollzogen werde. 

Der Schluß des Vertrags erflärt, daß die Unterzeichneten vom Ca⸗ 
pitel, Statthalter und Räthe, ſich in Abweſenheit des Biſchofs diesfalls 
gemädhtigt hätten, und der Bertrag in zwei gleichlautenden Briefen aus⸗ 
gefertigt worden fei. Unterzeichnet find von Seiten des Capiteld der _ 
Senior und Domherr Siegmund Fuchs), die Domherren Albrecht 
Herr zu Limburg, Erasmus Neuftetter, Stürmer genannt, Hand Adam 
von Grumbah, Pancraz von Rabenftein; die weltlichen Räthe Baltin 
von Münfter, Hand Zobel von Giebelitadt, Chriftoph Heinrich von 
Erthal zu Elverdhaufen, fodann Grumbach und Mandeldlohe, beide 
als königlicher Majeftät zu Franfreih Oberſte?) und Wilhelm von 
Stein zum Altenftein. 

Nachdem Grumbad vertragen und von Würzburg abgezogen mar, 
kam aud der Bifchof von Würzburg am Abend des 11. October nach 
Würzburg zurüd. Sofort baten die Unterzeichner des Vertrags, für 

1) Der Senior Endres von Thüngen ift nicht unterzeichnet. 
3) Bon Grumbach bemerkt Morbeifen in einem Brief an Hubert Languet in 
Paris d. Dresd. 29. December 1568, daß er ſich ale regis Galliae supremus co- 


piarum dux unferzeichnet habe, fortasse ut ostentando hanc autoritatem magis ter- 
reret adversarios. Langueti epistol. Lib. II p. 271. 
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welche der Referendar Schlehenrieth das Wort führte, daß der Bilchor 
den Vertrag beftätigen und die abweſenden Domberren zu deſſen Ge- 
nehmigung anweifen möge. Auch der Rath der Stadt bat fußfällig 
um die Beftätigung. Der Bifchof behielt fich feine Entichliegung bis 
auf den folgenden Tag vor, ertheilte aber am 12. October die Beftätt- 
gung, unangefehen der Beichwerlichfeit des Vertrags und daß er nicht 
den wenigſten Rath deſſelben gehabt, weil er nicht ander® befinden 
fönne, denn daß die Senioren, Statthalter und Räthe, als ehrliche 
Herren ſich löblich, getreufich und wohl gehalten, auch ihre Ehre in dem 
abgenöthigten Vertrag verfebt hätten, was er, als ihm Abfchrift des 
Vertrags zugeſchickt worden, fo eigentlich nicht in Acht genommen habe. 
Er ſprach die Erwartung aus, daß das Capitel zur Erfüllung des Ber- 
trag? beihülfig fein werde, zumal die Gapiteldgüter in dem marfgräf- 
lichen Krieg nicht befonder® befchwert worden feien. Der Rath der 
Stadt erhielt einen gelinden Vorwurf wegen mangelhafter Bewachung 
der Etadt, und diejenigen Perfonen, welche Grumbach in Pflicht genom- 
men hatte, leifteten dem Bifhof Handgelöbniß zur Belräftigung ihres 
vormals geleifteten Huldigunggeides !). 

Bei Diefer Rage der Sahe famen auch Schritte, welche man von 
würzburgifcher Seite bei dem Rammergericht wegen der Einnahme der 
Stadt gethan hatte, wieder zur Erledigung. Die in Carlitadt befind- 
lichen bifchöflichen Räthe hatten bei dem Kammergericht gegen Grum- 
bach und feinen Anhang um ein mandatum de avocando et resti- 
tuendo cum annexa citatione ad videndum nachſuchen laffen. Die 
Sade wurde aber unter den vorliegenden Umftänden nicht fortge- 
febt 2). 

Die grumbachiſchen Güter, welche in Folge der Einnahme von 
Würzburg und des gefchloffenen Bertragd wieder in Grumbachs Hände 
gekommen waren, blieben von diefer Zeit an bis in die Mitte des Jah—⸗ 
res 1566 im Beſitz feined Sohnes Conrad, und foviel den Wittwenſitzz 
von Grumbachs Frau belangt, in dem Befih der lebteren. 


1) Schlehenrieth bei Ludewig a.a.D. S. 9483 — 95. Gropp a. a. O. 
S. 266—269, 

- 2) Bischof Friedrichs Verantwortung BI. 181. Grumbach fpridht in feinem 
Schreiben an den Deputationstag zu Worms vom 28. Januar 1564 von einem Ans 
trag auf Achtserflärung bei dem Kanımergericht, worauf anf bloße Citation erfannt 
worben, der Prozeß aber wegen Vertragung ber Sache unterbrüdt worden fei. 
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$. 70. 
Grumbahs Abzug von Würzburg. Ein Handel mit Schweinfurt. 


Herzog Johann Friedrich. Heinrih von Staupiß. 

Am 8. October früh hatte Grumbach in Würzburg umfchlagen und 
ausſchreien laſſen, daß fein Kriegsvolk bei dem zweiten Umfchlagen auf 
jein folle. Seine Reiter waren bezahlt worden, aber vom Fußvolk er⸗ 
hielt feiner mehr denn zehn Kreuzer und daſſelbe wollte nicht aus der 
Stadt, bis Grumbach bei Edelmannötreue und Glauben zufagte, fie in 
zwei Tagen bezahlen zu wollen. Man brach. zwifchen 9 und 10 Uhr 
auf. Ein Zeuge ſah damals unter dem Fußvolk mehr nicht denn drei 
Fahnen fliegen, eine rothe, weife und gelbe; es feien aber feine geord⸗ 
neten Fähnlein geweſen, denn fie feien weder gemuftert gewefen, noch 
hätten fie einige andere Ordnung unter fich gehabt. Nach demfelben 
Zeugen wurde zugleich ein folched großed Gut an Sammet, Seide, Sil⸗ 
bergeihirr, purem Gold, Pferden, Rüftungen und anderem auf Karren, 
Wagen und Gäulen davon geführt, wovon nicht genugfam zu fagen !). 
Grumbach behauptete fpäter ?), daß er ohngefähr ſoviel erlangt habe, 
daß er jedem hätte einen halben Monat Sold geben fünnen, und ala 
der Sold bezahlt worden, hätten er und Wilhelm von Stein nicht 1000 
Gulden behalten; der Bifchof von Würzburg dagegen 3), daß Grumbach 
wohl dreimal mehr, als feine Güter werth feien, überfommen und ge- 
raubt habe. Eine andere Nachricht befagt, daß Grumbach 41,000 Thas 
ler baared Geld, ohne die Plünderung und was ihm wieder einge- 
räumt worden, davon gebracht, ohne das, was Mandeldlohe au? der 
Kammer erhoben habe). 


1) Nürnb. Chronik BI. 176. Großen Theile ähnliches, wie oben, befagt eine 
Miederfchrift d. Nürnberg 10. October im Dresd. Arch. Nr. 42. Es follen nicht Pferde 
genug zu befommen gewefen fein, um bie geplünderten Sachen fortzufchaffen. Im 
Eingang eine vom Bifchof von Würzburg an den Kurfürften von Sachſen am 
4. Januar 1566 überfchidten Notel einer von Georg von Geiſo auszuftellenden Obli- 
gation wird gedacht, daß diefer einen mit Plunder aus dem Klofter St. Stephan 
beladenen Wagen fanıt vier Pferden weggeführt und in feine Behauſung nach Heins 
dorf (Heigendorf) gebracht habe. 

2) Verhör vom 18. April 1567. ©. auch Grumbachs Schreiben an den Des 
putationstag zu Worms vom 28. Januar 1564. 

3) In feiner Bingabe bei dem Deputationstag zu Worms. 

4) Gropp mirgburg. Chronif S. 270. In Sebaftian- Schertlins Selbſtbio⸗ 
graphie, herausgeg. von Schönhuth S.135 wird die Sage. erwähnt, daß Grum⸗ 
bach um ellicde hunderttauſend Gulden Schaden geihan habe. 
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Ein Theil des Kriegsvolks begab fi nun unmittelbar von Bür;- 
burg aus in feine Heimath, fo Adam Weiß mit dem Zuzug aus der 
Wetterau, der unterwegd dad würzburgifähe Benedictiner Klofter Aura 
an der Saale, zwei Stunden von Hammelburg gegen Kiffingen, über 
fiel und die Kirche plünderte !), darauf aber von dem Amtmann von 
Trimberg, von Lichtenftein,, und deſſen Amtsunterthanen, bei Langen⸗ 
berg in einem Hohlweg aufgehalten und dergeftalt verſtrickt wurde, daß 
er verfprechen mußte, fich mit den Seinigen dahin zu ftellen, wohin 
fie gemahnt werden würden, und der verlaufenen Sachen wegen Ab- 
trag und Bergleihung zu thun?). Grumbach felbft nahm mit dem 
Haupthaufen des Kriegsvolks den nemlihen Weg zurüd, auf dem er 
nah Würzburg gelommen war. Am 8. October famen feine Reiter 
bis Epleben , die Fußknechte nach Garftadt und Hergoldöhaufen. Am 
9. überfehritt man bei Garftadt den Main und fam mit den Reiten 
nah Gochsheim und mit den Knechten nad) Heydenfeld und Rhein⸗ 
feld ®). 

Schon als er noch zu Würzburg, aber bereit® vertragen mar, hatte 
Grumbad der Stadt Schweinfurt wegen Bedenfen geäußert, fo ohne 
Weiteres abzuziehen, und fich thätlicher Bedrohungen vernehmen laſſen, 
denn man hatte in Schweinfurt zwei feiner Hauptleute verftridt und 
aufgehalten, und die würzburgifchen Räthe zu Würzburg hatten no 
am 8. October dem Rath in Schweinfurt darüber Mittheilung gemacht. 
Als nun Grumbach auf dem Rückzug in der Nähe von Schweinfurt 
war, beichwerte er fih am 9. October in einem Schreiben, welches ein 
Trompeter dem Rath zu Schweinfurt Nachmittags 4 Uhr überbrachte, 
über die Berftridung feiner Hauptleute und begehrte, damit er nicht zu 
Meiterern verurfacht werde, daß der Rath ſich deshalb mit ihm vertra- 
gen und noch deifelben Abends Abgeordnete in fein Lager fehiden folle. 
Der Rath ſchlug died aber rund ab, drohte mit Beſchwerde bei dem 
Kaifer, ftellte Gegenwehr in Audficht, wenn man etwas gegen die Statt 
unternehmen wolle, und meldete diefe ganzen Vorgänge dem Biſchof 
von Würzburg in einem Schreiben vom 9., weldyes den Räthen in 
Würzburg übergeben wurde, mit der Bitte, daß der Biſchof und der 

1) Der Bifchef von Würzburg erzählt dies in dem fpäter vorfommenden Schrei: 
beu an die Kurfürfteu von der Pfalz und Mainz vom 5. Mai 1565. 

3) Öropp a. a. O. ©. 269. 


3) Nach dem gleich nachher erwähnten Schreiben des Raths von Schweinfurt 
an den Bifchof von Würzburg vom 9. Dctober. 
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Rath von Rürnberg die Stadt Schweinfurt mit eilender Hülfe und Ret⸗ 
tung nicht verlaffen möge, damit da® Gefindel feinen Muthwillen nicht 
an ihnen ahmde, fondern feine wohlverdiente Strafe durch fie, ald Got⸗ 
tes Inftrument, endlich bekomme. Diefed Schreiben ſchickten die Räthe 
zu Würzburg an den Rath zu Nümberg, um es dem Bifchof zuzuftel- 
len, zugleich meldend, daß fie fih mit Grumbach hätten vertragen müf- 
fen, und daß diefer Würzburg verlaflen und feinen Weg auf Schwein- 
furt genommen habe. Der Rath zu Nürnberg eröffnete aber dem Bi- 
fchof bei Zuftellung ded Schreibens, daß er Grumbachs Drohungen ge- 
gen Schweinfurt nur für einen Schredfchuß halte, Grumbach ſchwer⸗ 
fich weitere Thätlichkeiten vornehmen werde, und daher bedenklich fei, 
auf die erbetene Hülfe einzugehen. Damals begehrten auch die würz⸗ 
burgiſchen Räthe zu Carlftadt vom Rath zu Nürnberg noch wegen des 
Überfall von Würzburg eilende Hüffe und Zuzug !). 

In der That feste auch Grumbach, ohne Schweinfurt weiter zu 
beunruhigen, feinen Rüdzug nad der ſächſiſchen Grenze zu fort und ent⸗ 
fieß dann fein Kriegsvolk. Nach Relation eines ausgeſchickten Knechts 
berichtete darüber der furfächfifche Oberhauptmann in Thüringen, Adrian 
von Steinberg, dem Kurfürften von Sachen ?), daß Grumbach Dien- 
ſtags, 12. October, drei Meilen jenfeit® Heldburg im Felde fein Krieg3- 
vol? beurlaubt habe, die Reiter einen Monatsfold erhalten hätten, ih- 
nen noch ein halber Dionat zugefagt worden fei, welcher vom Bifchof 
im Bertrag bewilligt worden wäre, jeder Knecht zwei Gulden erhalten 
habe, die Oberften und Rittmeifter nah Coburg gezogen feien, woſelbſt 
Herzog Johann Friedrich zu ihnen fommen folle, und die vornehmiten 
Reiter auf einen baldigen neuen Krieg und Beute vertröftet worden 
feien. Anſprüche auf Sold wegen des Zugs nah Würzburg wurden 
aber aud noch fpäter geltend gemadht ?). 


1) Nürnb. Chronik BI. 28. 24. 

3) Dresd. Arch. Nr. 41 Bl. 73. 

3) Bernhard und Georg von Arnim und Jacob von „„Byern’’ fehrichen d. Tu⸗ 
cum 15. November 1564 an Heinrich von Staupig, daß fie auf deſſen Beftellung 
50 oder 60 Pferde nach Würzburg aufgebracht, darauf aber nicht mehr ale 50 Tha⸗ 
ler zugeftellt erhalten hätten, ihnen jedoch zugefagt worben wäre, daß fie gleich den 
anderen ihre vollfommliche Beſoldung befommen follten; da fie nun von benen, bie 
fie aufgebracht hätten, gemahnt würden, fo baten fie Staupig, daß er ſich mit ih⸗ 
nen berechnen und ihnen, was hinterftändig fei, zuftellen möge. Staupig antwortete 
d. Belzig 17. November 1564, daß er ihr Schreiben an Grumbach und Mandels⸗ 
lohe mitteilen wolle, weil biefe bie Prinsipale geweſen feien, und bat biefe am 
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Dem Herzog Johann Friedrich hatte Grumbach ſchon auf dem 
Rückweg d. 9. October über den Erfolg feiner Unternehmung berichtet '): 
er babe Würzburg erobert und fie hätten über drei oder vier Perſonen 
nicht Schaden gehabt; die Einnahme des Schlofjed fei unterblieben; 
die Bürger hätten ihm geloben und ſchwoͤren ımd ihre Wehren über- 
antworten müllen, und habe er alfo die Stadt etliche Tage und folange 
innen gehabt, bis fie fich mit ihm vertragen, ‚und er hätte fie wohl zu 
nüslicherem Bertrag dringen können, es fei aber bei Reitern und Knech⸗ 
ten fo große Unordnung gewefen, daß er des Ort länger nicht bleiben 
fönnen; es fei der Stadt, ihrer Anzeige nad, über 200,000 Gulden 
Schaden geſchehen, welches gewißlich eine Strafe Gottes fei, und eö 
feien alle Domherren, außer eine? von Thüngen, geplündert und übel 
Haus gehalten worden, und es habe allda fein Gehorfam fein wol: 
Ien, was ihm in allen Handlungen nicht wenig Berhinderung gethan 
habe, und dürfe er und feine Mitverwandten diefed Glück niemanden 
denn Gott dem Herm die Ehre geben, denn es fonft nicht wohl mög: 
fih gewefen wäre, es feien alle Handlungen ergangen, wie fie der 
Knabe Hänglein, der Engelfeber, zuvor berichtet, und habe er in diefern 
Handel weiter feinem Menfchen in der ganzen Welt ald dem Herzog zu 
danken und wolle died auch Zeit feined Leben? unterthänig zu ver- 
dienen gefliifen fein; bei feiner Ankunft wolle er weiter berichten. 

Um diefelbe Zeit d. Weimar 10. October gab nun aud der Herzog 
dem Kurfürften von Sachfen auf deilen Schreiben vom 4. ($. 64) die 
ausweichende Antwort 2), daß ihm von einer Berfantmlung von Krieg?- 
volk zu Römhild oder an anderen Orten im Ort Landes zu Franken 
nicht? bewußt fei, daß er in dieſer Woche an diefen Ort verrüdt, Nacht⸗ 
lager in Römbhild gehalten, aber auf diefem Weg feinen Reiter gefeben 
oder vermerkt, auch bis auf diefen Tag niemand von Reiten und Knech⸗ 
ten im befagten Ort, noch aud) zu oder um Römbild zu finden fei; es 
wolle auch ihm und feinen Brüdern für fie felbft und von wegen ih: 
rer Unterthanen gar nicht leidlich fein, Kriegsvolk auf ihren Schaden 
liegen zu laſſen, oder einige Berfammlungen wiſſentlich zu geftatten. 
Dem Kurfürften von der Pfalz aber, der ihm am 5. und 11. October 


24. November ihn diefer Anforderung zu entnehmen, damit er ferner mit ſolchen 
Schreiben, unnügen Worten und Anfragen verfchent bleiben möge. Dresd. Arch. 
Mr. 50. . 
1) Cob. Ach. Briefw. LIE BI. 118. 
2) Dresd. Arch. Nr. 41 Bl. 60, 
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die ihm zugelommenen Nachrichten von den würgburgifchen Angelegen⸗ 
beiten mitgetheilt, unter anderen erwähnt hatte, daß Königäberg und 
Bamberg eingenommen und einer der jungen Herzöge von Sachſen da⸗ 
bei gewefen fein folle, und ihn ermahnt und verwarnt hatte, antwor⸗ 
tete der Herzog am 17. October unwillig und die Mittheilung übel ver- 
merfend, ſprach von Pfaffenlügen u. f.w., morauf der Kurfürft am 
25. October unter ausführlicher Erzählung, wie ihm die Gerüchte zu⸗ 
gekommen ſeien, ſich entſchuldigend ausließ ?). 

Es ift ſchon früher erzählt worden, daß der in Dienſten des Kur⸗ 
fürſten von Sachſen ſtehende Heinrich von Staupitz Grumbach Kriegs⸗ 
volk zugeſchickt hatte ($. 65). Don Leipzig aus meldete Staupitz am 
11. October dem Kurfürften 2), daß er erft heute wieder in Leipzig an- 
gekommen fei, und fügte, man fieht nicht auf welche Beranlafiung hin, 
rüdfichtlich des grumbachiſchen Handels hinzu: er habe an den bewuß- 
ten Ort eilend® einen reitenden Boten abgefertigt; fobald diefer ans 
komme, wolle er dem Kurfürften, wie es allenthalben geſchaffen, zu 
Zag und Nacht zuſchicken; was aber bisher vorgelaufen und genommen 
worden, werde der Kurfürft zweifeldohne ſchon von Anderen berichtet 
fein. In einer Nachfchrift äußerte er noch: dieweil nun Würzburg, 
Bamberg und andere Flecken mehr eingenommen und das meifte ges 
than fei, fo achte er dafür, daß es dem Kurfürften gelegener fein wollte, 
daß er von den Seinigen eher mehr als weniger bei ſolchem Haufen 
hätte, und wenn es dem Kurfürften nicht entgegen fei, wolle er für 
feine Perſon ſelbſt nebft etlichen guten Leuten, die dem Kurfürften nur 
wohl zugethan, der Orter unfäumlich verreiten, jedoch nicht eher bis 
er vom Kurfürften Antwort befommen, welche er in Leipzig erivarten 
wolle. Später feheint Staupik bei Grumbach in Gotha geweſen zu 
fein und mit diefem das den Kurfürften betreffende Geſpräch geführt 
zu haben, welches im Jahre 1566 zu mehrfachen Berhandlungen Bers 
anlaffung gab, von denen Theil III $. 36 dad Nähere angegeben wer⸗ 
den wird. 

Man fcheint damald auf Seiten der Gegner Grumbachs nicht in 
Zweifel geweſen zu fein, daß Herzog Johann Friedrih in irgend einer 
Weife bei dem Unternehmen gegen Würzburg betheiligt war. Der 
Amtmann Heinrih von Epdorf zu Coburg berichtete darüber am 16. 


1) Cob. Ach. Nr. 50 Bl. 27—88. 
2) Dresd. Ach. Nr. 41 BI. 50. 51. 
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October an den Herzog ?): die Stadt fei bei den Pfaffen in Argwohn 
als hausten, herbergten und hegten fie ihre Feinde, welche fie nach Al⸗ 
brechts von Rofenberg Anzeige, der etliche Tage bei Wilhelm von Stein 
geweſen, mit einem Schaden beſchwert hätten, der fi in die 120000 
erſtrecke; Veit von Stein habe in offener Herberge ausgegeben, das 
der Domprobft auf dem Schloſſe verwahrlich gehalten werde, und wolle 
daraus gefchlofien werden, daß alled mit Vorwiſſen und guten Willen 
des Herzogs geichehe, auch nicht fehlen müfle denn dag der Herzog mit 
Grumbach unter der Dede liege, da legterem als einem von Adel un 
möglich fei, ohne ded Herzogs Hülfe und Vorſchub ſoviel Kriegsvolk in 
folher Eile aufzubringen; ed fei Aufſehens von Nöthen. 

Einen weiteren Bericht über die Würzburger Verhalmiſſe erftattete 
dann noch Grumbach dem Herzog Johann Friedrich d. 18. October ?) 
und erzählte: gleich wie er Würzburg eingenommen, feien den Pfaffen 
in Bürzburg Schreiben zugelommen, daß Herzog Erih von Braun- 
fchweig, der Graf von Oldenburg und Herzog Johann Wilhelm mit 
Kriegsvolk auf feien, und Johann Wilhelm bereits König&hofen und 
Königsberg eingenommen babe, mit diefer Zeitung fei der Biſchof 
von Würzburg zu dem Deutichmeifter gelommen, es fei Schreden in 
den Stiften Würzburg und Bamberg geweien und er hätte beide 
ohne Widerftand einnehmen können, als ihm die Würzburger dieſe 
Zeitung berichtet hätten, habe er ihnen angezeigt, daß Johann Fried- 
rih und Johann Wilhelm in feinem Kriegdgewerbe wären, mit dieſen 
Dingen nicht® zu thun und davon fein Willen hätten und habe den 
Würzburgern, die wegen Königdberg3 ?) in Sorge geweien, geratben, 
diefed dem Herzog zurüdzugeben, habe aber nicht weiter darauf beitan- 
den; hätte er den Zuzug gewußt, der ihm nachfolgends berichtet wor: 
den, fo wolle er der Sache in allen Dingen anders gethan haben. Er 
berichtete ferner: wie er zwei Zagereifen weg geweſen, hätten die Wuͤrz⸗ 
burger ihm wieder gefchrieben, den Zuzug abzuſchaffen, worauf er ge- 
antwortet, daß fie den Bertrag halten follten und bereits alles Kriege- 
gewerbe und Nachzug abgefchafft fei, und nun auch Würzburg alle 
Gewerbe abgef&hafft habe; im Abzug habe noch der Biſchof von Bam- 
berg an ihn geſchrieben, feine Räthe geichidt, die er Durch einen Trom⸗ 


1) Cob. Ar. Nr. 81. 
2) Cob. Arch. Briefiv. III BI. 122—124. 
3) Das Amt Königsberg war damals im Bel von Würzburg. $. 5. 
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peter holen laſſen, und um Verſchonung des Stifts Bamberg gebeten, 


worauf er geantwortet, daß ſie mit dem Biſchof in Ungutem nichts zu 
thun hätten, und nun auch Bamberg alle Gewerbe abbeſtellt habe. 
Weiter fügte Grumbach bei: er habe viele von Adel mit in Würzburg 
gehabt, die alle gut ded Herzogs Theile feien, diefe möchten fih wegen 
Königsberg! mit bedrohlichen Worten in Würzburg haben vernehmen 
laſſen, was nicht wenig Furcht erregt haben möge; er glaube, fie wür- 
den alle Wege fuchen, um Königberg mit Sugen wieder 108 zu werden, 
und halte dafür, dag wenn fie länger beifammen geblieben wären, fie 
faft ftark geworden wären, und es habe die fränfifhe Ritterfhaft Al- 
brecht von Rofenderg und etliche von Adel bei ſich gehabt und aller 
fei fuchen laſſen, wie er dem Herzog berichten wolle, der Graf von DI- 
denburg ftehe in großem Kriegsgewerbe, darunter viele große Häupter, 
die zwinglifch feien; was daraus werde, werde die Zeit ergeben; ein 
Freund, der bei dem Grafen geweſen, habe ihm berichtet, daß der Graf 
ein große? Werk vorhabe und zu Roß und zu Fuß in die 30,000 ſtark 
auffommen werde. Noch berichtete Grumbach, daß der Kaifer ihm ein 
Mandat, fich dem Landfrieden gemäß zu halten, geſchickt ($. 72) und 
ex dem faiferlichen Boten zur Antwort gegeben habe: Bote, ziehe bin 
und fage dem Kaiſer, er habe mit ihm und feinen Mandaten nicht zu 
fchiden und mache did bald hinweg, je eher je beiler, und fomme nicht 
wieder; der Bote habe um eine Nachtherberge gebeten und er ihm dar» 
auf geantwortet: kann ich Hunde und Katzen leiden, fo fann ich dich 
auch eine Nacht leiden, aber mit dem frühften drehe dich aus. 

Am 20. Detober fchrieb dann Grumbach wieder von Coburg and 
dem Herzog !), daß er auf deflen Befehl am Montag, den 25., nad) 
Gotha kommen wolle, daß er am Zipperlein frank liege, daß die Ein- 
nahme von Würzburg überall großen Schreden verurfadt u. |. w. Er 
fcheint aber nicht nad) Gotha gefommen zu fein, denn d. Coburg 29. 
Detober meldete er dem Herzog: es habe ihm jemand berichtet, Die Pfaf⸗ 
fen follten befchloffen haben, daß ihm der Hald abgefchoffen werden 
möchte, damit fie aus dem Handel fämen, der Mann meine, die beiden 
Biſchöfe hätten dies zu Nuͤrnberg befchloflen, daher er feiner wohl wahr« 
nehmen folle, fonderlich wenn er in die Stadt reite; zwei nürnbergifche 
Söldner feien wegen nicht? Gutem in Coburg Angelommen, hätten 


1) Cob. Arch. Briefw. III Bl. 126. 


s 
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feltfame Reden geführt, feien verftridt worden, und er überlaſſe dem 
Herzog, was gegen fie oder gegen Nürnberg vorzunehmen fei !). 


$. 71. 
Die fränfifhen Kreisfände und der landöbergiſche Bund. 


Der Rückzug Grumbachs und die Entlaffung feine? Kriegsvolfes 
war auf die Maßnahmen, welche zum Schub des Landfriedend bevor: 
zuftehen fcheinen fonnten, von weſentlichem Einfluß. Im fränkischen 
Kreis hatte der Kreidoberft Markgraf Georg Friedrich von Brandenburg 
zu Anſpach nicht allein das Interefje anderer Kreisftände, fondern aud 
fein eigene? zu vertreten, indem er befürdhtete, daß fi mit Grumbad 
die Gläubiger ded Markgrafen Albrecht gegen ihn regen könnten. Als 
das grumbachiſche Kriegsvolk am 3. October in Schweinfurt angelom- 
men war, hatte er gleich am 4. den Kurfürften von Sachſen in Folge 
der GErbeinigung,, wenn er ihn dazu auffordern würde, um Hülfe er 
fucht, welche ihm diefer am 14. zufagte *). Inzwiſchen hatten die bei 
dem Kreidoberften befindlichen Räthe der fränfifchen Stände, bei dem- 
felben angehalten, die einfache Kreishülfe zu erfordern und in Rüftung 
zu nehmen, er hielt e8 aber verkleinerlih, ſich mit ſolchem geringen 
Bolt in dag Feld zu begeben ®), und ed wurde ein Kreidtag auf den 
17. October nah Nürnberg angefebt. Auf diefem Tag und da fidh die 
von Grumbach drohende Gefahr inzwiſchen befeitigt hatte, waren aber 
die Kreigftände der Anficht, daß von einer eilenden Hülfe gegen Grum- 
bach abzufehen fei, weil diefe nur auf einen einfahen Römerzug gerid- 
tet fei und Grumbad) 2000 Mann zu Roß und einige Fähnlein zu Fuß 
ftarf fein folle, und weitere Berathungen am 19. October und 5. No⸗ 
vember führten zu feinem anderen Refultat 4). Am 15. October hatte 
dann wieder der Markgraf dem Kurfürften von Sachſen geichrieben, 
der Graf Chriftoph von Oldenburg folle in großer Rüftung fein, ver- 
muthlih würden Grumbachs Reiter zu ihm ftoßen und der Graf folle 
nah Franken ziehen wollen, worauf der Kurfürft antivortete, daß er 
von dem Grafen nicht? wiſſe >). 

Auf Seiten des landöbergifhen Bundes hatte Herzog Albrecht von 

1) Daf. BI. 138. 129. 

2) Dres. Arch. Ar. 41 BI. 56—89. 
3) Nach einer Relation des nürnbergifchen Kriegeraths. Nürnb. Chronik DI. 24. 


4) Mofer Sammlung der Eraysabfchiede TH.I ©. 165—171. 
5) Dresd. Arch. Nr. 41 BI. 94—97. 


8,71, 1568, 433 


Baien, a Bundedoberft, nachdem ihm die erften Nachrichten über 
die Unternehmung Grumbachs zugelommen waren, einen Bundestag 
nah Münden, aber erft auf den 24. October audgefchrieben. Inzwi⸗ 
fhen war Würzburg eingenommen worden und der Rath von Nüm- 
berg meinte, der Herzog behandle die Sache zu fühl, werde aber wohl 
mehr Nachrichten befommen und vernommen haben, wie gefährlich es 
ftehe, ımd bat den Bifhof von Bamberg zu veranlaffen, daß der Tag 
eher angefeht und die Mahlftatt näher gelegt werde. Es blieb jedoch 
bei dem angefebten Tag. Der Herzog fihrieb aber am 7. October an 
den Rath zu Nürnberg, was lebterer auf des Herzogs Begehren den 
beiden Bifhöfen von Würzburg und Bamberg mittheilte, dag, weil 
Würzburg eingenommen fei, fie ihm ihre Kriegsräthe alsbald zufchiden 
follten, um zu rathſchlagen, wie mehrerer Weitläuftigfeit zu begegnen 
fei, inmaßen er folche8 anderen Einigungdverwandten gleichfalls gefchrie- 
ben habe, begehrte fi mit der gebührenden Hülfe zu Roß und zu Fuß, 
famt Gefhüs und Munition gefaßt zu machen, und meldete, daß er 
die Sache auch zuvörderſt an- den Kaifer gelangen laifen, damit diefer 
ſeines Taiferlihen Amtes bei diefen gefährlichen und befchwerlichen Em- 
pörungen und landfriedbrüdhigen Thaten wahrnehme und mit allem 
Ernſt Wendung und Gegenhandlung vornehme, und daß er befohlen 
babe Leute zu werben und in Wartgeld zu bringen. Gleich am 8. Octo- 
ber hatte auch die Stadt Augsburg Sebaftian Schertlin erfordert, der 
für fie 10 Fähnlein Knechte und 400 Pferde in Lauf brachte, und an 
demfelben Tag der Herzog von Baiern von wegen des landöbergifchen 
Bundes Schertlin als feinen ftellvertretenden Oberſten nah München 
befchrieben und befohlen mit 10 Fähnlein, die er werben folle, und 
2000 Pferden, die ihm aus Böhmen zuziehen follten, auf Allerheiligen, 
1. Rovember, von Donauwerth aus anzuziehen, und mit der Nürnber- 
ger und anderer fränfifcher Stände Hülfe Grumbach aus dem Land zu 
fchlagen; der Befehl wurde aber, nachdem Grumbach vertragen worden 
und abgezogen war, wieder abgefchrieben, die Werbungen wurden ein- 
geftellt, und Schertlin konnte aufgewendete 600 Gulden nur mit Mühe 
von dem Herzog wieder erlangen !). Inzwiſchen hatte aus der Rath 
zu Nümberg dem Herzog am 10. October geantwortet, daß er mit den 
150 Schüßen, die er vor etlichen Tagen zum Schub von Windsheim 

1) Leben und Thaten Sebaſtian Schertlins, Herausgeg. von Schönhuth 


S. 135. 136. 
28 
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abgefertigt habe, in die 1400 Hadenfchügen annehmen wollen, daß fie 
dameben ihre Hofleute, welche fie eine Zeitlang im Haus gehabt, bie 
auf 180 Pferde und darüber mehren lailen, daß fie jedoch das Anneh- 
men abgefchnitten und auf Grumbachs Abzug gute Kundſchaft beitellt 
hätten; der Rath meinte auch die Abordnung von Kriegeräthen an den 
Hetrzog fei fo hoch nicht mehr von Nöthen, es könne Berzug leiden bie 
auf den Bundestag am 24. October und der Herzog werde mit Ein- 
ftellung fernerer Werbungen nothdürftige Vorſehung zu treffen willen. 
Als nun der Bundestag herankam, wurde verabfchiedet, daß im Lande 
zu Franken noch zwei oder drei Monate 2 bid 300 Pferde durch Würzburg, 
Bamberg und Nürnberg auf gemeine Koften des Bundes gehalten wer- 
den follten; man ftredte auch dem Biſchof von Würzburg, weil er jo 
großen Schaden erlitten, 20000 Gulden auf vier Jahre ohne Zinfen vor. 
Sodann erließ man d. Münden 30. October ein ausführliches Schreiben 
an den Kaifer mit der Bitte, daß er ald das oberfte Haupt und hoͤchſte 
Obrigfeit des Reichs die fürträglichften und erheblichen Mittel und Wege 
ohne allen Berzug vornehme und wirklich fortfegen laffe, Damit der dem 
Bifhof und Domecapitel zu Würzburg verurfadhte Schaden foviel mög- 
lich erfept werde, daß ferner die Mißhändler und landfriedbrüchigen 
Mordthäter ihre wohl verſchuldete und viel zu lang aufgezogene Strafe 
empfingen, daß der Bilhof und feine Domcapitelöräthe und Diener, 
als die hochbeleidigten und verftridten, wieder aus Sorgen und zu red- 
ter Sicherheit fämen, aud von der Berftridung abfolvirt und geledigt 
würden, infonderheit auf den Fall retardirter oder hinterhaltener Boll. 
ziehung des Vertrags vor fernerem Einfall, Bedrängnig und Befchädi- 
gung bewahrt und gefichert würden, und daß in allewege der unrecht⸗ 
mäßige, unehrbare, unbillige und [hädlihe Vertrag caffirt, vernichtet 
und wieder aufgehoben werde !). Einige Zeit zuvor hatte der Herzog 
von Baiern d. München 15. Detober dem Kurfürften von Sachfen un- 
ter Mißbilligung der Gewaltihat Grumbachs gefchrieben, daß der lands⸗ 
bergifche Bund mehr Schu gewähren folle, als viele andere im Reid) 
publicirte Mandate und Fürfehungen 2). 


1) Nürnb. Chronif Bl. 22—25. 
2) Dresd. Arch. Nr. 41 Bl. 90. 91. 
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Maßnahmen des Kaifers. Eorrefpondenz mit den Herzögen 
von Sadfen. Adhtserecutionsmandat. Der Bifhofvon Würze 
burg.» Erneuerung bes Manbats, Caffation bes würzburgi— 
[hen Bertrags und weitere kaiſerliche Befehle. 
Grumbad an den Kaiſer. 


Zur Zeit der Unternehmung gegen Würzburg befand fich da® Hofe 
lager de3 Kaiferd zu Preßburg. Bon einem friegerifchen Beginnen 
Grumbachs hatte man dafelbit ſchon am 9. October durch den Herzog 
von Baiern Kenntniß. Don diefem Tag ließ der Kaiſer den vereinigten 
fräntifchen Ständen ein Verwarnungsſchreiben zugehen, daß Grum- 
bach in emfiger Kriegdrüftung ftehen folle, derowegen fie fich in guter 
Berfafiung zu halten und dagegen alle mögliche Wendung zu thun wifs 
fen würden; dameben erließ er an Grumbach und deſſen Rittmeifter, 
und an die Reichöfreife, offene Mandate in Kraft des Landfriedend und 
der Erecutiondordnung !), forderte auch dad Bedenken ded Herzog? Als 
brecht von Baiern, als Oberften der landsbergiſchen Schirmvereinigung. 
Bon diefem erhielt er am 10. October weitere Nachricht, daß fich die Auf- 
rührer gegen Würzburg gewendet, am 12. October, daß fie Würzburg 
eingenommen, was der Herzog am 13. October noch weiter beftätigte 
und den Kaifer ermahnte, Grumbach, feine Adhärenten und Helferähelfer 
alsbald in die Acht und Aberacht zu erklären. Der Kaifer fchrieb num 
d. 12. October an die jungen Herzöge von Sachſen, Johann Friedrich 
und feine Brüder, er legte dem Oberſten deö Iandöbergifchen Schirm- 
vereind auf, 1500 bis 2000 gerüftetete Pferde durch Die von dem Ber- 
ein beitellten böhmifchen Rittmeifter in Anritt bringen, und dur Se⸗ 
baftian Schertlin ein Regiment Knechte aufrichten und muftern zu 
laſſen; auch ermahnte er die Markgrafen Hand und Hand Georg 
von Brandenburg fih in guter Hut und Bereitfchaft zu halten, damit 
fie auf ferneres Zufchreiben ihm laut ihrer Beftallungen fofort zuziehen 
könnten. Eine Achtderflärung hielt der Kaifer nicht für erforderlih, da 
die Thäter vermöge der Reichägefebe bereit? ipso facto in die Acht ver- 
fallen feien, fondern erließ fofort d. Preßburg 13. October Achtsexecu⸗ 
tiondmandate, überfchidte fie den Bifchöfen von Würzburg ?) und Bam- 
berg und befahl ihnen, wenn fie nicht befondere Bedenken hätten, de- 
ren Publication, gab dies alled auch dem Kammergericht zu erfennen 

1) Bon dem Mandat an Grumbach f. $. 70. 


2) Würzb. Ar. B. 4. Dresd. Ach. Nr. 41 BI. 226. 
28* . 
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mit der Auflage, feines Theil? die Mandate zur Erecution zu befördern, 
foviel dasfelbe von Rechtswegen zu thun befugt fei!). Zugleich befahl 
er d. 13. October dem Kurfürften von Mainz ?) in Anbetracht der land: 
friedbrüchigen Thaten Herzog Erichs von Braunfchiweig und Grumbads 
nebit feinem Anhang einen Neihedeputationdtag an gelegenen Ort, 
was dann nach Worms geſchah, audzufchreiben, damit beratbfchlagt, 
gehandelt und vorgenommen werden möge, was die gemeine Rothdunt 
des Reichs erfordere und zu Erhaltung befländiger Ruhe und Frieden? 
im Reich dienlich fei. Werner befahl er dem Erzherzog Ferdinand be⸗ 
befondere Poftlager zwifchen Prag und Nürnberg aufzurichten, mit den 
fränkiſchen Ständen gute Gorrefpondenz zn halten, auch ſich mit Bereit- 
ſchaft gefaßt zu halten, um auf den Rothfall den Ständen zuziehen zu 
fönnen; und der oberöftreihifhen Regierung und Kammer fih mit Geh 
gefaßt zu halten zu Allem, was ihnen der landsbergiſche Schirmuverein 
auflege, und einige Fähnlein Knechte anzunehmen und nach Regen‘ 
burg zu Verſicherung ded Donaufttomd zu ſchicken. Ein großer Theil 
aller diefer Maßregeln erledigte fich wieder, weil der würzburgiſche Ver⸗ 
trag dazwifchen kam, und Grumbach wieder von Würzburg abgezogen 
war; auch wurde nunmehr an das Kammergericht gefchrieben , die 
Publication der empfangenen Mandate einzuftellen und fonft mit der 
Schärfe des Prozeſſes bis auf weitere Derordnung oder eined Theils 
Anhalten etwas gemad zu thun. 

Ueber alles diefed gab der römifhe König dem Aurfürften von 
Sachſen d. Preßburg 1. November ausführliche Nachricht °), nachdem 
ihm diefer am 16. October einen fummarifchen Bericht über die Bor- 
Hänge in Würzburg erflattet, und ihm zu eröffnen gebeten hatte, was 
er, der König, bei diefem Handel zu thun bedacht fei*). Der König 
ſchrieb zugleich: die grumbachiſche Kriegdempörung fei abfcheufich und 
im Reich nicht viel erhört, vielweniger zu geftatten, der Kaifer habe 
mit feinem Rath alled, was das Faiferliche Amt erfordere, auch der 
landsbergiſche Schirmverein ihm auflege, mit befonderem Ernft dage- 


1) Die Erzählung in Langneti historica descriptio cap. 4, daß der Kaifer 
befohlen habe, Grumbach wegen Bruchs der Treue gegen feinen Lehnsherrn und 
wegen Landfrievensbruche vor dem Kammergericht anzuflagen, und ihn nachdem er 
für ſchuldig befunden und erflärt worden, mit feinen Helfern verurtheilt und im die 
Acht erklärt habe, iſt nicht richtig. 

2) Dresd. Arch. Mr. 228 BI. 366. 867. Erneſt. Ach. D. 1. 

3) Dresd. Arch. Nr. 228 BI. 867—862. 

4) Daf. Bl. 849. 
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gen vorgenommen. Man wollte zunächſt erwarten, wie fich der Bifchof 
von Bürzburg verhalten werde; er hatte bis jet noch nicht gefchrieben, 
da aber jetzt der landsbergiſche Bundestag bei dem Herzog von Baiern 
gehalten wurde ($. 71), fo meinte man, er werde fich bei diefer Gele: 
genheit erflären, wie er wegen des mit Grumbach abgefchlofienen Ver- 
trags gefinnt fe. Der König äußerte: der Frevel fei ein abſcheulich 
böſes Erempel, doch habe fih auch der Bifchof durch feine Ermahnung 
zu einer zeitigen und erträgfichen Beilegung weifen laſſen wollen, da- 
ber fei jebt die Unthat und der große Frevel erfolgt, der Kaiſer jedoch 
entſchloſſen, das Feuer mit allem Emft zu dämpfen u. f. w. 

Das Schreiben, welches der Kaifer am 12. Detober an die Her: 
zöge von Sachſen erlafien hatte, war zu einer Zeit ergangen, zu wel- 
cher der kaiſerliche Hof noch einer genaueren Information über die würz⸗ 
burgifhen Vorgänge ermangelte. Der Kaifer fehrieb darin’): Die 
Herzöge follten in großer Rüftung flehen, fih um Kriegsvolk bewerben, 
Mufterpfäpe angeftellt haben, das Stift Würzburg überziehen wollen, 
auch folle die Stadt Würzburg bereit durch ihr Kriegsvolk berennt, 
befchoflen und eingenommen worden fein; wenn dem alfo fei, fo fei 
died dem Landfrieden zuwider; hätten fie von wegen des Haufed und 
der Herrichaft Königsberg mit dem Bifchof Irrungen, fo hätten fie den 
Rechtsweg fuchen müflen. Er befahl den Herzögen bei Strafe und Pön 
des Landfriedens, fofern fie an Einnehmung der Stadt fchuldig, Rath 
oder That dazu gegeben, die Stadt mit ihrem Kriegsvolk zu räumen 
und dem Bifchof ohme Entgelt abzutreten, den vorigen Stand herzu⸗ 
ftellen, mit ihrem Kriegsvolk niemand zu überziehen, fondern dasſelbe 
zu beurlauben und abziehen zu laflen; im Fall fie an der Einnehmung 
unſchuldig, in ihren Landen dem Kriegsvolk feinen Durchzug oder Mu- 
fterplaß ferner zu geftatten, dasſelbe zu zertrennen und ſich dem Land⸗ 
frieden und deilen Erecutiondordnung gemäß zu verhalten. Auf diefes 
Schreiben, welches dem Herzog Johann Friedrih am 26. October zu- 
fam, antwortete derfelbe für fich und feine Brüder d. Weimar 28. Oc- 
tober 2), daß was ihnen fehuld gegeben werde, erdichtete Auflagen 
und Berleumdungen ihrer Widermwärtigen feien, daß fie mit Kriegdge- 
werbe und der Einnahme von Würzburg nichts zu thun gehabt, damit 
der Kaifer fehe, wer die Widerwärtigen feien, ſchicke er die Abſchrift 


1) Dresb, Ach. Nr. 19 BL 1—8; Nr, 228 BI. 868. 864. 
3) Dresd. Arch. Nr. 19 BI. 5—10. 
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eined Schreiben? bed Biſchofs von Wuͤrzburg an Herzog Albredht von 
Baiern, worin erfterer gefchrieben habe, daß die Herzöge von Sachſen 
ihr Silbergeſchirr vermünzten und verfegen ließen, um Krieg und Em: 
pörung im Reich anzurichten , er bat den Kaiſer ihn entſchuldigt zu hal» 
ten. In einer Antwort d. Preßburg 19. November ?) nahm der Kaiſer 
auch die Entfhuldigung an; er theilte auch mittelft Schreiben von dem- 
felben Datum dem Bifchof von Bürzburg und dem Herzog von Baien 
dad Schreiben des Herzogs Johann Friedrih mit, und mahnte der 
letzteren ab, wegen diefer Angelegenheit zu Thätlichleiten zu greifen. 
Diefer dankte bierauf dem Kaifer d. Weimar 9. December?) und er 
flärte des Biſchofs Verantwortung erwarten zu wollen. Inzwiſchen 
hatte der Herzog von Baiem in einem Schreiben d. Münden 1. Te: 
cember den Biſchof bei Johann Friedrich entſchuldigt, worauf dieſer an 
8. antwortete, der Herzog wieder am 18. fihrieb und Johann Friedrich 
mit einer Antwort vom 3. Januar 1564 die Gomrefpondenz ſchloß. Der 
Biſchof felbft entfchuldigte fih bei Johann Friedrich in emem Schreiben 
vom 11. December’), theitte auch feine Entihuldigung dem Kailer 
mit, und hierauf beendigte der Kaifer den Zwilchenvorfall durch em 
Schreiben an Johann Friedrich d. Wien 23. December *), worin er den 
Biſchof für entfhuldigt annahm und die Erwartung ausdrüdte, daß 
fich der Herzog im Betreff Grumbachs und feine® Anhangs aller ſchul⸗ 
digen Gebühr halten werde. Run warnte der Landgraf von Heſſen, 
fowie er d. Caſſel 27. December den Herzog vor Grumbad) vertwamt 
hatte, denfelben noch d. 11. Januar 1564 ſich der fharfen Schriften 
gegen den Herzog von Baiern zu enthalten, wogegen er d. 19. Januar 
zur Erwiderung erhielt, daß was der Herzog geſchrieben habe, zu feiner 
unvermeidlihen Nothdurft geichehen fei 5). 

Auch das erwähnte Achtderecutionamandat vom 13. October *) 
fußte auf noch unficherer Kenntniß der Berhältniffe. Es fei ihm Bericht 
zugefommen, fagte darin der Kaiſer, daß fih Kriegsvoll im Coburgi⸗ 
Dal. 8. 20, 21. Die ganze vorſtehende Gorrefpondenz theilte der Kailer 
dem römifchen König und biefer weiter d. Prag 26. Jannar 1564 dem Kurfärfen 
von Sachſen mit. Dresd. Arch. Nr. 25 Bl. 81— 59. 

3) Dresd. Ar. Nr. 19 BI. 23. 

3) Die ganze Tehterwähnte Correfpondenz im Erneft. Ar. A. 8. 
4) Dresd. Ach. Nr. 19 Bl. 29. 80. 

6) Erneft. Ach. B. 1. 


6) Ein gebrudtes Exemplar im Dresd. Arch. Nr. 228 DI. 365, und im 
Würzb. Ar. B. 11. 
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(hen und Hennebergifchen zufammen gefchlagen, Würzburg überfallen, 
der Biſchof die Stadt zu verlaffen gedrungen worden, daß man das 
Stift Bamberg zu überfallen und die Stadt Bamberg einzunehmen 
verhabe, die Häupter, Nädleinführer und Aufwiegler des Kriegsvolks 
ſellten Grumbach, Mandeldlohe und Stein fein; weil denn, foferne 
fie Sache mit Einnehmung der Stadt Würzburg obgehörtermaßen ge- 
shaften, Grumbach, Mandeldlohe und Stein ald die Häupter u. f. w. 
in Kraft des zu Augsburg a. 1559 aufgerichteten Abſchieds in feine 
und des Reichs Acht ipso facto gefallen, weitere Erflärung nicht von 
Nöthen, die That an fi felbft notoriſch, fo befehle er diefelben für 
Achter zu halten, fie nicht einzulaflen, zu haufen, zu hofen u. ſ. w. 
Den von Grumbach erzwungenen würzburgifchen Vertrag theilte 
demmächft der Kurfürft von Sachfen dem römifchen König am 23. Octo⸗ 
ber !) und dem Bicelanzler Zafiud am 26. mit?). Er bat den letzteren, 
ihm zu berichten, was des Kaiferd Gemüth zu diefer beichwerlichen 
Sade fei und ob eine Faiferlihe Ratification des Vertrags erfolgen 
werde. . Zafius antwortete am 6. November 3): des Kaiferd Schwad- 
beit halber fei wahr, daß der Ausbruch jüngiter verabfcheulicher und 
nicht viel dergleichen erhörter grumbadhifcher landfriedbrüchiger Empd- 
rung den Kaifer etwas ftark angefochten und zu Befümmerniß Urfache 
gegeben, jedoch habe derfelbe, nachdem er in Eile alles dagegen vor- 
genommen, was nach Gelegenheit vorzunehmen geweſen, das übrige 
dem allmächtigen Gott befehlen muͤſſen; die Würzburgifchen feien ihres 
großen Unglüds felbft nicht geringe Urſache, weil fie mehr ald acht Tage 
vor dem Überfall nicht allein Grumbach® geheime Kriegsrüſtung erfah- 
ten, fondem auch den Oberften des landöbergifchen Bunde, Herzog 
Albrecht von Baiern, deswegen fhriftlich avifirt und verwarnt hätten; 
e3 fei.zu verwundern, daß fie in ihrem Haufe feine Borfehung gethan 
hätten; wenn Grumbach nur einen Tag eher gelommen wäre, fo hätte 
er den Bifchof perfönlich unten in der Stadt und allfogleih Horft und 
Neſt alles beifammen gefunden, ohme alle ihre Verfaſſung, welcher 
großen und unverantwortlihen Fahrläffigkeit halben der Kaifer zum 
höchften übel zufrieden fei; wie es fich anfehen lafle, ſchämten ſich die 


— — — 


1) Dresd. Arch. Nr. 228 BI. 856. In einer Antwort vom 4. November vers 
wies der König auf feinen ausführlichen Bericht vom 1. November, worauf ber 
Kurfürſt wieder am 26. antwortete. Daf. BI. 868. 869. 

2) Dresd. Arch. Nr. 244 DB. 62. 

3) Daſ. BI. 65. 
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Würzburgifchen dediwegen nicht wenig, denn feit dem erfolgten Bertrag 
fei dein Kaifer vom Bifchof noch fein Buchftabe zugekommen, fo DE 
der Kaifer nicht eigentlich wifien könne, ob der Bifchof bei dem Bertreg 
bleiben wolle oder nicht, gleichwohl fei aud allerhand Umftänden, vid- 
leiht auch aus Entfeplichkeit jüngft vorigen bebauerlichen, faft eber- 
mäßigen Erempeld, nicht außer Bermutbung, er werde viel eher dabe 
bleiben, als davon ftehen; wiewohl der Kaifer noch nicht entſchloſſen, 
was er bei der Hauptjache vorzunehmen gemeint fei, fo fei Doch das 
eigentlich gewiß, daß er den abgedrungenen, unbilligen Bertrag zu 
feiner Zeit nimmermehr ratificiren werde; der Kaifer fei fonft vom 
jegigen landöbergifchen Einigungdtag feiner Commiffarien Relation, 
was dafelbit des Handeld wegen von dem beleidigten Theil vorgelom- 
men, und weilen fich derfelbe erklärt, auch gefucht, in ftündlicher War⸗ 
tung, alsdann werde er die Sache vomehmen und refoloiren. Dieſe 
Relation der kaiſerlichen landsbergiſchen Bundesräthe fam nun noch ar 
demfelben 6. November ein, und fofort fchrieb Zaſius weiter dem Kur 
fürften am 7.1): es fei daraus zu vermerken, daß der Bifchof des Bar 
haben? fei, bei dem gottlofen, widerrechtlichen und ganz umleiblicen 
Vertrag zu bleiben, fo daß nicht allein defien Räthe auf dem Bunded- 
tag fein einziges Wort darwider vorgebracht, fondem ſich hätten ver- 
lauten laſſen, daß der Bifchof um kaiſerliche Ratification nachfuchen 
werde, der Kaifer werde aber den nie erhörten, freventlichen Landfrie⸗ 
densbruch keineswegs gutheißen, da8 Rauhe heroorfehren, Eruſt brau- 
hen, doch mit gutem Bedacht und ganz zeitlihen Rath, weil ſolches 
alle® motu proprio erfolgen werde. 

Der Biſchof von Würzburg hatte nun aud, nachdem ihm der Kai- 
fer bei Überfendung des Achtsexecutionsmandats am 13. October eröff- 
net hatte, daß er etwaige Bedenken desfelben vorerft vernehmen wolle, 
in einem Schreiben an den Kaifer vom 24. October ?) vorgetragen: 
daß, wenn das Mandat publicirt werde, Grumbad in Gemäßheit de? 
geſchloſſenen Vertrags Vertretung gegen den Kaifer verlangen, und die 
Vertragshändler zu befchwerlicher, unleidlicher Einftellung einmahnen 
werde; daß die leßteren auch erflärt hätten, daß ihnen ihre adeliche Ehre 


1) Daf. BI. 68. 
2) Dresd. Arch. Nr. 41 BI. 126—129. 228—232. Erneſt. Arch. A. 8. Ge 


druckt ale Beilage zu Herzog Joh. Friedrichs Antwort an die Reichsgeſandtſchaft 
vom 12. Juli 1566. 
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lieber wäre als Leib und Gut; diefe hätten es auch mit dem Stift und 
feinen Unterthanen zum Beſten gemeint und durch den Vertrag große? 
Unglüd abgewendet; würde nun der Bertrag nit vollzogen, fo wür⸗ 
den Bifchof und Stift nicht zum Frieden fommen und im Reich Weite- 
rungen, Empörung und Unruhe entfliehen. Der Biſchof bat daher den 
Kaifer um Ertheilung feines Conſenſes zu dem Bertrag und ließ die 
Publication. des Mandatd anftehen. | 

Der Kaifer ließ jedoch das Achtsexecutionsmandat d. Prefburg 
6. November!) in etwas veränderter Geftalt erneuern; ftatt einer be⸗ 
dingten Yallung erhielt e8 eine unbedingte, des Vorhabens gegen dad 
Stift Bamberg wurde nicht mehr gedacht, und die Acht noch auf einige 
Perfonen mehr ausgedehnt. Das erneuerte Mandat befahl männiglich, 
die Hauptthäter, Rädleinführer und Berurfacher des gegen die Stadt 
Würzburg begangenen Landfriedendhruch®, die in Kraft des Reichsab⸗ 
fchieded von 1559 ipso facto in die Reichsacht verfallen feien, inſon⸗ 
derheit Grumbach, Stein, Mandeldlohe, ingleihen Zedwig, Picht und 
Feiftle in Betracht ihrer früheren Theilnahme an dem Biſchofsmord, 
bei Pon des Landfriedens für Achter zu halten, in feinem Fuͤrſtenthum 
u. |. w. einzulaflen, zu haufen, zu hofen, zu herbergen u. f. w., noch ei- 
nige andere Hülfe, Förderung, Kürfchub oder Beiftand zu thun, fich 
auch derfelben nicht theilhaftig, noch ihnen anhängig zu machen u. ſ. w. 
Gleichfalls am 6. November erließ der Kaifer an den Bilhof, Dom⸗ 
capitel, Räthe ımd alle Anderen in Würzburg, die mit der Sache zu 
thun, eine Imbibition 2), worin er, unter Hervorhebung daß er nit 
umgehen tönne, gegen Grumbach und feine Anhänger, welche ipso 
facto in die Acht verfallen feien, ex officio und proprio motu ein 
Achtsexecutionsmandat ausgehen zu laſſen, den würburgifchen Ber- 
trag taffirte, davon abfolvirte, dagegen in integrum reftituirte, den⸗ 
felben zu erfüllen, und mit Grumbad und feinen Anhängem Gemein- 
haft zu halten verbot, und die Acht mit exequiren zu helfen befahl. 
Auch wiederholte er am 6. November das Erfuchen an den Kurfürften 


1) Abgebrudt im Anhang Nr. 6. Gremplare des Manbats z. B. im Dres. 
Ach. Nr. 228 BI. 881 uud im Würzb. Ar. B. 11. Daß das Mandat vom 
Bifchof von Würzburg ertrahirt worben ſei, wie Grumbach fpäter behauptet bat, 
iR nach dem oben erzählten Hergang unrichtig. 

2) Dreed. Arch. Nr. 230 Bl. 13 f.; Nr. 41 Bl. 189. 140. Cob. Arch. Nr. 32 
Bl. 5—17. 
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von Mainz !), die reichögefeplich dazu beftimmten Reichäftände zu einem 
Deputationdtag zufammenzufchreiben und legte das Adhitepecutions- 
manbat bei. 

Weiter antwortete der Kaifer am 11. Rovember dem Biſchof von 
Würzburg 2) auf defien Schreiben v. 24. October: daß er die im Neid 
faft unerhörte Handlung nicht alfo ſchlechtlich hingehen lafien fönne, das 

die Hoheit, Autorität und Reputation des Taiferlichen Amtes zum hoͤch⸗ 
ften beleidigt fei, daß es gebühre zu einem abfcheulichen Erempel ge⸗ 
bührfihe Strafe dagegen vorzunehmen, und daß er daher das Achts⸗ 
erecutiondmandat mit etlihen nothiwendigen Zufäben nach Gelegenheit 
der Gefchichte etwas verändern und auf andere mehr Berfonen ertendi- 
ven laſſen; er überfchidtte Abdrüde des folchergeftalt erneuerten Man⸗ 
dats, und inhärirte feiner Inhibition vom 6. November, den würzbur- 
gifchen Vertrag als einen mit ungebührlicher Gewalt erzwungenen be 
zeichnend, der weder nach göttlichen noch nad) menfchlichen Rechten ei- 
nigen Beitand, Kraft oder Macht haben könne. Ebenfalld am 11. Ro 
vember überfchidte er dad Mandat den Herzögen von Sachſen?) und 
befahl ihnen, weil er glaubhaft berichtet, daß Grumbach fich etliche 
Sabre her bei ihnen aufgehalten und in großem Anfehen gewefen, den- 
felben ferner nicht zu leiden noch zu dulden, ihn auch nicht unterzufchlei- 
fen, aufzuhalten, noch ihm einige Hülfe, Förderung oder Borfhub zu 
beweifen, ſondern fich vielmehr deöfelben als eines äffentfihen Land⸗ 
friedbrecher® und erflärten Achters gänzlich und allerdings zu entfchla- 
gen und zu entäußern, und kraft des ausgegangenen offenen Mandats 
die Acht erequiren zu helfen. In ähnlicher Weife erging am 11. No- 
vember ein faiferlicher Befehl an den Erzbifchof von Magdeburg *), Emit 
von Mandelslohe ferner in keinem Dienft mehr zu leiden, ihn auch 
nicht unterzufchleifen und zu fördern, fondern fi} feiner zu entfchlagen 
und die Acht zu egequiren. Auch d. Breslau 11. November überfchidte 
der römische König das Achtderecutionemandat an den Kurfürften von 
Sachſen 5), während Zafius Demfelben erft am 11. December über die 


1) Dresd,. Arch. Kr. 20 Bl. 87 f. 

2) Dresd. Arch. Nr. 20 Bl. 27f.;5 Nr. 41 BI. 234. 235. Cob. Ar. 
Nr. 32. DI. 9.10. Würzb. Arch. B. 4. 

3) Dresd. Arch. Nr. 19 BI. 11—13. 

4) Dresd. Arch. Nr. 21 Bl. 1.2. 

5) Dresd. Ach. Nr. 228 BI. 879. 
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Caſſation des würzburgiſchen Verirags u. ſ. w. ſchrieb!), und dad Man⸗ 
dat ihm von Seiten des Kaiſers erſt im März 1564 zuging ?). Ebenſo 
fam das Mandat erft im März dem Kurfürften von Brandenburg zu ?). 

Der Taiferlihe Befehl an die Herzöge von Sachſen war dem Her⸗ 
zog Johann Friedrich am 25. November 1563 behändigt worden. Er 
fhicte darauf das Achtsmandat fofort an feinen Kanzler Brüd mit dem 
Befehl, wenn basfelbe würde in Weimar angefchlagen werben jollen, 
dies micht zu geftatten +), ımd ordnete an, daß das faiferliche Schrei⸗ 
ben mit dem Achtsmandat an Grumbach geſchickt werden folle, worü- 
ber der Seeretär Rudolf d. Weimar 27. November berichtete, daß es 
gefchehen feid). In Coburg verfagte der herzogliche Hauptmann Mat» 
the3 von Wallenrod den Anfchlag des Mandats und verwies den kai⸗ 
ferlichen Boten an den Herzog, dem er darüber am 25. December be- 
richtete *). Im Gotha war es gegen Ende December angeichlagen 
worden, worüber der Herzog auf den Rath umwillig war, weil dieſer 
dies ohne fein, des Herzogs, Wiſſen verftattet habe’). Noch d. Held- 
burg 24. Januar befahl der Herzog dem Oberften von Harftall auf dem 
Grimmenftein 8) zu berichten, welche Gelegenheit e8 um das dem Ber 
fehl zuwider angefchlagene Achtsmandat habe, und dasſelbe, wenn es 
noch angefchlagen fei, abnehmen zu laſſen und zu überfchiden. In Aug?- 
burg wurde ed am 5. Januar 1564 angefchlagen °). 

Über den Berlauf des würzburgifchen Handels hatte inzwifchen 
Grumbach d. 4. November 1563 ein audführliched Schreiben an den 
Raifer ergehen Tafjen 19), welches er auch dem Herzog Johann Friedrich 
mittheilte, worin er ausführte, daß er nicht zum Austrag mit Wuͤrz⸗ 
burg babe kommen fönnen, daß feine Widerwärtigen zufammen ge- 


1) Dresd. Ar. Nr. 244 BI. 84. 

2) Dresd. Arch. Nr. 41 Bl. 158. Es wurde am 13. März 1564 präfentirt 
und vom Kanzler einem Secretär zugeflellt, um es -allein- aufzuheben. 

3) Nach dem Bericht des Hufanus v. 8. Mai 1564. (Theil II. $. 14.) 

4) Dresd. Ach. Nr. 19 Bl. 14. 

5) Cob. Ach. Nr. 4 Bl. 150. 

6) Nach Inhalt des fpäteren Taiferlichen Befehle vom 8. Februar 1564 ließ 
Wallenrod das am Ehriftabend angefchlagene Mandat fofort wieder abreißen, und 
nach Seb. Schertlin herausgeg. von Schänhuth S. 135 wurde ber kaiſerliche 
Herold, der die Acht in Coburg angefchlagen, ale er dieſelbe über dem Thüringer 
Wald an anderen Orten publiciren wollte, erfchoflen. 

T) Nöda Bl. 36h, 8) Ernefl. Arch. ©. 5 

9) Mencken scriptores rerum germanicarım. Tom. I p. 1904, 


10) Erneſt. Arch. 9. 5. 
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ſchworen hätten, ihn und feine Kinder in ewigen Zeiten nicht zu feinen 
Gütern kommen zu laflen, daß er zur Selbfihülfe genöthigt worden, 
den Rath feiner Freunde von Adel, deren 400 gewefen, gebraucht habe 
u.f. w. Er erzählte die Borgänge in Würzburg und daß er ſich dee 
Bertrag® habe fättigen laſſen und hoffe, daß diefer vollzogen werde, 
dag man feinen Sohn, dem er die Güter ald väterliched Erbe eingege- 
ben, deögleichen feine Hausfrau, der er ihre Wilthumägüter eingege- 
ben, friebfich dabei bleiben fafien werde, und daß er fih hinführo kei⸗ 
ned Argen ober Unguten zu befahren haben folle; er hoffe nicht gegen 
den Kaifer und die Reichsdordnung gehandelt zu haben. Ex ſchickte zu⸗ 
gleich dem Kaifer das Ausfchreiben vom 16. September und bat, fei- 
nen Gegnern feinen Glauben zu ſchenken, und den Bertrag ſich nicht 
entgegen fein zu laffen, fondern gnädigft zu confirmiren. Auch ſchrieb 
er am 5. November dem römifdhen König!) und erfuchte dieſen um 
eine Kürbitte bei dem Kaifer. 


73. 

Albrecht von Rofenberg BA Grumbach. NRofenberg in Dien: 
fen des Herzogs Johann Friedrich. Audienz bei dem Biſchef 
von Würzburg. Die fränkiſche Ritterſchaft. 

Ein daniſcher Antrag. 

Albrecht von Roſenberg zu Schipff, Boxberg und Hohenſtadt war 
ſchon früher einigemale in den grumbachiſchen Angelegenheiten thätig 
geweſen. Sein entſchiedener und bleibender Anſchluß an Grumbach 
und den Herzog Johann Friedrich, der ihn in Die Händel derſelben auf 
das engfte verwidelte, fällt in Die Zeit bald nad Grumbachs Ein- 
nahme von Würzburg. 

Er war im fehmaltaldifchen Krieg unter Karl V Rittmeifter über 
400 Pferde, im fpäteren Verlauf ded Kriegs zu Franffurt a. M. Lieu⸗ 
tenant über 17 Fähnlein Knechte und 800 Pferde, und wie der Kaifer 
vor Meb lag Feldmarſchall geweſen, erhielt auch vom Katfer eine jähr- 
fiche Penfion von 200 Goldkronen bewilligt. Kaifer Ferdinand batte 
ihn dann zum Oberften über fünf Fahnen Reiter verordnet, welche er 
1557 in Ungam gegen die Türken führte. Er hatte darauf Beftallung 
und Dienftgeld vom landsbergiſchen Bund, bei dem er das Feldmar⸗ 
ſchallamt verwaltete. Nachdem er diefed wieder aufgefchrieben hatte, 
bot er dem Bifhof von Würzburg feine Dienfte an, der fie ablehnte, 

1) Dresd. Ar. Nr. 19 BI. 10. 
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weil er ihm nicht gleichmäßigen. Stand und Befoldung wie bei dem 
Bund geben fönne!). Er trat dann in Dienfte bei dem Herzog von 
Würtemberg und bei dem Pfakgraf Wolfgang von Zweibrüden ($. 42). 
Auch Taiferliche Dienfte waren ihm wieder mehrmals angeboten wor 
den ?). 

Er galt für einen erfahrenen und tapferen Kriegemann 3) und hatte 
wahrfcheinlich fchon auf fein Nachſuchen im Jahre 1562 ($. 43) von 
Herzog Johann Friedrich) eine Dienftbeftallung als Oberft über 1000 
Reiter erhalten, die er auf Erfordem anmerben folltet). Im Novem⸗ 
ber 1563 handelte es fi um eine Emeuerung und Beſſerung feiner 
Beftallung. Auf ein Schreiben Roſenbergs ließ ihm der Herzog durch 
Grumbach anzeigen, daß, wenn er darum anfuchen würde, ihm der 
Herzog feine hiervor gehabte Beftallung wieder aufrichten laflen wolle. 
Darauf überſchickte er mit einem Brief vom 21. Rovember 5) Grum⸗ 
bach eine feine Beftallung betreffende, an den Herzog gerichtete Schrift, 
und äußerte: er bitte feine andere Rachbeilerung feiner Beftallung, denn 
daß der Herzog, weil er ſich aller anderen als kaiſerlichen und Fürſten⸗ 
dienfte entichlagen und fonft auf feinen SHerrendienft zu warten ge« 
denke ald bei dem Herzog, ihm bie Bellerung der zwei einfpännigen . 
Diener thue und dieſen Hofkleidung wie anderen Dienern mittheile, 
denn es fei wahrlid fein Kammerknecht zu gering auf fechzig Gulden 
ein Jahr lang zu erhalten, darneben fei an guten verſchwiegenen Knech⸗ 
ten etwas gelegen; folle er Diener fein, fo fünne er guter Diener nit 
entrathen. Bevor Grumbach Rofenbergd Schrift übergab, Tieß er erft 
die Engel befragen, umd nachdem ihm Hausner am 1. December bes 
richtet hatte®), Roſenbergs halben fei die Antwort erfolgt, daß er 


1) Nach einem Schreiben des Biſchofs won Würzburg an den Kurfürften von 
Sachſen v. 14. März 1565. Dreed. Arch. Nr. 342 BI. 19. 20. Mofenberg war 
wahrfcheinlich überhaupt dem Bifchof Feine genehme Perfönlichfeit. Er Hatte mehr⸗ 
fache Differenzen mit Würzburg, worüber 3. B. 1558 und 1560 verfchiebene Ver⸗ 
handlungen gepflogen wurden. Receßbücher des Domcap. z. Würzburg. 

3) Diefe Perfonalien Rofenbergs kamen fpäter in dem gegen ihn geführten 
Prozeß zur Sprache, 

3) Die vita Seinsheimii p. 262, 264, 265 bezeichnet ihn als vir fortis, ma- 
gnaeque autoritatis, quam multis rebus egregie et strenue gestis sibi comparave- 
rat, aber auch als rudis et sine pectore miles, und vir non tam malus, nisi 
malis tam libenter fidem adhibere solitus esset. 

4) Rach der vita Seinsheimii p. 269 wäre ihn ein Jahresgehalt von 1000 Tha⸗ 
lern ausgefeht geweſen. 

5) Cob. Arch. Briefw. III BI. 144. Dresd. Ar. Nr. 110 Bl. 436. 

6) Cob. Arch. Engelsanz. II. b. DI. 125. 126, 
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wohl bei dem Herzog bleiben möge; werde er ſich eine® anderen unter: 
fteben, fo werde es ihm gewißlich nicht wohl geben, überſchickte er 
d. Eoburg 2. December!) dem Herzog die Schrift, ezählte Daß Rofen- 
berg vorgehabt habe, im Sommer nad) Italien und Malta zu geben, 
daß der in Hausners Brief enthaltene Befcheid gefallen fei, daB Rofen- 
berg die Reife aufgeben und bei dem Herzog bleiben wolle, und alfo zu 
gebrauchen und nup fein werde. Es fei gewißlich wahr, verficherte 
Grumbach, da etwas angehen folle, wie denn des Knaben Bericht er⸗ 
gebe, fo könne er dem Herzog wohl nup fein, er fei aud in der Rabe 
gefeilen und wiſſe in Kriegsſachen und ſonſt, was er thun oder laſſen 
folle, und fei beiler, der Herzog habe ihm in Händen ald andere; er 
rieth ihm die Beftallung zu fertigen, er wolle fie ihm bebändigen umd 
feinen Nevers dagegen nehmen; er rieth auch ihm, wie er gebeten, zu 
den zwei Knechten die Kleidung geben zu fallen. Bald darnach d. Co- 
burg 10. December fhrieb wieder Grumbach an den Herzog’): wenn 
diefer Roſenberg wieder in feine alte Beftallung nehmen wolle, folle eı 
ibm fchreiben, daß wiewohl er mit Riemanden: im Unguten zu thun und 
nicht? fieber haben wolle denn Friede und Ruhe, fo gelange ihm doch 
glaubwürdig an, daß etliche unruhige Leute gerne fein, des Herzog3, 
Haar haben wollten, weshalb fi Rofenberg anheim halten folle, um 
auf Erfordern al3bald dem Herzog zuziehen zu können, wie denn der 
Herzog anderen feinen Oberiten und Rittmeiftern auch gefchrieben babe; 
der Brief werde gewiß an die Pfaffen gelangen und fie beunrubigen, 
daß fie nicht willen würden, wo fie vor Furcht bleiben follten. Die 
Emeuerung der Beftallung muß bald darauf zu Stande gelom- 
men fein. 

Roſenberg behauptete fpäter aus Dankbarkeit in des Herzogs 
Dienfte getreten zu fein. Im Jahre 1523 war nemlich die den Gan- 
erben von Rofenberg gehörige Burg Bozberg bei Landau durch den 
ſchwäbiſchen Bund eingenommen worden und in furpfälziichen Beſitz 
gefommen. Langwierige Irrungen waren die Yolge®), welche zwar 


1) Cob. Arch. Briefw. III BI. 152 — 154. 

2) Daf. BI. 158. 159. 

8) Dabei fam vor, dag Mofenberg 1544 den nürnbergiichen Reichttagege⸗ 
fandten Hieronymus Baumgarten bei feiner Rückkehr vou Speier gefangen nahm 
und ihn 60 Wochen lang verborgen hielt, bie er ihm ein Darlehn von 8000 Gal⸗ 
ben vorfireddte, welches er wiebererflatten wollte, wenn er mit ben ſchwäbiſchen 
Bundesgenofjen verglichen fein würde. 
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foferne Rofenberg eine Entſchaͤdigungsſumme erhalten follte, durch einen 
Schiedsſpruch de3 römifchen Königs Ferdinand d. Augsburg 14. Juni 
1555!) audgetragen wurden, allein die Anſprüche auf Borberg biies 
ben unentfchieden, bis fie jpäter unter Vermittlung des Herzog® zu Ver⸗ 
gleich gebracht wurden, wobei NRofenberg Borberg wieder erhielt?). 
Died, was zuvor fein Fürſt oder Potentat erlangen können, war nach 
Rofenbergd Angabe die Urfache, aus der er ſich in des Herzogs Dienfte 
begab). Grumbachs Gegner erzählen *), daß der Herzog NRofenberg 
durch das BVerfprechen, ihm wieder zum Beſitz von Borberg zu verhel- 
fen, gewonnen habe, daß died mit. großem Vortheil für Rofenberg 
durch Grumbachs Hülfe gelungen fei, daß Grumbach Rofenberg in die 
Dienfte ded Herzogs gebracht, ihm vorgefchlagen habe die Klöfter zum 
Bortheil der Ritierfchaft abzufchaffen, die Einkünfte der Nonnenklöfter 
zur Erhaltung ehrbarer Wittwen und zur Erziehung und Ausftattung 
der Jungfrauen, und die der Moͤnchskloͤſter zum Beiten des im Kriegs⸗ 
dienſt ftehenden Adels zu verwenden, auch den Stiftäherm die Unter- 
haltung einer gewiſſen Zahl von Reiten aufzulegen, was die einfachite 
Weiſe fei, die Türkengefahr abzuwenden, auch habe Grumbach an die 
Hand gegeben, den weltlichen Fürſten den Genuß kirchlicher Güter ein- 
zuräumen und indbelondere dem der fränkifchen Ritterichaft geneigten 
Herzog ein Stift zu verfchaffen. 

In den grumbadhifchen Angelegenheiten war Rofenberg zunächft 
thätig dem würzburgifehen Bertrag Beſtand zu verichaffen. Nachdem 


1) Dresd. Ach. Nr. 111 BI.420— 427. Außer 2200 Gulden, welche Ros 
fenberg fchon bei 1552 zu Pforzheim gepflogenen Verhandlungen erhalten hatte, 
wurden ihm noch 39000 Gulden zuerfannt, welche die Bunbesflände zahlen folften. 
Nürnberg follte gegen Annenbehaltung befien, was es an biefer Summe anfchlagee 
mäßig zu bezahlen ſchuldig fei, Roſenberg wegen des Darlehne von Baumgarten 
vertreien. 

2) Crusii annales suevic. p. 581. 

3) Dies gibt Rofenberg in feiner Brceptionsfchrift oder Concluſion bei Gr⸗ 
neuerung feines Progefles im Jahre 1567 an. Gorrefpondenzen bes Herzogs mit 
dem Kurfürflen von ber Pfalz über die Mofenbergifchen Angelegenheiten aus bem 
Herbſt 1560 f. im Cob. Arch. Nr. 49 DI. 97 — 104. Differenzen dauerten „jeboch 
noch fort, als Rofenberg fchon in des Herzogs Dienften war, denn als ber Hers 
zog dem Kurfürften gemeldet Hatte, daß er Rofenberg zum Diener angenommen 
habe, und gebeten hatte, Mofenberg bis auf frieblichere Beiten wegen der Boxber⸗ 
bergifchen Differenzen nicht vorzubefcheiden, feßte der Kurfürft nach einem Schreiben 
an ben Herzog vom 11. Februar 1564, den 16. März zus Tagleiflung au. Gob. 
Ach. Rr. 50 BI. 48. 
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der Biſchof von Würzburg am 24. Detober bei dem Kaifer gegen dad 
kaiſerliche Achtserecutiondmandat remonftrirt hatte, aber ebe ihm das 
emeute Mandat zugefommen war, hatte Rofenberg eine Audienz bei 
dem Biſchof. Nach feiner Erzählung !) hatte ihn der Biſchof zu ſich er- 
fordert und beflagte fi in Gegenwart feined Marſchalls von Erthal 
und Ebhards von Stetten, daß ed zu Würzburg übel zugegangen, wor⸗ 
auf Rofenberg antwortete: daß e3 ihm leid fei, wenn man aber dem 
Kaifer auf dem Reihdtag zu Augsburg umd den Kurfürften des Rheins 
gefolgt wäre, fo möchte es beſſer geweſen fein, der Biſchof entgegnete: 
es wäre gefcheben, und wiewohl der Bertrag mit Grumbad ihm be- 
ſchwerlich geweſen fei, fo fei er doch zu Erhaltung des Friedens den- 
felben zu halten geneigt, wolle auch feine Abfolution von demfelben 
annehmen, und es wäre bereit die Acht, die auf den Beinen geweſen. 
wiederum abgeichafft, und feine Abgefandten feien an den Kaiſer abge- 
fertigt um die Eonfirmation des Vertrags nachzufuchen, denn er wäre 
endlich bedacht den Vertrag zu halten, und er verfehe ſich auch, daß. 
wenn Grumbad etwas wider das Stift gehandelt habe, er es wieder 
einbringen werde, und was der Bifchof und feine Geiftlihen für Scha- 
den erlitten hätten, nicht dem heiligen Kreuz an die Stine ſtreichen 
werde, wenn nur die vom Abel, aud Frauen und Jungfrauen dad 
ihrige wieder hätten; der Bifchof begehrte, daß Rofenberg dies anzei⸗ 
gen folle, was er auch auf Befehl des Biſchofs gethan habe. Rad 
des Biſchofs Enrählung dagegen ?) hatte nicht er Rofenberg zu fidh er 
fordert, fondern dieſer hatte die Audienz erbeten, als er beforgt habe, 
daß ed mit dem Vertrag nicht gut thun wolle, und hatte den Bifchof 
mit guten und böfen Worten gebeten, den Vertrag zu halten und den- 
jelben feinen Fortgang erreichen zu laflen; damit nun die Theidigungs⸗ 
männer nicht etwa in Eile gemahnt würden, oder fonft ein unvorſeh⸗ 
licher Einfall oder Griff gefchehe, bevor er etlihermaßen mit Gegen- 
wehr gefaßt wäre, möge er, der Bifhof, wohl zur Antwort gegeben 
haben, daß er noch unbedacht fei die Bertragdcapitulation umzuſtoßen 
oder zurückzutreiben, fondern bereit3 auf die Acht, die vorhanden fein, 
aber noch nicht angefhlagen fein folle, alle Nothdurft an den fai- 
ferlihen Hof gefchrieben habe, da man fi) denn darauf wohl nad 
Gelegenheit und aller Gebühr zu halten wiſſen werde; alle® an- 


1) In feinem fpäteren Prozeß. Dresd. Arch. Nr. 112 BI. 121 f. 
2) Auch im Mofenbergifchen Prozeß. Dresd. Arch. Nr. 118 BI. 140 f. 
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dere, was Roſenberg angibt, die beftimmte Erklärung, daß der Ver⸗ 
trag gehalten, deſſen Gonfirmation nachgefucht werden, und Nofenberg 
die Erklärung des Biſchofs Grumbach anzeigen folle, foll nach des Bi- 
ſchofs Erzählung nicht vorgelommen fein. 

Damald ſuchte auch die fränfifche Ritterfhaft das Mißgeſchick 
Würzburgs in ihrem Intereſſe audzubeuten, wobei fih wohl vorzugs⸗ 
weife Roſenberg betheiligt haben mag. Ex gehörte zum fräntifchen 
Ritterort Ottenwalde und war damald Ortshauptmann. Hauptleute 
und Räthe der ſechs Orte der fränkifchen Ritterfchaft fchrieben d. Schwein- 
furt 9. November an den Bifchof, bezeigten ihm ihr Mitfeiden wegen 
des Überfalled von Würzburg, und zeigten ihm an, daß fie dadurch 
verurfacht worden, zufammen zu fommen, die Verträge der Ritterſchaft 
mit Würzburg vorzunehmen und darüber zu handeln; fie baten, daß 
der Biſchof noch vor Nativitatis Christi die Hauptleute und Räthe der 
ſechs Orte, auch die zur Nitterfchaft gehörigen Grafen und Herren be- 
fchreiben möge, um die alten Verträge vor die Hand zu nehmen, zu 
erwägen, nach Gelegenheit zu beffem und fich mit einander zu verein- 
baren. Darauf fehte auch der Bifchof am 18. November durch Schrei- 
ben an die Ortshauptleute einen Berhandlungstag auf den 16. Decem- 
ber zu Haßfurt an!). Am 18. November befannte auch der Biſchof 
in einem Schreiben an Rofenberg ?) ein Schreiben desfelben vom 16. 
erhalten zu haben, wa3 die Angelegenheiten Grumbachs und des Dom- 
probfte3 von der Kehr betroffen haben muß, denn der Bifchof äußerte: 
daß, was Grumbad und feinen Vertrag anlange, diefer feined Ge- 
müthes deshalb alibereit3, wahrfcheinfich durch die bei der Audienz 
Roſenbergs gegebene Erklärung , verftändigt fei, und daß er wegen der 
überfchidten, die Erledigung ded Domprobftes betreffenden Artikel, dem 
letzteren gefchrieben habe. 

In dem ſchon oben erwähnten Brief an Grumbach vom 21. No» 








1) Das Schreiben an Rofenberg im Dresd. Arch. Nr. 111 BI. 400. 401. — 
Die Berträge zwifchen Bifchof und Eapitel zu Würzburg und gemeiner Ritterfchaft 
im Lande Franken am Gt. Erharbistag 1485 und Galli confessoris 1461 im Dresd. 
Arch. Nr. 111 Bl. 481 —455, und Kaifer Ferdinande Mandar d. Augsburg 
26. Juli 1559, welches auf der Nitterfchaft vorgebrachte Beſchwerden gebot, von 
Neuerungen gegen fe abzuſtehen, fie mit einiger Botmäßigkeit, Schapung, Steuern 
und anderen Dienfibarkeiten wider ihre Freiheiten nicht zu befchweren, noch unter 
die Obrigkeit und Lanbfafferei zu dringen, fondern bei ihren Breiheiten bleiben zu 
laffen, ebend. BI. 4114 — 416, 

2) Daf. BI. 407. 
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vember ſchickte Darauf Roſenberg das biſchöfliche Ausſchreiben des Tags 
zu Haßfurt an Grumbach und bat um deſſen Gutbedünken darüber, 
meldete ihm auch, daß der Biſchof dieſer Tage Grumbach beichiden 
laſſen werde, worauf er ſich auf Antwort gefaßt machen werde; er ge— 
dachte femer, daß ded Domprobfted Freundihaft in Ochfenfurt zufam- 
mentomme, und er dabei fein folle. Die Beſchickung Grumbachs be- 
traf die Aushändigung der Driginalurfunde des würzburgifhen Ber: 
tragd. Die Vorgänge hierbei und auf dem Tag zu Haßfurt werden 
nachher erzählt werden ($. 74. 77). 

Um die damalige Zeit trug der König von Dänemark in einem 
Schreiben vom 21. October Grumbach und Mandelslohe an, für ihn 
Truppen gegen Schweden zu werben '). Ein dänifdher Gefandter über- 
brachte dad Schreiben im November nad) Coburg während Grumbach 
in Hellingen war, der darauf am 26. November an Jobſt von Zediwiz 
in Coburg fehrieb, daß er den Gefandten am 27. nad Hellingen fchiden 
ſolle?). Grumbach fihlug den Antrag ab und fchrieb darüber dem 
Herzog am 30. November ?): der König habe von ihm in einem eigen- 
händigen Brief begehrt, daß er auf den Frühling ein Regiment, 10 
Fähnlein ftarf, und dDameben Ernft von Mandeldlohe 800 Pferde nad 
Dänemark führen folle; er habe es abgeichlagen, weil er dem Derzog 
mit Dienften verwandt fei, und gedenfe er des Spield, davon der Knabe 
Hänfel fage, abzuwarten und von dem Herzog nicht abzufeben, fo lange 
ihm Gott da8 Leben verleihen wolle. Dad Spiel war der Krieg des 
Herzogs, den der Engelfeher in Ausſicht geftellt hatte. 


$. 74. 
Nichtaushändigung der würzburgiſchen Vertragsurkunde. 
Briefe Grumbachs an einen Frennd und an 
Rofenberg. 


Grumbach hatte unterdeffen der Erfüllung des würzburgifchen Ber- 
trag® entgegengefehen, worin er durch Ausfagen der Engel beſtärkt 
wurde. Er fehrieb d. Coburg 28. October an den Herzog t): vor acht 
Zagen habe der Knabe audgefagt, die Pfaffen würden halten was jie 


1) Grumbach gedenkt defien in dem $. 74 erwähnten Schreiben an eiuen gu⸗ 
ten Freund, und in einem fpäteren Schreiben an den König von vrankreich vem 
18. December 1568. 

2) Dres. Ach. Nr. 43. 

8) Cob. Arch. Engelsanz. II. a. Bf. 118. 119. 

4) Bob. Arch. Engelsanz. II. b. BI. 98. 99. 
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zugefagt, und habe er acht Tage nad) einander die Namen des Bischofs 
und der vom Capitel auf Bapier fchreiben und verbrennen müſſen; was 
damit gemeint fei, fünne er nicht willen. Der Herzog hatte auch da- 
mal? Grumbach gebeten, ihm Geld vorzuleihen, worauf fi Grum- 
bach entihuldigte: er habe über 1000 Gulden nicht davon gebracht, 
die Reiter hätten die Höfe geplündert, das habe ihn auch zum Vertrag 
gedrungen, den er fonft nimmermehr angenommen hätte, dad Capitel⸗ 
haus habe er nicht öffnen wollen, er wolle bei feiner Ankunft berichten 
und hoffe, Gott folle in kurzem einen der Schäpe Öffnen laflen, davon 
Händlein gefagt habe. Über die Verbrennung der Namen gab aber 
ein Brief Hausners an Grumbach vom 1. November !) Auskunft, wor- 
nad) die Engel auf Befragen darüber zur Antwort gaben: der Pfaffen 
Namen feien verbrannt worden, um fie zum Vertrag zu bringen, da- 
mit fie den hielten, was fie dann thun würden; da fie fi) aber im 
Anfang ein wenig fperren oder anders dagegen fperren würden, da? 
werde darum geichehen, daß jedermann von dem Handel rede und fie 
ſich widerjpenftig machten, als ob fie ſich alfo nicht zwingen laſſen 
wollten, würden aber doch den Bertrag halten u. f. w. 

Zur Erfüllung des Vertrags gehörte die Aushändigung der fürm- 
lichen Bertragsurfunde in zweimonatliher Friſt. Schon am 10. No⸗ 
vernber hatten auch des Biſchofs anheim gelaſſene Sapiteldherren, Statt- 
halter und Räthe, d. b. die Bertragdunterhändler, an Grumbach ge= 
j&hrieben ?), daß Biſchof und Capitel den Bertrag im Original zu ver- 
fertigen und zu vollziehen bewilligt hätten und erbötig feien, und hat- 
ten Grumbach erfuht, vor Ausgang der zwei Monate einen Tag zu 
beftimmen, zu welchem fie jemand mit dem Originalvertrag nach Hel- 
fingen abfertigen, und diefen gegen Rüdgabe der verpetichirten und un- 
terfchriebenen Notel, d. h. der in Würzburg audgefertigten Vertragsur⸗ 
funde, aushändigen lafien wollten. Es wurde der Driginalvertrag 
auch wirklich ausgefertigt und der würzburgifche Rath und Amtmann 
Albrecht Eitel von Wirdberg zu Carlſtadt nebft anderen beauftragt, den 
Bertrag an Grumbach gegen Rüdgabe der Urkunde vom 7. October, 
welche die Berbürgung der Bertragsunterhändler enthielt, zu Hellingen 
auszuhändigen. Weil fih aber allerlei Unrichtigfeiten zutrügen, fand 
fih Grumbach veranlaßt, die Mahlitatt von Hellingen nach Coburg zu 


1) Daf. Bl. 101. 109. 


2) Dresd. Ach. Nr. 20 Bl. 51. Erneſt. Ar. A. 9. . 
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verlegen und antwortete den Bertragsunterhändlern d. Coburg 21. Ro- 
vember '), daß er des Vertrags am Sonntag den 28. November in 
Coburg gewärtig fein wolle, würden auch die anderen im Vertrag ein- 
verleibten Artikel ihre gänzliche Erörterung erreichen, fo fei er erbötig 
die Vertragsnotel zurüdgugeben. Der diefe Antwort überbringende 
Bote erhielt einen Belenntnißzettel aus der würzburgifchen Canzlei d. 
26. Noveinber, daß dem Schreiben Grumbachs Folge gefcheben ſolle?). 
Grumbach begab ſich darauf von Hellingen nach Coburg, erhielt aber 
d. Königshofen 28. November von Carl von Schaumberg und Kunz 
von Steinau, genannt Steinrüd, einen Brief®), worin fie ihm mel- 
deten, daß fie ihm den in Hellingen zu überantwortenden Bertrag über- 
liefern follten, jedoch die anderen würzburgifchen Räthe bis jeßt nicht 
angekommen feien, fie bäten über den Berzug feine Beſchwerde zu tra- 
gen. Grumbach ſchrieb jedoch fofort wieder am 29.*) unter Bezug auf 
feine vorher gegebene Antwort, daß er des Vertrags hier in Coburg 
gewärtig fei, und falld er verreiten müſſe einen Befehlshaber hinter⸗ 
lafien werde, der den Vertrag an feiner Stelle in Empfang nehmen 
folle, und wolle er ſich hierin feiner Gefährde beforgen, wie er auch 
niemand „gefahren” und den Bertrag in allen Punkten und Artifeln 
halten wolle. Schaumberg und Steinau aber fchrieben darauf am 
30. November 5): fobald fie alle beifammen wären, folle die Sade 
vermöge der Inſtruction verrichtet werden und an ihnen fein Mangel 
erfcheinen, fie wollten fich auch vertröften, daß bei feinem Theil einige 
Gefahr gefucht, noch viel weniger vorgenommen werde; fie baten bed 
geringen Verzugs wegen unbefchwert zu fein. 

In diefer Lage der Sache fhrieb Grumbach, in Antwort auf ein 
Schreiben vom 27. November, am 1. December an einen guten Freund 
oder, wie ſich aus dem Inhalt des Briefs zu ergeben fcheint, an meb- 
tere 6): er habe fich nicht werfehen, daß fich der Bilchof über den Ber- 
trag befchweren werde, diefer folle bedacht fein, die Acht wider ihn zu 
erlangen; wenn dem alfo fein folle, habe er ſich nicht wenig zu be⸗ 


1) Emefl. Ar. 9. 9. 2) Ebendaſ. 

3) Cob. Arch. Briefw. III BI. 146. Erneſt. Arch. 9. 9. 

4) Cob. Ach. Briefw. IU BI. 148. Erneſt. Arch. 9. 9. 

5) Erneſt. Ar. 9.9. 

6) Eob. Ar. Nr, 32 Bl. 11 — 14. Dresd. Arch. Nr. 41 Bl. 143— 146; 
Nr. 111. BI. 47 —50. Erneſt. Ach. A. 9. Die Briefsempfänger find nicht ge 
nannt, 
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ſchweren. Er bezog fi auf den Inhalt des Vertragd und fuhr fort: 
geftern hätten ihm die würzburgifehen Räthe noch gefchrieben, daß fie 
auf dem Wege feien, Befehl hätten den Vertrag zu bringen, und daß 
feine Gefährde gefucht werden folle; follten diefe Dinge nicht gehalten 
werden, fo wäre es zum Erbarmen, daß gar feine Ehre, Treue und 
Glauben mehr fein folle; follte ein folches Nichthalten gefchehen, wie er 
doch nicht Hoffen wolle, fo werde ihm kein ehrlicher Mann verdenten, 
daß er Öffentlich fchreiben und fagen müßte, daß ihm abermald Treu 
und Glauben, Brief und Siegel nicht gehalten worden, und daß er 
die, fo fi für den Vertrag verpflichtet, einmahne, und er halte fie für 
fo ehrlich, daß fie halten würden; wo nicht, fo werde er fie für offene, 
ehrvergefiene, fiegelbrüchige, meineidige Böferwichte anfchlagen und vol« 
lends nad) dem Weg gedenken, wie er fih auch aus der Acht, ſoferne 
fie ausgebracht werben follte, wirken möchte, denn e8 könne feine Acht 
über ihn ergehen, man wolle denn wider alle Rechte gegen ihn handeln, 
und falls jo gehandelt werde, müfle er es Gott befehlen und werde fich 
darum nicht ſchrecken laſſen; er habe eine ehrliche, aufrichtige, gute, 
rechtmäßige Sache, und es lebe ein gerechter Gott im Himmel, der ihn 
bisher vor feinen Widerwärtigen wunderlih erhalten und den Sieg 
jüngft mit Würzburg gegeben habe; derfelbige Gott lebe no, könne 
ihm nod ein Mehrere® geben, auf ihn wolle er fein Vertrauen feben, 
und es zu feiner Gelegenheit noch ein? mit diefen Leuten verfuchen und 
daran fein Leib, Leben, Gut und Blut fegen, auch das Seine haben 
und einen beftändigen Frieden erlangen oder darob fterben u. |. w.; und 
möge er auch mit Wahrheit ſchreiben, daß fih zu diefem Werk mancher 
ehrliher Mann vom Adel in ftattliher Anzahl in feine Hülfe verpflich⸗ 
tet, Dazu er auch großer Herren Hülfe vertröftet fei; er wolle diefe Leute 
wiederum fuchen und finden, ob fie auch in ftählernen Mauern fäßen, 
und pormehmen weſſen fi) Niemand verfehen haben folle, und im Fall 
er nicht? haben folle, follten auch andere nicht viel behalten, fo fei ihm 
auch wenig daran gelegen, daß er den Domprobft von Würzburg, den 
er von Stiftswegen und zu Wiedererlangung des Seinigen und beftän- 
digen Friedens befommen, ihnen allen zu Schande und Spott vor dad 
Ihor zu Würzburg hängen laſſe. Mit Beziehung auf Herzog Johann 
Friedrich äußerte Grumbach noch: daß er in Würzburg fo gelinde ver⸗ 
fahren, und ohne Schaden außer der Stadt Würzburg abgezogen fei, 
deſſen habe er von denen, fo ihm die Stadt einzunehmen und aud) an⸗ 
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dere Dinge mit ihm fhaffen laffen, Befehl gehabt, und würde ihm der 
Pertrag nicht gehalten, und ihm etwas Weiteres vorzunehmen befoh- 
fen, fo werde er es thun und fi) von Niemandem in der weiten Welt 
davon abhalten laffen. Er fügte hinzu, daß er die dem bewußten 
Mann, d. h. dem Herzog, gegebene Bertröftung, ihm, wenn er zu fei- 
nem Vertrag fomme, auch zu Erlangung ded Seinigen und zu Friede 
und Ruhe beförberlich zu fein, nicht aufrecht halten könne, und weil er 
feine eigene Sache mit Würzburg in anderem Wege zu fuchen gedrun⸗ 
gen werde, fie den Mann verftändigen möchten, damit er nicht vergeb- 
fih aufgezogen werde. Auch gedachte er, daß ein ausländifcher Po- 
tentat, der König von Dänemark ($. 73), bei ihm und Mandelglohe 
feine Gefandten gehabt und mit ihm wegen Zuführung von Reiten 
und Knechten handeln laſſen, und daß ihm, wenn feine Sache nicht 
in Güte vertragen werde, nicht undienlih wäre die Beftallung anzu- 
nehmen. Er ſchloß, daß er bisher ohne Rath, Vorwiſſen und Befehl 
vieler, auch großer Leute nichts vorgenommen habe, und daß er Died 
auch noch zur Zeit nicht zu thun gefinnt fei, zudem e8 ihm auch nicht 
gebühre, und daß fie erfahren würden, daß, wenn der Bifchof nicht 
halte, es niemand mehr als diefen felbft gereuen würde. Der Brief 
gedachte no, daß, wenn der Bifchof den Vertrag nicht halten wolle, 
ed unnöthig fei, daß die Briefdempfänger fi) mit Hin⸗ und Her- 
reiten bemühten, und bat um eine Zufammentunft. 

Gleich darnach am 2. December fehrieben wieder Wirdberg, Schaum: 
berg und Steinau an Grumbach 1): fie feien nun beifammen und der 
Driginalvertrag in der abgeredeten Form bei Hunden; wofen Grum- 
bad) nun denfelben zu Hellingen ald dem abgeredeten und bejtimmten 
Ort empfangen, dagegen den Teidingsherren ihre verpetfchirte Notel 
wieder herausgeben und fie ihred Zufagen® ledig zählen wolle, fo möge 
er ihnen died in Schriften zu verftehen geben; fie mollten fich ihres 
Befehls zu verhalten willen; daß fie nach Coburg ziehen und au? der 
erften Abrede fehreiten, auch das Original ohne Rüdgabe der Rotel 
herausgeben follten, wolle ihnen ohne ferneren Beſcheid bedenklich fein. 

Grumbach war aber nicht geneigt die Bertragänotel heraus zu ge- 
ben und fo kam e8 zu feiner Aushändigung des Driginalvertrage. In 
einem Schreiben an den Herzog Johann Friedrich d. Coburg 2. Decem- 


1) Cob. Arch. Briefw. DI BI. 150, rue. Arch. 9. 9. 
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ber !) äußerte er: daß man die erfte Bertragdabrede wieder haben wolle, 
dahinter ftede gewiß ein Schalf und hätten fie ihn nicht vergeben? fo- 
lange aufgezogen; Bifchof und Domherren, werde er berichtet, hätten 
in Ochfenfurt von den Dingen berathfchlagt und werde es mit der Acht 
fo in großer Stille gehalten, daß er nicht erfahren förme, ob Diefelbige 
einigen Herren oder einer Stadt oder jemand anders zugekommen fei; 
er wilfe nicht wa e8 für ein Spiel fein möge, ob man erft die Ber- 
tragsbürgen aus feiner Hand bringen und dann der Biſchof den Ver⸗ 
trag auf die Caſſation behelfen und nicht halten wolle und die Acht 
anfchlagen laffen werde; denn hätte er bei dem Kaifer die Acht abge- 
ſchafft und wolle halten, jo hätte es des langen Bedenken? nicht bedurft. 

Auch an Rofenberg fehrieb Grumbach?): er habe denken Fönnen, 
daß hinter der Zurüdgabe der Vertragsnotel eine Gefährde ftede, in- 
deſſen fchreibe ihm ein ehrlicher Kürft 3), daß die Acht audgebracht fei, 
ſo daß er alfo finde, wo der Hafe fie, er habe nach Roſenbergs ihm 
jüngft gethanem Bericht +) geglaubt, Biſchof und Capitel hätten die 
Acht abgefchafft; ob fie nun vielleicht an Ausbringung der Acht nicht 
ſchuldig feien, wozu er fie für zu fürftlih, ehrlih und redlich Halte, fo 
fähe er recht im Bade, wenn die Acht nicht abgeihafft wäre und mit 
ihr gegen ihn verfahren werde, er fönne fie nicht weiter anlangen, wie⸗ 
wohl er nicht glaube, daß fie ihn über die ftattliche Zufage, daß feine 
Gefährde gebraucht werden folle, würden haben fteden laſſen; das Ver⸗ 
langen der würzburgifchen Räthe wolle ihm beſchwerlich fallen, von der 
Rückgabe der Bertragdnotel ftehe nichts im Bertrag, und folle er einen 
in der Acht cafjirten Vertrag annehmen, fo fei zu bedenfen, wie fräftig 
folcher fein würde, märe aber die Acht und alle Ungnade abgefchafft 
und die kaiſerliche Beftätigung erlangt, fo fei er den Vertrag wieder zu 
geben und die Unterhändler zu entledigen nicht beſchwert °). 

Den würzburgifhen Amtleuten, Wirdberg, Schaumberg und Stei- 
nau antwortete aber Grumbach d. Coburg 4. December: fie hätten ge: 
fhrieben, er folle antworten ob er den Bertrag zu Hellingen empfangen 


1) Cob. Ardy. Briefw. III BI. 152—154. 

2) Dresd. Arch. Nr.41 BI. 147.148. Nr. 111 BI. 35—37. Cob. Arch. Briefw. 
VII 81.51.52. Der Brief ift ohne Datum. 

3) Herzog Johann Friedrich 8. 78. 

4) Über die Audienz bei dem Bifchof von Würzburg $. 73. 

5) Was fonft noch in dem Brief Grumbachs über den mitgeächteten Feiſtle ers 
wähnt iſt, wird 8. 78 eswähnt werben. . 
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und die Notel herausgeben wolle, er fönne die Rotel nicht herausgeben 
und die Vertragdunterhändfer nicht ledig zählen, Davon ftehe im Ber- 
trag nicht®, dazu fei auch die Acht bereitd ausgebracht; er zweifle, ob 
fie ihm einen richtigen Vertrag aushändigen würden und meinte, daß 
man ihm die Notel gefährlicher Weife aus den Händen bringen wolke. 
Er bat ihm die Gopie ihrer Abfertigung und des Vertrags zu über: 
ſchicken; befinde er, daß der Vertrag dem vorigen in allen Dingen ge: 
mäß fei, jo wolle er einen Tag nad) Hellingen emennen. Die Amt- 
leute gaben hierauf d. König&hofen 5. December ein Empfangöbelennt- 
niß, verfprachen zu antworten und fehrieben: Grumbach möge fie alle 
drei der Redlichkeit achten, daß fie für ihre Perfon „einiger Gefahr nicht 
Wiſſens“, noch viel weniger hätten fie außer ſeinem Schreiben von der 
Acht fein Wort gehört. Die von ihnen verfprochene Antwort erfolgte 
fofort d. 6. December dahin: fie hätten verhofft, daß die Auswechſe⸗ 
fung erfolge und würden die Dorlegung der auferlegten Befehle nicht 
verweigert haben; weil aber Grumbach Mißtrauen in fie ſetze, Daß aud) 
die Acht unterdefien eingefallen fei, fo wollten fie femer nichts mehr 
mit diefer Sache zu thun haben, fondern fich derfelben gänzlich entichla- 
gen und diefelbe andere Leute weiter verrichten lafien, daß fie einige 
Gefahr hierin willen und gebrauchen follten, das fei weit von ihnen, 
fondern möchten fie wohl bet ihrer Edelmann? Treue und Glauben be- 
halten, daß, wenn fie nicht gänzlich dafür gehalten, daß die Sachen zu 
allen Theilen richtig fein follten, fie fih nicht dazu hätten drängen 
noch gebrauchen laſſen wollen !). 

Grumbach erinnerte auch in einem Brief vom 4. December die Ber- 
tragsunterhändfer in Würzburg an ihr Schreiben vom 10. Rovember, 
ſprach den Verdacht aus, daß fie allerlei Gefährde gebrauchen, den Ver⸗ 
trag difputirlich machen wollten, daß fie die kaiſerliche Inhibition aus- 
bringen helfen, ihn dadurch verhindern und aufiehen wollten, weswe⸗ 
gen er wohl füglih Urfache habe, fie nach) Inhalt des Vertrags einzu- 
mahnen, worauf die Vertragsunterhändler in einer Antwort vom 9. De⸗ 
cember ?) die Vorgänge wegen Aushändigung ded Driginalvertragd 
herausſetzten, die Correfpondenz des Biſchofs mit dem Kaifer wegen 


1) Die ganze obige Eorrefpondenz im Ernefl. Arch. 9. 9. 

2) Dresd. Ar. Nr.20 Bl. 53—55. Erneſt. Arch. A. 9. Gedruckt als Bei: 
lage zu Herzog Joh. Friedrichs Antwort an die Reichsgefandtfchaft vom 12. Zuli 
1566. 


8.75, 1563, 457 


der Acht mittheilten und verficherten, daß weder der Bifchof noch fie we⸗ 
der Rath, That, Willen noch Willen dazu gegeben, noch einige Schuld 
davon hätten, jondern ihnen ſolches zum höchften zuwider ſei; fie baten 
fie alles Verdacht? zu entlaflen, für entfhuldigt zu halten, und erklär⸗ 
ten, daß fie nochmals und nicht weniger denn zuvor bei dem Kaifer 
um Aufhebung der Acht anſuchen und fonft an allem möglichen Fleiß 
diefer Sache zu gut nichts erminden laffen wollten. 

An die Aushändigung des Driginalvertragd an Grumbach mar 
natürlich, ſeitdem das Laiferlihe Achtemandat und Inhibition an den 
Bifchof ergangen war, nicht mehr zu denfen. Wie der Bifchof in ei- 
nem Schreiben an dem Kurfürften von Sachſen vom 15. December 
($. 83) äußerte, wollte es ihm nun nicht mehr gebühren, mit Über- 
antwortung des Originalvertrags und deſſen Vollziehung vorzufchrei- 
ten, welche ihm außerdem, wenn Grumbach ſeinen Verbindlichkeiten 
nachgekommen wäre, nicht entgegen geweſen fei. 


$. 15. 
Verſuche, ben in dem würzburgifchen Bertrag verabrebeten 


fürflihen Schiedefprud zu Stande zu bringen. 

Fand die Auswechslung der Bertragdurfunden Hindernifie, fo ge- 
lang e8 auch nicht den wegen der Entfehädigungdanfprühe Grumbachs 
in dem würzburgifchen Vertrag in Ausſicht genommenen fürftlichen 
Schiedsſpruch herbei zu führen. Grumbach hatte deshalb den Land» 
grafen von Heilen fondiren laſſen; er hatte an Johann von Ratzen⸗ 
berg, diefer weiter am 24. October an den Landgrafen gefchrieben, letz⸗ 
terer gab indeffen am 26. Rabenberg zur Antwort '): Grumbad hätte 
der vier rheinifchen Kurfürften, des Pfakgrafen und feine gütlichen 
Handlungen ($. 62) erwarten follen, inzwifchen ſei Würzburg eingenom- 
men worden, er habe wegen des Schiedsſpruchs Bedenken, werde aber 
der Bilhof von Würzburg und fein Capitel, und Grumbad ihn anru⸗ 
fen, auch Mainz und Johann Friedrich ihm fchreiben, daß fie den 
Spruch zuließen, fo werde er fich der Gebühr zu verhalten willen. Nun 
fagten aber nach einem Brief Haudnerd an Grumbach vom 1. Novems 
ber ?) die Engel aus, die Kurfürften und Fürften würden die Handlung 
pornehmen und vertragen, das werde der Kaifer nicht verbieten. Dar⸗ 


1) Erneſt. Arch. D. 1. 
2) Er iſt ſchon oben 8. 74 erwähnt. 
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auf fehrieb Grumbach an Haudner 1): von dem Geld, welches bie Pfai- 
fen im Vertrag verfchrieben hätten, fei man den Reitern noch einen hal⸗ 
ben Monatdlohn fhuldig, davon müſſe man auch die 3000 Gulden 
des Heßberger zahlen, die diefer zum Lauf- und Anrittgeld Dargeliehen, 
fa daß von den 10,000 Thalern, die zunädhft fällig würden, wenig 
übrig bleiben könne; es frage fi ob ihm Schadenderfag wegen der 
in die zehn Jahre entzogenen Rupungen feiner Güter zugefprocden 
werde; er habe in die 20,000 Gulden Echulden, er müſſe dann em 
Bettler und verdorbener Edelmann bleiben; er wolle gerne, foferne 
ed göttlicher Wille fei, erfahren, ob ihm die Pfaffen für Schaden und 
entbehrte Nußung feiner Güter etwas an Geld geben würden und wie: 
viel ohngefähr, nachdem fih fein Schaden und aufgehobene Nutzung 
weit über 100,000 Gufden erftrede. In einem Brief vom 4. Novem⸗ 
ber ?) antwortete dann Haudner, daß nad) den Audfagen der Engel 
die Pfaffen Grumbad 80,000 und dann 20,000 geben würden; «3 
dünke ihm viel, er wiſſe nicht was ſie auf die Verhandlung der Für⸗ 
ſten thun würden und werde es die Erfahrung geben. 

Grumbach bat fodann in einem Echreiben vom 5. November °), 
mit welchem er fein Ausſchreiben und den würzburgifchen Vertrag über- 
fchidte, den Herzog, den vertraggmäßigen Tag mit Mainz und Heſſen 
zu beftimmen und zum Grfenntniß zu fehreiten. In einem weiteren 
Schreiben d. Coburg 9. November *) bat er ihn bei Mainz und Hef- 
fen wegen ded Schiedsſpruchs um eine Malftatt anzuhalten und gab 
ausführli an, wie der Herzog mit Bezug auf die bedrohlichen Ver⸗ 
hältniffe fchreiben folle. In einem zweiten Schreiben vom 9.5) wie- 
derholte er dieſes Gefuch und bemerkte, daß er deshalb auch felbft an 
beide gefchrieben, und daß der Kaifer tödtlich frank fein folle. Der Her: 
sog hielt aber, wie er Grumbach d. Weimar 19. November fchrieb °), 
die Schreiben an Mainz und Heffen nicht für rathſam, fondem wollte 
an Heilen eine Schickung thun und die Sache weiter neben Seiten 
durch Schriften an Mainz gelangen laflen, wofür Grumbad in einer 
Antwort d. Coburg 23. Rovember?) feinen Dank fügte und vorichlug, 


1) Dresd. Ar. Nr. 82 Bl. 33, 34. Der Brief iR ohne Datum. 
2) Cob. Arch. Engelsanz. U. b. Bl. 1086. 

8) Grueſt. Ach, A. 5. 

4) Cob. Arch. Briefw. IH BI. 183— 185. 

5) Daf. Bl. 138. 139. 6) Erneſt. Ar. D. 1. 

7) Erneſt. Ar. N. 5. 
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die Fürften zu veranlafien, den Handel mit dem Herzog in Perfon 
vorzunehmen, etwa in Schmallalden. Mit einer Inftruction vom 23. 
November!) verjehen, wurde hierauf Ruprecht Treuſch von Butlar an 
den Sandgrafen abgeorbnet, der die Umftände betrachten, ſich mit Mainz 
und dem Herzog den Verhandlungen zwilchen Würzburg und Grumbach 
in Perfon unterziehen, Tag und Malftatt benennen ſollte. Der Land⸗ 
graf lehnte aber die Sache in einer Antwort d. Spangenberg 7. Des 
cember ?) ab, weil ihn weder der Biſchof von Würzburg darum erfudht, 
noch der Kurfürft von Mainz deshalb gefchrieben, noch auch man wiſſe 
ob der Kaifer den Vertrag zulafie; wären diefe Bedenken gehoben, ſo 
wolle er fih aladann vernehmen lafen, mit was Maße und Condi- 
tion er fih in den Handel einlaffen wolle. Der Landgraf fhidte auch 
noch mit Credenz vom 11. December Conrad Zölner von Spediwin- 
del an Johann Friedrih, welcher diefem zu Heldburg am 19. den Bor: 
Ihlag machte: Grumbach ſolle durch etliche gute Gefellen mit dem Bis 
(hof von Würzburg handeln laffen, damit er das behalte, was er 
jest innen habe, und folle die Schäden und den Vertrag, den er zu⸗ 
vor mit dem Bifchof Melchior gemacht habe, fallen laſſen, und fich 
und die guten Gefellen, die bei ihm gemefen, außer Sorgen bringen. 
Er ließ aud den Herzog bitten zuvor zu fommen, daß fih im Co- 
burgifchen fein Kriegsvolk fammle. Der Herzog gab jedoch zur Ant- 
wort: er könne nicht wiſſen, was des Biſchofs und Grumbachs Gele- 
genheit fein wolle, ingleichen wie die Sache wegen des Vertrags und 
deſſen Vollziehung befchaffen wäre; wegen des Kriegsvolks fei der Land⸗ 
graf falſch berichtet 9), Grumbach aber fchrieb dem Herzog am 21. De⸗ 
cember 4): des Landgrafen Schreiben fei von den Pfaffen angeftiftet 
um ihn aus dem PBertrag zu bringen, was er mit gnädigem Rath 
des Herzogs zu thun nicht bedacht fei, und eben aus den Urfachen 
weil die Engel anzeigten, daß die Acht zu feinem Nuten fein werde 
und daß er Gott darum danken folle und daß ihm auch fein Vertrag 
gehalten werden müſſe, man mache es wie man wolle; und fei er be= 
dacht, fofern ed der Herzog für rathſam achte, hierin Gott zu vertrauen 
und bei dem Vertrag zu bleiben, man ächte oder banne, zudem werde 


1) Ernefl. Ach. D. 1. 

2) Dresd. Arch. Nr. 20 Bl. 8688. Erneſt. Ar. D. 1. 
3) Erneſt. Ar. D. 1. 

4) Eob. Arch. Briefiv. III BI. 174. 175. 
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der Tag zu Haßfurt ($. 77) vorgehen und könne allerlei Bericht geben, 
doch wolle er hierin ded Herzogs gnädigem Rath folgen. 


6. 76. 
Grumbach, der Rath zu Nürnberg und der Bifhofvon Bamberg. 


Zeitweilige ungewiffe Haltung ber legteren. 

Um dem mit Würzburg geſchloſſenen Vertrag Anerkennung zu ver- 
ſchaffen, hatte ſich Grumbach auch fhon am 4. November an den Rath 
zu Nürnberg gewendet und, weil in dem Vertrag der Rath und andere 
Bundesgenoſſen von Würzburg etlihermaßen mit angezogen, und er 
der guten Zuverficht fei und den Rath des hohen Verftändniijed wiſſe, 
daß er gänzlich geneigt fein werde, den Frieden zu fürdem und wmei- 
terer Unruhe zuvorzufommen, den Rath gebeten, bei fih und anderen 
Bundesgenoſſen die Dinge dahin zu richten und befördern zu helfen, 
daß der Vertrag fräftig erhalten und er und andere von Adel, deren 
faft in die vierhundert wären, die dem Handel und dem Vertrag ver- 
wandt feten, befriedet werden und mieder zu Frieden und Einigfeit 
fommen möchten. Dabei fuchte er zu entfchuldigen, daß nürnbergifche 
Bürger zu Würzburg geplündert worden; es fei ihm ſolches nicht lieb, 
und ihm unmöglich gewefen in dem gefchwinden Einlauf eined jeden 
Schaden zu verwahren, wie er denn felbft der Befhädigung feiner eige- 
nen blutsverwandten Freunde nicht habe vorfommen können; er erbot 
fich für die Zukunft nad) allem feinem Vermögen allen guten Willen zu 
erweifen. Auch an den Biſchof von Bamberg hatte ſich Grumbach ge- 
wendet und der Bifchof d. Forchheim 7. November den Rath von Rüm- 
berg gebeten, fich gegen ihn zu erklären und ihm zu berichten, was er 
in der Sache zu thun und Grumbad zu antworten bedacht fei !). 

Der Rath von Nümberg holte zuvörderſt über die abzugebende 
Erklärung die Meinung ded Herzogs von Baiern ein und erhielt von 
diefem d. 12. November zur Antwort, daß er nicht befinden könne, dap 
dem Rath an dem Vertrag, foviel deifen Inhalt an ſich belange, wo» 
durch dem Rath nicht das menigfte entzogen werde, etwas beſonderes 
gelegen fein könne, und weil denn der Bifhof von Würzburg ſamt dem 
Domkapitel dafelbft den Vertrag etlihermaßen eyequirt und ihn noch 
ferner zu vollziehen bedacht fein folle, und der Rath wegen der Berlufte 
feiner Bürger und Angehörigen bei der Einnahme von Würzburg etwas 


1) Nürnb. Chronik BI. 26. 
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vorzunehmen nicht begehre, fo könne der Herzog nicht ermeſſen noch bei 
ſich befinden, aus weichen Urſachen von dem Rath die vom Biſchof und 
Capitel zu Würzburg vorgenommene Bertragsvollziehung feines Theile 
zu verhindern, und in diefer fo gar hochbefchwerlichen Sache dem Kai⸗ 
fer, als der höchſten Juſtiz im Neich, füglich vorzugreifen fein möchte. 
Der Rath zu Nümberg fehrieb dann weiter d. 16. November an den 
Biſchof von Würzburg, daß fie nicht wüßten, weſſen er des abgedrun- 
genen Vertrags halben gefinnt fei, ob er denfelben zugefchrieben habe 
oder noch zuzufchreiben Willens fei, und daß fie im Thun und Laſſen 
nicht geme zuviel und zu wenig handeln wollten, und baten deshalb 
den Biſchof ſich gegen fie vertraulich zu erklären. Als hierauf der Bi⸗ 
ſchof von Bamberg am 22. November die Sache bei dem Rath zu Nüm- 
berg in Erinnerung brachte, meldete diefer am 24., daß er deshalb an 
den Biſchof von Würzburg gefchrieben, und daß, wenn die Notification 
des Vertrags erfolge, fie fich beiderfeitd einer einhelligen Antwort an 
Grumbach vergleichen könnten !). 

Inzwiſchen war das ermeuerte Eaiferlihe Achtsexecutionsmandat 
ergangen und es bereitete fih in Würzburg der Umſchwung vor, daß 
man nunmehr von dem Vertrag abfah und fich der kaiſerlichen Caſſa⸗ 
tion deflelben anfchloß, wogegen nur die bei dem Bertrag perfönlich be⸗ 
theiligten Vertragsunterhändler anftreben mochten. Aber nod) am 26. 
November [ud der Biihof durch ein Circular die Prälaten, gemeine 
Glerifei und Randfchaft des Stift? auf den 5. December zu einer Zu⸗ 
fammentunft in Würzburg ein ?), um darüber zu verhandeln, ob der 
Vertrag, der nicht ohne ihr Vorwiſſen, Gutachten, Rath und Zuthun 
beftehen könne, vollzogen werden folle. 

Am 27.November theilte num der Bischof von Bamberg dem Rath 
zu Nümberg das von dem Kaifer empfangene Achtsmandat mit, und 
bat, weil fih nunmehr zu den Achten nichts denn aller feindlichen 
Handlung zu verfehen fei, und er denfelben am nächiten gefeflen und 
der erfie im Sad fein würde, ihm zu berichten, was auf die faiferlichen 
Mandate zu thun fei. Statt einer Antwort befahl darauf der Rath 
feinen Abgeordneten zu dem bevorftehenden fränfifchen Kreidtag mit den 
Räthen der Bifchöfe von Würzburg und Bamberg zu verhandeln und 
deren Erflärung zu verlangen, was die beiden Bifchöfe in der Sache zu 


1) Über alles Obige Nürnb. Chronik BI. 30. 
2) Würzb. Arch. B. 4. 
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thun bedacht feien, allein die bifchöflichen Räthe hatten feine Befehle 
und man mußte es dabei beiwenden lafien. Aber am 28. November 
theilte der Biſchof von Würzburg dem Rath zu Nürnberg die erhaltenen 
faiferlichen Befehle vom 11. November mit und fchrieb: weil der Kai— 
fer nicht allein die Acht erflärt, fondern aud) d. 6. November bei höch⸗ 
fter Strafe und Ungnade ihn die Ratification und Vollziehung des Per: 
trags verboten, fo könne er dem Rath auf hiervor begehrten Bericht 
nun nicht mehr zu einer willfährigen Erflänung gegen Grumbach rathen 
und bitte ihn feinen getreuen Rath, was er auf die Adht- und die Ge: 
bot3briefe thun und lafien folle, im Bertrauen zum unfäumlidhften mit- 
zutheilen. Der Rath zu Nürnberg batte jedoch bi jetzt vom Kaiſer 
weder dad Achtsmandat noch andere Betehle erhalten, und antwortete 
daher dem Biſchof am 30. November, dag er nicht verftehen könne, ob 
das kaiſerliche Mandat über kurz oder lang folle angefchlagen werben, 
oder ob darneben auch etliche Bei- oder Rebenfchriften vom Kaifer an 
andere umliegende Fürſten und Stände überſchickt worden feien, und 
erhob das Bedenken, daß wenn nicht noch etliche Particularftände auch 
erfucht und befhrieben würden, die Achtserklärung nicht hoch erfpriep- 
(ih fein werde). 

Als endlich der Herzog von Baien den Rath von Rümberg am 
30. November um Bericht bat, was er Grumbach des Bertragd halben 
für eine Antwort gegeben habe und was er auf die ausgegangene Acht 
thun wolle, antwortete der Rath am 2. December, daß er aus aller- 
band vorgefallenen Berhinderungen noch auf dieſe Stunde zu feiner 
Antwort an Grumbach babe füglich kommen können *). 

Erft am 17. December fam ein faiferlicher Rammerbote nach Rüm: 
berg, der dad Achtsmandat bei dem Kurfürften von der Pfalz, dem 
Markgrafen zu Anſpach, zu Mergentheim und an anderen Orten an 
geſchlagen hatte, übergab dem Rath das Achtsmandat und es wurde 
ihm am 18. der Anſchlag bewilligt °). Die Zuftimmung zu dem würz⸗ 
burgifchen Vertrag war nunmehr vollftändig befeitigt. 


&. 77. 


Weitere Vorſchritte Grumbachs. Rofenberg und bie Eapitele: 
herren and weltlichen Räthe zu Würzburg. Der Tag gu Hafer! 
und Schweinfurt. Bine Schidung an den Kaiſer. 


Auh nah der Emeuerung des kaiſerlichen Achtsmandats that 


1) Über alles Obige Nuͤrnb. Chronik BI. $1. 
3) Nürnb. Chronik Bl. 82. 8) Nürnb. Chronik BI. 36. 
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Grumbach noch weitere Schritte, die Aufrechihaltung des würzburgi- 
jchen Vertrags zu erlangen. Er erließ am 2. December ein ausführ- 
fiche® Schreiben an den Rath der Stadt Würzburg, auch die anderen 
Städte, Bogteien und Flecken ded ganzen Stifte Würzburg !), worin 
er herausſetzte, daß, obwohl er verurfacht fei, die Vertragsherren ein- 
zumahnen und dabei feiner Herren, Freunde und Gefellen, deren bei 
der Einnahme von Würzburg bis in die vierhundert von Adel gemefen, 
die fich aber feither um ein höheres gemehrt und gebeilert, Rath zu ha» 
ben und fie um gebührende Hülfe wieder anzulangen, er dies doch noch) 
zur Zeit eingeftellt habe, weil die Würzburger ihn in dem ganzen Werk 
des mehreren Theild dauerten und wenn man zu Weiterungen werde 
gelangen müſſen, fie und fonderlich die auf dem Lande nicht mehr ver- 
ihont werden möchten, demnach habe er nicht umgehen können, dies 
alles zuoörderft an fie gelangen zu laſſen, ob nochmals alle Weiterung 
abgeitellt und er in friedlicher Weife zu dem Seinigen und zu Sicher: 
heit gelangen möchte, er erfuche fie freundlih und bitte, fie möchten . 
mit ihrer Herrihaft nochmals gütlih dahin handeln und bitten, daß 
diefe den aufgerichteten Vertrag, auch Treue und Glauben halten, und 
was einmal bewilligt und zugefagt worden, vollziehen wolle, werde 
ihm der Vertrag gehalten, fo folle man fi) in der ganzen weiten Welt 
von ihm nichts zu beforgen, auch follten fie, famt Land und Leuten, 
Frieden haben, zudem er auf ſolchen Tall alles fein Vermögen in aller 
zutragenden Noth zu dem Stift und zu ihnen auflegen wolle, fo daß 
ihrer Herrihaft und ihnen gewißlich nicht gereuen folle, daß ihm Glau⸗ 
ben und. der Friede gehalten worden ſei u. |. w. 

Auch Nofenberg ſchrieb am 8. December an den Biſchof von Würze 
burg und an dad Lapitel ?), unter Erinnerung an die perfönliche Ver⸗ 
bandlung, die er mit dem Biſchof gehabt und defien dabei gegebene 
Zufage, und gleihlautend an die meltlichen Räthe des Biſchofs °): 
würde gemeint, daß, weil der Bertrag caffirt, die Acht ihren Fortgang 
haben folle, was dem Bifchof und Capitel bei männiglich nicht wenig 
verächtlih und fpöttifch dargelegt würde, wenn er fih von der ftatt« 
lichen Zufage, Verpflichtung und Obligation vom Kaifer abfolviren laſ⸗ 
fen wolle, was ihm gemahne, als ob ein Weihbiſchof ein unmöglich 


1) Würzb. Arch. B. 10b, 
2) Dresd. Arch, Nr. 111 BI. 40 42. 
3) Nürnb. Chronif BI. 32b, 38, 
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Ding zu halten einen Eid geſchworen hätte und fich gleich darauf da⸗ 
von abfolviren lalien wolle, was bei und Deutichen und denen von 
Adel nicht gebräuchlich oder jemald erhört worden fei, fondern wenn 
einer dem anderen feine Fauft abgenommen, jo folle ihn weder Babit, 
noch Kaifer, König oder andere davon ſich abfolviren lafien, denn aud 
im gemeinen Sprühmort fage man: zufagen und halten ftünde wohl 
bei den Alten; zudem fei e8 ein altes löbliche? Herfonmen und Kriegs⸗ 
gebrauch, wenn einer niederliege und man mit den Kriegäleuten tei- 
dinge, die in einer Beſatzung lägen, daß der Kriegsherr daſſelbe zu hal- 
ten fohuldig fei, was auch hier rüdfichtlih der Einnahme Würzburgs 
der Fall wäre u.f.w.; er wolle gefchweigen, was fremde Nationen 
oder Völker davon reden würden, wenn ihnen diefe Nichthaltung vor⸗ 
füme, und daß nicht? andere? folgen würde, ald daß man den Deut- 
fhen jederzeit mißtraue, zudem wenn der Bertrag Grumbach und fei- 
nen Adhärenten nicht gehalten würde, oder die Acht, die doch, wenn 
fie rechtmäßig ausgebracht fein follte, mit Wiilen der Kur» und Fürften 
im Reich hätte geſchehen müjlen, nicht wieder eingeftellt würde, fo fei 
gewißlich zu vermuthen, daß leider nicht? anderes denn ein jaͤmmerliches, 
erbärmliche? und überleidiged Blutvergiepen, Berheeren, Verderben und 
Derbrennen vieler Land und Leute daraus folgen würde, wie denn der 
Bifchof aus beiliegenden Gopien etliher von Grumbach außgegangenen 
Schriften zu verleſen, was Grumbachs und feiner Conforten Vorneh⸗ 
men, und was für Beftallungen von einem gewaltigen SBotentaten au- 
Ber dem Reich ') ihm vorfländen, woraus leichtlich zu fchließen fei, wie 
bald 20,000 oder mehr zufammen kommen möchten, die dann mit 
Drand, Raub und anderem, fo einem foldhen Krieg anhängig fei, nicht 
feiern würden, was Diejenigen, Die e8 treffe, wohl befinden würden; 
e8 würden fich viele dazu fehlagen, fie würden die Herren, die ihnen 
widriged gethan hätten, fuchen und ihnen Leides zufügen, ed würden 
weder Landfriede noch andere Sagungen gehalten werden, und wenn 
gleichwohl Kaifer und Stände ſich dagegen aufmachten, viel Berderben 
entftehen, und Grumbach, fall® es auf feiner Seite den böfen Weg ge- 
tathen würde, doch legtlich einen Schlupf finden und mit feinem Krieg3- 
volk zu feinem Kriegdhern, von dem er beftellt worden, fommen; da⸗ 
rum wolle e8 der Bifchof dahin richten, daß zuvörderſt Grumbach 
und feine Conforten aus der Acht gelaſſen, und der Vertrag vollzo- 
1) Dem König von Dänemarl. 
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gen werde, was am ehrbarften und wegeiten wäre und Unehre, Wi- 
derwillen, Krieg und jämmerliches Blutvergießen verhüten würde; fo 
es ander? nicht fein follte oder wollte, fo frage er für feine Perfon eben 
als wenig darnach als andere, würde ihm auch irgend eine ſchwarze 
Kuh davon, oder er verlöre zwei; zudem fo könne er auch noch im 
Stroh liegen, denn er fei nicht alfo gar an ein gut Pflaumbett ge- 
wöhnt, wie etwa andere. Auf diefes Schreiben gaben die weltlichen 
Käthe und die Capitelöherren, welche den Würzburger Vertrag unter- 
handelt hatten, am 10. December Rofenberg die gleichlautenden Ant- 
worten !): fie bedauerten, daß die Überlieferung des Vertrags nicht 
gefchehe, fie hätten von der Emeuerung der Acht fein Willen gehabt, 
viel weniger Rath und That dazu gegeben, nicht? deitomeniger feien 
fie des Vorhabens allen möglichen Fleiß anzumenden, damit diefe Dinge 
auf andere Wege gebracht werden möchten, wie fie denn bedacht feien, 
auf dem Tag zu Haffurt der Hauptleute und Räthe Rath und Hülfe 
darin zu ſuchen und zu gebrauchen; die Capitelsherren machten jedoch 
noch den Zufab: dieweil dem Stift Würzburg jelänger jemehr ſon⸗ 
derlih vom Adel gar fehr zugefept, und des Stifis äußerſtes Verder- 
ben und endlicher Untergang gefucht und gefordert werden wolle, fo 
gäben fie zu bedenken, da ed nicht anders werden follte, was letztlich 
daraus erfolgen müßte, und ob damit der Ritterfchaft und ihren Nach⸗ 
fommen zu Nutz oder zu Schaden gedient fei. In diefem Zufab glaubte 
Grumbach, wie er dem Herzog Johann Friedrich d. Coburg 23. Des 
cember fhrieb 2), mit verdunfelten Worten angedeutet zu finden, daß 
man dad Stift Würzburg einem Sohn ded Kaiferd übergeben, d. h. 
diefen zum Coadjutor machen wolle; e3 feien auch Taiferliche Räthe 
in Würzburg gewefen; der Tag zu Haßfurt müffe viel Bericht geben. 
Er meldete auch, daß er drei reitende Boten nach Haßfurt geſchickt habe, 
verfichtlich er wolle eine fubtile Practit unter fie bringen. 

Der Tag zu Haffurt war ſchon auf den 19. December angefept. 
Nach einem Schreiben ded Dr. Georg Rudolf Widmann zu Schwä- 
biſch⸗ Hall an Grumbach, d. Freitagd nad) dem Thomadtag, 24. Des 
cember?), hatte Rofenberg zuvor Widmann zu fih nah Schipff be- 
fehrieben, und diefer ein Gutachten gegeben, wie der Vertrag Grum- 


1) Dresd. Ach. Nr. 111 BI. 418.419. Die Antwort der weltlichen Räthe 
auch in der Nürndb, Chronik BI. 84. 
3) Cob. Arch, Briefw. DU Bl. 177. 3) Daf. BI. 181-184, 
30 
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bachs mit Würzburg zu fördern, dem Stift Würzburg aus dem Ver⸗ 
derben und wieder zur Aufnahme zu beifen fei, auch die, alten ritter- 
ſchaftlichen Verträge gebeilert werden könnten, welches von Rojenberg 
und anderen vom Adel gebilligt wurde. Allerdingd ging damals da? 
Gefchrei, daß der Biſchof einen Sohn des Kaifers zum Toadjutor ma- 
den wolle und auch deshalb verfaßte Widmann eine Schrift, die nö- 
thigenfall® übergeben werden follte, um der Sade zuvor zu kommen. 
Nofenberg und andere, auch Widmann, der Anfangs Bedenken gehabt 
hatte, weil er Grumbad gedient hatte !) und noch diente, begaben jich 
dann auf den Weg nad) Haßfurt, kehrten aber wieder um nachdem jie 
unterwegs erfahren hatten, daß der Biſchof 106 nümbergiiche Pferde 
in Haßfurt einquartirt habe. Nun wurde dad von Widmann verfaßte 
Bedenken nach Haßfurt überjchidt und gebeten, was berathichlagt wer- 
den würde, Rofenberg mitzutheilen, um fi bis auf einen künftigen 
Tag weiter berathen zu können, auch bei dem Bifchof wegen der Pferde 
Beichwerde erhoben, welcher letztere Rofenberg bat den Tag zu befuchen, 
und ſich entichuldigte, Daß ed würzburgifche Reiter feien, die er bereits 
aus der Stadt gelegt habe, darauf aber zur Antwort erhielt, er jolle 
einen anderen Tag anfehen, fie wären nicht mehr beiſammen. NRofen- 
berg war zum Markgrafen Georg Friedrich zu Anfpach verritten. In 
Haßfurt wurde hierauf die Revifion der ritterfchaftlichen Berträge auf- 
gefhoben, und Hauptleute und Räthe der ſechs Orte fchrieben d. Haß⸗ 
furt 21. December an Rofenberg ?), daß er eine Tagfagung veranlai- 
fen möge, auf der er perfönlich erfcheine, um in der Sache zu berath⸗ 
ſchlagen. Auf die Bitte der würzburgifchen Bertragsunterhändler um 
Rath, Hülfe und Beiftand, verglich man fi) aber, Daß von wegen ge- 
meiner Ritterfehaft eine Schidung an den Kaifer gefchehen folle, um 
die Einftellung der gegen Grumbach ergangenen Acht zu erlangen, und 
e3 wurde zu Abfertigung der Schickung ein Rittertag zu Schweinfurt 
angefegt. In dem ſchon angeführten Schreiben vom 24. December 
äußerte Widmann noch: er laſſe ſich gefallen, daß die Herzöge von 
Sachſen bei dem Kaifer eine Kürbitte für Grumbach thäten, ehe diefer 
etwas weiteres anfange, dedgleichen daß an die Ritterfchaft und Land⸗ 
haft gefchrieben werde, und wenn nichts fruchte die Unterhändler ein- 
gemahnt würden, damit ein Keil den anderen treibe, und ſchickte dahin 


1) Wahrſcheinlich auch in den Prozeſſen bei dem Kammergericht. 
3) Dresd. Arch. Nr. 111 BI. 404. 405. 
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gehörige Concepte; er meinte au), Grumbach folle jeßt, wo man den 
Bertrag nicht halten wolle, fein Ausfchreiben ($. 63) ausgehen laſſen. 
Damals trieb auch Grumbach wieder in einem Schreiben vom 24. De- 
cember bie Vertragdunterhändler an zu forgen, daß die Acht abgefchafft 
und fein Bertrag gehalten werde !), und meldete dem Herzog Johann 
Friedrich, daß aus dem Tag zu Haßfurt nicht? geworben, Rofenberg 
nicht da geweſen fei und die Würzburgifchen an diefen gefchrieben haͤt⸗ 
ten, einen anderen Tag anzuſetzen ?). 

Auf dem Tage zu Schweinfurt, der am 16. Janıtar 1564 begann, 
wurde die Inſtruction für die Gefandten an den Kaifer beſchloſſen; Als 
brecht von Rofenberg follte von Seiten der Ritterfchaft, Georg von 
Wanbach für die Vertragdunterhändler zum Kaifer abgehen. Allein 
die ganze Schidung verzog fi, weil Rofenberg von dem Herzog Jo⸗ 
hann Friedrich feinen Urlaub erhielt und fi in der gemeinen Ritter- 
haft fonft niemand zu der Schidung an den Kaifer gebrauchen laſſen 
wollte. Der Herzog aber verweigerte den Urlaub, weil er Dem Beginn 
eined Kriegshandels entgegenfah ($. 81). 

Die am 22. Januar befragten Engel fagten aud: Herr Albrecht 
darf nicht reiten, es werde ihm auch nicht mohl gehen auf der Reife, er 
werde auch nichts ausrichten, warum er denn reiten wolle, die Pfaffen 
‚würden dennoch wohl halten müflen, Gott wäre ihrer aller mächtig, der 
werde fie wohl dahin richten, daß fie halten müßten, der Krieg werde 
bald angeben, und müfle der Dann bei dem Anfang fein, das könne 
er nicht enden wenn er reite, denn er würde fobald nicht wieder kom⸗ 
men fönnen. Grumbach aber ſchrieb an den Gerzog®): der Knabe 
babe auch angezeigt, Herr Albrecht werde in diefem Handel fehr nutz 
fein, dieweil er denn zu Gott hoffe, daß alle Sachen nunmehr ind Werk 
gerathen follten und von Gott aller Beicheid, was man werde thun 
oder laffen follen, folgen werde, fo wolle er rathen, der Herzog folle 
Heren Albrecht aufhalten u.f.w. Der Herzog fäumte nicht darauf ein« 
zugeben, worauf Grumbach auch noch am 22. Januar dem Herzog wie- 
der fehrieb *): weil Herr Albrecht nicht zum Kaifer oder König reiten 
und des Herzog! Handel abwarten folle, wolle die Nothdurft erfordern, 

1) Erneſt. Ar, 9. 9. 

2) Cob. Ar, Briefw. VII BI. 171. Ohne Datum. 

8) Die voransgegangene Engelsangeige und diefer Brief ohne Datum im Eob. 
Arch. Engelsang. X. Die Eorrefpondenz ging von Hellingen nad Heloburg. 


4) Cob. Arch. Gugelsan. III BL. 18. 
s0* 
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daß der Herzog ihm ein Hein Brieflein zu feiner Entfchuldigung an die 
fränkiſche Ritterfchaft etwa fo fchreiben laſſe, daß der Herzog vernom⸗ 
men, was die Nitterfchaft Rofenberg bei dem Kaifer zu handeln auf- 
erlegt habe, er ihn aber Dienfted wegen nicht beurlauben fönne 7). 
Kurz vor dem Täg zu Schweinfurt, am 14. Januar, hatten die 
Bertragdunterhändler wieder Grumbach gefchrieben ?): der Bifhof habe 
niht um die Acht anhalten faffen, auf die Einnahme von Würzburg 
haͤtten etliche Räthe zu Carlſtadt bei dem Rammergericht um ein Man⸗ 
dat gebeten, die Stadt zu räumen, und ehe dad Mandat angelommen, 
fei die Stadt geräumt worden; fie verwieſen auf den Tag zu Schwein- 
furt, wollten auch auf dem Deputationstag zu Worms keinen Fleiß fpa- 
ren und baten fie entfchuldigt zu halten, indem die Sachen nicht fo ſchnell 
von ftatten gehen könnten, wie fie gerne wollten. In einer darauf am 
22. Januar ertheilten Antwort an die Bertragdunterhändfer ?), ſprach 
Grumbach das Vertrauen aus, daß fie fi ihrer an Eidesftatt gethanen 
Gelübde nicht entbinden, al® ehrliche, freiherrlihe und rittenmäßige 
Männer fich feiner Abfolution bedienen, und was fie gelobt, verbrieft, 
befiegelt und zugefagt, ohne Weigerung halten und vollziehen würden, 
und bat fie, ihrem Bertröften nad) zu befördern, daß ihm der Driginal- 
vertrag ſamt faiferlicher Gonfirmation in fein Haus Hellingen geliefert 
werde, ihn wegen der Acht gegen den Kaifer zu vertreten und die Wege 
vorzunehmen, daß die Acht abgefchafft, auch die Unterhandlungsfürſten 
erfucht würden, damit zu der Tagſatzung gefchritten und durch deren 
endlichen Spruch der Sache einmal abgeholfen werde; geſchehe dies 
nit, fo fer er im Recht fie einzumahnen, hoffe aber noh, daß man 
ihn nicht zu dieſem Schritt zwingen werde. Die VBertragdunterhändler 
erinnerten darauf am 4. Februar Hauptleute und Räthe der gemeinen 
Nitterfhaft an ihre gethane Verficherung, baten Nachdenken zu haben, 
wer fih zur Schidung an den Kaifer gebrauchen laffen möge, fchrieben 
gleichfall® am 4. zu demfelben Zweck an Rofenberg +), und fo fam doch 
noch endlich eine gemeinſchaftliche Schickung der gemeinen Ritterfchaft 


1) Im Januar fand auch noch eine Berathung der fränfifchen Kitterſchaft we⸗ 
gen ihrer Schuldforberungen an den Markgrafen Georg TFriedrich von Brandenburg 
zu Würzburg flatt. GBinen darüber von Matthes von Wallenrod erftatteten Bericht 
d. 25. Januar 1564 f. im Erneſt. Ach. Z. 

3) Erneſt. Arch. 9. 9. 

8) Ebendaſ. 

4) Dresd, Arch, Nr. 111 BI, 408—410, 
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und der Bertragdunterhändier, jedoch ohne daß Rofenberg dabei war, 
zu Stande (Theil II $. 2). 


. 78. 

Engelsangeigen über die Kar den würgburgifhen Bertrag, ben 
Kaifer und Anderes. Bortefpondenzen Grumbachs mit Her- 
zog Iohann Friedrich. Grumbach über Feiſtle. Grumbachs 
Berbleiben in ber Pflege Coburg. Gotha ale Zufluchtsort 
in Ausſicht. 

Am 1. November hatten die Engel noch audgefagt !), der Kaiſer 
werde feine Acht über Grumbach ergehen laſſen, Gott laſſe es nicht ges 
ſchehen. Als aber Doch weiterhin die Acht nicht mehr zweifelhaft gewor⸗ 
den war, tröfteten fie damit, daß der würzburgifche Vertrag doch erfüllt 
und die Acht unfhädlich fein würde. Grumbach fchrieb darüber dem 

Herzog in einem Brief ohne Datum ?): vor einem Jahr habe der Knabe 

angezeigt ($. 51), daß eine Acht über ihn ergehen, und ihm nicht ſcha⸗ 

den werde, habe aber die Zeit, wenn dies gefchehen folle, nicht benannt, 
und jeßt fei die Acht über ihn erfannt, die jedoch der Biſchof von Würz- 
burg, wie er felbft Albrecht von Rofenberg angezeigt, wieder abgefchafft 
habe u. |. w., weiter habe ber Knabe gejagt, daB er feinen Zweifel 
haben dürfe, fein Vertrag werde gehalten und died ihm von feinem 
Widertheil zugefchrieben, und die Sachen durch die bewilligten Unter- 
bandlungsfürften in der Güte fürzlich vertragen werden, und jebt fei 
eine Zuſchrift der Würzburgifchen erfolgt ($. 74), ob nun der Vertrag 
gehalten werde, das wiſſe er nicht und werde die Zeit Erfahrung ge⸗ 
ben, er zeige died dem Herzog nur darum an, weil doch viel von dem 
gefchehe, was der Knabe fage. in demfelben Brief verſprach Grum- 
bad nody dem Herzog, auf deſſen Verlangen die Engel wegen der Stadt 

Erfurt befragen zu laffen, worauf diefe am 24. November ausfagten °): 

der Kurfürft, nemlid) von Sachfen, werde nicht? wider die bewußte 

Stodt.vornehmen, würde auch fein Glüd dazu haben, denn der Herzog 

jolle fie haben, fünf Tage davor liegen und nichts weitere® thun, fo 

würden fie ſich felbft anbieten; er folle nicht® vomehmen, die Engel hie- 
pen ed denn, wie fie ihm denn nichts verfäumen wollten, und müßten 
zuvor die Pferde da fein, auch folle fie der Herzog willen laflen, ob er 
feinen Bruder auch dabei haben wolle. Weiter gaben die Engel am 


1) &ob. Arch. Engelsanz. II. b. BL. 101. 
2) Gob. Ar. Nr.30 BI.6.7. Gruner ©. 246—248, 
8) Eob. Arch. Engelsanz. X. 
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25. November an!): Gott wolle dem Herzog zu der Stabt Oki ge- 
ben, doch nicht ehe fie ed ihm hießen, fünf Tage aber müfle er davor 
liegen, am fünften Tag zmwifchen 8 und 9 Uhr würden fie ed ihm auf 
geben, alddann werde er wohl willen, wie er ſich halten folle, doch 
wollten jie ihm auch dazu helfen rathen, wollten aber doch des Herzogs 
Gemüth willen, ob er feinen Bruder dabei leiden wolle oder nick. 
Der Herzog muß darauf diefe Sache Gott heimgeftellt haben, denn am 
30. November fehrieb ihm Grumbad) ?), daß er daran recht gethan 
habe. 

Über die Acht und die damit zufammenhängenden Dinge und über 
den Kaifer, fagten dann die Engel am 30. November auß ?): der Her 
309, feine Lande und Leute, follten der Acht und des Junkers halben 
nichts befahren, der Junker möge bleiben zu Sellingen oder Coburg 
in der Rofenau, wo er wolle, der Biſchof werde den Vertrag halten 
laflen; der Probft, nemlich von der Kehr, fei ficher wo er fei und habe 
man fic deshalb keines Unfalls zu befahren; es habe fich feiner ſoviel 
zu befahren als Jobſt, d.h. von Zedwig, und Feiftle, der Junker möge 
fie wohl warnen; die Pfaffen würden die Acht nicht abfchaffen, Gott 
werde e8 aber zum Beten wenden, und würden fie den Bertrag halten 
und werde man wider diefe Pfaffen nicht ziehen dürfen, wir hätten Er⸗ 
furt; der Kaifer werde feine Acht mehr gehen laſſen über niemand, und 
würde ihm folche® durch den unter felbdritt gewehrt werden, wenn er 
die Pferde befomme, alddann er fieben Tage nad) dem Ehrifttag von 


Hellingen ausreiten und den Kaifer in vier Tagen werde erlangen fin- 


nen, auch werde der Kaifer fechzehn Tage nach dem Chrifttag zu leben 
haben, und ſolle fi der Junker nicht? befahren und ihrethalben trauen, 
Gott wolle ihm eingeben, was er thun folle, dazu habe er fie, nemlich 


die Engel, zum Beten, und folle der Junker eine Büchfe machen laſſen, 
die ein Paar „wo Borfpannen” habe und vorne gar wohl did fei; der 


Herzog folle die Achtöbriefe in feinem Lande nicht anſchlagen laſſen, und 
möge der Junker wohl zu dem Herzog nad) Weimar reiten und folle 
Jobſten mit fih nehmen. 
Grumbach fehrieb darauf noch an demfelben 30. Rovember von 
1) &ob. Arch. Engelsanz. II BI. 108. 


2) In dem nachher erwähnten zweiten Brief vom 30. November. 
3) Cob. Ach. Engelsanz. IX. 
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Hellingen aus dem Herzog !), der ihn aufgefordert hatte, ſich der Acht 
nicht anzunehmen: er laſſe fich nicht fo leichtlich ſchrecken, er habe ſei⸗ 
nen Troft und Hoffnung erftlih zu Gott und folgende zum Herzog in 
der unterthänigen Hoffnung, daß diefer ihn nicht verlaffen folle, zu- 
Dem wifle er, daß er eine gute, aufrichtige Sache habe, und lebe der 
Gott noch, der ihm die Handlung mit Würzburg augenfcheinlid) ver 
Tiehen habe, welche ohne feine fonderlihe Gnade zu thun nicht möglich) 
geweſen fei, und müßten alle die dabei gewefen feten, daß es nicht der 
Menſchen, fondern Gottes Werk gewefen fei u. ſ. w. Er fügte bei, 
daß er an Mandeldlohe fhreiben wolle, damit er fi zu feiner Sicher- 
heit aus Magdeburg wegihue und mit den anderen Rittmeiftem und 
Reiten berede, fall® noch ein Heerzug gegen die Pfaffen zu unterneh- 
men fei. Über den würburgifchen Vertrag äußerte ex, er glaube, daß 
ihm der Vertrag gehalten werde und er konne fich nicht denen, was es 
mit der Acht für eine Gelegenheit habe. Vom Kaifer fchrieb er: folle 
der Handel mit dem Kaifer, wovon Händlein Anzeige gethan, fort 
gehen, denn Gott feien alle Dinge möglich, fo würde gewiß ein felt- 
fam Spiel werden. 

Der Engelfeher war damals im Begriff mit Grumbachs Sohn über 
den Rhein nach Beckenheim zu verreifen ($. 80), beide wurden aber 
zurükfgehalten und dem Engeljeher das inzwifchen Grumbach zugelom- 
mene Achtsmandat nebft einem Schreiben des Herzogs vorgelefen. 
Grumbach ritt au noch am 30. November von Hellingen nad) Eo» 
burg, unterweg® blieb der ihn begleitende Engelfeher zurüd, kam wie⸗ 
der nach und zeigte an, daß zwei Engel dageweſen und audgefagt hät- 
ten: Grumbach folle nicht über die Acht erſchrecken, fie wäre fein Nu⸗ 
gen umd würde ihm zu Gute fommen und feinen Schaden bringen, es 
hätte alfo gehen müſſen, und wäre auch eben die Acht, von der fie 
biervor gefagt, und würden die Pfaffen ihren Bertrag halten müflen, 
und aud eben aus der Urfache wären ihre Namen jüngft verbrannt 
worden ($. 74), und folle er zufrieden fein, Gott habe den Handel mit 
Würzburg alfo haben wollen, und gefchafft was ihm fonft zu thun un« 
möglich gewefen, und folle er Gott vertrauen, der werde ihn wohl er⸗ 
halten und dürfe er gar nichts befürchten. Adends acht Uhr erfhienen 
wieder zwei Engel und zeigten an: Grumbach ſolle zufrieden fein, die 
Acht werde ihm nicht fchaden, und werde der Kaifer feine Acht mehr 

1) @ob. Ardy. Engelsanz. II. b. BI. 118. 119. 
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ſprechen und ihm Gott die Strafe gehen laffen, fo ihm vor einem Jahr 
verordnet worden (8. 51). Dies alled meldete Grumbach dem Herzog 
d. Coburg ebenfalld noch) am 30. November !), erzählte den damaligen 
Etand der Angelegenheit wegen der Aushändigung der Bertragsur- 
funde und daß er die würzburgifchen Abgeordneten mit dem Bertrag in 
Goburg erwarte, berichtete auch, daß ihm jüngit Rofenberg angezeigt 
babe, der Biſchof von Würzburg habe ihm mit eigenem Mund gefagt: 
der Kaifer habe bereitd die Acht, auch das Kammergericht beſchwerliche 
Mandate erkannt, er habe aber alles abgeichafft, wolle den Bertrag 
halten und e8 nunmehr gut fein laflen (8. 73). Grumbach meinte, daß 
Die Acht, weil fie feinem Fürften und feiner Stadt zugefihidt und mir- 
gends angefchlagen worden, durch den Biſchof abgeſchafft fei, und hielt 
e8 für irgend eine Practit, daß der Herzog die Acht befommen babe. 
Er erklärte nod) den Wunfch zum Herzog zu wollen, aber nicht zu wiſ⸗ 
fen wohin und daß er nun den Rnaben, der berichte daß es fein müſſe, 
mit feinem Sohn und Hausner über den Rhein reiten laſſe wolle. 

Die darauf über das Berhältnig der Acht zu der Nichtaushändi⸗ 
gung ded Driginalvertragd von Grumbach gepflogene Correſpondenz 
ift fhon $. 74 mitgetheilt worden. In dem Schreiben an den Herzog 
v. 2. December meinte nun Grumbad noch, ob nicht etwa Wolf Rü- 
lich am Taiferfihen Hof erpracticirt habe, daß die Acht dem Herzog zu- 
geſchickt worden fei, mie ihn denn das Schreiben, jo dem Herzog ne 
ben der Acht überfchidtt worden fei, in vielen Punkten dafür anfehe. 
Auch ließ fih Grumbach in dem Brief an Rofenberg aus: daß er fi 
nicht genug wundern fönne, daß man feinen Knecht Feiſtle in die Acht 
gefet habe; was diefer doch Schadens gethan habe oder thun Fönnte, 
er hätte denn jüngft zu Würzburg zuviel Wein ausgetrunken, denn er 
fei der Mann nicht, den man zu ſolchen Anfchlägen brauche, und es 
gehörten andere Leute dazu, mit denen man folche wichtige Sachen be⸗ 
ratbfchlage und denen man fie vertraue; zudem feien auch bis in 400 
von Adel dabei gewefen, die fidh zu diefem Handel verpflichtet und 
defien feine Scheu trügen, und feit der Zeit hätten fich für den Fall, 
daß der Vertrag nicht gehalten werde, wohl ebenfowiel und noch mehr 
zu ihm verpflichtet, fo gedenfe er mit Hülfe Gottes den Frieden zu er- 
langen oder darob Leib, Gut und Blut zu laſſen, zu welchen Dingen 
der unſchuldige Achter Feiftle wenig Hülfe thun fönne und auch an ihm 
1) Daf. 8. 191 — 188. 
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gar nichts gelegen fei; wolle man aber fagen, man habe ihn wegen 
Biſchof Melchiors Entleibung in die Acht gethan, fo fei auch diefer 
Handel im Vertrag aufgehoben und Feiftle nicht dabei geweſen; Diefer 
werde ſich der Acht überheben und vermeinen, daß er Einer fei, vor 
dem man fi fürchten müfle, ſich auch defto verwöhnter machen, wies 
wohl nicht viel daran gelegen, da man ihn zu diefen wichtigen Händeln 
nicht gebrauche; er könne wicht mehr al® daß er ein wenig Wege und 
Stege wiſſe, wad andere aber auch und zum Theil befler wüͤßten, 
danım er ein unſchuldiger Achter fei, wie ihn Rofenberg ſelbſt kenne. 

War nun die Acht nicht abgefchafft, fondern eine feftitehende Thats 
ſache, fo hatten fih auf der einen Seite die fränkiſchen Stände wieder 
aus Furcht vor Grumbach in Rüftungen begeben ($. 83), und auf der 
anderen Seite ftand wieder in Frage, wie ſich unter diefen Umftänden 
Grumbad und der Herzog verhalten follten. Rachrichten über Rüftun- 
gen des Biſchofs zu Würzburg brachte der Schäffer zu Romhild Caspar 
Bopp nad Coburg, von wo aud er auch dem Herzog am 8. December 
meldete !): der Bifchof habe feine Untertbanen aufbieten laſſen auf Er⸗ 
mahnımg gerüftet zu erfcheinen, geftern Nacht? feien 500 Hadenfchügen 
in Königshofen eingelafjen worden, es follten noch Reiter anfommen, 
ed gehe Die gemeine Rede, die er aber nicht glaube, daB es auf des 
Herzogs Drt Landes zu Franken gemeint fi. Es entfland die Frage, 
ob fih nicht Grumbach aus dem Wege begeben folle. Er fehrieb aber 
d. Coburg 10. December an den Herzog ?): er habe mit Wallenrod be: 
dacht, daß er fich der Acht befenntlich machen würde, wenn er fich ver⸗ 
fieren ſolle; er wolle die Antwort der würzburgifchen Räthe erwarten °), 
und wenn der Bifhof mit Muthwillen einen Einfall thun wolle, fich 
auf dad Haus, die Feſtung Coburg, thun, davor fie den Kopf wohl 
zerftoßen müßten und nicht alfo himeinlaufen würden; er glaube nicht, 
daß fie etwas unternehmen würden, man folle mit Pferden gegen fie 
ftreifen,, damit fie fähen, daß fie nicht alte Weiber hätten, der Herzog 
folle noch, wie er vorhabe, nach Heldburg reiten, damit fie fähen, daß 
er fich nicht vor den fiegelbrüchigen Leuten fürchte. Im Wechfel hatte 
der Herzog d. Grimmenftein 10. December Grumbach gefchrieben, daß 


1) Gob. Arch, Brief. III BI. 156, 

2) Daf. BI. 158. 159. 

3) Es if dies bie damals noch nicht angefommen geweſene Antwort vom 
9. December ($. 74). 
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er fih, wenn er nicht bleiben fönme, nad Gotha thum möge, und 
daß er ihn nicht verlaffen wolle, worauf Grumbach d. 13. December 
antwortete ?), daß Rüftungen in Nümberg, Bamberg und bei dem Her⸗ 
zog von Baiern vor feien, daß Wallenrod für gut angefehen habe, Daß 
er fih heimlich auf dad Schloß thun folle, bid man höre, was aus 
den Dingen werden folle ; er wiſſe nicht, wie er den Handel anzugreifen, 
wiſſe nicht ob der Herzog nad) des Anaben Bericht nach Heldburg kommen 
folle, glaube aber, daß der Herzog nicht® zu befürdhten babe. Für das 
Erbieten des Herzogd wegen Gotha fprach er feinen Dank aus; er wiſſe 
feinen Plab in Deutſchland, wo er beiter fein kͤnne, er fünne fein 
Gefinde bin und ber verfchiden,, er wolle Über drei oder vier Perſonen 
nicht bei fih behalten, bis man fehe wo der Handel hinaus wolle; er 
muͤſſe in der Räbe bleiben bis der Chrifttag vorbeigebe. Gehe der Kai- 
fer zu Boden, ſchloß Grumbach, fo würde diefen Leuten wel Hochmuth 
gebrochen und alles ein anderes Werk werden als jept fei. In einem 
weiteren Brief d. Coburg 14. December an den Hetzog) bat Grum- 
bad wieder um Berftändigung, wann der Herzog in Coburg anfom- 
men werde, und äußerte: feinethalben habe er gar kein Bebenten ge- 
habt und auch noch wicht, umd fei ihm bisher allein im Sinn gelegen, 
daß dem Herzog feinethalben kein Nachtheil zugefügt werde, und müß⸗ 
ten ihm die Tage, die er vollends auf der Erde gebe, im Herzen leid 
fein, daß der Herzog, der ihm foviel Gnade und Guted erzeigt und 
noch täglich ermweife, feinetwegen in einigen Schaden oder Nachtheil 
tommen follte; das wiſſe Gott, der aller Menſchen Herzen ferme, wie- 
wohl er dafür halte, follten Die Dinge, wie fie der Knabe geſagt, ei- 
nen Fortgang gewinnen, fo müßten fie je einen Anfang haben, es 
machten® gleich die Pfaffen oder andere; Gott wolle feine göttliche 
Gnade und Segen geben, daß alle Sadhen zu gutem, glüdfichem 
Ende gelangten. 

Inzwiſchen hatten auch die Engel zu Bedenheim ($. 80) am 
12. December angezeigt 3): der Junker dürfe ſich nichtd von den Pfaf⸗ 
fen beforgen, fie würden den Bertrag halten, er dürfe ſich auch des 
Kaiferd halben nicht befahren, derm cd wäre noch um ein Fein Zeitlein 
zu thun, fo würde fein Regiment ein Ende haben, habe num Gott den 


1) Cob. Arch. Engelsanz. IL. b. Bl. 129 — 131. 
2) Gob. Ar. Briefw. MI BI. 168. 
8) Cob. Arch. Bngelsanz. I. b. BI. 136. 
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Junker fo lange bewahrt, fo wolle er ihm dies kleine Zeitlein auch 
bewahren. 

Später d. Coburg 23. December ſchrieb Grumbach an den Her- 
zog 1): die Acht, welche die Pfaffen anfchlagen laſſen, fei nichtig, wie 
er von den Rechtöverftändigen berichtet werde, weil fie nicht im Reich, 
nicht mit der Kurfürften Berwilligung , auch nicht mit ordentlichen Rech⸗ 
ten erlannt, er auch nicht eitirt und Dagegen gehört worden; der Bi- 
ſchof von Würzburg habe erftlih um bie Acht bei dem Kammergericht 
angefuht, worauf die Antwort gegeben worden fei, fie müßten Grum⸗ 
bach erft eifiren und in der Sache Klage und Antwort hören, und nun 
babe der Biſchof die Acht bei dem Kaifer erpracticirt 2). Grumbach 
gedachte noch der Stadt Erfurt, über welche Mandelslohe eiwas ge- 
fehrieben hatte, und äußerte, daß Mandelslohe der Stadt Erfurt ge- 
denke, verftehe er dahin, Daß fich der Kurfürft von Sachſen mit dem 
Herzog vergleiche, durch die Finger fehen und zugeben wolle, daß der 
Herzog die Stadt zu feinen Händen nehmen folle. Er meinte, man 
tolle fih deshalb bei den Engeln Raths erholen. 

Am 25. und 26. December kam wieder der oben erwähnte Ritt 
Grumbachs nach dem Statfer bei den Engeln zur Sprache, worüber 
8. 80 a. &. das Nähere angegeben werben wird. 


§. 79. 
De. Marimilian Mörlin zu Coburg und Grumbach. Der Pfarrer 
jun Heldburg. Brumbahe Vertheidigung wegen Zauberei. 

Grumbachs Verkehr mit dem Engelfeber, die Schapgräbereien 
u. |. w. hatten fchon früher Anftoß gewährt. Die Einnahme von Würz« 
burg hatte aber die Autorität der Engelsanzeigen merklich geträftigt. 
Am 18. October hatte Grumbach dem Herzog geſchrieben 3): er fei gu- 
ter Hoffnung, es folle eines auf das andere folgen, denn ed mit Würz- 
burg nicht eine Fleine Probe fei. Dagegen wurden jedoch auch wieder 
die Gegner des Verkehrs mit den Engeln aufgeregt, die ſich hauptſäch⸗ 
(ih von den Kanzeln aus gegen Grumbach vernehmen ließen. Am 
31. October hatte Dr. Max, d. h. der Superintendent Maximilian Mör- 


1) Cob. Ar. Briefw. III BI. 177. 178. 

3) Diefelben Ausführungen gegen bie Acht wiederholte Grumbach in dem $. 84 
erwähnten Schreiben an Mandelslohe vom 27. December. Daß der Bifchef die 
Acht erprackicist Habe, tft nach dem $. 72 bargelegten Sachverhalt unrichkig. 

3) In bem $. 70 angeführten Schreiben. 
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lin, zu Coburg eine anzügfiche Predigt gehalten, über welche der En- 
gelfeher nach einem Brief Hausners an Grumbach vom 1. Rowember'!) 
ausfagte: ded Dr. Mag Predigt fei aus deilen Kopf und nicht aus Got- 
te8 Eingabe geſchehen, und habe derfelbe unrecht gethan, denn Gott 
babe Grumbach ein ſolches, d. b. die Einnahme von Würzburg befoh⸗ 
len, auch Gnade dazu gegeben, daß es vollbracht worden fei, Die En- 
gel hätten aber darneben verboten, fih an ihn, d. b. an Moͤrlin, zu 
vergreifen. Grumbach felbft fehrieb darüber von Coburg aus an den 
Herzog?): Dr. Mar habe am nächften Sonntag anf der Kanzel das 
Wort Gotted ruhen lafien, und ein ſolches Schmähen und Scheiten an- 
gefangen, daß ed zum Erbarmen geweien fei, habe auch der orbent: 
lichen Obrigkeit nicht zum Beften gedacht; alle, welche die Predigt ge- 
hört, hätten fie mehr für aufrüheriſch, dem ald Strafe verftehen 
müflen,; Day fei von des Herzogs Berordneten vorgefordert und darımm 
beiprochen worden. 

Damals oder vielleicht einige Zeit fpäter famen auch Beſchuldi⸗ 
gungen Grumbachs wegen Zauberei in Umlauf. Der Herzog ſchrieb 
ibm 3): er fei vom Pfarrer m Heldburg*) feltfamer Dinge berichtet 
worden, als daß im Lande zu Framken feltfame Reden von Grumbach 
gehen follten, al® gebe er mit Zanberei um und thue nichts, richte 
alle fein Thun darnach wie er es in Gefichten fehe, worauf er, ver 
Herzog, Grumbach verantwortet habe, daß er mit feiner Zauberei um- 
gehe, Grumbach folle dies den Engeln anzeigen und Gott bitten Taifen, 
daß er ſolches Wefen abichaffe, damit Grumbach und er, der Herzog, 
aus dem Gefchrei fommen möchten. Grumbach antwortete darauf, 
daß er zu dem Engelfeher ſchicken, deſſen Bericht mittheilen wolle, und 
fügte bei: und könne er nicht denken, wer ihn doch bei dem guten, 
frommen Pfarrer zu Heldburg und Anderen der Zauberei alfo befchrien 
haben folle, und wolle er mit Gott bezeugen, daß er feiner Lebtage 
feine Zauberei gefannt, noch viel weniger damit umgegangen, auch 
dazu ſolchen Händeln feind gewefen, und folle folcher Dinge erſt in al- 
ten Tagen beſchwert werden; er hoffe zu Gott, daß er e8 dahin richte, 
daß er und andere in folhen Dingen öffentlich entfehuldigt würden. Gr 

1) ©. oben $. 74. 
2) Gob. Arch. Engelsanz. X. Der Brief ift ohne Datım. 
8) Dresb. Arch. Nr. 82 Bi. 20, Ohne Jahr und Tag. 


4) Dies war damals Nicolaus Calmbacher. Krauß Beilräge ar Sachfen: 
Hildburghäufifchen Kirchen, Schuls und‘ Lanbeshiftorie. Th. 1 ©. 142, 
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bat zugleich ihn zu verfländigen, ob ein Zeichen, welches, wie der 
Knabe gefagt, am Himmel gefehen worden, auch auf dem Schloß ge⸗ 
jeben worden fei. Dem Brief legte er eine Denkſchrift an den Herzog !) 
bei. Darin verficherte er, bei feiner Ehre von feiner Zauberei zu wiſ⸗ 
fen, denn was der Handel mit dem Knaben fei, den diefer Pfarrer 
mit feiner Gefellfhaft unerfahrener Dinge für einen Zauberer aus⸗ 
fohreie, den er aber für keinen Zauberer gehalten, und es auch auf 
diefen Tag anderd niht als für Gotted Werk habe Es fei micht 
ohne, fuhr er fort, daß der Knabe ihn zu mehreren Malen vor ſei⸗ 
nem Nachtheil und Schaden verwamt, daß er’ habe reiten wollen 
und fertig geweſen und auffiben wollen, daß er ihn bleiben gehei- 
Ben, dem er gefolgt; wenn er ihm auch einftmal® nicht gefolgt und 
geritten wäre, fo wäre er famt allen feinen Dienem um Leib und Les 
ben gefommen, wie er hernach in wahrbaftige Erfahrung gefommen 
fei. Er habe ihn auch biaweilen wegreiten heißen, was ihm zu Gute 
gekommen fei, und er habe befunden, daß, wenn er ihm nicht gefolgt, 
es ihm übel erfproffen und er feinen Feinden in die Hände gelommen 
wäre. So habe er ihn auch vor denen, die ihn verrathen wollen, 
und denen, die mit Gift auf ihm abgefertigt worden, verwarnt und 
ihm gefagt, wie er ſich vor ihnen hüten und halten folle, damit fie 
ihre Befehle nicht vollenden könnten, und auch wo er fie jederzeit hin» 
ſchicken ſolle; dem habe er bisher auch gefolgt und es fei ihm zu Guten 
gefommen, wie er dem Herzog vor der Zeit berichtet habe. So habe 
ihm auch Gott durch den Knaben Hülfe und Gefundheit anzeigen laſſen, 
da ihm die vornehmften Arte in Deutfchland und Welfchland dad Les 
ben abgefagt hätten, anderer Wunderwerte Gottes mehr zu gefchweigen. 
Und fei gewißlich wahr, daß ihn bisher Bott vor feinen Widermärtigen 
wunderbarlich und fcheinbarlich erhalten, und da ihn nicht Gott allein 
erhalten, wäre e8 unmöglich geweſen, daB er vor ihnen fo lange hätte 
hinkommen fönnen, und hätten fie 30 einfpännige Knechte auf fein und 
der Seinigen Leben beftellt und num drei ganzer Jahre mit großen Un- 
foften erhalten, und diefe hätten fonft keinen Befehl gehabt, als auf 
fein und der Seinigen Leben zu trachten; weil fie nicht? ausgerichtet, 
feien die 30 neulich übel gefcholten und verurfaubt worden. Weil Gott 
ihn auch behütet, fo gäben fie auß, er müſſe etwas können und mit 
dem Teufel umgeben, der ihm alle Dinge fage, da er doch nichts könne, 
1) Cob. Arch. Engelsanz. X. 
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als dag er Bott vertraue und bitte, ihn vor diefen gottlofen Leuten zu 
behüten, wie e8 ihm auch der Knabe befohlen habe. Der ſchamloſe 
Pfaff Michael von Lichtenftein habe gegen jemand gefagt, er müſſe et⸗ 
was können, fonft wäre nicht menichli und möglich, dag er ihm hätte 
fo lange hinkommen follen. Yeyt gäben fie nun vor, er könne ſich un- 
fichtbar machen, was er doch leider nicht könne. Sie legten ihm auf, 
daß er die Stadt Würzburg mit dem Teufel eingenommen habe, da jie 
doch anzeigen follten, Daß ed eine Strafe Gottes wäre, die ihnen Gott 
für ihre Buͤberei geſchickt habe. Sie fuchten nun Practifen bei dem 
Kaifer und den Fürften, um ihn aus Deutfchland zu bringen. Weil 
ihnen alle Griffe fehlten, hätten fie die Liſt mit den Prädicanten er- 
dacht, welches eine fubtile Practik fer, und den Präbicanten werde ge- 
wis Geld genug verheißen worden fein. Er könne den Pfarrer nicht 
aus dem Verdacht lailen, daß er einer der gelauften fi Wenn dieſet 
anzeige, er fei zu Hellingen bei zwei Pfarren nicht in die Kirche ge- 
kommen, ſo fei wiſſentlich, daß er faft ſtets zu Coburg Haus gehalten 
habe, da möge man fragen, ob er nicht alle Feiertage zur Predigt ge 
gangen fei, bis ihm jept nach dem würzburgifchen Handel Dr. May mit 
feinem Hohlhippen aus der Kirche gejagt u. |. w. Daß er nicht zu dem 
Sacrament gebe, davon wolle er dad Widerfpiel mit Mandelötohe be- 
weifen, der neben und mit ihm zum Sacrament gegangen fei!). Wenn 
der Pfarrer Mißfallen habe, daß der Herzog ihn zur Tafel ziehe, und 
Sorge trage, er werde den Herzog verführen, fo möge er mit Wahr⸗ 
heit fhreiben, daß ihm gar nichts daran gelegen fei, und wolle er von 
Herzen gem bei anderen ehrlichen von Adel zu Tiſch figen, und ınöge 
er dem Pfarrer von Herzen wohl gönnen, daß ihn der Herzog an feine 
Statt ſetze; daß er den Herzog verführen folle, deſſen behüte ihn Gott, 
zudem er auch den Herzog ded hohen und fürftlichen Verſtandes wiſſe, 
daß er wohl wife, was er thun und laſſen folle, und gewißlich feiner 
und auch dieſes Pfarrerd zu keinem Schulmeifter bedürfe, und wenn 
der Herzog nicht mehr willen follte, als was ihm diefer Pfarrer oder er 
weife, fo wäre e8 viel zu lange gebartet und wäre ihm des Herzogs 
halben von Herzen leid. Grumbach bat den Herzog, feiner langen 
Schrift halben fein Mißfallen zu haben, er habe geichrieben, weil eı 
vernehme, daß der Pfarrer weg wolle, damit der Herzog ihm dennoch 
feine Gelegenheit auch anzeigen könne. 

3) Dies bezieht fi auf ven $. 41 bemerlten Vorfall. 
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Noch ereignete fih zu Anfang des Jahres 1564 ein weiterer Vor⸗ 
fall mit Mörlin, Diefem hatte ein Gelehrter gefchrieben, daß er um 
Grumbachs willen von feinem Amt folle abgefchafft werden. Mörlin 
mochte Died weiter erzählt und dadurch Beranlaffung gegeben haben, daß 
er auf Befehl des Herzog® in Berhör genommen wurde. Rach einem Be- 
richt, den darüber Wallenrod am 1. Februar 1564 an den Herzog erftat- 
tete ?), war Mörlin der von ihm geführten Rede geftändig, hatte aber 
nicht an die Sache glauben wollen und bat mit Namhaftmachung des 
Briefichreiberd verfchont zu werden, er erflärte, wie der Bericht fagt, 
daß er fein Baterunfer an die Hand nehmen und fehen wolle, wie er mit 
Grumbach und feinem Hamifch bleiben möge, dazu habe ihn Wilhelm 
von Stein verurfadht; er proteftirte, daß er mit feiner Rede den ge- 
meinen Mann habe bewegen wollen, Grumbach zumider zu fein, ers 
bot fi Grumbach alled Gutes zu thun, Gott für ihn zu bitten, fi 
mit ihm freundlich zu unterreden, wenn er ihn zu fich erfordern würde, 
und ihm treulich zu rathen; Grumbach habe alfo an ihm hinfüro feis 
nen Feind, auch nicht allein einen Freund, ſondern einen Prädicanten, 
einen Seelforger, einen Rathgeber; der Herzog werde daher Geduld 
tragen, auf diegmal die Handlung pafliren, auch Grumbach ſich davon 
erfättigen laſſen. 


. 80. 

Verſchiedene Fragen an bie —* und deren Anzeigen und Ver⸗ 
heißnugen. Vorhalt Grümbachs an den Engelſeher. Der 
Engelſeher in Beckenheim. Herzog Johann Friedrich 
in Heldburg. 

Der Reaction der Prädicanten ungeachtet nahmen die Befragun⸗ 
gen und Anzeigen der Engel ihren Fortgang über die Zeitverhältniſſe, 
Eröffnung von Gewölben, Pferde u. ſ. w. In dem ſchon $. 75 er- 
wähnten Brief Grumbachs an Haudner zu Anfang Novemberd fchrieb 
der erftere, er hätte gerne gejehen, Hausner, weldyer mit dem Engels 
jeher in Hellingen war, wäre wieder hierher, nad) Coburg, geritten, 
wenn ed mit Berwilligung der göttlichen Engel hätte fein fönnen; könne 
es aber nit fein, fo fei er ed auch zufrieden, Die Engel hätten ihm 
biervor anzeigen laffen, daß er mit feinem „ſchwarz ſchimmel Zelter“ 
Glück haben werde, dieſer fei aber neulich ſchadhaft geworden, Haus⸗ 
ner möge die Engel um Hülfe bitten laſſen; er hoffe zu Gott, feine 
U) Em. Arch. ©. 1. 
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aöttliche Allmaͤchtigkeit folle ihm feiner göttlichen Zufage nach die Pferde 
geben laſſen, alddann fie anderer Pferde nicht bedürfen würden. Am 
4. November berihtete darauf Haudner !), daß nach einer Engeldan- 
zeige der Schimmel wieder gerathe, aber nicht mehr zum Reiten dien⸗ 
fich fei. Die Engel fheinen um die damalige Zeit auch in Ausſicht ge- 
ftellt zu haben, daß der Herzog, der fein Hoflager in Weimar hatte, 
wieder nad) Heldburg kommen müffe. 

In diefe Zeit, vielleicht gleich nach Dr. Maren? Predigt (&. 79), 
wird auch eine Aufzeichnung von Gegenfländen fallen, über welche der 
Engelfeher befragt werden follte *), welche folgende Punkte enthält: 
1) Dr. Magens Predigt fage häßliche Dinge von dem Schapgraben und 
werde er, Grumbach, fonderfich übel ausgerichtet, und fehreibe Herzog 
Johann Wilhelm feinethalben gehäffig, mit dem Anhang, daß Herzog 
Johann Friedrich feinethalben nicht wenig beſchwert werde; 2) Gott zu 
bitten, daß er das Gewölbe und Gut zu Sundhaufen ($. 48) öffnen 
und befeblen late, wie man fich damit halten ſolle; 3) desgleichen die 
Pferde geben zu laflen u. f. w.; 4) Gott zu bitten, zu berichten, wie 
man den Krieg angreifen folle und wie man thun und laſſen folle, da- 
mit nicht weiter oder ander® gehandelt werde, als fein göttlicher Wille 
ſei; 5) ob e® Gottes Wille fei, daß fie wiſſen möchten, ob Pfalzgraf 
Wolfgangs vorhabender Zug ($. 53) fortgehen werde, und ob er dazu 
Glück und Heil haben werde, 6) das Gewölbe, weil der Herzog noch 
bier fei, feiner göttlichen Zufage nah, öffnen zu laſſen, denn da der 
Herzog nicht eine gute Urfache und Öffentlihen Schein habe, dürfe er 
nicht länger hier bleiben °); 7) daß Moritz, d. h. Haudner, nach Eröff- 
nung ded Gewölbes nach Coburg reite und die Briefe hole, die er auf 
den 6. des zufünftigen zu Eifenach haben müſſe; 8) ob Gott zu erbit- 
ten, daß er zulafien und auch dazu Glück geben wolle, daß man des 
Herzogs Wolfgang Geld niedermwerfen möchte, damit er mit feinen Rei- 
tern nicht aufkommen könne und dadurd fein Krieg gehindert werde; 
9) ob bei Gott zu erbitten, daß er feine göttlichen Engel ohne ferneren 
Aufzug gnädig ſehen laſſen wolle, 10) zu erbitten, Hüffe zu thun, das 
Grumbach ohne ferneren Aufenthalt feine zugefagte Treue halten, auch 


1) Gob. Arch. Engelsanz. IL db. BI. 106. 

2) Gob. Ar. Engelsan;. X. 

8) Dies fcheint auf das Gewölbe zu Hellingen ($. 56) und beffen Eröffnung, 
wenn ber Herzog in bem benachbarten Helbburg fein werde, zu gehen. 
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nicht zu Schanden werde, 11) ob Penfion, Warte- und Anritigeld aus 
Frankreich kommen und behändigt werden folle, 

Die Engel waren damals mit ihren Verheißungen im beften Zug 
Am 2. November zeigten fie an!): Gott werde Emft von Mandels- 
lohes Bruder helfen, heute um 12 Uhr gehe die Schwachheit aus 2); 
vierzehn Tage nach Martini würden und acht Pferde von Gott gegeben 
werden; drei Tage darnach werde dad Bergwerk geöffnet werden; auf 
dem Chrifttag zu frühe um 9 Uhr würden wir in das Gewölbe und 
Baradied geführt werden und nicht eher; auf das Neujahr werde und 
Die Springwurz werden und werde Hausner wunderbarlich zu folcher 
fommen; die Theilung, d. h. des zu erzielenden Schatzes, werde nicht 
gleich fein und er feinen Schnitt thun; daß dem Herzog der angefebte 
Tag ploͤtzlich adgefchrieben worden, das habe Gott alfo geſchickt, dem 
der Herzog darum danken und bitten folle, daß ihm noch zur Zeit eis 
ner angefeht werde, denn ihm nichts gleich vorgehalten und widerfah- 
ren würde, Gott werde behüten, daß fich der Herzog vor dem Kaifer 
oder den Pfaffen nichts zu befahren haben werde bis nach Eintritt des 
neuen Jahres, alddann ihm ein Krieg angehen möchte, er werde aber 
zuvor feine Pferde befommen, wie oben gemeldet, de3 folle er fich freuen 
und fill figen, und fich zu feiner Gegenmehr gefaßt machen, bis fie 
ibm da3 heißen würden; zu Eröffnung des Gewölbes würden fich die 
Engel fehen laflen, und nicht ehe dem Chrifttag zmifchen 9 und 10 Uhr 
am Tage folle der Herzog feinen Brief mit den vielen Siegeln befom- 
men, daraus er fih wohl zu richten haben würde. 

Darauf erfundigte fich der Herzog in einem Brief an Grumbach 
d. Weimar 6. November ?), ob er, wenn das Gewölbe geöffnet wer⸗ 
den folle, fi nach Heldburg begeben mülle, und wo fie die Pferde 
befommen follten, bier oder anderdwo. Er fehrieb weiter: Johann 
Wilhelm wolle ein großes Wefen auf feiner Kindtaufe amihten, viele 
Leute beſchreiben, derenthalben ihm allerlei zugefchrieben werde, Grum⸗ 
bach folle die Engel bitten laſſen, e8 Gott anzuzeigen, damit drohende? 
Unglüd abgewendet werde und Gott ihn vor „demfelben Weiberrath” +) 


1) &ob. Arch. Engelsanz. X. 

2) Am 6. November bat Ernſt von Mandelsloke den Herzog Johann Briebs 
rich noch brieflich, zu erlauben daß ein gothaifcher Arzt bei feinem Bruder einige 
Zeit bleiben dürfe. Cob. Arch. Briefw. III BI. 170. 

3) Bob. Arch. Engelsanz. X. 

4) Dies bericht ſich Haupsfächlih auf Herzog Johann Wilhelms Gemahlin. 
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behüte; er folle auch Gott fragen lafjen, ob ed ihm nicht gefällig wär, 
daß der Herzog feinen Kanzler mit in dad Paradies nehmen möge. 
Noch berichtete er,. daß ihm auch em Mann aus Riederland, emer 
von Adel, zugelommen, welcher ein ausländifcher Philofoph fei, und 
vorhabe ihm aus fonderlicher Wohlmeinung allerlei Kunft von Alchemie 
und anderem zu offenbaren; fofern e3 möglich fei, wolle er gerne, daß 
fh Hausner, wenn es nicht wider Gottes Willen wäre, mit bielem 
“ Mann in feinem Beifein von der Alchemie unternede. 

Die gervünfchte Befragung der Engel konnte aber nicht vor ih 
gehen, denn wie Grumbach d. Coburg 9. Rovember dem Herzog mel- 
dete 1), hatte der Engelfeher am 7. angezeigt, daß er, Hausner und 
andere nah Gotha reiten und fünf Tage dort bleiben müßten, und jie 
waren am 8. Morgen? abgeritten, am Abend in Gotha angefommen, 
was Haudner dem Herzog am 12. meldete?) umd dabei fchrieb, der 
Herzog folle heute über die dritte Nacht acht haben, fo würden fich ihm 
die Engel zeigen und fehen lafien, wo er auch fein würde. Grumbach 
ſelbſt follte auf des Herzogs Befehl am 22. November zu des Secretär 
Johann Rudolf Hochzeit nad) Weimar reiten, er gab aber in dem 
Brief vom 9. dem Herzog zu erwägen, daß zu diefer Zeit Die verheiße⸗ 
nen Pferde antommen und einige Tage darauf dad Bergwerk aufgeben 
folle und Bat um weitere Befehle, worauf die Reife nach Weimar 
unterblieb. 

Im weiteren Verlauf des November ſchrieb Grumbach dem Her: 
309°): er könne fich nicht genugfam verwundern, daß fowtele und al- 
lerlei Befcheide gefallen feien und doch nicht vollzogen worden wären 
und ſich alſo verzögen, und wolle auch gerne fehen, was zulekt damus 
werben wolle; er wolle auch gern fehen, ob auf jetzt gefegten Termin 
die Pferde kommen und das Bergwerk aufgeben wolle ober nicht; was 
ſich zutragen werde, deflen wolle er den Herzog verftändigen *);, warum 
ſich aber viele des Knaben Anzeigen fo in die Länge vergögen und wie 
e8 ein Ende nehme und was daraus werden wolle, das wiſſe Gott 
und werde die Zeit Erfahrung. geben. 

Als nun der Herzog an Grumbach gefchrieben hatte, daß er auf 


1) Cob. Arch. Briefio. III BL. 188, 189, 

2) Cob. Arch. Engelsanz. ILd. BE. 118. 

3) In dem fon $. 78 angeführten Brief ohne Datum. 

4) Hier folgt die 8. 78 angeführte Stelle von ber Adi u. f. w. 
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der Engel Bericht mit der Herzogin noch vor Weihnachten zu Heldburg 
ankommen wolle, melbete ihm Grumbach d. Hellingen 29. November 1), 
daß er auf die von den Engeln zugefagten Pferde und dad Bergwerf 
gewartet habe, aber nichts gefchehen wäre. Inzwiſchen hatte auch, wie 
Grumbad weiter ſchrieb, der Knabe angezeigt, daß er nad) Gotha oder 
nad) Bedenheim über den Rhein reiten und drei Tage vor Weihnachten 
wiederfommen folle; von den Pferden und dem Bergwerk hatte er ges 
[hwiegen, was Grumbach befremdete. Darauf forderte diefer den Kna⸗ 
ben vor fih und zeigte ihm im Beifein feined Sohnes und Hausners 
an: daß ſich feine Händel je länger, je ſeltſamer anfehen ließen, er 
wäre nunmehr faft zwei Jahre Damit umgezogen und habe von vielen 
großen Dingen gefagt, wozu er die Zeit, zu welcher die Dinge gefche- 
ben follten, angezeigt habe, wenn num die Zeit fomme, jo wäre es 
nichts und er nehme vor an andere Orte zu reiten, laſſe die Dinge, da⸗ 
von er gejagt, liegen und gedenfe ihrer gar wenig, wie jebt mit den 
Pferden und dem Bergwerk, er bewege mit ſolchen Zufagen den Her- 
zog, dad er hin und wieder ziehe, die Leute fpotteten und wunderten 
fich, daß man ſich alfo narren laſſe; wenn die Sache betrüglich wäre, 
folle er davon abftehen und es anzeigen; follten die Dinge nicht Gottes 
Werk fein und er fie dafür ausgeben, fo werde ihn Gott auch gewiß⸗ 
ih ſtrafen laſſen. Grumbach lad ihm auch des Herzogs Schreiben, 
wonach diefer vor Weihnachten nach Heldburg kommen wolle, vor. 
Der Engelfeher antwortete aber darauf, feine Anzeigen gefchähen auf 
Befehl der göttlichen Engel und wären gerecht und Gottes Werk, das 
werde man mit der Wahrheit und mit Grund aljo befinden, wenn ber 
Herzog vor Weihnachten anlomme, follten die Dinge, von denen er 
bieroor gefagt, gefchehen. Grumbach zeigte ihm weiter an, daß ſich 
die Engel auch nicht zur beitimmten Zeit bei dem Herzog hätten fehen 
laſſen, worauf er einige Zeit nachher, Mittag? zur Antwort gab: ber 
Herzog folle fich des Berzugd der Engel Siöhtigung nicht befchweren, er 
werde gewiß zu fröhlicher Sichtigung der Engel kommen am nächiten 
Chrifttag früh acht Uhr, dies hätten zwei Engel angezeigt. Warum 
die Pferde nicht gekommen feien, gab der Engelfeher an, könme er nicht 
wiſſen, er habe gejagt, was ihm befohlen. Die zwei Engel zeigten 
auch an: der Herzog und feine Gemahlin und die anderen vorgenann- 
ten Perſonen follten gewiß am Chrifttag früh acht Uhr durch die heili⸗ 
1) Gob. Ach. Engelsang. IL b. BI. 114— 117. 
31* 
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gen Engel in da8 Paradies geführt werden und folle der Herzog gewiß 
drei Tage zuvor zu Heldburg anfommen; auf den dritten Tag würden 
auch die vor zugefagten acht Pferde gegeben werden, famt allen ande- 
ven, was Gott durch die Engel zufagen laflen. Die Befcheide, fehrieb 
Grumbah noch dem Herzog, machten ihn ganz irre, und wenn ihm 
nicht Gott durch die Engel feiner Hausfrau und feine Gefundheit zufagen 
laſſen, und ohne den Handel mit Würzburg, der fi in allen Dingen 
nach befchehener Anzeige wahrhaftig befunden, fo hätte er wenig Glück 
in diefen Dingen, und habe ihn der Herzog durch vielerlei Bericht aus 
der heiligen Schrift bei diefem Handel erhalten, fonft hätte er gewiß 
zeitlich davon abgefagt, Gott wolle noch Gnade und Segen geben, daß 
alle Sachen zu gutem, glüdlichem Ende gelangten. 

Da der Engelfeher angezeigt hatte, Daß er Befehl befommen habe 
zu verreiten, fo Keß ihn nun Grumbach nad) dem $. 78 erwähnten 
Aufſchub mit feinem Sohn nad) Bedenheim reiten. Auch dahin über- 
ſchickte man Fragen an die Engel. Am 13. December fendete von da 
Conrad von Grumbad feinem Bater !) Antworten, und meldete, daß 
ein Engelein angezeigt habe, daß er, Haudner und der Engelfeher bis 
nächiten Freitag auf fein und nad) Hellingen verreifen müßten, was fie 
auch thun wollten, wenn fein anderer Befehl komme. 

Bor Weihnachten fam der Herzog nad) Heldburg, aber noch am 
24. December fehrieb ihm Grumbach von Coburg aus?): Hausner und 
der Knabe feien noch nicht in Hellingen angelommen, er wolle heute 
noch dahin, und wenn fie nicht kämen und nicht fchrieben, morgen zum 
Herzog nach Heldburg; der Handel mache ihn fo irre, daß er ſchier nicht 
wife, was er thun oder laflen folle. Die Ankunft erfolgte aber bald 
darauf, denn gleih am 25. December ftellte Grumbach in Hellingen 
folgende ragen an die Engel?) auf: ob Gott geben wolle, was er 
zugefagt; zu welcher Zeit der Herzog hierher, nach Hellingen, kommen 
werde und in dad Paradies gehen folle; ob Gott die Öffnung zuvor 
thun werde, ehe der Herzog hierher reite, damit e8 fein Geſperre mache; 
auf welchen Tag Gott die Pferde geben werde und Grumbach nah dem 
Kaifer werde audreiten Tollen ($. 78); warn dem Herzog der Brief mit 
den vielen Siegeln werden folle, ob e8 nochmal Gottes Wille fei, daB 


1) Cob. Arch. Briefw. IT BI. 160. 2) Daf. BL. 186. 
8) Diefe Fragen und bie darauf erfolgten Antworten, fowie bie nachher an= 
gegebenen Engelsausſagen vom 26. December ſ. im Gob. Arch. Engelsang. VIL. 
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Grumbach allhier in Hellingen und in der Rofenau bleiben und ficher 
fein werde, oder ob er hinweg werde reiten müflen; ob zu befahren, 
daß man dem Herzog in das Land ziehen werde; ob fi die Stadt 
Coburg und fonderlih dad Schloß zu befahren haben werde. Darauf 
zeigten die Engel an: heute des Tags werde die Öffnung des Gewölbes 
geichehen und der Junker, fein Sohn, Jobſt von Zedwitz, der Engel- 
feber und Hausner dabei fein, und wollten fie fagen, wenn man den 
Herzog erfordern folle, würden auch zu rechter Zeit fommen, wenn es 
Gott gefällig ſei; die Pferde würden auf benannten Tag gegeben wer: 
den, denn jie wüßten feinen anderen Beſcheid; wenn der Herzog erfor- 
dert werde, folle ihm der Brief mit den vielen Siegeln werden; den 
unter wollten die Engelein wohl hier abreiten heißen, denn die Pfaf- 
fen hätten im Sinn, daß fie hier, wenn fie alle beifammen wären, 
„aufmachen“ wollten; auch wären des Junkers eigene Leute, die Geld 
nähmen und ihn allhier verrathen wollten, und wäre fonderlih ein 
unge gewefen, der weder Weib noch Kind habe, Gott wolle aber 
ſolches nicht zulafien, und fie über drei Zage nicht hier laſſen; den 
Pfaffen, d.h. den Domprobft von der Kehr, folle der Junker nicht 
ledig laſſen, denn er werde fich nicht wieder ftellen, es diene auch nicht 
zu Grumbachs Vertrag und man erfreue damit nur die anderen Pfaf- 
fen, die würden alddann ein wüfte® Spiel anfangen, und folle man 
ihn weiter aus den Augen chillen, mo ihn niemand wüßte, denn die 
Berrätherei wäre fo groß, daß er des Ortes, d. h. in Coburg, nun 
nicht heimlich bleibe, und folle ihn der Junker weit hinmwegführen laſſen, 
wo er fi dünken laſſe, daß er fiher wäre, und habe ſich der Herzog, 
feine Land und Leute, feines Überfalls von den Pfaffen zu beforgen ; 
ferner folle fi) der Herzog auf das erfte möglich mit Kriegdleuten ge- 
faßt machen, fo wollten fie ihm wohl anzeigen, was er fehaffen folle, 
denn jetzo wäre die rechte Zeit. Am folgenden 26. December fagten 
die Engel weiter aud: Gott wolle e8 machen, wie ed ihm gefällig fei, 
wie fie geftern auch gefagt, und den Junker nicht länger aufhalten, 
darım hätten fie auch den Herzog heißen müſſen, die Kriegsleute an- 
zunehmen, dazu folle er bald Gelded genug und gut Glüd haben; 
Emit, d. h. Mandelslohe, und alle Reiter, die dem Junker hiervor 
gedient hätten, follten hierzu gebraucht werder, der Junker möge zu 
Ernſten fhiden, Gott wolle gut Glüd zu ſolchem und den Pfaffen al- 
len geben, den Jungen, der den Junker Geldes halben verrathen 
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wollen, wollten die Engel heute anzeigen; der Junker folle den Probſt 
auf eined der Schlöffer des Herzogs legen und über den Thüringer Wald, 
fobald er immer fünme, binüberführen, da werde er wohl ficer 
fein, Gott wolle die zwei Berfonen bald hinwegſchaffen, der Junker 
folfe nichts mehr dafür forgen; wenn der Junker nicht zu Hellingen oder 
Coburg fei, fei fich keines Einfall? zu beforgen ; der Junker möge heute 
zum Herzog, nach Heldburg, reiten und ba bleiben, bis der Herzog 
famt dem Junker durch die Engelein erfordert werde; die Pfaffen wür- 
den des Junkers Sohnes oder der Hausfrau Güter nicht einnehmen !); 
das Stift Würzburg würde dem Kaifer oder feinem Sohn nicht über: 
neben werden, denn ſolches die Ritterfchaft dafelbft herum nicht zulaſ⸗ 
fen würde, der Bifchof und Pfaffen feien heute zu Würzburg beifam- 
men und würden einen Bund machen Kriegdvolkes halben; die Büchſe 
zum Kaifer fei recht gemacht und werde Grumbach auf die beftummite 
Zeit reiten müllen. Bon diefem Ritt war fpäter nicht mehr die Rebe, 
da der Kaifer nach den Anzeigen der Engel geitorben fein follte. 


$. 81. 


Deitere Engelsanzeigen vom tandgrafen von Heffen nnd anderen 
Bürften, über Zaubereien, Schäge, Bewölbe, das PBarapdies, 
Pferde, Kriegu.f.w. 

Am 1. Januar 1564 hatte Grumbach eine Zuſammenkunft mit 
Sohann von Rapenberg und am 2. befahlen ihm die Engel?) zum Her- 
zog nad) Heldburg und mit diefem am 3. nach Coburg zu reiten. Er 
meldete died am 2. dem Herzog und fchrieb im Bezug auf die Zufam- 
menkunft mit Rabenberg, daß er bei deflen Herren, dem Landgrafen 
von Heffen, weder Treue noch Glauben befinde, und dem Herzog dar⸗ 
über näher berichten wolle, und in einem zweiten Brief vom 2., daB 
der Knabe berichtet Habe, der Herzog folle feine Gemahlin und Gefinde 
mitnehmen, Grumbach folle morgen am frühften in Heldburg fein, auch 
noch heute feinen Sohn Conrad und andere genannte Perfonen nad 
Coburg reiten laſſen, die dort bleiben follten; Gott wolle Gnade ge- 
ben, daß die Sachen einftmald fortgingen und zu glüdlihem Ende 
gelangen; weiter habe der Knabe berichtet, die Pfaffen würden einen 
Krieg anfangen und viel Geld aufmenden, fie würden das Geld um- 
fonft ausgeben und mit ihrem vorhabenden Krieg nicht ſchaffen ?). 


1) D. 5. die in Folge des würzburgiſchen Vertrags eingeräumten Güter. 
3) Cob. Ar. Engelsanz. IX. 3) Daf. II BI. 1.2. 
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Der Landgraf von Heflen war darauf Gegenfland einer Befragung 
ber Engel, welche am 5. Januar den Befcheid gaben ?): der Landgraf 
wäre den Herzog und dem Junker hart zumider, es liege aber nicht? 
daran und würde es nicht? ändern können, denn Gott werde es nicht 
zugeben können; wenn der nächſtkünftige Monat vier Tage alt fei, 
werde ihn Gott ftrafen und er auf den Holz mit einem Pferde fallen, 
daß Pferd und Mann auf dem Hol; todt blieben und nicht mehr wie- 
der herein fommen würden; der Landgraf hindere auch des unters 
Vertrag, dazu thäten die Herzöge von Baiern und Würtemberg Hülfe 
und Rath; den Herzog von Baiern werde Gott auch ftrafen und er im 
nächftlünftigen Monat mit Tod abgehen und gar verdorren, das thä⸗ 
ten feine armen Leute um Gott erbitten, die würden alddann zu der 
chriſtlichen Religion fommen; den Herzog von Würtemberg werde Gott 
mit einer fehweren Strafe angreifen umd werde er nicht mehr ala drei 
Tage liegen, und niemand wiſſen, was ihm ſei; das werde gefchehen 
in dem Monat vor dem März; diefer Dreier Herren Tod würden ihre 
Unterthanen bei Gott treufich erbitten, und werde es niemand leid fein. 

Damals war aud) ein Wagen des Herzogs zerbrochen und die En- 
gel fagten darüber aus: ed wäre eine edle Frau an Herzog Johann 
Wilhelms Hof, eine junge, ftarfe Frau, die cd durch Zauberei zugerich- 
tet habe, daß den vergangenen Tag der Wagen gebrochen fei, und wenn 
Gott den Herzog nicht behütet hätte, würde er einen harten Fall gethan 
haben, morgen mollten fie berichten, was der Herzog thun folle, um 
die Frau zu erkennen; und am 6. Januar berichteten fie weiter ?): Jo⸗ 
hann Wilhelm und feine Frau wüßten um die Zauberei nicht, die Frau 
babe es für fich felbft getban, denn ſie wäre dem Herzog nicht hold und 
wäre ihre Meinung gewefen, daß diefer fich lahm fallen folle. Einige 
Zeit darauf befahlen die Engel): der Herzog folle morgen früh acht 
Uhr ein roth feidened Tuch drei Ellen lang und breit kaufen lafien 
und den halben Theil feiner Gemahlin geben, fo mwürden beide bald die 
Zauberei erfennen, und am 12. Januar fprachen fie aus“): wenn der 
Herzog und feine Gemahlin den roth feidenen Atlad, wenn fie nad) 
Weimar kämen, zum Eſſen emmal bei fi) tragen könnten, wie fie das 
auch zu Wege brächten, fo follien beide die Zauberperfon in demfel- 
ben Gemad fehen. 


1) Daf. IX. 2) Cob. Arch. Engelsanz. IX. 
3) GEbendaſ. 4) Engeleanz. III BI. «4. 


“ 
488 1564, 8.81. 


Man befchäftigte fih damals auch wieber mit verborgenen Schä⸗ 
ben, befonderd dem Schap am Harz. Die ſchon angeführte Engeld- 
anzeige vom 6. Januar befagte auch: der Graf von Hohenftein, unter 
dem das Gewölbe Tiege, wozu die Springwur gehörig, babe ben 
Bauern abgefertigt, man folle ihm nicht trauen und habe recht gethan, 
daß man den Bauern abgefertigt habe, fie würden auch da® Gewölbe 
nicht finden, bis Samftag würde man von bier, wahrſcheinlich von 
Coburg, wegreiten müllen; wenn der alte Junker in die Stabt reite, 
folle ex vor drei Uhr nicht heraußreiten bis der Knabe hinein komme 
und ihm fage was er thun folle Die fpätere Engeldangeige, tweldy 
den Tuchkauf befahl, befagte: die vier Fürſten, die hiervor benannt 
(man fieht nicht , mer diefe geweſen find), würden den unter des be- 
wußten Gemwölbes halben beichreiben und ihm den halben Theil der da- 
rin befindlichen Güter reichen wollen, er folle aber nicht zu ihnen reiten, 
denn fie würden nicht recht mit ihm handeln, und follten foldde Güter 
durch niemand gefunden werden, denn die hiervor benannten Berfonen ; 
gleichfalls folle e8 mit Breitenbachers Bergwerk (6.57) aud zugehen, 
es folle niemand werden, denn dem es verhießen, und werde Gott fol- 
ches zu feiner Zeit geben, die noch niemand wiſſe. 

Auch ſcheint damals von einem Fürften die Rede geweien zu fein, 
den der Herzog in fein Intereſſe ziehen wollte !), denn die Engeldan- 
zeige vom 12. Januar befagte noch, daß der Herzog den bewußten 
Herm nicht an ſich ziehen, auch zu feinen Kriegshändeln in feinem Wege 
gebrauchen folle, dafür wollten fie treulih gewarnt haben, denn er 
meine e3 mit ihm nicht treulich; wenn Gott das gebe, wahrſcheinlich 
das Gewölbe, werde er dem Herzog wohl Leute zu ordnen, die ge- 
treu feien. 

Große Hoffnungen fachten die Engel wieder durch eine Anzeige 
vom 8. Januar an ?): auf nädhften Dienftag acht Uhr werde angezeigt 
werden, wie lange fie des Gewölbes, des Paradiefed und der Pferde 
halben noch zu warten hätten; der Herzog und die Herzogin follten aber 
am Dienftag 10 Uhr hieher nach Hellingen fommen; der Junker werde 
feinen Unwillen mehr mit den Pfaffen haben, fie würden den Vertrag 
halten, er folle aber den Domprobft noch nicht ledigen laſſen; und am 


1) Bielleicht war bies ber nachher noch erwähnte Pfalzgraf Reichard zu Simmern. 
2) Bob. Arch. Ungelsanz. IX. 
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9. fprachen die Engel aus, fie würden nicht lange zu Hellingen zu war: 
ten haben. 

Näheres über die zu erwartenden Pferde eröffneten hierauf zwei 
Engel nad einem Brief Hausners an Grumbad vom 12. Januar !) 
dahin: er folle nicht gleihmüthig werden, Gott wolle ob ihm halten, 
der habe 16 Pferde zu geben zugefagt; wäre es nicht genug, fo wolle 
er noch 16 geben und Gelded genug. Ferner fagten fie aus: die Pfaf- 
fen würden feinen Krieg anfangen, würden ſich wohl graufam und 
noch mehr denn jeßt ftellen; wenn fie fih aber am zomigften ftellten, 
fo würden fie den Zom fchnell fallen laſſen; fo werde auch Gott dem 
Herzog Muth geben, daß er fich die Pfaffen nicht irren laſſen merbe. 
Ferner fehrieb Hausner am 13. Januar an Grumbach?): die Engel 
hätten angezeigt, daß der Bifchof von Würzburg ſechs Fürften um Bei- 
fand und Rath fchreiben werde, darunter wären die drei, die kürzlich 
abgeben follten, der anderen halben würde e3 feines Beiftandes bedür⸗ 
fen, denn die Pfaffen würden, wie fie geftern geſagt, feinen Krieg an- 
fangen; Gott werde die Pferde bald geben. alddann fie diefelben, wie 
hiervor befohlen, gebrauchen follten. Sodann befagte eine Engeldanzeige 
vom 14. Januar °): Gott wolle den Junker und die mit ihm geweſen 
bei dem Bertrag erhalten, allein daß er Gott darum vertraue, wie er 
denn feine Sache zu Gott geftellt habe, auch wolle Gott dem Junker 
von Pferden und anderem wohl geben, was ihm gehörig wäre; ber 
Herzog werde den Krieg noch diefed Jahr halten müſſen, dazu folle er 
und der Junker Geldes genug haben; die Pfaffen beteten fleißig, daß 
fie den Junker in ihre Hände befommen möchten, Gott wolle fie aber 
nicht erhoͤren, fondem dem Gerechten helfen und die Pferde geben, ob 
fi) der Vertrag gleich noch länger denn vier Wochen verziehen wolle, 
daß der Junker einen nach dem andern famt ihrem Bifchof holen und 
fie zu Vertrag bringen könne. Weitere Engeldaudfagen vom 15. Ja⸗ 
nuar, welche Haudner an Grumbach fehidte, gingen dahin*): Gott 
wolle dem Herzog durch feine göttlichen Engel wohl anzeigen laſſen, 
was ihm wider feine Feinde nuß und gut fei; es werde ein großer Krieg 
angeben, davon man fagen würde, daß es nicht möglich wäre ſolchem 


1) @benbaf. 

3) Eob. Arch. Engelsanz. III BL. 6. 
3) Cob. Arch. Engelsanz. IX. 

4) Cob. Arch. Engelsanz. HI BI. 7. 8. 
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Kriegsvolk Widerftand zu thun, es folle aber fol Kriegsvolk mit gar 
wenigem Bol gefchlagen werden, folches folle ein großed Wunderzeichen 
bon Gott fein, wovon man in alle Welt fchreiben und fagen würde, 
daß dergleichen noch nicht erhört wäre; ſolchen Sieg wolle Gott mit 
32 Pferden geben, darauf er die Leute, die fie reiten follten, ordnen 
laſſen wolle, und folte dann der Herzog fein Haupt nicht fanft nieder⸗ 
fegen er hätte denn feine Ränder wieder, und ſowenig geachtet als jekt 
der Herzog und Grumbach wären, fo geehrt follten fie nad) werden; 
und würden die 32 Pferde eitel roth führen müſſen, Darüber würde je- 
dermann ſchreien, die rothen Pferde hätten den Schaden gethan; und 
nachdem Gott jedem ein Bferd fonderlicher Farbe geben wolle und ber 
Herzog mit unter der Zahl fein wolle und heute Gott darum bitten 
würde, fo wolle ihm Gott auch eine® derfelben Farbe geben, das mühe 
hübſch fein, morgen Sonntage follten zwei näher bezeichnete Knechte 
nad) Coburg geſchickt werden um acht Ellen rothes lundiſches Tuch zu 
holen, dazu werde der Herzog das Geld geben, und was mit dem Tuch 
zu thım fei, wollten fie ferner anzeigen, Grumbach ſolle morgen mit 
dem Herzog zu Gottes Wort gehen und nicht reiten, dann Montag zu 
Morgen eſſen, alddann wieder hieher fommen. Grumbach war da⸗ 
mal® bei dern Herzog in Heldburg, und follte wieder nad) Hellingen 
tommen, wo ſich der Engelfeher befand. Als er nun in Hellingen an- 
kam, Tieß er, wie er dem Herzog am 17. Januar fchrieb ?), Die Engel 
fragen, was e8 für eme Geftalt mit den 32 Pferden habe, worauf die 
fo in roth gefleidet fein follten, ob Gott die 32 zu den vorerwähnten 
16 geben, oder ob der Pferde alle nicht mehr denn 32 fein follten, und 
was es mit den Farben folder Pferde für eine Geſtalt habe, worauf 
ber Bericht erfolgte: Gott habe durch die Engel angezeigt, daß er 16 
Pferde geben wolle und da es nothwendig noch 16, nun habe er an⸗ 
zeigen lafien, daß der Pferde alle 32 fein follten, die alle roth führen 
würden, und würden die Pferde alle braun fein, ausgenommen dieje- 
nigen auf denen die fäßen, welche um den Handel wüßten; diefe wür⸗ 
den falb fein follen und rothe Mähnen, Schopf und Schwanz haben. 
Darauf fam zur frage, ob der Hergog für feinen Leib auch eines der 
falben Pferde haben wolle oder eine andere Farbe begehre und es fiel 
der Beſcheid, daß er dies wieder fchreiben folle. Weiter folgte eine An- 
zeige über ein Gefpenft: ſoviel das Geſpenſt betreffe, welches zu Held- 
1) Cob. Ach. Engelsanz. IT BI. 11. 
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burg umziehe und des Nacht? zu dem Fräulein fomme, das fei wahr; 
wenn aber die Herzogin bitten würde, ſolch Gefpenft abzufchaffen, fo 
werde es fich heute zu Mitternacht noch einmal regen und alddann von 
Gott abgefchafft werden. Grumbach meldete dem Herzog ſchließlich, 
daß er etliche von Adel da gehabt habe, welche erzaͤhlt hätten, daß es 
ganz feltfam im Lande zu Baiern ftehe und der Herzog von Baiern die 
nen Aufruhr von feinen Unterthanen befürchte. 

Bei Grumbach entftand übrigens die Frage, ob auch er unter dem 
Haufen der 32 Pferde fein werde, und er wollte die Engel darüber be⸗ 
fragt Haben. Aber Hausner fchrieb ihm !): es bebürfe feines Fragens: 
denn der Herzog, Grumbad), fein Sohn und Zedwitz würden diejeni⸗ 
gen fein, denen Gott die Pferde geben werde; wie könne er nicht da⸗ 
bei fein, wenn fein Pferd dabei fein folle, welches fonft niemand als er 
reiten folle; die 32 Pferde würden neben anderem aber doch menigen 
Kriegsvolk, welches gegen feine? Widerpart® Menge gar gering und 
wenig fein werde, im erften Gliede fein und aljo den erften Angriff 
thun; e8 würden alfo die 32 Pferde nicht allein fein, fondem anderes, 
doch wenig Kriegsvolk bei ſich haben. 

Mittlerweile hatte der Herzog auch ragen an die Engel ftellen 
laffen, und darauf hatten die Engel durch den Engelfeber am 16. Ja⸗ 
nmar anzeigen laffen: der Herzog werde in diefem 64ſten Jahre anfan« 
gen, was ihm Gott befehlen würde, und im 6öften Jahre werde feine 
Sache zur Ruhe geftellt werden und alsdann in demfelben Jahre daB 
Rautenkraͤnzlein anheben zu grünen bi? zu ewiger Zeit; und am 17. 
Januar auf eine dem Kurfürften von Sachſen und Herzog von Baiern 
belangende Frage, daß diefe nemlih den Herzog überziehen wollten, 
erfolgte der Befcheid: was Gott dem Herzog heißen würde, das werde 
er willig und geme thun, fo werde ihm auch Bott defto mehr Segen 
und Glück dazu geben, ſolches wollten ihm die Engelein wohl zu rech⸗ 
ter Zeit anzeigen. Ferner fagten die Engel: wenn Gott den Junker, 
Grumbach, nicht fonderlich bewahrie, fo hätten fich feine Feinde lang 
etwas unterflanden, denn fie wären faft alle Rächte um dad Haus Hel- 
fingen, um den Junker zu erforjchen, und geſchehe ſolches oft von einem 
allein, oft felbander, auch felbdritt, bei Nacht und bei Tage, einer habe 
ein graues Pferd, einer ein „Felchlein“, einer ein dürres Bräunlein, 
wie denn alle drei Pferde Dürr wären, und fomme der mit dem grauen 

1) Cob. Arch. Bugelsanz. DL. Ohne Datum. 
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des mehrtheil, auf die folle man acht geben; und ſpraͤchen die Pfaffen 
jest offenbarlich, es müfle nicht recht mit Grumbach zugeben, daß fie 
ihm nichts anhaben könnten, er muͤſſe etwas können; geftem hätten nie 
einen wüften Streit gehabt, viele wären wider die Pfaffen und auf des 
Junkers Seite geweien, alfo daß etliche Pfaffen Davon geritten wären, 
die nicht auf des Junkers Seite hätten fein wollen. Diefer Engelö- 
anzeige fügte Haußdner bei, daß der Secretär Rudolf ihm gelagt babe, 
daß wie der Herzog zu Hellingen geweſen jet, ihm ein langer Kerl mit 
einem grauen Pferd aufgeftoßen fei, und Zedwitz, daß die zwei, die eine 
Weile in Coburg gefangen geweien, ein „Felchlein“ und ein Bräunlein 
gehabt hätten’). 

Run ftellte der Herzog die Farbe des wie vorbemerkt ihm verbie- 
henen Pferdes heim und wie ihm Grumbad am 18. Januar fchrieb *), 
zeigten die Engel darauf an, daß Gott dem Herzog für feinen Leib ein 
Pferd geben werde, defien Farbe ein „Falch‘ mit rothem Schopf, Mähne 
und Schwanz fein werde. Sie zeigten ferner an: die Herzogin folle in 
Botha in den Wochen liegen, wo fie doch ficher fei, ed ihr aud) glüd- 
lich und wohl ergehen werde, und daß der Herzog und die Herzogin am 
Donnerftag in Hellingen fein und über Nacht bleiben follten. Auf die 
Trage, ob Gott das verheißene auf den andern Tag geben wolle, wo⸗ 
mit wahrfcheinfich die Einführung in dad Paradie® gemeint war, zeig- 
ten die Engel aber an, daß fie ed nicht müßten, es werde aber gewiß 
nicht Tange aufgezogen werden, wozu Grumbach bemerkte, was nun 
aus dem Handel werden wolle, wiſſe Gott; diefer möge alle® nad) fei- 
nem göttlichen Willen zu gutem Ende richten. Dad Schreiben an den 
Herzog ſchloß damit, daß der Herzog fonder Zweifel Bericht empfangen 
haben werde, ob fich heute vor Mitternacht das auch ſchon erwähnte 
Gefpenft wieder geregt habe oder nicht, und daß die zwei, welche Dad 
rothe Tuch zu Coburg geholt hätten, zurüdgelommen ſeien; was damit 
geſchehen folle, könne der Knabe noch nicht ausrichten. Den Beſuch in 
Sellingen fagten übrigens der Herzog und die Heugogin zu, und Grum- 
bad fprach darüber in einem Schreiben auch noch noch vom 18.°) feine 
Freude aus und äußerte, er wolle auf den lebten Artifel fragen, d. 5. 
wegen der Berheißung, er könne nicht denfen, daß die Dinge fich lange 
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verziehen follten. Über die Kriegsgewerbe äußerte er, daß er nach des 
Knaben Anzeige achte, fie würden auf diefelbigen aufgezogen und einen 
Heerzug mit ihnen halten müſſen; wenn es denn fein folle, fo wolle 
Gott, daß e3 bald gefehehen möge; er halte nicht dafür, daß der Her- 
sog, womit wohl Johann Wilhelm gemeint ift, ſich wider den Herzog, 
nemlich Johann Friedrih, oder die Religion gebrauchen laſſen folle; 
fomme er aber zugezogen und werde ihm etwas aus der Beute, fo müſſe 
ed Johann Friedrich für gut nehmen; der Knabe fpreche, es werde in 
furzem ein großer Haufe zufammen kommen, an den fie mit den Pfer- 
den, die Gott geben werde, fepen müßten, und ein großes Wunderwerf 
thun würden, weil alle Dinge ſich dazu fchieften und der Knabe von 
folhen Dingen fage, die ihm außer Gottes Befehl zu wiſſen nicht mög- 
fich fei; er glaube und hoffe zu Gott, die Schange werde fich machen, 
Gott der himmliſche Bater wolle in allen Dingen feine göttliche Gnade 
und Segen geben. 

Darauf erfolgte am 21. Januar die Anzeige: die Engel würden 
die Pferde in acht Tagen, Samftag früh fünf Uhr bringen, und werde 
der Herzog bald viel zu thun befommen, das würde der Herzogin nicht 
wohl gefallen, denn fie werde nad) Gotha und dafelbft bleiben müſſen; 
die Pfaffen würden Frieden haben und ihren Bertrag halten, ein Herr 
werde wider den Serzog gereizt werben und wider ihn ziehen, vor Rürn- 
berg lagern, mit der Stadt untergehn, und Leib, Leben und Gut vers 
fieren; begehre der Herzog die Stadt, fo wolle fie ihm Gott geben, 
und werde ihm jedermann zulaufen und fein Geld begehren, denn das 
Rautenfränzlein werde anfangen zu grünen und grünen bis zu eiwigen 
Zeiten, und würde durch die ganze Welt aus feltfam fein, daß der Herr 
ſo ſchnell follt aufftehen, und eine fo große Reichftadt, feine Land und 
Leute einmehmen, und würde ſich alddann niemand wider ihn legen. 
Ferner am 22. Januar: Gott wolle dad, was er zugefagt in fünf Tas 
gen geben, und folle der Herzog von ſich fagen, ob er die benannte 
Stadt haken wolle, fo wolle fie ihm Gott aud) geben, alsdann wür⸗ 
den wir fröhlich fein und länger denn wir getrauert haben, und des 
Herzogs Bruder werde auf fich felbft fehr unzufrieden fein, und werde 
der Herzog die Herzogin bald nach Gotha ſchicken, aber doch nicht eher, 
die Engel hießen e8 denn!) Eine andere Anzeige vom 22. gedenft 
wieder, Daß Beicheid fommen folle, was man mit dem rothen Tuch thun 
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folle!). Auch noch am 22. geſchah der Ausſpruch: Grambach möge 
nirgends binreiten denn zum Herzog; feinem Sohn und Zedwiß er⸗ 
laubten fie nirgends hin zu reiten, heute follten der Knabe und Haus⸗ 
ner nach Eoburg reiten und zwei Tage da bleiben; fie würden von 
8 Uhr früh bie Abends 8 Uhr im Paradies fein und ihnen dünfen, als 
wären fie exit hinein gegangen, und dürfe man den Herzog nicht Dazu 
erfordern; wenn fie nur fpräcdhen: wolle Gott, daß der Herzog da wäre, 
fo würde er ſchon da fein. Deögleihen am 22.: fie follten getroit 
fein und würden forthin nicht mehr ſoviel unruhige Zeit haben und 
bald fortziehen in Gotted Befehl, da fie fehen würden, daß Gott bei 
ihnen halte, wie ein Vater; und am 23.: Gott würde fie auf be- 
flimmte Zeit erfreuen und dad geben, darum man lange gebeten hätte 
und würden fie Gottes Beſehl auf folche Zeit erfinden; auf die beftimmte 
Zeit, die fie wohl wüßten, werde fie Gott erfreuen und ind Paradies 
führen laſſen, allda fie fehen und hören würden, was fie ihr Lebtag 
nicht gefehen und gehört, ihnen auch ihr Lebtag heifen würde und foll- 
ten fie Gott dafür danken, darnach würden fie Gotte® Befehl audrid- 
ten, und werde fo ein großes Voll wider fie fein, daß auch anderen, 
die ed fähen, Davor grauen werde, und daß man in der Papiften und 
der Gottlofen Blut bis über die Schuhe geben würde, da würde Gott 
bei ihnen halten, wie ein Bater, dafür würden fie ihm danten. Auch 
erfchien zwiſchen 10 und 11 Uhr am Tage ein Engelein oben vor der 
oben großen Stube, in der Luft ſchwebend und zeigte an, ed dürfe die 
Erde nicht berühren und fang: es würd’ eine Heine Zeit anftehen, 
Grumbach würd’ in feine Güter gehen, und die von vom und hinten 
ſehen, fie würden ihm nicht gefallen, Gott wolle fie aber bald erhören 
und erfreuen, alfo daß Grumbach die Pfaffen gern obenan fehen woll- 
ten, er folle e8aber nicht gefchehen laſſen, und dürften fie, die Engel, nicht 
wieder fommen, bis fie mit ihnen in dad Paradied gingen, des Jun⸗ 


- terd Sohn und Zedwig follten nicht abreiten, wenn der Junker reiten 


wolle, folle er vor drei Uhr drüben, d. h. in Heldburg beim Herzog, 
fein ?). 

Am 24. Januar ſchrieb Haudner an Grumbach, fie follten morgen 
wieder hinaus nad) Hellingen, fo werde Gott das geben, was er zuge 
fagt, und am 25. im Bezug auf die Ungewißheit, die Gruͤmbach wegen 
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der Zeit geäußert haben mochte, zu welcher Gott die Freude zu geben 
vertröftet habe: fie müßten, daß die Engel die Feſte feiern und nicht 
gerechnet haben wollten, er habe doch auf Grumbachs Befehl gefragt 
und den Beſcheid erhalten, daß folches auf künftigen Donnerftag ge- 
fchehen werde, ımd auch noch am 25.: fie follten nach Anzeige der En- 
gel exit morgen abreiten !), Am 26. fam auch der Eingelfeher wieder 
nach Hellingen und fagte am 27. au&?): Gott würde und das heute 
noch geben, und wenn fie, die Engel, wieder kämen, follten wir mit 
ihnen ind Paradied gehen, und follten wir dem Herzog feinen Boten 
ſchicken, bis fie es hießen, fie wollten auch nicht wieder kommen, bid " 
da wir mit ihnen in das Paradies gehen follten. Grumbach ſchickte 
diefe Anzeige dem Herzog am 27.3), mit der Nachſchrift: wie die vier 
Engel heute mit ihren Lichtern in die Kammer gegangen feien, fei es 
gar licht darin geweien, worüber der andere Knabe erwacht fei, und 
weil er die Lichter gefehen, den Kopf unter Die Dede gezogen habe, fo 
daß er alfo zu Gott hoffe, diefer folle fie einſtmals nach feinem gött« 
fihen Willen erfreuen. 

Am 30. Januar fprachen dann die Engel aud: der Herzog folle 
fich nicht befümmern, er folle nicht fange warten, Gott wolle es bald 
geben, es wäre die Zeit und Stunde bald, dab es offenbar werden 
follte, darum follten wir ed Gott befehlen, es werde bald alles zu gus 
tem Ende tommen, und trauerten fie von Herzen daß man traure, fie 
fönnten ihm aber nicht anders thun und werde ed nun bald geicheben, 
folange wir getrauert viel länger würden wir Freude haben; heute folle 
gefiheben, daß man nicht? mehr fragen dürfe und ſich nicht mehr be» 
kümmern, und wäre gut daß der Junker morgen den Tag in Heldburg 
bliebe, fo wäre der Tag, dag er das hören folle, denn fie fönnten nicht 
länger zufehen, denn fie thäten alles, was fie nur thun follten. Fer⸗ 
ner am 31. Januar: der Herzog folle nicht trauern, Gott wolle ihm 
Geld genug zu den ſchwarzburgiſchen Gütern geben ($. 58), daß ihn 
die Leute nicht mahnen dürften, und würde der Herzog noch heute er» 
fahren, wie lange er zu warten hätte ſolch Geld zu befommen und follte 
er dann die Schuld auf einmal zahlen; der Graf) fei der Pfaffen Die- 
ner, bei dem fie viel Raths hoften, er werde aber auch gar fein um den 

1) @ngelsanz. III BI. 17. 19. 21. 2) Gngelsanz. X. 
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Hals kommen; es möchte fich zutragen, dab Pfalsgraf Reichard auf des 
Herzogs Seite bliebe, möchte fich auch zutragen, daß er gar wider ihn 
wäre !). 

Weiter zeigten die Engel am 2. Yebruar an: in 52 Tagen von 
heute Mittwoch an zu rechnen folle das Gewölbe erft aufgeben, alö- 
dann werde der Herzog genug Geld haben, feinen Feinden Widerfland 
zu thun, und er folle mehrere Tage vorher nach Heldburg fommen; der 
Junker möge auch an einen andem Ort reiten, wohin er wolle; wolle 
er bier zu Hellingen bleiben, fo fei Dies ficherer denn zu Coburg oder 
irgendwo anders; die Pfaffen ließen etlich Kriegsvolk fordem, gedäch- 
ten nach Oftern fortzugiehen, würden aber nicht? ausrichten, wenn fie 
nur Gott vertrauten und den im Herzen hätten und behielten. In 
einem Brief ohne Datum wurde dann Grumbach von Hausner be- 
nachrichtigt, daB die Engel angezeigt hätten, Hausner folle kurz noch 
vor Ausgang der 52 Tage an den Harz reiten und den Mann, der 
um das Gewölbe wille, befuchen; wolle dieſer es nicht zeigen, fo folle 
das Gewölbe doch von den Engeln gezeigt werden; dabei folle auch 
einer von den Gdelleuten fein, den Bott benennen lajlen wolle; in 
dem Gewölbe feien vier Tonnen Goldes; die Engel wollten Hülfe und 
Förderung thun, daß man das Gut ungehindert hinweg bringen möge. 
Als Haudner died niederfchrieb, zeigte wieder ein Engel an: der Ritt 
folle bald von Haudner und Zedwig geichehen, wozu nähere Anwei- 
fung gegeben wurde; den Domprobft, obwohl er wo er fei ficher wäre, 
folle Grumbach durch den Gafpar wegführen lafien, dabei folle Zedwitz 
fein; der Krieg werde endlich fortgehen, man möge fich darauf richten, 
denn die Engel möchten von ſolchem Krieg fortbin nicht viel mehr fagen. 
Am 4. Februar erfolgte ferner die Anzeige: der Herzog habe einige 
bei fih, die ungetreu wären; des Junkers Schwefter fei fiher und folle 
nicht überfallen werden; der Herzog folle drei Tage vor Öftern zu 
Heldburg fein, die Pfaffen feien noch nicht Willen® in diefer Art den 
Mufterplag zu nehmen; wenn desfalld etwas befchlofien fei, wollten 
die Engel zu Gotha anzeigen, wo fie ihren Mufterplap und Durch⸗ 
zug nehmen wollten, man fpreche viel vom Kaifer, da er doch vor 
Gott hinweg fei und da wäre, mo er hin gehöre; das Schloß Co- 
burg folle ficher fein und bleiben; Zedwiß folle nichts widerfahren we⸗ 
der zu Mühlhaufen noch anderswo; die Herzogin würde diesmal nicht 
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zu Heldburg fein können, fie folle zu Gotha bleiben, denn fie würden 
mehr ald einmal ind Paradies gehen, alddann die Herzogin dabei fein 
werde, die Herzogin werde jet einen Schauherm bringen ?), der ſich 
durch Krieg in den Landen umber fehen laffen folle, dazu ihm dann 
Gott Gnade und Sieg geben werde; mit dem Bergwerk werde es noch 
eine Zeit anftehen; wenn der unter feine Sache zu Hellingen verrichtet 
babe, folle er nach Gotha, oder wohin er wolle, reiten ®). 

Der Herzog und Grumbach verließen bald darauf Heldburg und 

Hellingen und begaben ſich nach Gotha ?). 


$. 82. 
Gin Prognoficon. Der vogtläudifhe Bauer. Doctor Statmion 
zu Coburg. 

Nicht an die Engel allein hielt man fi damals, fondern noch an⸗ 
dere Prophezeiungen kamen zum Borfchein, wurden zum Theil befon- 
ders veranlaft, und nicht ungläubig aufgenommen. Sie wurden fpä- 
ter bei der Einnahme von Gotha aufgefunden. 

Ein gereimtes Prognofticon, „daß das Haus Oftreih und Kurfürft 
Auguft von Sachſen unter Herzog Johann Friedrih8 von Sachſen Ge- 
walt gebracht werden follen” *), welches ſchon einige Jahre früher nie- 
dergefchrieben worden fein mag, weil darin ſchon vom Jahre 1562 pro- 
phezeit ift, aber mit der Überfhrift: prognosticum editum anno 63 * 
verfehen ift, beginnt: \ 

In Gottes Namen bab ich ermwählet, 

Ein taufend fünfhundert und ſechzig gezählet, 

Bon jechzig bis auf fiebenzig thu ich nennen, 

In diefer Zeit wird man groß Wunder erlennen, 
Nachdem dann Deutfchland aufgefordert worden, zu fehen was die 
Planeten anzeigten, führt es fort: 

Wenn Du wirft fehen, daß Ferdinandus jtirbt, 

Und nad ihın ein anderer bie Krone erwirbt, 

In dieſer Zeit verliert Auguftus Die Kur, 

Die Herzogen von Sachſen kommen mächtig berfur, 

Viel Bischof verlieren Land und Leute u. |.w, 
1) Der Prim, den die Herzogin darauf gebar, war Herzog Johann Cafimir. 

3) Alles obige im Cob. Arch. Engelsanz. X. Die der Anzeige vom 4. Februar 
vorausgegangenen Fragen im Gob. Arch. Nr. 30 BI. 8 und bei Gruner ©. 249, 


3) ©. Shell II 8, 4. 4) Dresd. Ar. Nr. 82 DI. 58. 59, 
32 


— — — — — — 


498 1563, 882. 
Weiter heißt «8: 

Im 62, werden viel verlieren ihre Macht, 

Wer alödenn im 63. nicht verbirbet, 

Und in dem 64. nicht flirbet, 

Und in dem 65. nicht wird erſchlagen, 

Der wird anno 86, von großem Wunder willen zu fagen. 
Dad Gange ſchließt mit: 

Gott beſchirm mein liebes Veierland 

Ein tauſend fünfhundert achtzig und acht, 

Das iſt die Zahl, die ich betracht; 

Will dann die Welt nicht geben unter, 

So geſchieht doch mächtig große Wunder, 

Gott jei und gnädig und ftehe uns bei in ber Notb, 

Grrette und auch enbli vom ewigen Tod. Amen. 

Bon diefem Prognofticon eriftirt noch ein zweited, im Wefent- 
fihen übereinftimmendes, doch etwas vermehrtered Exemplar mit der 
Überſchrift: Kurze Anzeig und Wamung an alle Stände deutfcher Na⸗ 
tion, wie es künftiger Jahr ergehen foll, reimweis geftelft ex judicio 
cometarum, variis constellationibus et conjunctionibus, et aliis pro- 
gnosticis astrologieis!). Die Stelle vom Kaifer lautet bier: 

Planeten zeigen? unds ganz Firmament, 

Bann Ferdinandus nun bahin wird fterben, 

Ein frommer Fürft gar bald die Kron wirb erben, 
Auguftus wird alsdann die Kur verlieren, 

Und wird ihm heftig nah der Sonnen frieren, 
Das Rautentränzlein, fo nun lang verborrt, 
Bird gewaltig grünen faft an alle Drt u. |. w. 

Eine andere, gegen das Ende des Jahres 1563 oder in den An- 
fang des folgenden Jahres, fehwerlich aber fpäter fallende Prophezeiung 
hatte einen unter Abraham von Wagdorf zu Chriftendorf im Bogtland 
gefeilenen Bauer Beit Gugel zum Urheber. Nach einem fehriftlichen 
Bericht darüber?) follte derfelbe viel von zukünftigen Dingen fagen, 
de3 Himmel? Lauf und Geftim fehr wohl erfahren, dazu auch wohl ge- 
lahrt fein. Er zeigte neulich feinem Junker etlihe Sterne: einen der 
um 11 Uhr aufging,, einen großen Schein gab, ohngefähr vier Stun- 
ben am Himmel fland, vor den drei Sternen die man St. Jacobsſtab 

1) Daf. BI. 72. 2) Daf. BI. 55, 56. 
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nennt, und diefer follte de3 Kurfürften von Sachen Tod bedeuten; er 
foll gefagt haben, wenn der Kurfürft nicht diefed Jahr zu Boden gebe 
und Land und Leute verliere, fo wolle er feinen Kopf verloren haben. 
Ein zweiter Stern mit einem kleineren Schein follte einen der Gewal⸗ 
tigen des Kurfürften, der mit diefem zu Boden gehen werde, und der 
dritte Stern, neben dem zweiten zur rechten Hand, nicht fo gar hell wie 
die anderen, follte des Kaiferd Tod bedeuten; der Raifer werde dieſes 
Jahr auch zu Boden gehen. Weiter fagte der Bauer, die jungen Her- 
zjöge von Sachſen würden diefed Jahr wieder zu allen ihren Landen 
und der Kur, aljo wieder hervor fommen und.groß werden. Der Be- 
riht gibt fodann noch Beifpiele von Prophezeiungen des Bauerd an, 
welche zugetroffen feien; er habe im Leben des alten Kurfürften, Jo⸗ 
hann Friedrich des Älteren, gefagt, wie ed ihm ergangen, er habe feine 
Niederlage, Gefängniß, feinen und feiner Gemahlin Tod vorausgefagt, 
ferner des alten Burggrafen von Plauen Tod vier Jahre zuvor ges 
fagt u. ſ. w. 

Wie der Bericht erzählt, wurde der Bauer auch von Hieronymus 
von Brandenftein befragt, welches Ende ed mit Grumbachs und des 
Biſchofs von Würzburg Irrung nehmen folle, worauf der Bauer ant- 
wortete: der Bifhof und feine Pfaffen hätten mit Grumbach einen Ber- 
trag aufgerichtet; würden fie den halten, fo würden fie dabei bleiben 
und ihnen weiter nichts widerfahren; würden fie ihn aber nicht halten, 
fo würde der Biſchof famt feinen Pfaffen um Leib, Leben, Land und 
Leute kommen, und ed Grumbach nad allem feinen Willen glücklich 
und wohl gehen, dazu würden etliche Fürften helfen. ‘Der Bericht 
Ichließt dann: wer diefe fein würden und wie der Handel feine End⸗ 
haft nehmen wolle, des würde die Zeit Erfahrung. geben. 

Der Schleier der Zukunft follte Grumbach auch noch durch einen 
Doctor der Arznei zu Coburg, Ehriftoph Statmion ?), gelüftet werden. 
In einem Schreiben ?), d. Coburg am neuen Jahrestag de? 64. Jah⸗ 
res, fchrieb Statmion an Grumbach: er habe deſſen Rativität oder 
Geburt, aller Planeten Statt, nach Ränge und Breite, zum fleißigften 
erforfcht und gerechnet, und darauf die Figur der Geburt geftellt, nad) 
deren Zeichnung er dann fortfuhr, daß fich aus der Figur befinde, daß 
Grumbach endlich alle Zeit feiner Feinde mächtig werde, was dann 

1) Der Name wird andy Stathmion, Stattmion und Stadmion gefchrieben. 
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noch weiter audgeführt wird. Weiter fehreibt Statmion: er habe auch 
nicht unterlafen, diefes gegenwärtigen 63. Jahres Revolutionen zu be 
traten, darin Grumbach noch fei bis auf den März des 64. folgenden 
Jahres, denn der legte Mai fei Grumbachs Geburtätag,, darin er auch 
diefe Zeit zu befehen nicht unterlaffen babe, fonderlih um der Sonnen: 
finfterniß de3 63. Jahres willen. Nach weiteren Ausführungen äußert 
er: der Planet Jupiter fehüße ihn und bewahre ihn in diefem Jahr vor 
feinen Feinden, welche felbft Wege fuchen würden, wie fie ſich mit ihm 
einigen und vertragen follten. Dann fährt er fort: weil die Sonnen- 
finftemiß viele Anderung durch großen Krieg mit fich bringe, und ihre 
Wirkung am meiften und beftigften in dem 64. Jahre zeige, fo habe er 
noch diefed Jahr überfehen, darin habe Grumbach auch nicht® zu be- 
fürchten, e3 bringe ihm Sieg, Ehre, großen Namen und Anfehen ; es 
würde ihm im Juni, Juli, Auguft, October und December glücklich 
geben, auch im Märy und Homung ded 65. Jahres, der Herbft aber 
des 64. Jahres fei Grumbach zuwider und drohe Krankheit, auch der 
April 65. Alſo habe Grumbach, zieht Statmion den Hauptfchluß, fein 
eigentliched und gründliches Urtheil, vornehmlich und fonderlih von 
der Frage, wie es ihm mit feinen Widerfachern ergeben folle, unan- 
gefehen daß es bei vielen unmöglich fcheine, daß ihm die Einnahme 
der Stadt Würzburg ohne Nachtheil und Gefährde hinausgehen folle. 
Er bat, Grumbad wolle dies fein Urtheil zu einem glüdfeligen neuen 
Fahr günftiglih von ihm verftehen und annehmen. 

Statmion hatte fi in dem Geburtötag Grumbachs um einen 
Tag geirrt und dies feheint Beranlaffung gegeben zu haben, daß Grum⸗ 
bad ihn erfuchte, feine Nativität nochmals zu überfehen, und ihn zu⸗ 
glei) aufforderte auch ſeines Sohnes Contad Geburt zu erwägen. 
Darauf ſchrieb Statmion im Februar 1564 an Grumbach!): in fei- 
ner Geburt befinde er feine Anderung des Urtheild, nur die Zeit ver- 
ändere fih um einen Tag; Grumbach folle feiner {Feinde mächtig wer⸗ 
den durch Beiftand hoher, großer Herren, er folle viele öffentliche Feinde 
haben und fonderlich Jovialiſten, das feien Beiftlihe. Don einer Fi⸗ 
gur, die er beifügte, äußerte er: fie zeige an, daß Grumbach im 26. 
29., 34., 43. Jahr feine® Alterd, anno domini 29, 31, 37, 46, viel 
Gefährlikeit, Unfall und Krankheit erlitten habe, das künftige 63. 
und 64. Alterdjahr, d.i. an. dom. 66 und 67 werde ihm fehr gefähr- 

1) Daf. Bl. 78. 79. Der Brief it ohne Datum. 
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lich fein, allerlei Unfalls auch Krankheit halben; wenn er diefe Jahre 
audftehe, fo könne er das 90. Alterdjahr an. dom. 93 erreichen; dies 
könne wohl gefchehen, wenn er fich in Acht nehme, fich nicht felbft in 
Sefährlichkeit gebe, auch ſich in Effen und Trinken fo erhalte, daß er 
zu Krankheiten nicht Urfache gebe, denn aljo könne man den böfen 
Einflüffen des Himmeld wohl entgehen, und über das Geftim herr⸗ 
fchen mit Vernunft, wie der weife Aftrologus Ptolemäus felbit befenne. 
In einem zweiten Brief, d. Coburg Dienſtags nad) Reminifcere 28. 
Februar 1564 an Grumbadh !), theilte er dann no fein judicium über 
den Sohn Conrad von Grumbad) mit, der am 12. Mai 1533 geboren 
fei, und nad) Stellung feiner Figur und allerlei aftrologifchen Betrach- 
tungen prophegeite er ihm hohe Amter und Ehre, und daß er ſich mit 
den Geiftlihen nicht vertragen könne und ſich nichts Guted von ihnen 
zu verfehen babe, was er auch bei Grumbachs Tochterfohn Chriftoph 
Truchſes Mar befunden babe. Beide Briefe wurden durch Matthes 
von Wallenrod am 4. März Grumbach übermittelt, mit der Bemer- 
fung, daß Statmion, weil er arm fei, hoffe, Grumbach werde ihn, 
von wegen feiner Mühe und Arbeit, fih lafien befohlen fein 2). 
Auch Herzog Johann Friedrich ließ ſich durch Statmion feine Na- 
tivität ftellen. Cr fehrieb darüber am 21. Juni 1564 an Grumbach ®), 
dag Statmion das Prognofticon auf feine Nativität, fonderlih auf. 
dieſes Jahr, fehr geſchickt geftellt habe, und daß es mit des Knabens, 
d. h. des Engelfeherd, Anzeige übereintreffe, nur in Jahren feien fie 
nicht einig; Gott mache ed nad) feinem göttlihen Willen u. ſ. w. 


. 88. 
Kriegeriſche Beftegtungen un Gerüchte. Bine angeblide 

Berfammlung auf der Lüneburger Heide. Maßregeln 

zum Schuß. 

Die Friegerifchen Befürchtungen, welche Grumbachs Zug nad 
Würzburg erregt hatte, waren nad) deifen Abzug von da zurüdgetreten, 
famen aber wieder hervor ald die Geltung des würzburgiſchen Ber- 
trag® erft zweifelhaft und endlich durch die faiferlihe Caſſation ganz 
hinfällig wırde. Man war von mehreren Seiten her auf Siche⸗ 
rungsmaßregeln bedacht. Am 10. November baten der Biſchof von 
Bamberg und Markgraf Georg Friedrid von Brandenburg zu Anſpach 


1) Daf. BI. 81. 82. 2) Dreed. Arch. Nr. 80 BL 28. 
3) Dresd. Arch. Nr. 82 Bl. 74. 
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den Kurfürften von Sachſen, daß er mit Kundſchaft und Bereitichaft 
ein freundliches Auffehen haben und im Falle der Noth Hülfe und Zu⸗ 
zug leiften möge, was der Kurfürft am 28. Rovember zuficherte '). Am 
11. Rovember fehrieb dann der Markgraf dem Kurfürften, dab fid 
Kriegsvolk auf der Tüneburger Heide verfammeln folle *), und am 15. 
ſchickte er ihm Zeitungen, welche ihm der Herzog von Würtemberg am 
9. mitgetheilt hatte. Nach einer diefer Zeitungen follte Grumbach ge: 
äußert haben, er möge wohl leiden und gerne fehen wenn der Kaifer 
mandirt habe, daß man den würzburgifchen Vertrag nicht halten folle, 
denn wäre nicht genug was er ſchon gethan habe, fo wolle er gewiß- 
lich anders erfcheinen, und für jedes Pferd, dad er vorher gehabt, deren 
wenigften® vier bringen, deren er fich gewiß wiſſe. Rad anderen Zei- 
tungen follte Jobſt von Zedwitz einen Angriff thun wollen; dem Ver⸗ 
muthen nad werde der Markgraf aufgufehen haben, „und einer nad 
den anderen bis feiner übrig bleibe, wenn man nicht Dazu thun wolle”; 
es follte Kunz Germar Werbungen gegen Bamberg verfucdht haben, und 
in der coburgifhen Art follten 600 Pferde liegen, die gewißlich auf 
nicht? Gute? warteten. Der Markgraf berichtete dabei dem Kurfürften, 
daß ſich einige Rittmeifter verbunden haben follten und daß es, wenn 
der Kaifer den Bertrag nicht confirmiren werde, im fränkiſchen Kreis 
zu befchwerlichen Weiterungen gerathen möchte, wogegen der Kurfürit 
am 27. November eriwiedert, daß er nicht wiſſe ob der Kaifer den 
Vertrag confirmiren werde ®). 

Würzburg und Bamberg bielten ſich damals zunächſt an die bei 
dem landöbergifchen Bund verabichiedeten Maßregeln. Am 21. Ro- 
vember fehrieben beide Bilchöfe an den Rath zu Nürnberg, daß zu 
Münden verabfchiedet und bewilligt worden, daß im Lande zu Fran- 
ten noch zwei oder drei Monate bis an 300 Pferde von ihnen und dem 
Math auf Koften ded Bundes erhalten werden follten, daß fie bedacht 
feien, außer den Neitern ded Rath die 300 Pferde anzunehmen und zu 
Bewahrung ihrer Lande und Leute zu gebrauchen. Der Rath aber 
antwortete, daß fie fih, da nach Inhalt des Abſchieds zu München fich 
fein Stand auf den anderen verlaflen folle, mit ihrer Gebühmih von 
100 Pferden gefaßt gemacht hätten, erbot fich jedoch den Bilchöfen im 
Nothfall auf Erfordern die 100 Pferde zu Hülfe zu fchiden, in Erwar⸗ 


1) Dresd. Arch. Nr.41 BI. 114, 146, 2) Daf. BI. 101, 
8) Daf. Bl. 107 f. 
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tung, daß die Bifchöfe auch Nümberg im Nothfall mit ihren Neitern 
nicht verlaflen würden. Am 30. November und 1. December fihrieb 
dann der Biſchof von Würzburg wieder an den Rath, daß nachdem 
Grumbach von Neuem in die Acht erflärt worden, nicht? gewiſſeres 
zu erwarten fei, ald daß die Achter ihn und fein Stift wieder angrei- 
fen und vergewaltigen würden, und baten den Rath feine 100 Reiter 
in aller Eile nad Windsheim zu fehiden, um fie nad) Nothdurft ges 
brauchen zu können, auch auf des Biſchofs Koften 500 Schügen in Wartes 
geld zu nehmen, damit fie ihm auf Erfordern alsbald zugeſchickt wer- 
den könnten. Dagegen erwiderte jedoch der Rath am 30. November, 
daß durch die eilende Schickung der Gegentheil erft bemogen werden 
möchte, ſich einer Sache zu unterfahen, die fonft vermuthlich verblei- 
ben würde und meinte, daß man noch eine zeitlang temporifiren und 
zufeben folle, ob fich die Achter aus eigener Bewegniß bewerben woll- 
ten; wenn ſolches gefchehe, wolle man dem Bifchof die 100 Pferde un⸗ 
faumlich zu ſchicken; wolle aber der Bifchof fie jebo bei Handen haben, 
fo folle auf weitere® Erfordern daran auch fein Mangel fein; der Schü- 
ben wegen wurde dem Bifchof empfohlen, jemand nach Nürnberg zu 
ordnen, um dad Gewerbe nad) feinem Gefallen zu beftellen. Als dar- 
auf der Bilchof am 5. December bat, ihm die 100 Pferde eilends nad) 
Haßfurt zu ſchicken, ließ man die Reiter am 8. von Nürnberg abreiten 
und feste Bamberg und den Oberften ded landöbergifchen Bundes da- 
von in Kenntniß. Auch ſchickte Nürnberg der Stadt Schweinfurt auf 
deren Bitte vom 8. December wegen vermeintlich von Seiten der Äch⸗ 
ter drohender Gefahr am 9. December Geſchütz und Munition !). In⸗ 
zwifchen hatte der Biſchof von Würzburg felbft am 2. December feine 
Nitterihaft nach Königshofen, Neuftadt und Melrichſtadt aufgeboten, 
und der Biſchof von Bamberg in einem Schreiben vom 9. December 
den Herzögen von Sachen angezeigt, daß er Reiter annehmen laſſe, 
Conrad von Grumbach aber am 7. December den Herzog Johann Fried⸗ 
rich gebeten, ihm fein Lehngut Hellingen zu ſchützen, falls Würzburg 
etwas Dagegen unternehmen follte 2). Wallenrod ſchrieb aber dem Her- 
309 am 9. December °): der Inndöbergifche Bund folle zu Nürnberg be- 
ihlofien haben, in des Herzogs Landen, fonderlich zu Coburg, einen 
Angriff zu thun und darin Grumbach und den Domprobft zu fuchen, 


1) Zu allem Obigen Nürnb. Chronik BI. 80—82. 
3) Ernefl. Ach. U. 8. 3) Cob. Ach, Nr. 4 DI. 133. 
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ex ſtecke gleich in welchen Loch er wolle, zudem follten fi) zu Könige 
hofen und Cronach Reiter und Anechte verſammeln, Schloß umd Hau 
Coburg feien gar nicht beftellt, er bitte um Bericht, wie es zu beftellen 
fei; und am 14. December 1): allen Kundichaften nach werbe der lands 
bergifche Bund fich etwas unterftehen, die Nürnberger hätten ihm be- 
reits anderthalb hundert Pferde zugefichert und etliche Anechte, die zu 
Haßfurt angekommen feien, fie hätten auch zu Königähofen, Melrid- 
ftadt und Neuftadt fat vierthalb hundert Pferde liegen und es würden 
in Diefen Tagen des Biſchofs Lehnleute zu ihnen ſtoßen u. |. w.; es ja 
zu vermuthen, daß fie nach Hellingen und weiter nad) Coburg rüden 
würden; es fei von Röthen dad Land in Berwahrung zu nehmen, es 
mangele viel zur Befagung ded Haufed Coburg an Proviant, er wolle 
das Haus möglichft halten, auf die Stadt Coburg könne er fich aus 
vielen Urfachen gar nicht verlaſſen; fo eben komme Kundfchaft aus Röm- 
bild, daß in diefen Tagen an 300 Pferde aus Helfen in Würzburg an⸗ 
fommen würden, im Ganzen würden fie in die taufend Pferde haben, 
viele hielten dafür, daß der Kaifer nach altem Gebrauch diejenigen heim- 
fuchen werde, melche die Thäter gehauft hätten. Es ſcheint jedoch da- 
mal? auf allen Seiten nichts Ernſtliches zu befürchten gewefen zu fein 

MWährenddem fpudte indeflen die oben bemerkte Berfammlung auf 
der Lüneburger Heide noch längere Zeit fort. Der römifche König er⸗ 
hielt, wie er fagt, von einem glaubhaften Ort ber die Kunde, da} 
Grumbach, Stein und Mandeldlohe ſich zufammen verfügt und aufs 
Neue zuſammen geſchworen hätten, um ihre landfriedbrüchigen Händel 
fortzufegen, ihre Anhänger an fich zu ziehen, fich noch um weiteren Bei- 
ftand zu bewerben, und daß fie eine große Anzahl Adelöperfonen und 
vornehmer Einfpänniger an einem Ort in der Lüneburger Heide zu ſich 
beſchrieben hätten und anderweit irgendwo Reiter und Anechte verfam: 
mein wollten. Der König berichtete Died an den Kaifer, erfuchte aber, 
weil bei der Entfernung ded Kaiferd eine Verordnung deſſelben nicht 
ohne Verzug zu erwarten fei, d. Breslau 22. December den Kurfürften 
von Sachen, auf alle diefe Practifen fleißiges Auffehen zu haben, bei 
der allergeringften Vergarderung aufjufigen und gegen die Achter und 
ihren Anhang alle vollziehen zu helfen, was das Achtsmandat auflege. 
Der Kurfürft fuchte hierauf durch Schreiben vom 26. December bei den 
Herzogen von Braunſchweig, dem Landgrafen von Heffen und dem 

1) Daf. BI. 140-145, 
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Kurfürften von Brandenburg Kundfchaften einzuziehen, Tonnte aber 
nicht? über die fraglichen Practiken erfahren ?). 

Dem Bifhof von Wünburg waren auch Abfchriften der beiden 
bedrohlichen Briefe Grumbachs an einen guten Freund und an Roſen⸗ 
berg ($. 74) in die Hände gekommen und hatten ihn zu einem ausführ⸗ 
lichen Schreiben an den Kurfürften von Sachſen vom 15. December 
veranlaßt?), worin er die Borgänge von der Einnahme Würzburg, 
mit Beilegung der zwifchen ihm und dem Kaifer vorgefommenen Cor⸗ 
refponden; und der Achtserklärung, erzählte, und mit Beziehung auf 
die ebenfalld beigegebenen beiden Briefe Darauf hinwies, daß ſich Grum⸗ 
bad zu höchfter Verkleinerung und Verachtung der faiferlichen Hoheit, 
Reputation, Autorität, Achtserflärung und Mandate, dem Landfrieden 
‚um Abbruch, auch zu Betäubung und Zerrüttung de3 allgemeinen 
Friedens und aller guten Polizei öffentlich und ungefcheut vernehmen 
laſſe. Weil aber, fuhr er fort, Grumbach die ordentlichen Mittel und 
Wege, die ihm ala Ächter zu ſchuldigem Gehorfam gegen den Kaifer 
gebührten, gar nicht vorhabe, fondern die Sache noch ferner auf Bes 
drohung, Bomahme verbotener landfriedbrüdiger Gewalt und großen 
Anhang febe, fo mütle er fein Stift beſſer verfehen laſſen, fich mit fei- 
nen Lehnleuten und Reitern gefaßt machen; er bat den Kurfürften, ihm 
jein mwohlmeinendes Bedenken über diefen Handel zu eröffnen, wie der 
Sache zu helfen, oder was darımter zu thun oder zu laffen fei, und was 
zu Beförderung des Landfrieden? und Wohlfahrt ded Reichs dienlich und 
erfprießlich gefördert werden möge; er bat auch auf den Nothfall um 
Hülfe und Beiftand. Ein gleiche? Schreiben vom 15. December erließ 
der Biſchof an den Kurfürften von der Pfalz?). Der Kurfürft von 
Sachſen antwortete aber am 27. December *): daß er nicht? mehr ge⸗ 
wünfcht habe, als daß diefen Dingen vorlängft durch gütlihe Verglei- 
hung oder -in einen andern Weg hätte abgeholfen werden mögen, 
daß er auch nebft anderen Kürften auf dem Wahltag zu Frankfurt 
dem Kaifer fein Bedenten auf diefelbe Meinung angezeigt habe, daß 


1) Dresd. Arch. Nr. 26 BL. 1- 0. 

2) Dresd. Arch. Nr. 41 BI. 118—123. Die Beilagen biefes Schreibens: BI. 
124— 148. 

3) Cob. Arch. Briefw. III BI. 165. 166. 

4) Dresd. Ach, Nr. 41 BI. 151. 
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er fi) jedoch, um jept Rath zu geben, viel zu wenig wiſſe, es ihm auch 
verweislich fein wolle, in einer fo wichtigen Sache anderen Fürften vor- 
zugreifen, die der Bichof, wie er vermerft, auch um Rath erfucht habe, 
zudem habe er aud) die faiferliche Acht noch nicht erhalten 2); er halte 
dafür, daß auf dem anberaumten Deputationstag zu Worms darüber 
zu ratbichlagen fei*), und fei übrigens bereit zu thun, was er vermöge 
des Landfrieden® ſchuldig fel. 


. 84. 

Neue Kriegepläne —8 CKorreſpondenz mit Truſt von 
Mandelslohe, dem Grafen von Oldenburg und Anderen. Herzog 
Jobann Friedrich und die Berfammlung feiner Oberſten 
und Rittmeifter zu Heldburg. Die franfifhen Gtände. 

Alterdingd waren im December wieder neue Kriegepläne Grum- 
bachs im Gange. Es follte eine Zufammentunft mit Emft von Man- 
delslohe in Heldburg ftattfinden, diefer fehrieb aber am 18. December 
an Grumbadh ?), daß er nicht fommen könne, er möchte ſich gerne 
mit Grumbach bereden, da er zulept einen Weg hinaus müſſe; weil 
von Heflen oder Schweden auch fein weiterer Handel komme, fo habe 
er auf den lothringifchen Handel folange gewartet, daß er faft müde 
fei; er fei nicht ganz ficher; er flelle zu bedenken, ob ihn Grumbach 
niht an einen näheren Ort befcheiden könne; er habe auch gedadıt 
eine Fürfehrift vom Kurfürften von Sachen an den Prinzen von Ora- 
nien zu erlangen. Darauf antwortete ihm Grumbach d. Heldburg 27. 
December +), der Biſchof von Würzburg habe ihm die Vertragsun⸗ 
terhändler aus den Händen bringen, fie ihrer gethanen Gelübde und 
Eide erledigen wollen ımd darum die Acht fo lange verhalten, laſſe 
aber, weil ihm diefer Griff gefehlt, die Acht in allen Eden anfchlagen; 
wiewohl ihn, Grumbach, die Redhtsverftändigen berichteten, daß es eine 
nichtige Acht fei, weil fie in Preßburg in Ungam und nit im Reid 
audgebracht, nicht mit Bewilligung der Kurfürften gefchehen, nicht mit 


1) Daß viefe erfi am 18. März 1564 in Dresden einging, iR fchon £. 73 bes 
merft worden. 

2) Wahrfcheinlich hierauf bezeg ſich die Abordnung eines twürzbnrgifchen Ra- 
thes nach Dresden mittelft einer Eredenz vom 9. Februar 1564. Dread. Ach. Mr. 
41 Bl. 158. 

3) Bob. Arch. Briefw. III BI. 188—172. 

4) Dresb. Arch. Kr. 22 BI. 195—199. 
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Recht und ohme daß er citirt und gehört worden erfannt fei, fo er- 
fordere doch die Nothdurft, ihre Sache in Acht zu haben und nad) 
den Wegen zu gedenken, wie fie die Acht erledigen und ihre Noth- 
durft dagegen vornehmen Tönnten; der Biſchof habe die Acht betrüg- 
lih und alfo ausgebracht, daß er fobald die Handlung mit Würzburg 
beſchehen, die Acht bei dem Kammergericht begehrt habe, diefes habe 
angezeigt, daß rechtliches Gehör geftattet werden müfle, der Bifchof 
babe gefehen, daß er die Acht auf dem ordentlihen Weg nicht erlan- 
gen Tönne, den Prozeß am Kammergericht wieder abgeftellt, und die 
Acht bei dem Kaifer zu Preßburg erprachkirt '), Grumbach meinte, 
e8 wäre gut, wenn fie perfönlich zufammenfämen; weil died nicht fein 
fönne, wolle ex feinen Freund Gottfart fchiden, ſich aller Gelegenheit 
mit ihm zu bereden. Über die weiteren Pläne äußerte Grumbach: 
die Pfaffen nähmen Leute an, wodurch der Herzog verurfacht werde, 
fih dagegen gefaßt zu machen, und deswegen Mandelslohe und allen 
andern feinen Dienern fchreibe und fie ermahne, ſich mit guten Ge- 
fellen zu befprechen, um fie bedürfenden Falles zu erlangen, doch folle 
man den Reitern zur Zeit nicht? gewiſſes zufagen, noch fie auf Geld 
vertröften, der Handel ftehe darauf, daß ſich der Herzog etliher Or⸗ 
ten Geldes verſehe; würde dieſes erfolgen, fo werde er Weiter und 
Knechte annehmen, und Mandeldlohen und anderen Geld und Beſtal⸗ 
fung ſchicken; Mandelslohe, Rofenberg und er, Grumbach, feien jeder 
auf 1000 Pferde angefhlagen, er verfehe fih aud daß der Herzog 
Franz Sparte 1000 Pferde zulafien, und noch weiter alle feine Ritt⸗ 
meifler gebrauchen werde, jo dab fie bie in die 6000 Pferde und 
mehr, famt etlichen Regimentern Knechten haben würden; und möchte 
der Herzog gerne willen, was Mandelslohe mit Kerfien Manteufel 
feinetwegen gehandelt und gefchlofien habe, denn wenn der Handel 
fortgehen folle, werde der Herzog Oberfte der Knechte bedürfen. Und 
im Fa, daß diefed Werk nicht vorgehen follte, fuhr Grumbach fort, 
halte er doch dafür, daß fie die Wege fuchen müßten, wie fie gegen 
den Frühling mit Geld auflommen, an Pferden etliche taufend erlan- 
gen, und aladann bei denen von Erfurt Geld machen möchten, ver- 
fichtlih, Daß der Graf von Oldenburg nicht von ihnen feßen werde, 


2) Daß Grumbach obige Ausführungen gegen die Acht auch dem Herzog Jo⸗ 
hann Friedrich gegenüber geltend machte, if ſchon $. 78 erzählt worden. 
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und fönne dann Herzog Erich auch erlangt werben, fo wäre es beito 
befier, und möchte ex wohl wiflen, ob Mandelslohe deshalb gefihrie- 
ben, wo nicht, jo müfle er einen eigenen Boten abfertigen, nachdem 
fh Dietrich Picht des Ortes zu reiten befchwert babe. Er ge 
dachte unter anderem noch, daß Wolf Schlanewiß und Chriſtoph Hü⸗ 
mide fett der Zeit micht bei ihm geweſen, aber bei ihrem Abſchied an- 
gezeigt hätten, daß er fie willig finden folle, wenn der Bilchof den Ber- 
trag nicht halte, und er ihrer bedürfen würde. Wie dem allen, rief 
er noch aus, fo müßten fie ded Sommerd ertvarten, er hoffe fie wür⸗ 
den mit Ehren und Ruben aus diefem Handel fommen, e3 riethen 
ihnen Fürften und Herren, und wer ihnen Gutes gönne, daß fie wie- 
der zu Haufen follten; das würde auch fein muͤſſen, und babe er erft 
vorgeftrigen Tages Adam Weiß, Wilhelm von Hapfeld und Die Ro- 
ſenbach bei ſich gehabt, die zum Handel willig feien, wie denn Gott: 
fart deswegen auch alle Nothwendigkeit mit Mandelölohe reden werde. 

Sodann fhrieb Grumbach, d. Hellingen 27. Derember, an den 
Grafen EChriftoph von Oldenburg !): weil ihrer eine flattlihe Anzahl 
bei dem würzburgifchen Handel geweſen, und fie fi) zuſammen gemebrt, 
daß fie nicht von einander ſetzen wollten, fo wären fie bedacht, ſich zur 
erften Gelegenheit wieder beifammen zu thun, und ihr Heil noch einmal 
an den Pfaffen zu fuchen, und aledann mit mebr aljo abzufcheiden und 
ihre Wohlfahrt weiter zu ſuchen; Mandelsiohe und er hätten bedacht, 
wenn jeder von ihnen 1000 Pferde aufbringen fönnte und der Graf 
bei ihnen fein wolle, und 1000 Pferde und ein Regiment Anechte brin- 
gen könnte, daß fie mit Herzog Erid) von Braunfchweig auch auf 1000 
Pferde und ein Regiment handeln wollten; fie wollten fi dann bei 
Erfurt ſammeln, wo fie wohl und zum wenigften für einen Monat 
Sold machen, und dann an die Ende ziehen wollten, wo fie wohl etwas 
befommen würden, wie dann dem Grafen ihre Zuſammenkunft wohl 
berichtet werden folle; wenn der Graf Luſt habe dabei zu fein, fo folle 
er ihn deſſen verftändigen, alddann wollten fie zufammen fommen und 
weiter befchliegen. Weiter ließ ſich Grumbach aus: etliche Pfaffen be 
fleißigten fich allerlei Muthwillen® gegen den Herzog Johann TFriedrich, 
nähmen Kriegdvolf an, und drängten ihn, fich auch gefaht zu machen; 








1) Dresd. Arch, Ne. 76 BI. 25—37, 
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wenn das fortgehen folle, bebürfe der Herzog Reiter und Knechte; er 
fhreibe allen Oberften, Rittmeiftern und Haupileuten, ſich mit guten 
Geſellen, doch noch zur Zeit ohne gewiſſe Vertroͤſtung, zu beſprechen, 

damit ſie, im Falle er ihnen Geld und Beſtallung ſchicken würde, dem 
Herzog zuziehen könnten; da aber der Herzog an Oberſten über die 
Knechte Mangel habe, ſo habe er mit dieſen über ihn, den Grafen, ge⸗ 
redet, worauf der Herzog berichtet, dafern der obgedachte Handel vor 
ſich gehen ſollte und es dem Grafen gelegen ſei, ſich mit einem Regi⸗ 
ment Knechten dem Herzog zuzuwenden, ſo wolle er den Grafen vor 
allen anderen gern haben, und über alles dieſes, und ob der Graf eine 
oder drei Fahnen Reiter darneben haben wolle, ſolle weitere Verſtän⸗ 
digung ſtattſinden. Noch bat Grumbach den Grafen ihm behüfflich zu 
ſein, daß er die würzburgifchen Vertragsbürgen etwa in Friedland ein⸗ 
mahnen Tönne ?), 

Ebenfalls am 27. December fchrieb Grumbach an Erih von Man⸗ 
delslohe, Georg von Geifo und Dietrich Picht ?), erinnerte fie an die 
vor Würzburg genommene Abrede, nicht von einander fepen zu wollen, 
und bemerkte, die Rothdurft wolle erfordern, daB fie fi, wenn fie die 
Gelegenheit erfehen und zu Geld kommen möchten, wieder zufammen 
thäten und nicht abfchieden bis fie den Frieden hätten; e8 würde den 
Gegnern ungelegen fein, fo viele auf dem Hals zu haben. Er bat, fie 
ſollten ſich mit ihren guten Gefellen, die jüngft bei dem Handel gewe⸗ 
fen, und anderen freunden bereden, umd ihn verftändigen, weſſen er 
fich deshalb zu verſehen; mit den anderen habe er geredet, fie feien alle 
willig und es liege nur daran, daß die Gelegenheit ein wenig erwar⸗ 
tet fein wolle. Er gedachte ferner, daß er von etlichen feiner Herren 
vermahnt fei, in Bereitfchaft zu ſitzen, und verfehe fih, ſoferne die Hän- 
dei, die im Werk feien, ihren Fortgang gewinnen würden, in kurzem 
Geld und Beftallung zu befommen, welche er ihnen mit dem Anritt- 
geld überfchiden wolle; fie follten fih mit guten Gefellen befprechen, 
aber doch nichts gewiſſes zufagen, weil er noch nicht wifle, ob der 
Handel gewiß vor fich gehe. 

Herzog Johann Friedrich aber bat, wahrfcheinlich auch in der leh⸗ 
ten Haͤlfte des Decembers, den Herzog Ernſt von Braunſchweig, ihm 


1) Die Antwort bes Grafen von Oldenburg anf obiges Schreiben ſ. im IL. Theil 
28. 


2) Dresd. Arch. Nr. 48. 


510 1668, 8 84. 


1000 Pferde, jedoch ohne Geld und Beftallung , im Geheimen bid auf 
ferneren Befcheid zu Wege zu bringen; wenn er ihrer bedürfen werde, 
folle Beitallung und Anrittgeld gefchidt werden, wovon Herzog Emil, 
der damals außer Landes war, den Kurfürfien von Sachſen d. Ofter- 
ode 5. Januar 1564 in Kenntniß fepte!). Im Sanuar verfammelte 
ferner Johann Friedrich, dem der Kurfürft von der Pfah am 6. Ja⸗ 
nuar über die grumbachiſchen Berbältnifie gefchrieben und ihn von 
Kriegdrüftungen abgemahnt hatte ?), feine Oberften und Rittmeifter, 
darunter auch Albrecht von Roſenberg, in Heldburg und machte ihnen 
die Eröffnung: daß er mit niemand in Ungutem etwas zu ſchicken habe, 
daß, obwohl er nicht wille, jemand dazu Urfache gegeben zu haben, 
etliche feiner Benachbarten fich vernehmen hießen, ihn übegieben zu wol- 
len, daß aber, weil nichts zu verachten fei, er alle feine beftellten Die- 
ner erfordert habe, um ihmen folche bedrohliche Anzeige zu vermeiden, 
mit dem Begehren, fich mit ihren Gefellen zu befprechen, und im Yall 
er überzogen werden follte und er ihnen Geld und Beſtallung fchide, 
ihm zuguziehen, denn diesfalls bedächte er fich feiner Gegner, fo fie 
Hochmuths zu erlaflen nicht gewillt, zu wehren fo fe er möge, aber 
für die Perſon wolle er niemand Urſache geben). Dameben mochten 
Beiprechungen über die Zahl des Kriegsvolls, mit der die Einzelnen 
auftonmen follten u. ſ. w. gepflogen worden fein. Die Eröffnung bes 
Herzogs hing mit den damaligen weiter gehenden Plänen zuſammen. 
fheint jedoch allerdings auch den Rüftungen der fränfifchen Stände ge- 
genüber aus Beforgnig eines möglichen überfalls erfolgt zu fein, den 
man in Coburg zur Befreiung des dafelbft gefangenen Domprobſtes 
von ber Kehr befürchtete. In einem Brief vom 2. Januar 1564 fehrieb 
Matthes von Wallenrod an Grumbad) +): täglid) fämen allerlei Ber- 


1) Dresd. Arch. Nr. 236 BI. 95. 

2) Cob. Ach. Nr. 50 31.39. 40. 

8) So recapitulirt die Bröffnung des Herzogs Grumbach in dem Theil II 8.7 
erwähnten Schreiben an ben Herzog vom 30. März 1564, womit im Weſentlichen 
übereinflimmt was ber Herzog darüber am 18. Juni 1564 an ben Kurfürften von 
Sachen fchrieb. Theil II 5.17. Wenn Grumbach in feinem Derhör am 18. April 
1567 ausfagt, daß fie fih wach ber Mehrung vor der Einnahme von Würzburg 
($. 66) bei einer ferneren Zufammenfunft verglichen, daß ein jeder Rittmeifler, wo 
ex gefeflen,, feine Breunde und bie umliegenden von Adel erfuchen, und aljo Reiter 
aufbringen folle, fo fcheins dies auf die obige Zuſammenkunft zu gehen. 

4) Dresd. Ar. Nr. 80 Bl.1f. 
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warnungen, daß Aufſehung von nöthen fei, und er halte dafür, daß 
der Herzog für Beftallung des Schlofie® Coburg forgen folle. 

Den fraͤnkiſchen Ständen lagen aber Angriffspläne ferne und es 
handelte fi bei ihnen nur um Borjorge gegen weitere von Grumbach 
eiwa auögehende Unternehmungen. In diefem Sinn war Georg Lud⸗ 
wig von Seindheim von dem Bilhof von Würzburg an ben Rath zu 
Nürnberg abgeordnet worden und hatte am 4. Januar in einem aus⸗ 
führlichen Vortag dargeſtellt, daß der Biſchof bei dem würzburgiſchen 
Einfall ohne Hülfe geblieben fei und was weiter wegen des abgends 
thigten Bertragd vorgegangen, bis zuletzt der Biſchof den Taiferlichen 
Mandaten habe pariren, den Bertrag binterhalten und damit ftill und 
in Ruhe fliehen mütlen, er gedachte der bedrohlichen Briefe Grumbachs 
($. 74), der vom landöbergifchen Bund auf gemeine Koften zugelaflenen 
300 Pferde und daß Nürnberg feine 100 Pferde dem Bilchof habe zu- 
kommen laſſen, daß diefer darneben auch 100 fremde Pferde anneh⸗ 
men laſſen und etliche feiner Lehnleute und Amtleute befchrieben habe, 
um fih vor einem unvorgeſehenen Nothfall zu vetten. Er erwähnte 
ferner, daß etliche Stände dafür gehalten hätten, der Bifchof wolle je- 
mand überziehen oder Gewalt gebrauchen, daß der Biſchof darauf an 
viele Fürſten gefchrieben, fich gegen fie erklärt, Grumbachs bedrohliche 
Briefe überſchickt und die Urfachen feiner Borfichtämapregeln, die allein 
wegen Grumbachs Bedrohungen getroffen worden, dargelegt habe, wo⸗ 
mit Die Fürſten zufrieden geweien, ausgenommen die jungen Herren 
von Sachſen, gegen die fich der Bilchof zum anderen Mal erflärt habe, 
worauf diefe noch immer eine befiere Erklärung hätten haben wollen. 
Weil nun die Vorſichtsmaßregeln bei einem Überfall nicht ausreichen 
würden, jo wolle der Bifchof von dem Bifchof von Bamberg und dem 
Rath zu Nürnberg vertraulich verfländigt fein, weſſen er jich im Noth⸗ 
fall zu ihnen mit Hülfe und Zuzug außer dem, was die Kreidorbnung 
gebe oder der eilenden Hülfe halben im landöbergifchen Bunde geordnet 
fei, zu getröften habe; auch begehre der Bifchof Erflärung, wie lange 
der Rath die ihm überlaffenen 100 Pferde zu unterhalten gedenke und 
ob er im Nothfall auf diefelben rechnen könne, erbot ſich übrigen ein⸗ 
tretenden Falles zu derfelben Hülfe für Nürnberg, welche der Rath ihm 
verfprechen würde. Der Rath gab aber auf diefe Werbung am 5. Ja⸗ 
muar die Antwort: daß ſich Nürnberg durch feine Theilnahme an dem 
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marfgräflichen Krieg bei vielen Fürften und dem Adel verhaßt gemadı 
habe, daß die bei dem Iandöbergifchen Bund aufgebrachten 300 Biere 
den Bifhöfen und Nürnberg übel gedeutet worden feien, daß die Ser- 
zöge von Sachſen vorgäben, man wolle fie der Religion wegen über- 
ziehen; follte man fi) wegen Hülfe und Zuzug in ein neues Berftänd- 
niß begeben, fo werde dies den Verdacht ftärten, Gegenrüftungen ver- 
urſachen, Grumbach fönne Würzburg angreifen und, wenn er dies ftart 
verfehen finde, einen Haden fhlagen und nad) Nürnberg ziehen; mit 
dem Biſchof habe ed eine andere Gelegenheit, da er Landesfürft fei, 
dagegen habe ſich der Rath gegen feine Bürgerihaft zu verantworten, 


ohnedies koͤnne fich der Bifchof vermöge des landsbergiſchen Vereind au 


das ftärffte gefaßt machen, und es ftehe der Wormfer Deputationstag | 
bevor; der Nath wiſſe fich daher diesmal nicht endlich zu erflären, viel | 


weniger ohne Vorwiſſen der Bundesſtaͤnde in ein Rebenverftändniß oder 
eine Bewilligung mehrerer Hülfe zu begeben, achte aber dafür, daß die 
Beichlüffe des Wormfer Deputationstag® abzuwarten feien, welche den 
unrubigen Leuten und ihrem Bornehmen fteuern und Friede und Rube 
erhalten würden, fagte aber übrigens für den Nothfall Hülfe zu. We- 
gen der 100 Pferde eröffnete der Rath, daß er bei dem Herzog von 
Baiern angefragt, theilte eine Antwort deffelben mit, und äußerte, daß 
er nicht zreifle, daß wenn die Reiterbeftallung zu Ende fei, die femere 
Unterhaltung der Pferde, falls es der Bifchof für nöthig erachte, von 


dem Bundesoberften zu erlangen fein werde. Als darauf der Bifchet 


fi wieder an den Herzog von Baiern wendete, fehrieb diefer am 13. 
Januar an den Rath zu Rümberg, daß er im Nothfall dem Biſchof 
über die 100 Pferde Hülfe leiften folle, worauf der Rath am 16. Ja⸗ 
nuar zwar fein eigenes Bebürfniß entgegen ftellte, aber wenn die Ge⸗ 
fahr vor der Hand wäre ſich erbot, ſoviel möglich zu leiften wa® ihnen 
der landöbergifche Verein, der Landfriede und die Executionsordnung 
‚ auflege, womit ſich der Herzog am 22. Januar zufrieden erflärte und 
zugleich, den inzwifhen vom Kaifer an den Herzog Johann Friedrich 
am 13. erlaſſenen Befehl mittheilte !). 

Der Biſchof von Würzburg betrieb damals auch bei dem fränfi- 


ſchen Kreis die Aufmahnung der einfachen Kreishülfe und ließ auf dem 


1) Über fämtliche obige Vorgänge Nürnb. Chronik BL. 3489. Über den zu 
letzt erwähnten Faiferlichen Befehl f. Theil IT 5.1. 











8. 84, 1564. 513 


fränkiſchen Kreiöfriegdconvent am 22. Januar vortragen, daß nad) ein- 
gezogener Kundſchaft ih in den coburgifchen Landen 3 bis 4000 Pferde 
verfammeln, auch in Schwaben 600 Pferde geworben werden follten, 
um fi am Rhein zu verkammeln und über den Odenwald nach Co- 
burg zu ziehen, auch berichtete der Graf von Henneberg wieder von 
der Zuſammenkunft vieler Junker auf der Rüneburger Heide und daß 
3000 Pferde geworben fein follten. Man kam aber, weil vor Aus⸗ 
gang des Deputationdtages zu Wormd nichts fchien gehandelt werden 
zu Tönnen, zu feinem Beſchluß 1). Spätere fränfifche Kreisconvente 
trafen dann verjchiedene die Kriegsverfaſſung des Kreifes betreffende An- 
ordnungen. Damald wurde das Amt eines Kreißoberiten auf Georg 
Ludwig von Seindheim übertragen ?). 

Im Januar war aud) Wallenrod mit dem Hauptmann zu Culm⸗ 
bach Hand Kriedrih von Künfperg zufammen gekommen. Nach einem 
Bericht, den er darüber an den Herzog Johann Friedrich d. 20. Januar 
erftattete 8), hatte er von Künfperg gehört, daß die Pfaffen in ihrem 
Borhaben von vielen Orten her geftärft würden, denn es wolle vielen 
Fürften in den Ohren flingen, daß einem Edelmann folle zugefehen wer⸗ 
den, einen Reichsfürſten zu überziehen und zu Vertrag zu bringen, daß 
alfoviel Zuhetzer fein follten, welche nichts fchiedliches zu den Sachen 
reden follten, worunter der Kurfürft von Sachfen und Helfen nicht die 
wenigſten fein follten, es folle auch der römische König über folchen 
Handel ganz unwillig fein und haben vernehmen laflen, daß man den 
Leuten, die bei der würzburgifchen That geweſen, wenn fie betreten 
würden, die Köpfe herabreißen folle; in summa die großen Herren fürch- 
teten fich vor dem Aufruhr des Adels, den Dr. Luther und andere vor 
etlichen Sahren den Herren verfündigt hätten, Künfperg, der mit Grum⸗ 
bach ander Geſchwiſterkind und feiner Sache ganz wohl gewogen fei, 
berichte: es werde gar nicht abgehen, Kaifer und König würden ande- 
ven zum Exempel etwas vornehmen, darum wer etwa® zu thun habe 
möge feine Saden in guter Acht haben. 


1) Mofer Sammlung fämtlidher Craysabſchiede Th. I ©. 306—316. 
2) Moſer a. a. O. ©.839, Vita Seinsheimü p. 214 - 216. 
8) Cob. Arch. Nr. 4 Bl. 106—108. 
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§. 85. 
Verhältniſſe Ernfke von Mandelslohe. Verſuche ihn von Orum: 
bach zu trennen. Gorrefpondenz beider darüber. Berbandiungen 
wegen der Gadfenburg. 


Bei den kriegeriſchen Plänen Grumbachs war hauptfählih auf 
Emft von Mandeldlohe gerechnet. Seit dem December 1563 drobte 
aber Gefahr, daß er der Genoffenfhaft Grumbachs entzogen werden 
fönne. Zunächſt handelte es ſich um eine Unterredung des Kurfüriten 
von Sachſen mit Mandeldlohe, weshalb der Kurfürft feinen Stallmei⸗ 
fter Hand von Carlowig abſchickte. Nach einem fpäteren Schreiben des 
Kurfürften an den römifchen König vom 28. März 15641) hatte er auf 
den Vorfchlag feines Rathes Mordeiſen durh Schreiben und Schidung 
Mandelslohe aufgefordert, ſich zu ihm zu begeben, damit er felbft ihm 
allerlei zu Gemüth führen könne, derfelbe entfchuldigte ſich jedoch da- 
mit, daß der Kurfürft ihm fein Geleite zugefchict habe, worauf ihm 
Geleit auf zwei Monate ertheilt wurde. 

Mandelslohe hatte Grumbach von der Aufforderung des KRurfür- 
ften Mittheilung gemacht und bald darauf meiter anı 18. December 
1563 an Grumbad) gefchrieben ?), er wolle fi gerne zum Kurfürften 
begeben, befürchte aber, daß auf Dienft gehandelt werde; ſchlage er 
e8 ab, fo werde Gnade in Ungnade geändert; er wolle Carlowig wie- 
der beſcheiden. Grumbach antwortete jedoch darauf am 27. Decem- 
ber ?): daß der Kurfürft Mandelslohe geme zu Wort hätte, widerratbe 
er; mit allen Treuen, der Kurfürft werde gewiß Dienſtes balben mit ihm 
handeln; follte er dad abfchlagen, fo wäre e8 Ungnade, und follte er 
Dienfte annehmen, fo könne ihm keine größere Befchwerde zu Handen 
fommen und er werde das verfchütten, wornach er mit großer Mühe 
und Arbeit lange getradhtet habe, Carlowitz möge e8 wohl gut mit 
ihm meinen, aber au vielleicht der Sache foweit nicht nachdenten 
noch davon Wiſſens haben; beineben Tiefen ſich auch die Pfaffen und 
Nürmberger vernehmen, daß fie bereit? im Wert feien, und ſich ver- 
fähen fie zu trennen; er glaube, daß ded Kurfürften Schidung viel- 


1) Dresd. Arch. Nr. 25 Bl. 205—219. 
2) In dem ſchon 5.84 angeführten Schreiben. 
3) Auch dieſes Schreiben iR ſchon $. 84 angeführt. 
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leicht mit Wiffen anderer gefchehe, die es gewiß nicht zum Beften 
meinten. 

Nun tagte in der Mitte Januars 1564 die fränfifche Ritterfchaft 
in Schweinfurt ($. 77), es ftand ferner der Reichsdeputationstag zu 
Worms in Ausfiht, bei welchen Grumbach eine Supplication einzu- 
geben beabfichtigte, von der Dr. Widmann zu Hall am 6. Januar ein 
Concept geſchickt hatte, bei welcher aber Grumbach nod) in der neueren 
Zeit ergangene, feine Händel betreffende Schriftitüde benust zu fehen 
wünſchte, die er d. Heldburg 16. Januar an Widmann überfchidte 1), 
und denfelben bat nach Beendigung ded Schweinfurter Tags nach Hel- 
Lingen zu kommen; e3 wäre nothiwendig, daß Grumbach und feine Ge⸗ 
fellen an die Ritterfohaft aller Nationen fchrieben, er wolle mit ihm 
darüber reden. Widmann fam auch darauf nach Hellingen, wofelbft 
die endlihe Geftalt der Supplication feitgeftellt wurde?2). Zudem 
mochte gefprochen werden, daß der Herzog überzogen werden folle, wie 
denn Rofenberg am 17. Januar dem Herzog fehrieb °), daß Pfalzgraf 
Reichard fih habe vernehmen laſſen, daß er Befehl habe 2000 Reiter 
werben zu lafien, und daß Beit von Schaumberg und Hans von Selbik 
dem Herzog von Baiern 800 Pferde werben follten. 

Unter diefen Verhältniſſen erließ Grumbach, nachdem er wieder 
einen Brief Mandeldlohed vom 15. empfangen, am 17. Januar ein 
jehr ausführlihe® Schreiben an denfelben *): er habe nicht gerne ge⸗ 
bört, daß er mit dem Kurfürften von Sachſen in Handlung gefommen 
fei, man wolle fie von einander trennen; der Kurfürft habe mit dem 
Herzog von Baiern handeln laſſen, daß fie den Herzog Johann Fried- 
rich überziehen follten; auch der Landgraf von Helfen habe mit einigen 
wegen Abfonderung handeln laſſen; die medlenburgifche Ritterfchaft 
babe mit ihren Herren gehandelt, in summa die Fürften beforgten, daß 
die Ritterfchaft ihrer Beichwerden erledigt fein möchte, wozu ihr Han⸗ 
dei den Anfang geben möchte, er hoffe, daß diefe Sachen auf dem 
MWormfer Deputationdtag beigelegt werden ſollten; die fränkische Ritter- 

1) Cob. Ach. Briefw. IVBl. 3-11. 

3) Am 22. Sanuar ſchrieb GOrumbach dem Herzog, daß er heute nicht nach 
Heldburg kommen Zönne, weil ex mit dem Doctor die Schrift nah Worms fertigen 
müffe. Cob. Ar. Engelsanz. III Bl. 18. 

3) Gob. Arch. Briefw. IV BI. 13. 87. 


4) Dof. BI. 15—25. 
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ſchaft wolle auch, daß ihr Vertrag gehalten werde, fte fomme jest zu 
Schweinfurt zufammen, werde auch Gefandte an den Kaifer abfem- 
gen; die Ritterfchaft wolle nicht, daß das Stift Würzburg dem römi⸗ 
chen König übergeben werde; dies alled mache den Fürſten große Enı- 
jegung; er hoffe daß Friede werde, es fei ein gemein Werk, und be- 
fange alle von Adel, im Fall fie aus Roth wieder beifanımen müßten, 
fo könnten alle diefe Dinge an aller Nationen Ritterfchaft gefchrieben 
werden, man mülle den Wormfer Tag abwarten, dann fomme der 
Sommer; fühle fih Mandelslohe unficher,, fo fünne er fih in Johann 
Friedrih® Land thun; fie wollten den Handel fo anlegen, daß fie da- 
von Ehre, Ruhm und Nugen erlangen wollten; e® wäre nicht übel ih 
mit Herzog Erich zu bereden; zum Grafen von Oldenburg habe er ci- 
nen Boten geſchickt; Mandelslohe folle Staupip aufziehen, die Schnft 
an den Kaifer fei verfertigt; der Herzog wolle einen Gefandten an den 
Kurfürften von Brandenburg abfertigen. Grumbach forderte Diandels- 
lohe auf zum Herzog nach Heldburg zu kommen, er folle ihm auch &- 
fellen anzeigen, damit fie fich nicht ſchrecken und vernehmen ließen , dar 
fie in dem Handel bei einander bleiben wollten. Ex rieth, die Beſtal⸗ 
lung bei dem Kurfürften von Sachſen nicht anzımehmen und zu fehen, 
wo der Handel hinaus wolle, und gab die Gründe näher an, die 
Mandelslohe vorwenden folle, die Handlung, die mit ihm gepflogen 
werden folle, fei Pfaffenwerk, das durch den Herzog von Baiern und 
andere Fürften practicirt werde; der Tag zu Schweinfurt werde viel 
Berichts geben u.f.w. _ 

Um die Trennung Mandelslohes von feinen Genofien zu bemir- 
fen, follte derfelbe mit dem Kaifer und dem Bilchof von Würzburg 
ausgeföhnt werden. Der Kaifer hatte darüber am 18. Januar 1564 
die Erklärung des Biſchofs erfordert, der römifche König den Bifchor 
zur Ausföhmung ermahnt, und der Kurfürft von Sachfen am 28. Ja— 
nuar an den König gefhrieben, daß, wenn diefer fein Bedenken babe, 
daß Mandelslohe an ihn und den Kaifer fehreibe und Gnade begebte, 
er died auf einen oder den anderen Weg richten wolle, worauf Sand 
von Garlowig durch ein Schreiben an Mandelslohe vom 31. Januar 
diefen wieder zu einer Unterredung aufforderte. Der König erſuchte 
dann den Kurfürften durch ein Schreiben d. Prag 29. Januar, durch 
fiille und geheime Mittel Borfehung zu thun, daß fih Mandelslohe 
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mit den Achtern nicht tiefer einlaſſe und vielmehr bedacht fei, ſich von 
ihnen abzuziehen, und ein Schreiben des Kaiferd an den König d. Wien 
4. Februar, und ded Königs an den Kurfürften d. Wien 5. März legte 
Die weitere Beforgung der Angelegenheit in die Hände des Kurfüriten !). 
Dan glaubte die Sache werde gelingen , denn der König hatte d. Prag 
8. Februar an den Kurfürften gefchrieben, er verfehe fich ftündlicher 
Antwort von Würzburg; fobald diefe komme, werde man fich deſto 
beijer refolviren können, er habe feinen Zweifel, die Sache werde gute 
Endſchaft erreichen, der Kurfürft möge nur daran fein, daß Mandeld- 
lohe feine Urfadhe zu Weiterungen gebe, worauf der Kurfürft d. Dres- 
den 17. Februar antwortete, er hoffe Mandeldlohe werde ſich demüthig 
erzeigen?). Allein Mandelslohe hatte an Carlowig wegen der Unter- 
redung außweichend geantwortet, und der furfürftliche Rath Mordeifen, 
der auch meinte, daß der Bilhof von Würzburg die Ausfühnung nicht 
verweigern werde, weil er dadurch eines nicht fchlechten Feindes ab- 
fommen werde, hatte am 6. Februar an den Kurfürften gefchrieben 3): 
andere Leute müßten Mandelslohe wendig gemacht haben; wenn dies 
durch des Kurfürften Better, d. h. Herzog Johann Friedrich gefchehen 
fei, müßten fie etwas im Sinn haben, das beite Mittel fei, daß der 
Kurfürft Mandelslohe zu ſich bejcheide ; wolle er nicht kommen, fo folle 
eine vertraute PBerfon zu ihm geſchickt werden; und der Kurfürft war 
auf diefen Borfchlag eingegangen. 

Unterdeflen hatte fi) Mandelölohe, um fich wegen der gegen ihn 
mitergangenen Acht feinen Aufenthalt in Magdeburg zu fihern, mit 
einer Werbung an den Kurfürften von Brandenburg und den Eyz- 
bifchof von Magdeburg gewendet. Darauf wurde ihm in den legten 
Tagen ded Januars berichtet *): daß, obwohl eine Acht gegen ihn 
und andere ausgegangen fein folle, wovon aber noch nichts anher ge- 
langt wäre, man ihn doch nicht verlafien wolle, daß man für gut an⸗ 
ſehe, wenn er fi, bis die Acht auf andere Wege könne gerichtet wer⸗ 
den, eine Zeit lang an jicheren Orten enthalte, daß man wohl geiche- 

1) Dresd. Ar. Nr. 25 Bl. 23. 72. 104. 167. Das Schreiben des von Car⸗ 
lowig in Nr. 22 Bl. 12. 

2) Dresd. Ach. Nr. 225 BI. 32. 33. 

3) Dresd. Arch. Nr. 245 BI. 107. 108. 


4) Memorial, fo @. von Manvelslohe von dem Kurfürften von Brandenburg 
und dem Erzbiſchof worden if, im Dresd. Arch, Nr. 22 BI. 5. Ohne Datum. 
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ben laſſe, wenn er des Orts, d. h. in Magdeburg, feiner Gelegenheit 
und Nothdurft nach aus⸗ und einreiten wolle, doch daß ed nicht öffent- 
(ih gefchehe, daß er darin auch ungefahrt bleiben folle, und wenn et- 
was erfahren oder ded Orts gelangen würde, er vorher vertraulich ge: 
warnt werden folle; wenn e8 fi) dann mit der Acht geendet und man 
der beiden vorgefchlagenen und bewußten Gelegenheiten mächtig wer⸗ 
den und fich mit ihm alfo vergleichen könnte, fo wolle man ihn zu ei- 
ner der Gelegenheiten fommen laflen '); man gab ihm zugleich zu be- 
denken, auf dem nächftfünftigen Freitag nah Mariä Reinigung begin- 
nenden Deputationdtag zu Worms feine Rothdurft und Entſchuldigung 
zu übergeben. 

Diefe Begünftigung Mandeldlohes wurde jedoch bald wieder un- 
fiher, denn die Acht langte in Magdeburg an, und der Kaifer hatte 
in einem Schreiben an den Erzbiſchof d. Wien 18. Januar?) erwähnt, 
daß in Halle, Magdeburg und Halberftadt den Achten Grumbach, 
Etein und Mandeldlohe zum Beften, jedoch unter dem Namen der 
Krone Frankreich, allerhand Gewerbe getrieben, Reiter und Knechte in 
großer Anzahl beftellt und angenommen werden follten, und befohlen. 
weil die Acht erequirt werden folle, das Gewerbe abzuftellen, die Ad: 
ter nicht zu dulden und die Acht erequiren zu helfen, worauf der Er;- 
biſchof auf einem zu Anfang Februars gehaltenen Landtag zu Calbe 
die Acht Öffentlich verlefen ließ. Um diefe Zeit hatte auch Graf Poll- 
rad von Mansfeld an Mandeldlohe gefchrieben, dat man große Beſtal⸗ 
lungen auf ihn und Grumbach thun folle, und ihn ermahnt ſich deſto 
beſſer, fonderlich in den Herbergen vorzufehen. Etwas fpäter, Dienftag 
nach Invocavit, 21. Februar, fchrieb ihm auch fein Better Barthold von 
Mandelslohe: ſich in der Sache mit dem Kurfürften von Sachſen wohl 
vorzufehen, e8 wäre am beften, er hätte fih alsbald rund aus erflärt, 
es bedünfe ihm, daß man ihm hart nachtrachte und etlihe Streifreiter 
auf ihn verordnet werden möchten, auch fei der Ort, mo er ſich, wie er 
ihm vertraut, aufhalten wolle, nicht genugſam ficher und heimlich, er 
werde ſich vorzufehen willen). Dann erbot fi) noch am 28. Februar 





1) Welches die beiden Belegenheiten geweſen, ift nicht erſichtlich Vielleicht 
war die eine die fich bei dem KRurfürften ven Sachfen eröffnende Ausſicht, und tie 
andere das nachher wirklich eingetretene Berhältniß zu Herzog Ichunn Friedrich. 

2) Dresd. Ach. Nr.22 Bl. 12. 3) Daf. BI. ı7. 
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Moriztz Frieſe eine Sicherung für Mandelslohe in Herzogs Erich von 
Braunſchweig Land auszubringen. 

Mittlerweile war aber ſchon Herzog Johann Friedrich geneigt ge⸗ 
weſen, Mandelslohen einen Zufluchtsort in ſeinen Landen auf der Sach⸗ 
ſenburg zu eröffnen. Am 6. Februar ſchrieb deshalb Mandelslohe an 
Grumbach und bat ihn weitered darüber wiſſen zu laffen !), und d. 
Hellingen 8. Februar Grumbach an den Herzog ?), daß er nicht in Ber- 
gefienheit tommen fallen möge, daß er, weshalb Grumbad bei ihm 
jüngft angefucht, dem Schöſſer zu Sacfenburg wegen de? Mandels- 
lohe dort zu gebenden Unterſchleifs Befehl geben wolle. Weiter fchrieb 
Mandelölohe am 11. Februar an Grumbach ?), daß er fih zu Magde- 
burg feiner Sicherheit zu getröften habe, bat um Berftändigung, was 
es für eine Bewandnig mit dem Platz habe, wo er Unterfchleif haben 
folle, rieth auch Grumbach zur Vorſicht bei feinen Ritten zum Herzog 
nach Heldburg, indem einer aus Franken, der ih Grumbachs Freund 
nenne, darüber an Herzog Heinrich von Braunfchweig gefchrieben haben 
folle, und bat überhaupt auch um Auskunft, wie e8 allenthalben um 
ihren Handel gethan fei. In einer Nachſchrift bat er noch um Rath, 
wie er es mit dem Kurfürften von Sachſen halten folle; wie er ver- 
merke, werde derfelbe ſchwerlich abſtehen; wenn es mit dem Unterfchleif 
am bemußten Orte nichts fein wolle, und in Magdeburg auch unficher 
fei, fo müſſe er aus der Noth eine Tugend machen. Im Bezug auf 
ein früheres Schreiben feined Betterd Barthold, d. Sontag nach con- 
vers. Pauli 29. Januar, worin diefer geäußert hatte, daß wenn Man- 
delslohe mit Würzburg vertragen fein wolle, die durch niemand beffer 
geichehen koͤnne als durch Herzog Heinrich von Braunfchweig, und fi) 
erboten hatte, dazu behülflich zu fein, fügte er bei, daß er ſich allein in 
feine Handlung einlaſſen, fondern Grumbach und Stein mit einziehen 
wolle *). 

Darauf erließ Grumbach d. Gotha 22. Februar ein ausführliches 





1) Cob. Arch. Briefv. IV BI. 31. 32. 

2) Daf. BI. 38. 

3) Dresd. Arch. Ar. 22 BI. 11—16. 

4) Barthold von Mandelsiche fand in Dienflen des Marfgrafen Hans von 
Brandenburg, der damals bei dem Herzog von Braunfchweig in Molfenbüttel war, 
und duch den Markgrafen fchien auf den Herzog eingewirft, und weiter eine Aus- 
föhnung mit Würzburg zu Stande gebracht werben zu Tönnen. 
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Schreiben an Mandeldlohe ?), worin er das wegen Mandelslohe an 
den Erzbiſchof von Magdeburg ergangene kaiſerliche Schreiben vom 


18. Januar, ald von den Pfaffen in der kaiferlihen Canzlei egprach- 


eirt darftellte, denn man gebe ihnen darin Briefe, wie fie ed haben 
wollten, und einen gleichlautenden Brief über ihn, Grumbach, hätten 
fie au) an Johann Friedrich ausgebracht. Er ließ fich Dabei über den 
Kaifer, der damals Fränflih war, aus, dag männiglich wife, er fer 
fofern er anderd noch am Leben, gar kindiſch und wahnwitzig, könne 
wie man fage weder Rede noch Antwort mehr geben, thue nichts ala 
weinen und was ein andered Kind thue; und wenn er auch noch bei. 
Berftand und Bernunft wäre, könnten die Pfaffen die Briefe ausbrin- 
gen, wie fie wollten; er, Grumbach, witle die Gelegenheit des Ortes 
wohl, und al® er noch in des Kaiſers Gnaden geweien, babe er glei- 
hergeftalt Briefe ausgebracht, wie er fie felbft geftellt und durch unbe: 
kannte Hand ſchreiben fallen, welche ihm befiegelt und unterjchrieben 
worden feien; ein Beifpiel liefere auch die gegen ihn zu Preßburg aus⸗ 
gebrachte Acht, deren fchon früher gedachte Mängel er hier wiederholte, 
welche wider des Kaiſers Eid und Pflicht fei, die er in feiner kaiſer⸗ 
lichen Wahl zu Frankfurt den Kurfürften ſchwoͤren müjlen, woraus zu 
fliegen fei, daß der fromme löbliche Kaifer um diefe Acht kein Willen 
oder feine Bemunft nicht mehr habe. Sodann wendete er ih zu dem 
Erzbifchof von Magdeburg, der fei ein junger Fürſt und werde von 
Magifter Paul und anderen regiert; es fehe ihm gleich, daß die Pfaf- 
fen diefe Dinge erpracticirt und mit ihrem Geld erkauft, wie denn ohne⸗ 
dies das Pfaffengefinde ob einander halte. Weiter führte er aus, daß 
die Pfaffen vor Beichluß des Wormfifchen Tages eine Trennung unter 
ihnen machen wollten, damit ihre Sachen auf diefem Tag deito mehr 
nad ihrem Willen geben möchten; wenn fie fi aber nicht trennen lie⸗ 
Ben und ob einander halten würden, wie fie fi denn zufammen ge- 
mehrt hätten, fo würden fie gewiß einen ehrlichen rühmlichen Bertrag 
erlangen, denn er wiſſe daß fich faft alle Fürften vor dieſem Handel ent- 
ſetzten, und fürdhteten allen Adel zu Haufen zu jagen, und mit demfel- 
ben zu fchidlen zu befommen , wie ihnen denn die Schriften, fo fie dru- 
den und an die gemeine Ritterfchaft der Ration ausgehen lafien woll- 


1) Dresd. Ach. Nr.22 BE 301-311. Cob. Arch. Briefv. IV BI. 5766. 
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ten, ein trefflich großes Entſetzen gäben ‚ nachdem fie bereitö unter die 
Fürften gekommen feien und ihnen viel Bedenken machten; die Kürften 
trügen die Fürforge, daß wenn ihr, d. h. des Adeld, Fürnehmen ind 
Wert fommen follte, es dem Kaifer ein gut Spiel fein würde, darnad) 
feine Boreltern und fonderlich Kaifer Marimilian lange getrachtet, glei- 
cherweife auch der nädhftverftorbene Kaiſer Carl, und es fei eben das 
Werk, fo gedachte beide Kaiſer mit Franz von Sieingen practieirt ges 
habt, das ihn auch um feinen Hals gebracht habe; darum er denn gute 
Gelegenheit wiſſe, dieſes Werk fönnte jept dem Kaifer in die Hand ge- 
ben, was aber etliche Fürften nicht geme fehen möchten, aber alle 
Städte würden darob wohl zufrieden fein. Ferner erzählte Grumbach, 
Daß vor wenig Tagen einer der nad) Worms verordneten Taiferlichen 
Commiſſaire im Geheimen einen vertrauten Secretair bei ihm gehabt 
und ihm anzeigen laflen, ob er leiden möge, daß die Acht fufpenbdirt, 
feine Handlung auf den Reichdtag verihoben und jedermann gefichert 
werde; daß er aber darauf dem Secretair angezeigt, daß foldhes mit 
nichten fein koͤnne. Er habe fih auf Die vergeblidhen Verhandlungen 
zur Zeit ded Reichsſtags zu Augsburg 1559 und darauf berufen, daß 
man auf Neichdtagen mehr zu fchaffen habe ald mit armer Geſellen 
Hänbeln umzugehen, auf das Recht zu der bei der Einnahme von Würz- 
burg gebrauchten erlaubten Gegenwehr, auf den würzburgifchen Ver⸗ 
trag u. f.w. Er habe entgegnet, daß er fi hinter Mandelslohe, Stein 
und den andern ehrlichen von Adel, deren noch etliche hundert, fo in 
diefem Handel begriffen und Würzburg einnehmen helfen, in feine an- 
dere Handlung nicht einlaffe, denn fie könnten ſich von einander nicht 
fonden !). Er ſprach dann von feiner Supplicatioen an den Depu⸗ 
tationdtag zu Worms und der Hoffnung, daß dafelbit die Acht ab- 
geſchafft und Würzburg zur Haltung des Bertrag® verwiefen werde; 
geihehe dies nicht, fo würden fie gedrungen fein, fich bei allen deut- 
ſchen Ritterfhaften zu beklagen und um Hülfe zu bitten, denn es fei 
eine gemeine Handlıma und betreffe die Ritterfchaften und ihre Nach⸗ 
fommen wie ihn und feine Genoſſen; fie koͤnnten ebenfo ihrer Güter 
beraubt, geächtet und verfolgt werden, fo würden nicht lange Edelleute 
bleiben und fie bald den Bauern gleich gemacht werden, und es follte 


1) Hier folgt die nähere Angabe der Schwurfcene vor dem Angriff auf Würz- 
burg ($. 66). 
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billig der Kaiſer die von Adel bei ihren adelichen Freiheiten handhaben 
und jie zu verfolgen nicht geftatten, nachdem aller Adel vom Kailer 
gewidmet, und dem Kaifer allein und niemand anders zuftändig ſei. 
Cie hätten auch alle ihre Beichwerden in Druck verfaßt und würden 
die an gemeine Ritterichaft audgehen laſſen, jedoch nicht eher bis der 
Tag zu Worms feine Endfchaft erreicht und man ihnen nicht zu der 
Billigkeit helfen wolle. Grumbach meinte, daß wenn er und alle feine 
Mitverwandten genugfam vergeleitet würden, es ihmen nicht entgegen 
fein würde, zu Worms durch Bevollmächtigte aller derer, die Würzburg 
einnehmen helfen, zu erfcheinen und Handlung zu pflegen, ob man 
der Sache alsbald in der Güte abkommen könne oder ihnen das Recht. 
defien ſich der Bifhof wider fie gebraucht , ebenfalls vergönnen wolle; 
e3 fei nun zu gewärtigen, was in Worms erfolgen werde. “Bei wei: 
tem das wichtigfte in Grumbachs Schreiben an Mandelslohe war, daf 
er demfelben berichten formte: der bewußte Mann, d.h. Herzog Jo⸗ 
hann Friedrich, habe in Mandelslohes linterfchleif am bewußten Ort, 
d.h. der Sachfenburg, gemwilligt, wolle ihm auf feine Pferde frei Fut⸗ 
ter geben, wolle ihm behülflich fein, daß er um fein Geld, wie er be- 
gehrt, Speiſe und Tranf einfaufen möge, habe auch befohlen, ihn ſamt 
feinem Gefinde auf das Schloß zu nehmen, ihm ein eigen Gemad 
einzugeben, und dem Amtövermefer bei feinen Pflichten geboten, die 
Dinge geheim zu halten, damit er ganz unvermerft des Ortes bleiben 
fönne, über welches alles ihm, Grumbach, ein ſchriftlicher Befehl zuge: 
ftellt worden fei, den er dem Amtöverwalter Diefed Tages zufchide. 
Ratürlich widerrieth auch Grumbach, daß Mandeldlohe fi) mit dem 
Kurfürften von Sachen einlafle; mit angebotenem Dienſt, meinte er, 
fei e3 wie mit dem Erzbifchof von Magdeburg , es ſeien lauter Pfaffen⸗ 
practifen, der Schwede folle den Dänen gefchlagen haben und deutfches 
Kriegsvolk anzunehmen gefinnt fein, dem Kurfürften fei an Dänemarf 
viel gelegen und e3 könne wohl fommen, daß er Mandeldlohe mit Rei- 
tern nad) Dänemark ſchicken wolle, dadurch fämen die Pfaffen und der 
Kurfürft feiner in Deutichland ab, und wären der Sorge vertragen, 
daß er wider fie diene, weil fie jich des Überzug? fürchteten; follte er 
nach Dänemark zu ziehen bewilligen, jo wifle er nicht, ob er Leute be: 
fommen könne, die Reiter würden dort übel gehalten, an Geld und 
Proviant fei Mangel, das Sterben gewaltig unter ihnen u. ſ. w.; Man 
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delslohe habe gute, ehrliche Entſchuldigung ſich in dieſen Dienſt nicht 
einzulaſſen, dieweil er dem Herrn, d. h. dem Herzog, noch mit Dienſten 
behaftet und nicht abgelaſſen werden wolle; bei ſolcher Entſchuldigung 
wolle auch er, Grumbach, bleiben und ſehen, wohin zwiſchen dem an⸗ 
gehenden Sommer die Läufte hinauswollten, denn es ſei bald bewilligt 
was lange gereue. Daß alles, was man bei Mandelslohe ſuche, lau⸗ 
ter Pfaffenliſt und Practiken ſeien, bezog Grumbach auch auf das, was 
Barthold von Mandelslohe über Herzog Heinrich von Braunſchweig ge⸗ 
ſchrieben hatte; er erflärte dies für ein geſtiftetes Werk, um fie zu zer- 
trennen; Mandeldlohe fönne wohl aus dein Handel fommen, er vathe 
aber: laßt un® den Handel noch eine Fleine Zeit nachhängen und Bis 
gegen Oſtern zufehen;; fie wollten in Wahrheit den Vertrag haben, er, 
Grumbach, würde fi) ohne Mandeldlohe, auch wenn man ihm ein Für- 
ftenthbum geben wollte, auf nicht? einlaflen, fondern darob gewarten, 
was Gott geben wolle. Auch von des Grafen von Mansfeld Warnung 
an Mandelslohe erflärte Grunibach, fie möge gut gemeint fein, es fei 
aber eine angeftiftete Sache und lauter Büberei, und fuchte weitläuftig 
auszuführen, daß er, den man des Biſchofsmordes befchuldige u. f. w., 
mehr in Gefahr fei ald Mandeldlohe und er gewißlich die Braut fei, um 
die fie tanzten. Er rieth, fie follten fich fämtlich nicht weich gegen diefe 
Leute befinden lajlen; wenn diefe fähen, daß fie auf ihren Truß beharr⸗ 
ten, und daß fie mit ihren Ränfen und Practifen nichts ausrichten 
fönnten , fo würden fie e8 noch viel wohlfeiler geben, und es würden 
fich noch zwifchen hier und Oftern viele Beränderungen zutragen; man 
folle zufehen bi® der Tag zu Worms vorgehe, andere Fürften, die mit 
dem Handel nicht3 zu thun hätten, würden nicht geftatten oder zufehen, 
Daß eine Empörung im Reich angerichtet werde, mobei fie auch ind 
Spiel kommen möchten, und man werde fehen, wenn die Fürften zu 
Worms befänden, daß die Pfaffen mit ihren Practifen nicht? ausrich⸗ 
ten könnten, und fie ſich nicht trennen laſſen wollten, fo würden fie 
Frieden machen. Grumbacd äußerte weiter, e8 werde fih um Oftern 
machen, was werden wolle, fie wollten mit Gotted Hülfe noch zum 
Handel fommen, und er glaube, daß Magifter Peter nicht jo lange 
werde in Frankreich aufgehalten werden, womit auf franzöfifche Gelder, 
welche Peter Clar bringen werde, hingewiefen wurde. Vom Herzog 
Johann Friedrich äußerte Grumbach, es wolle diefem nicht wohl gebüh- 
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ren, Geld auszugeben und fich zum Krieg zu ſchicken, ehe er gründlich 
wifle, daß man ihn zu überziehen Willens fei, denn follte er ſich gefaßt 
machen, fo würde er den Pfaffen erſt Urfache geben, fich wider ihn zu 
legen, daher der Herzog der Sache zufehen müſſe. 

Bald nachher, am 26. Februar fchrieb Grumbach wieder an Man⸗ 
delslohe 1), dab ihm die Sachſenburg eingeräumt werden folle und 
nahm Bezug auf fein voriges ausführliches Schreiben, worauf auch Die 
Überfieblung Mandelslohes auf die Sachfenburg zu Stande fam und 
defjen Trennung von Grumbach befeitigt war ?). 


1) Cob. Ach. Briefw. IV BL. 69 — 73. 
3) Vergl. Theil U 6.3. 
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1. 


Herzogs Johann Friedrich des Mittleren von Sachſen Beftal: 
lungs- und Shugbrief für Wilhelm von Grumbach und Wilhelm 
von Steinvom 16. Mai 1557. (Zu $. 25.) 


Ernefl. Ach. 9.1. 


Bonn Gottes Gnadenn Wir Johans Fridrid der Mitler, Johans Wilhelm 
unnd Johans Fridrich der Junger, Gebruber Herkogen zu Sachſenn, Landgra⸗ 
jenn in Dubringenn unnd Marggravenn zu Meißenn, fuegenn aller menniglich zu 
wißenn: nachdeme ber edel und unfer lieber getreuer Wilhelm Grumpach weis 
landt bem hochgeboren Füritenn, Hernn Albrechten, Marggraffen zu Branden: 
burgk ꝛc. unnjerm freuntlichenn liebenn Oheim unnd Schwager jeligen eine lange 
Zeitt getreuli und wol gebienet, auch binfüro uns in viel Wege wol nuplich 
unnd dienſtlich fein fan, fol und wil, auch kegenn menniglich vor und unnd 
andern unvordechtlichen Ortern Recht leidenn magk, das wir Ine birumb zu 
unnjerm Rath und Diener angenohmenn unnd ime darbey gnediglid vorfpro- 
denn und zugelaget, kegenn menniglich bey gleich und Recht, foferne er daſſel⸗ 
bige ſeynem underthenigen Erbieten nad) leiden magk, zu ſchutzenn, zu handtha⸗ 
benn unnd zu vorteibtigenn, al3 wir ine den hirmit unnd in Craft diefes unn⸗ 
jer3 offenenn Briff3 in unnfer Sicherheit, Schutz unnd Schirm an unnd auff: 
nemen, unnd erſuchen demnach alle unnb jebe hohe unnd nibdere Stente bes 
Reichs freuntlih unnd gnebiglih, den unfern allentbalbenn ernftlich gebietende, 
da3 fie gemeltenn Wilhelmenn von Grumpach, ſambt den feinenn, von unfern 
wegenn in gnebigen, günftigen unnd gutenn Bevehlich habenn, inn allenthalbenn 
duch ire Churfürſtenthumb und Fürjtenthbumb, Lande unnd Gebiete frey, ficher 
unnb one Beſchwerdenn gebulden, ein unnd durchziehenn unnd paßirenn laßenn 
unnd niemandt geftadten, ine oder die jeinenn baran zu irrenn, zu vorbindernn 
oder zu vorgewaltigen, noch Jemands andernn dafjelbige zu thun geſtadtenn in 
fein Weiß noh Wege; das mollenn wir umb einenn jedenn, was Wirdenn, 
Standes oder Weſens der ift, freuntlich vordienenn unnd in Gnadenn vorſchul⸗ 
den, fo thun die unfern daran unſere ernftlihe Meynung one Geferde. Datum 
under unnjerm aufgebrüdtem Secret. 

Meimar. Sontags Gantate Anno domini 1557, 

Mutatis mutandis verbis 
uf Wilhelm von Stein. 
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2. 
Wilhelm von Grumbach an Herzog Johann Friedrih den Mitt: 
leren vom 4. Mär; 1559. (3u $. 54.) 
Dresd. Ach. Nr. 46 BI. 51—56, 


Durchlauchtiger hochgeborner Fürſt, Eure fürftlicden Gnaben ſindt zuvorn 
mein unterthenig ſchuldig unnd jederzeit willig Dienſt mit untertenigem Bleis. 
Onediger Herr! Euer f. ©. haben mir vorgefterigs Tags gnediglich befolen, das 
ich bedacht fein foll, wo Euer f. G. zu guten Nittmeiftern lommen. Dann Euer 
f. ©. ein viertaufent Pferd inn Beftallung zu nemen gewillt. Dieweil ich dann 
Euer f. ©. inn biefen unnd allem anberm mit hochftem Vermögen gern untter: 
tenig und treulich dienen wöltt, fo hab ich den Sachen nachgedacht unnd fan 
wol erachten, E. f. G. werben ſolche Rittmeifter und Reutter vergebens nit inn 
Beitallung nemen, und bie zu berjelbigen Gelegenheit inn fürfallender Rottdurfft 
gebrauchen. Solt es nhun diefe Meynung haben, bayn ich beim zu wiſſen nit 
beger, fo were gut, das bie Annemung folder Rittmeifter unnd Reutter inn 
groſſer Still unnd Geheimbte blieb, denn ſobaldt inn E. f. G. oder dero Brüder 
Namen Reutter inn Beitallung genommen, jo würde das berfelbigen, do fie was 
vor beiten, daran viel Verhinderung bringen, unnd dagegen allerley Practite 
fürgenomen werben, wie id} denn inn jüngftem Abzug aus Franckeich, ala fi 
der Churfürft von Sachſſen beforgt, wol befunden, aud die Schrifften gelejen, 
fo er feinen Oberften, Rittmeiftern unnd Dienern, die er bamals inn der fonig: 
lichen Mait. zu Frankreich Dienft gehabt, gefhrieben. Hab dernhalben E. f. ©. 
zuvorn unnb ehe ich mit jemandt handle, diefe Ding zu fchreiben unnd bierinnen 
mein einfeltig Bedenken untertbenig zu vermelden nit unterlaffen wollen. Unnd 
nachdem ih E. f. ©. auch bero Brüdern, meiner auch gnedigen Fürften und 
Herrn, Sad untertbenig,, treuli und gut gemain, jo wolt id) gern alles das 
taten unnb beförbern beiffen, jo Inen zu Nuß unnd Gutem kommen mochte. 

Unnd als hievor inn Leben weilanb meines gnedigen Fürften unnd Herrn 
Marggraff Alberts, bochlöblichen feligen Gedechtnuß, viel davon geredt unnd 
geratbiälagt worden, wie €. f. G. unnd dero Brüber durch treuherdige gute 
Freundt wider zu berjelbigen veterlihen Guth geholffen werden möcht, darunter 
fein f. G, do e3 zum Handel gereicht hatt, Irn Leib nit geipart Haben würbe. 

Nhun hab ich aber bedacht, das zu einem ſolchen Werk itzo die rechte Zeit 
were, unnd bo man ein ſolchs ing Werk zu richten vor bett, müften die Ding 
inn groffer Geheimbd bleiben, unnd davon niemanbt kein Bericht beichehen. Es 
müjten aud) die, bene man folde Ding vertrawet, fonberli darüber verpflicht 
fein, bamit der Handel inn Still gehalten, unnd müften bie Reutter unter an: 
berer Herren Namen angenommen werben, bazu ich kein gettlihern Herrn weit 
denn ben König zu Franckreich. Damit aber ſolchs unvermerkt beſchehe, fo dundt 
mid diß der Weg fein. 

Erſtlich mufte bie Practile mit dem Konig zu Frändreih unnb dem Herko 
gen von Guyſe aigner Perſon abgehandelt werden. Welche fonber Zweifel E. 
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5. ©. inn allem dem, fo ine zu Gutem fomen mocht, an inen nicht? erwinden 
laffen würden. Obmol durch etliche Leuth, bie Zeitt wir inn Franckreich ge 
weit, etzliche Unrichtigkeit angericht worden, fo ift doch ann bemfelbigen nichts 
gelegen’ und werden meine? Verhoffens der König, auch der Herkog, thun was 
fie jollen, unnd inn alle dem, jo E, f. ©, zu Gutem kommen mag, bie nit ver: 
Iofjen, das weis ich wol vor gewiß. 

Unnd nachdem €. |. G. Bruder, mein aud gnediger Herr, von dem Kö⸗ 
nig zu Srandreidh uff 2100 Pferde beftelt, fo find Zigwig unnd ih, mit zweygn — 
Oberſten Lieutenanten unnd achtt Rittmeiftern uff 2400 Pferb angenommen, 
Das dann alfo zuſammen 4500 Pferb machen thutt. So findt Ernit von Man: 
delllo, Wolff Schonewais, Frig von Tüngen, Adam Wais unnd andere mehr 
aud) ins Königs Dienft genomen, aber uff kein benante Anzaal Reutter beftellt, 
Dieweil aber dieje ißgemelte vier, vebliche, ehrliche Gefellen findt, unnd ſampt⸗ 
lich mit Zitzwitzen und mir inn dem freuntlidden Vertrawen ftehen, das wir ber: 
felbigen inn allen ehrlihen Handlungen gantz mechtig findt, zudem fie aud) vor 
andern Nittmeiftern unnd Reuttern fommen können, fo bett ich bedacht, das 
man bie ſach dahin gericht bett, als das ber König irer jedem auch vier Ritte 
meifter unb einen Lieutenant. bieltt, ſolche Bejoldung, wo es bey dem König 
nit zu erbalten, aus e. f. ©. Beutel gehen müße. 

Unnd obwol des Königs Yarpenfion etwas ftattlich ift, ſo Tont doch hie⸗ 
rinnen Geringerung gefucht werben, jo lem auch Bier wiberumb €. f. ©. zu 
Guten, das der König dife Oberften one das bejoldt, und müften alfo die 
Dberiten anders nit willen denn als das fie unnd ire Nittmeifter des Königs 
Diener weren, wie fie dann ire Beitallung vom König haben. Nhun müßen 
diefe Oberften und NRittmeifter, auch wir beden Joachim von Zitzewitz und ich 
E. f. ©. zu Gutem von des Königs wegen ettwa uff ein ober zwen untter 
uns, jo €. f. ©. dazu gefellig unnd dere Ding wiſſens, bejchieben werben, 
wie wir dann auch uff weylundt den jungft verftorbnen Churfürften Pſalzgraff 
Otto Hainrich beſchieden geweit; dann uff €. f. G. oder dero Bruder barff 
man uns nit beſchaiden; e3 würde von ftunden Verdacht bringen. 

Dann nhun der Handel angeben foll, fo font man alsdann e. f. G. Bru⸗ 
ders Reutter biezu auch zihen, das würde fat uff 9600 Pferd lauffen. Konte 
nbun e. f. ©. Herkog Ernften von Braunſchweig biezu auch vermögen, das 
machte den Hauffen dejt gröſſer. leicherweis Tont eg auch mit dem Hern von 
Warberg, Jacob von Oßberg und andern des Königs vertrauten Oberiten uber 
Landtsknecht auch gehalten werben, das alſo alle Handlung e. f. G. zu Gutem 
unter des Königs von Frandrei Namen beſchehe. | 

Unnd nachdem der König zu Francreich noch etliche Oberften unnd Ritt⸗ 
meifter uber Reutter unnd Knecht hatt, jo durch den Churfürften zu Sachſſen 
unnd Landtgraven zu Helen allain darumb ind Königs Dienft gejchoben, do 
fih ettwad inn Ab» oder Zuzügen oder funften was zutragen wolt, damit 
fie diefelbigen zum Beſten betten, wie ich denn jungft im Abzug aus Frand⸗ 
reich defien guten Beſcheid gefunden, damit dann benfelbigen ire Practiten ab: 
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geſchritten, und fie E. f. G. in biefem fein Untterbafpel machen können, ſo 
müften biefelbig unerfordert vermög irer Beſtallung fißen bleiben. 

Do nhun diefe Practite alfo wie gemeltt abgehandelt, fo würde noth- 
wendig ſeyn, das fi Herkog Adolff von Hollitain inn des Königs Sienit 
begebe, das dann meins Berjehens bey dem König fein Abſchlag Haben mwürte. 

Unnd nachdem onedas bie gemeine Sag, das Herzog Abolif von Hol: 
ftain nach dem Königreich Dennemard zu traten gelinnet, mufte berfelbig 
alfo ann den igig König zu Dennemard gehetzt werden, den dann biefer Han: 
del faſt furtreglich fein würbe. 

Do nhun derjelbig das Königreich uberzihen würde, jo würbe ber Chur: 
fürft von Sachſſen feinen Schwager den igigen König nit laflen und jonder 
Zweifel denfelbigen alle feine beftellte Rittmeifter unnd Reutter zufhiden, und 
ſich diefer Practike nit befahren, aud) feine Landt unnd Velten unbeftelt lafien. 
Wan nhun fein beftelte Leuth aljo aus dem Landt, unnd man fi) biefer Ting 
nit befahrt, fo müſten fich bie obgemelten Reuter unnd Knechte auff etzlichen 
beſondern Plegen unter andern Echein, wie man bed alles noch zu Rath wer: 
den mödt, verfamlen unnd unverwarnter Ding zu bauffen ziben. Do man 
nhun alfo beifamen, alödann font angezaigt werden, bieweil ber Hertzog von 
Hollſtain des Königs zu Franckreich Diener, das die kön. Mat. ine zu verlai: 
fen nit gedacht. Und gelegt, das der König Bedenken bette, ſich ſoweitt inn 
Handel einzulafienn, jo font das Kriegsvolk anzaigen, bieweil er der Hertzog 
bes Königs Diener were, unnd ung andern des Königs Diener beworben bett, 
fo gedachten wir denfelbigen nit zu verlaflen, und beiten uns inn feine Hilif 
verpflit. Unnd zügen aljo den nediten ing Churfürften von Sachſſen Landt, 
das dann unverwarnter Ting liederlich einzunemen, 

Unnd obſchon Leuth inn die Velten gebracht, müjte man ſehen, wie dem: 
felbigen auch Rath geſchafft, wiewol ich nit glauben fan, wo man alſo un: 
vermerkt hiemit umbging, das die Velten verjehen werden ſolten. Gieng nhun 
ber Handel recht naher, fo kam der e. f. ©. zu Gutem, wie fie fi) des mit 
dem Herkog von Hollitein zuvorn unnd ehe der Hanbel anging, wol verglei- 
hen würden, und font aljo Land unnd Leuth inn Herbog Adolffs Namen er: 
obert werden, unnd e. f. ©. gegen bemjelbigen fürwenden, das fie ein ſolchs 
nit nachzufehen weiten, biemeil fie die anwartenden Erben weren und fich hir: 
auff Widerwillend gegen ime anmajlen, dagegen uff pflegende Unterbandlung 
Hertzog Adolff anzaigen müft, das er folches Landes nit begere, unnd das 
aus gedrungner Noth, dieweil fich ber Churfürjt inn Hilff wider ine begeben, 
einnemen müflen, damit nhun diß fein Gemüeth aljo im Werd befunden, lo 
wolt er ſolchs Landes abſtehen unnd das e. f. ©. unnd dero Prüdern mit 
dem bejcheidt einraumen, das fie fich gegen ime verpflichten, ſolchs Herkog Au- 
guſto inn Handt nit widerumb komen zu laflen, wie bann gleichermaß durd 
Herog Moriken gegen e. f. G. Herrn Vater bochloblicher jeliger Gedechtnus 
auch gehandelt worden. 

Wolte es dann nit recht thun, fo weren €, f. ©. auch ir Land unnd 
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Leuth one Sorg unnd Gefahrde nachdem fie ſtill ſetzen unnd dem Spiel zu⸗ 
ſehen müſten. Do aber Euer f. G. den Handel ſelbſt unter Handen zu nemen 
bedacht, ſo hab ich noch inn gutem Gedancken, das hochgedachtem meinem gne⸗ 
digen Fürſten unnd Herrn Marggraff Alberten inn dero Leben angezaigt wor: 
den, als das Eur f. G. jungſter Bruder inn den vertregen mit dem geweßnen 
Kayſer uffgericht, nit begriffen were. Solte nhun dem alſo ſein, das ich dann 
nit wais, auch nit zu wiſſen begere, unnd ine der obgemelt Weg mit Hertzog 
Adolffen fürzunemen nit gefallen, ſo kont der Handel inn hochgedachts euer 
f. ©. jungen Bruders Namen gefürt werden. 

Unnd ob fich wol der Churfürft zu Sachſſen bey Brandenburg unnd Hef- 
fen Hilff vertröft, fo findt doch die Wege ftatlich vor der Handt, daburdh bie 
Hilff bey Brandenburg abgewendt, wie €. f. ©. ich wol zu berichten wais, unnd 
muft mit Heflen auch nach Wegen getrachtet werben. 

Unnd gejeßt, der Kayſer würbe diefer Ding Misfallen haben, den Landt⸗ 
frieden anfchreyen und mit feinen Reichskraiſen aufffein wollen, jo würde er zu 
den Leuten nit fommen fünnen, und jederman in der Furcht fein unnd nit wif: 
fen wo hinaus. Zudem jo willen ich unnd andere die Wege woll wie dem Kay⸗ 
fer, do er zornig fein wölt, auch zu ſchaffen gemacht werben kontt, wie denn 
Diefelbigen Wege durch bie fürnembiten inn der Kron Behem mit Her Cafpar Pflu: 
gen vor dieſer Zeit berathichlagt findt, davon ich e. f. G. wol guten Bericht zu 
thun wais. 

Unnd bitt alfo €. f. ©. gang untertbenig, fie wollen diß mein untterthenig 
einfaltig Bedenken anders nit dann guter tremer Wolmaynung vermerlen unnd 
Das nach verlefen ing Feuer werffen, damit e3 weitter nit fom, es wolte dann 
e. f. ©. duffelbig Hern Bernhard von Mila verleßen lafien, deflen ich dann fein 
Beichwerd trag. Aber aufferhalb fein Hern Bernhardts wolt ich nit gerne, das 
es weitter leme, dann fo das beichehe, jtunde mir Gefahr meines Leib3 und Le 
ben3 darauff, jo bin id) igo one das inn Unglüd begriffen unnd hab Feinde ge: 
nug, iſt mir auch nit rathſam dero mehr zu machen. Do aud Wolff Mülich 
noch inn e, f. ©, gehaimen Rethen gemeft, jo bett ich diß fchreiben unterlafien, 
und beforgt das e3 gar baldt ann den Churfürften zu Sadiien gelangt jeyn 
würde, 

Gott, der himliſch Vater wolle mein Zeug feyn, das ich e3 euer f. G. unnd 
dero Brueder halben untertenig, treulich und gut gemain. Do ich auch derſel⸗ 
bigen zu nußlicher Wolfart dienen kontt, das were ich nit allein ſchuldig, fon- 
dern ich wollt es mit allen unterthenig Trewen willig und gerne thun, unnd 
darob mein Leib und was mir Gott bie uff difer Welt zeitlich verliehen, nit 
fparen unnd inn Gefahrde fepen, unnd follen, ob Gott will €. f. ©. auch der: 
felbigen Brueder, die Zeit ich vollent leb, Tram und Glauben bey mir finden, 
daran fie fich gewißlich verlaffen mögen, unangejehen mas meine Widermwertige 
dem zugegen fürgeben mochten, wiewol ich nit begere, das e. |. ©. mir ire Ge 
haimbde offenbaren jollen, 

Unnd nachdem ich guten Bericht hab, melchgeftalt ich ben igverloffnen Som: 
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mer durch ehliche meine Mißgunftige, dere Namen ich dam wol wais, inn 
Frandreih bey €. f. ©. Hern Bruber, meinem auch gnedigen Furſten unnd 
Hernn angegeben worden, mich auch damals vor Anwers eplih3 Verdachts bey 
fein f. ©. entſchuldigt unnd untertbenig gebeten, do fie ainich Miffallen ob mir 
betten oder ich bey derſelben inn ichten angegeben würbe, das fie mich jeberzeit 
gnedig erfordern, und mir deſſen gnebigen Bericht thun wolten, alsdann id 
meinen Gegenbericht dermafien thun wölt, barob ir f. G. gnebiges Gefallen ent- 
pfahen foltt unnd wolt ob Gott wil ich die Tage ich vollendt lebte, irer |. ©. 
auch derfelben Brueder mit meinem Wiſſen nit beleidigen und ber Gnaben unnd 
Gutthat, jo mir in meiner Armuth durch ire f. ©. gnediglich widerfaren, unter: 
thenig verbienen unnb nimmermehr undantbar befunden werben. 

Und hab alfo verhofft, dieweil ich aus Frandreich abgezogen, meine neidi⸗ 
ſche Misgunftige, die ich doch die Tage meines Lebens nie beleibigt, würden mein 
nimermehr vergefien haben. Das aber nit fein mag und ift mir aus Paris 
Schreiben zulomen, dad mid ine meine Mifgunitige nach meinem Abraijen 
inn viel Wege haben lafien befolen fein, das ich denn Gott den Herm, der das 
Ubel wol zu jtraffen wais, befelen muß, unnd do ih E. f. ©. unnd derjelben 
Bruedern, meinen auch gnedigen Fürften unnd Herrn birunter nit verjchont bett 
unnd noch verichonte, jo heit ich Die mehr angeregte meine ungetrewe Mißgunſtige 
mit barer Munk wol zu bezalen gemilt. 

Unnd bitt dem allem nach gang untterthenig, do ich inn ichten, zu was 
Beitt das fein möcht, bey euer f. ©. verfagt ober verunglimpft wurde, fie wol: 
len mir diefe Begnabung thun und mich jederzeit erforbern unnd gnedig hören, 
bo ih mid) alsdann nitt dermaßen verantwortte unnd Bericht thun, darob E. 
F. ©. gnebigs Gefallen entpfahen, oder mid unrecht befinden, alsdann jo will 
ih €. 5. G. Straff unterthenig gewarten unnd biefelbe mit Gebult tragen. 
Diß alles Euer f. G. ich alſo unterthenig zu fchreiben nit unterlafjen wollen, unnd 
bitt unttertbenig, fie wollen mein gnediger Fürft und Herr fein unnd bleiben. 
Das umb E, F. ©. inn untertheniger Gehorfam zu verdienen, bin id ſchuldig 
auch jederzeit willig, unnd thun mid) derfelben hiemit untterthenig befehlen, unnd 
will e. f. ©. gnedigen Beſcheidts unterthenig gewarten, was ich mich biruff mit 
Annemung der Rittmeifter, davon mir jungft befelich befchehen, unterthenig ver: 
balten fol, mid darnach zu richten unnd halten willen. Datum den 4ten Mar- 
tii ao. 59. 

E. 5 ©. 
untertbenig geborjamer Diener 
Wilhelm von Grumpach. 


Gnediger Fürft und Herr. Gleich inn diefer Stundt ift ri von Tüngen 
auff mein Erfordern bey mir alhie zu Coburg anlommen, den ich gefragt, do 
uns der König diß Jars oder ander Zeit gebrauchen würdt, wieviel er irer Mai. 
Reutter zufüren gewillt. Darauff er mich bericht, das er fich weiter nicht dann 
mit jechöhundert Pferden gebrauchen zu laflen gefinnet, mit denfelbigen wölle er 
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bey mir bleiben, das wir alſo 1800 Pferdt beyſammen haben wolten, auff ſolche 
600 Pferd ime zwen Rittmeiſter und ein Leutenantt gehalten werden ſoltt, wie 
man ſich derſelbigen Beſoldung mit ime zu vergleichen. Das ich beineben E. 
F. ©. inn Untterthenigkeit auch nit verhalten wollen, Unnd thun mich derſel⸗ 
ben hiemit unterthenig befelen. Dat. ut supra. 

Wilhelm von Grumpach. 


3 


Ungeverliche Vertzaichnus, was Wilhelm von Grumbach in ver- 
loffener Kriegshanptlung für Schadeun erlittenn. (Zu 8. 35.) 


Dresd. Arch. Nr. 42 Bl. 25—28. 


Jerlichs Einkomens tzu Rimper. 


An Getraidt. 

1200 Malter vom Hof daſelbſt; 30 Malter Zehendt alda; 30 Malter 
die Fruemeß; 18 Malter die zwo Bachmueln; 50 Malter die Mhuel under dem 
Schloß; 24 Malter der Hof Durwieſen; 30 Malter der Zehent zu Sant Veit 
15 Malter Güldt; 30 Malter vom Hoffhag; 100 Malter Pferchgetreibt. 

Summa 1527 Malter. 


An Dein, 
40 Fuder Weind, aller Gefell dafelbft. 


An Geldtzins. 

116 fl. Betbe; 200 fl, Wifennußung; 50 fl. Vifcherey; 200 fl. Zigel: 
hütte; 100 fl. Echendjtatt; 150 fl. Wollengellt; 100 fl, Samelgelt; 50 fl. 
Schaf: und Sterngelt; 100 fl, Vihezucht; 200 fl. Strohegeldt; 20 fl. Zinß. 

Summa 1286 fl. 


Underbleichfeldt. 
1200 Malter aller Frucht daſelbſt; 50 Malter von zweien Hofen Güldt; 
200 Malter vom Zehent; 30 Malter zu Oberbleichfeldt Güldt; 100 Malter 


Pferchgetreidt. 
Summa 1580 Malter. 


Geldttzins. 

50 fl. die Schendftabt; 30 fl. die Viſcherey; 100 fl. die Vihetzucht; 200 fi. 
Strohegeldt; 30 fl. Wiſennutzung; 150 fl, Wollengeldt; 50 fl. Schaf- und 
Sterngelöt; 100 fl, Hamelgeldt; 6 fl. Zink. 

Summa 716 fl. 


Wersbach. 
2 fl. 3 ort 18 pf. Zinß. 
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Wein bajelbft. 
5 Gimer thuet 16 fl. | 
Dipach. 
60 Malter vom Zehendt daſelbſt; 47 Malter Güldt. 
Summa 107 Malter. 


Wein. 
10 Fuder Wein in allem Gefell daſelbſt. 


Geldttzins. 
50 fl. die Schenckſtatt; 150 fl. die Viſcherey; 60 fl. Strogeld; 12. 
Zinß, jo aus andern Fleden bin gefallen. 
Summa 272 fl. 


Hoherodt. 


250 Malter aller Frucht daſelbſt vom Hof; 20 Malter Pferchgetreidt. 
Summa 270 Malter, 


Geldt. 
200 fl. Biheguct. 
Holtzgeldt. 
100 fl. 
Berchtheim. 


400 Malter aller Frucht daſelbſt vom Hof; 140 Malter von Zehendt; 
100 Malter Güldt, fo zum Theill von andern Fledhen hinein gefellet; 60 Mal: 
ter Pferchgetreidt. 
Summa 700 Malter. 


Geldttzins. 
200 fl. die Viſcherey; 50 fl. die Schenckſtadt; 150 fl. Wiſennutzung, 
200 fl, Strogeldt; 16 fl. Zink. 
Summa 616 fl. 


Grumbad. 


1200 Malter aller Frucht bafelbft vom Hof; 100 Malter vom Höflein; 
100 Malter vom Zebent; 10 Malter Gült; 4 Malter von der Mul dafelbft. 
Sunıma 1414 Malter. 


Mein bafelbft ein Fuder. 
Geldttins. 
150 fl. Viſcherei; 100 fl. Vihezucht; 200 fl. Strohegeldt; 150 fl. Wiſen⸗ 


nußung; 3 fl. Zinß. 
Summa 603 fl, 
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Summa alles Getreidts, Waitz, Korn und Habern, thut in Sum⸗ 
ma 5598 Malter, das Malter zu 2 fl. gerechnet, thut Summa 11196 fl. 


Summa alles Weins ift 51 Fuber 5 Aimer. Das Fuder zu 40 fl, 
gerechnet, thut in Summa 2056 fl. 


Eo thun die Gefell in Summa 3811 fl. 3 Orth 18 pf. 

Thut alſo alles zu Geldt gerechnet in Summa 17063 fl. 3 Orth 18 pf. 

Dis alles ift ailff Jar augftendigf, thut inn einer Summe 187702 fl, 
12 pl. 

Und findt no vill Zink und Güldt, der man aus Mangell der Regiiter 
nit willen mag, unangeichlagen, jo inn processu causae liquibirt werben fol. 
So ift auch die Nutzung des Waldes Kramſchatz auch noch unangefchlagen. Dazu 
ift das Dorf Bufentheim, jo der Biſchoff noch innen bat, auß Mangell der Re: 
gifter nit angefchlagen. Gleicherweis findt zu Würgburgf zwen Höfe, dorinnen 
großer Haußrath, und andere farende Haab ift, aud nit angeſchlagen, noch: 
dem man nit willen khan, was alles barinnen. 

MWeitter jo it zu Rimper, Bleichfeldt, Grumbach und Hoherodt an Heuf- 
fern, Farniß und anderen Schadt geſcheen und entwenbt worden, wie volgt: 
8000 fi. für 200 Fuder Weins, dad Yuder zu 40 fl. angefchlagen; 1200 Hes 
mell und Schaf, das Stüd für 1 fl. gerechnet; 600 fi. für Faß; 1500 fi: für 
Geſchütz; 2500 fl. für allen Haußrath und Verwüftung der Heujer; 200 fi, 
Holtzſchaden; 1020fl. für 34 Pferdt, das Pferbt zu 30 fl. angeſchlagen; 160fl. 
für 20 Nindvihe, das Stüd für 8 fl. gerechnet; 500 fl. für 100 Schwein, 
das Stüd für 5 fl. angelchlagen; 4000 fl. für verbrante Heufer, Scheuren, 
unnd nidergeriflene Heufer und Höffe; 4000 fl. für Schaden an allem Baus 
feldt, jo jetzt wueſt und oebt liegt, bis es wiber zu Baw kombt und feine 
vollflomenlihe Nutzung tragen mög. 

Ihut diefes Inn Summa 25480 fi. 


— — — m — — 


4. 
Fragen an die Engel aus dem Jahre 1563. (Zu $.47.) 
a. Cob. Arch. Engelsanz. II. a. Bl. 136. 


Da es Gottes Will, das Bergwerk zu öffnen und wann. 

Wann Gott das Gewelb offnen laſſen wöll. 

Wann uns Gott inns Paradis fürn laſſen wöll. 

Wann Gott die Pferd geben woll. 

Wann das Gewelb geöffnet werden ſoll, dazu die Springwurz gehoͤrig. 

Wann Gott die Kunſt der Alchemie geben wöll. 

Zu was Zeit und wie baldt meinen getreuen Herrn, Herzog Johann 
Fridrich ir f. G. Land wider werden foll. 

Ob die Pfaffen meinen g. 5. Kindſperg (Königäberg) wider einräumen 
und zuftellen werden, und wie balbt, 
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Henjeln anzuzeigen, daß Ernften von Manbelßlohes Bruber ito zu Magde⸗ 
burgk hartt frank lieg. Dieweil aber der Junker gedachten Erniten inn diefem 
unnd andern gern bilfflih und wilferig fein woltt, fo bitt der Junker ſampt 
Erniten, do e8 Gottes wille, fein gotliche Almechtigleit wolle dem kranken Bruder 
zu feiner Geſundheit wider gnebiglich helfen !). 

2. Item ob ed Gottes Wille, da3 Bergwerd zu öffnen unnd wan. 
Wann Gott das Gemwelb ofinen laſſen wolle, 

. Wann uns Gott ind Paradiß füren laffen wolle. 

Wann Gott bie Pferb geben wolle. 

Mann dad Gewelb geöfnet werben fol, dazu die Springmurz gehörig. 
Wann Gott die Kunſt der Alchmei geben wolle. 

Ob Ernft gleidd mit den Junkern taylen werde. 

9. 3m was Zeit und wie baldt meinem ©. %. und Herrn Herzog Johans 
Friederih Jr F. ©. Lanndt wider werben foll. 


eneon»e 





5. 


Gebet zur Beförberung der Engelsverheißungen 1563. (Zu 
$. 47 und 56.) 


Dresd. Arch. Nr. 7. 


Allmechtiger, barmberhiger, ewiger Bott. Nachdem bu uns durch beine 
liebe Gngelein bievor gnediglich anzeigen laſſen, das bie Offnung des Gewelbs 
eigendlih auff dien Pfingftag beichehen foll, unnd wir aber jego durch ermelte 
deine Engelein ſolchem zuwider heut abzureithen unnb drauſſen die Offnung zu 
erwarten gebeifen werben, bem wir bann, wie in allem andern beinem Geheiß 
volg zu leiften uns ſchuldig erkennen, auch willig unnd gern thon wöllen, unnd 
deiner Allmechtigkeit nach wol willen, das du ſolchs dort ald wol hie geben kanſt, 
wann dann nun des Herzog Abreifen allerlei Bequemlichkeit uff fi bett, So 
bitten wir berzlih und demutiglich, fovern es dein göttlicher Wille, du wölleft es 
befchehener deiner Zuſage nad, bei erftem Beſcheid gnediglich bleiben laflen, unnd 
ung die Öffnung ſolchs Gewelb3, auch anderer hievor zugelagter Gnaden one 
diglich widerfarn laſſen, umb Jeſu Chrifti deines lieben Sons, unſers Herrn 
und Heilandt3 willen, Amen, 


1) Mandelsiohes Bruder war im November 1563 franf ($. 80). Die obigen 
Sragen fallen daher wohl in diefe Zeit. 
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6. | 
Kaifer Ferdinande Achtserecutionsmandat gegen Wilhelm von 
Grumbach und Genoſſen, d. Preßburg 6.November 1568. 
GBu $. 72.) 
Nah dem gedrudten Patent. 


Dir Ferdinand, von Gottes Genaden, erwelter Römiſcher Kayfer zu allen 
zeyten Merer des Reichs, in Germanien, zu Hungern, Behaim, Dalmatien, Croa⸗ 
tien und Sclavonien zc. Khunig, Infant in Hilpanien, Ertzherzog zu Defterreich, 
Hertzog zu Burgundi, Steyer, Khärnden, Crain und Wirtemberg ꝛc., Greve zu 
Tyrol zc., einbieten allen und Jeden, Churfürften, Fürſten, Geiſtlichen und Welt: 
lichen, Prelaten, Graven, freyen Herrn, Rittern, Knechten, Hauptleuten, Land⸗ 
vögten, Bigthumben, Vögten, Pflegern, Verweſern, Amptleuten, Schultheiſſen, 
Burgermaiſtern, Richtern, Räthen, Burgern, Gemainden und ſonſt allen an⸗ 
bern Unſern, und des Reichs, auch Unſerer Künigreich, erblichen Fürſtenthumb 
und Lande Underthanen und Getrewen, was Wirden, Stands, oder Weſens die 
ſein, Unſer Freundtſchafft, Gnad, und alles Guets. Hochwirdige, ehrwirdige, 
und hochgeborn, lieben Freundt, Neven, Söhne, Vettern, Ohaimen, Churfürften 
und Fürſten, auch wolgeborne, edle, erſamen, liebe, andechtige und getrewen. 
Nach dem ſich kurtz verſchiner Zeit, nit ferr von Würtzburg ain hauffen Kriegß⸗ 
volck zu Roß und Fueß über und wider Unſere, und des heiligen Reichs Con⸗ 
ſtitution, Satzung, Abſchied, ernewerten gemainen Landfrieden, deſſelben Execu⸗ 
tionsordnung, auch inſonderheit wider Unſer hievor zum oftermal von wegen 
Handhabung derſelben außgegangnen offnen Mandat zuſamen geſchlagen, auff 
den Stifft Würkburg in groſſer Eyl zugezogen, und bie Statt Würtzburg, ehe 
denn man deſſen recht gewahr werden mögen, unverjehener Ding, bey nächt⸗ 
licher Weil als jederman in feiner Rhue gelegen, uberfallen, die Statthor auff- 
gehawen, unnd die Statt landfridtbrüchiger, gewaltthättiger weiß eingenommen, 
in folhem Einnemen etlich vil Berfonen beihädigt und umbgebracht, den Biſchof 
dafelbft, ala Unfern und deß Reichs gehorfamen Fürſten, der ſich eines folchen 
geſchwinden eylenden widerrechtlichen Überfalß und landfrievbrüchiger Vergwal⸗ 
tung nit verfehen können, die Statt zu verlaflen gedrungen, deß Biſchoffs, deß⸗ 
gleichen aller Thumherrn, und ber Geiltlichen, auch jrer Andacht Näthe und Die- 
ner Hofe und Heufer, auflerhalb etlicher wenig, geplündert, darauß an parem 
Geld, Silbgeſchier, Ketten, Clainotern, unnd andern dergleichen, ain treffenlichen 
groflen Raub binweggenommen unnd nad ſolchem allererft den damals anme- 
fenden de Thumbcapiteld und bifhoflihen Räthen mit unmenſchlicher greulicher 
mehr denn tyrannifcher Gmalt, unnd Betroung ferrerß Raubens, Plünderens, 
Mordenß, Prennens und Verwüſtung, nit allein der Statt Würtzburg, und aller 
und jeder geiſtlicher und weltliche Mann- und Frawenperſonen daſelbſt, jung 
und alt, ia auch gar die unſchuldigen Kinder in der Wiegen, ſonder auch euſſer⸗ 
ſten Verhergenß, und Verderbenß des gantzen Stiffts und deſſelben inwonender 
angehoͤriger Underthanen, ainen hochbeſchwerlichen, widerrechii den ‚ und gang 
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unpilliden, unleidlichen Vertrag abgetrungen und erzwungen; und wie ®ir jezt ai: 
gentlich befinden, die Haupter, Reblinfürer, unnd Auffwigler ſolches zuſamen 
gelauffnen Kriegßvolds, unnd geübter hievor im heiligen Reich fat unerhörter 
fträffficden Ianbfribbrüdigen Handlung, Wilhelm von Grumbad, Wilhelm vom 
Stain, unnd Ernft von Mandeßloe geweft, und neben jnen fi zu Volnbringung 
oberzelter landfridbruͤchiger That Jobſt von Zebwig, Dietrich Picht, und Michael 
Faiftle (welche denn zuvor, wie die aufjagen etliher eingezognen und zum tail 
gerichten Perſonen, und ſonſt mererley Kundtſchafft mit fi) bringen und llerlich 
außweilen, weilend Unjern, und des Reichs gehorfamen Fürften, Meldiorn Bi: 
fchofen zu Würtzburg, unſchuldiger, iamerlicher, erbermlicher, und verräterilcher 
Weiſe, in feinem felbft Hoflager, erihieflen, umbpringen und ermorben belffen) 
gebrauchen laſſen, und fonderli in biefem landfrivbrüdigen Werd, mit Einne: 
mung unnd Plünderung der Statt Würgburg fehr und hochbemüt; So raidt 
Unns ſolche frevenliche, hochſtrefliche, und landfridbrücdige That unnd Handlung, 
als die nit allein obgejchribnen Unjern und beb Reichs Landfriden, Drbnungen 
und Abſchieden, fonder auch allen geſchribnen Rechten, aller Billihait und der 
loblichen Teutſchen Nation wolherprachten Namen, Redlichait und Erbarkeit firads 
zuwider und entgegen, zu ſonderm hoben ungnedigen Mißfallen, und ſolches umb 
fovil deſtomehr, bieweil gemelter von Grumbach jo khün unnd vermeilen jein, 
unnd diejenigen, jo an obberurter weilend Biichoff Meldiors zu Würgburg temer: 
licher begangner Entleibung jhuldig, in obberürtem nichtigen, abgetrungnen, 
unnd abgenötigten Vertrag einzuziehen, zu befribigen unb zu fihern, unnd Uns 
als dem Oberhaupt, deſſen Hodait, Autboritet und Reputation, durch ſolche 
grewliche hochfträffliche Mordthat zum höchiten belaidigt worden, fürzugreiffen ſich 
unberfteen dörffen, da Wir fonft, auß ſchuldigem Eyfer der Gerechtiglait, was 
zu Rach folder grewlichen Mordthat gegen denen Perſonen, fo beren ſchuldig, fi 
fürzunemen gebürt, da Wir diefelben Perſonen betten belommen mögen, zu exe 
quiren und mit gebürlider verdienter Straff gegen denjelben zu verfaren nit 
underlaflen haben wolten; und bieweil auß joldem deß von Grumbach abge: 
trungnen erziwungen Vertrag und auß Miteinziehung der Mordtheter, foge 
melten weilenb Biſchoff Melchior ſchendtlich und verräterifh ermordt und umb- 
gebracht, gnugſamblich, unnd Harlich erfcheint, das gemelter von Grumbach felb 
auch an folder begangner Mordthat fehuldig, und uber daß Er von Grum 
bad, auch Wilhelm vom Stain, und Ernft von Mandeßloe, deßgleichen ge 
melte Jobſt von Zedwitz, Dietrich Pit und Michael Faiſtle als die Haupter, 
Auffwigler unnd Neblinfürer berürts Kriegbvoldd, und offentlide Lanbtfrid: 
brecher, in krafft Unfers jungft zu Augfpurg Anno ꝛc. Neunundfunffgig auff: 
gerichten Reichsabſchids, uber die Peen in obberürten Unjern und deß Neid? 
Ordnungen, Abſchiden, unnd gemainen außgelünten Landfriden begriffen, in 
Unfer unnd des Reichs Acht ipso facto gefallen fein, und deßhalben ainicher 
weitern Delaration, oder Erflerung, nit von Nöten, fonder die That an jt 
ſelbß als notori und offenbar, gemelte Landfribbrecher und Uberfarer Unſers 
und des Hailigen Reichs gemainen Landfridens in die Adht gefallen fein ge: 
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nugfamblich erflert, Uns auch, unangejehen unnd ungeadt deß nichtigen wi- 
derrechtlichen abgetrungnen unb erzwungnen Vertrags (den Wir dann, wiewol 
berfelbft fonft an das in kainen weder göttlichen noch menfchlichen Rechten ai- 
nichen Beftand, Krafft noch Macht nicht haben fan, hiemit noch zu allem Uber: 
fluß, auß Röm. Kay. Machtvolkomenheit und rechter Willen, in trafft big 
brieffs, caffirt, auffgehoben, verniht, abgethan, für untüchtig, unbündig, und 
untrefftig erfant haben wollen) auß obligendem Kay. Ampt, bergleihen wi⸗ 
derrechtliche, gewalthetige, landfridbrũchige, hievor im Reich faft unerhorte, hoch⸗ 
jtrefflide That und Handlung nit zuzufehen, ober zu geftatten, fonder vilmehr 
gebürliche ernftliche Straff dagegen fürzunemen gebürtt; So empfelhen Wir dem: 
nad) Ewern Liebden, Andachten und auch allen fambtlih, und Emwer jedem in- 
fonderhait, bey den Pflichten damit Ewr jeder Uns unnd bem heiligen Reich 
zugethan unnd verwandt ift, auch bei Vermeidung Unſer und deß Reichs ſchwe⸗ 
ren Ungnad, Straff und Peen deß Landfriebend, und fonderlih bey Verlie⸗ 
rung aller Ewer Negalien, Lehen, Freyheiten, Gnaden, Schuß und Schirms, 
ſovil Ewer Jeder deſſen von Uns, unnd dem heiligen Reich hat, von römi: 
ſcher kaiſerlicher Macht hiemit ernftlich gebietend unnd wollen, das Ir obge- 
melter Wilhelm von Grumbach, Wilhelm vom Stain, Ernften von Mandep: 
loe, Sobften von Zedwitz, Dietrih Pichten und Michael Faiftle, Tür Unſere 
und des heiligen Reichs Achter haltet, Sie in Unſern erblihen, deß heiligen 
Reichs und Ewren Fürſtenthumben, Landen, Graffſchafften, Herrjchafften, Ge: 
bieten, Gerichten, Shlöffern, Stätten, Mardten, Flecken, Dörffern, Weylern, 
Hofen, Heufern, nit einlafjet, Haufet, bofet, berberget, etzet, trendet, enthaltet, 
leidet, duldet, fürfchiebet, burchichleiffet, ſchützet, ſchirmet, begleitet, ihnen nit 
pachet, malet, auch ainihe Hülff, Fürderung, Fürſchub, oder Beyitandt nit 
thuet, noch foldhes den Euren, ober jemandts andern zu thun befelhet, oder ge: 
ftattet, weder haimlich noch offentlih, in kainerley Weiß noch Wege, Cu aud) 
ſonſt derſelben nit theilhafftig noch jnen anhengig machet, oder ainiche Gefelfchafft 
oder Gemainfhafft mit jnen babet, ſonder euch deflen gentzlich unnd aller 
Ding enthalte, auch jhrer aller Leib, Hab, Schulden unnd Gütter, wo jr die 
auff Wafler oder Landt betrettet, erfaret, ober findet, angreiffet, niderleget, 
betümert, arreftiert, verhafftet, und in allweg gegen gedachten erflerten Ech⸗ 
tern und Lanbfribbrechern, bandlet und fürnemet, wie ſich des gegen folchen 
Echtern gebürt, fo lang biß fie die Echter gebürliche Straff jrer Mißhandlung 
erlangt, und von berürter Acht (mie Recht) widerumb abjolviert, und entle- 
Diget werden, und Euch in dem allem gehorjamblich erzaigen und beweiſen, 
unnd nicht anderjt thun, ala lieb euch allen, und ewer Jedem jey, obberürte 
Veen und Straff zu vermeiden; Daran gefchieht Unfer ernitliher Wil und 
Mainung; Da fi) aber einer oder mer obgenanten Landfribbrechern, uber diß 
Unfer Mandat andengig, oder tailhafftig machen würden, gegen den, oder ben: 
felben, wollen Wir Uns nit weniger denn gegen benen, fo jnen in obberür: 
ten ren Tandfridbrüchigen Mordthaten und Handlungen, anbengig, bilfflich 
und beyitendig gewejen, mit gebürlicher ernftliher Straff nad Ungnaden zu 
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verfaren, biemit vorbehalten haben; Darnach wifle ſich menigklich zu richten, 
mit Urkhundt dits Brieffs befigelt mit Unferm kayſerlichen aufgebrudten In: 
figel. Geben auff Unferm Lönigllihen Schloß zu Preßburg, den fehlten Tag 
bes Monats Novembris, nah Chrifti Unſers lieben Herrn Geburt, im fünff: 
hehenhundert und breyundfechpigften, Unſerer Reiche des römifchen im drey⸗ 
unbdreiffigiften, und der andern im fibenundbreifligiften Jaren. 
Ferbinand. LS. 
Ad mandatum Sacrae 
Caef. Mai. proprium 
Haller. 
Vt. Jo. Bap. Weber. D. 
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Druck von Ir. Frommann in Jena. 
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